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Hat fie*) in- Wörtern Ueberfluß, 
So wiß, dag man ihn brauchen muß, 
Zum Hochmut nicht, zum Unterfcheid; 
Ber jedes Wort wendt richtig an, 
Und braucht es, als ein Teutſcher Mann, 
Der hat die rechte Zierlichkeit. 
Dep Beltberuffenen Simplieissimi Pralerey und Gepräug 
in feinem Teutſchen Michei (1673) Cap. 12. 


») „Die Teutſche Sprag.“ 


Vorrede. 


Bir andre Spraden, fo bietet auch unſre deutſche die 
mtirliche Erſcheinung, daß man nähft dem Beginne, den 
Woͤrterſchatz aus Rede und Schrift zw verzeichnen und auf- 
zuſtellen, befondere Berzeichniffe der Spnonymen, zu 
deutſch der finnverwandten Wörter, anzufegen fi 
bemähte. Die Anfänge waren bürftig und folgten berge- 
brachtem Tateinifchen Vorbilde. So erfhien neben des Rie⸗ 
berländere Simon Pelegromius Iateiniifcjer „Synonymorum 
sylva“ ( Herzogenbuſch, 1546. kl. 8.) und des ihm nad- 
arbeitenden Paftors zu Roßfeld bei Erayläheim Johannes 
Serranus ,„Synonymorum -libellas® (Nürnberg, 1551? 
und öfter. 8.)'), in welchen beiden Büchern unter jeves ber 
alphabetifch georpneten deutſchen Wörter die feinem Begriffe 
entfpredhenden Inteinifchen Synonymen, mit griedifchen 
untermifcht, gereiht find, die äftefle deutſche Synonymen⸗ 
fammfung: des Priefters Jacob Schöpper „Synonyma. 
Das if, Mancherlei gattungen Deutfher worter, fo im Grund 
einerley bebentung haben“ (Dortmund, 1550.8.). Ihr Zweck 
war, „allen Predigern, Schreibern und Rednern zu dienſte“ 
die finnverwandten Ausdrücke der weſtphaͤliſchen Mundart 
durch daneben geftellte, farifigetäufige finnverwandte der 
bochdeutſchen zu bereichern, zu beffern, zierlicher zu machen 
und den Weftphalen leichter in die hochd. Sprache einzu⸗ 


I) Diefer Johannes Serranus ift ohne Zweifel auch ver, welcher ſich 


als Berfaffer bes „‚Dictionarium Iatinogermanicum, qvo singvla uoces latinse, 


germanice simplieiter interpretantur, pro literarum tyronibus ex aliquot 
mostri temporis autoribus cöportatum,, et in ordine alphabeticum con- 
restum (Norimberge MDXKXIX in 8.) den Beinamen Campedumensis 


nah Schmellers Vermuthung ein Schwabe von Kempten) gibt. Guden 


Cepronolog. Tabellen I8, 6-7) hat die wiefach falſche Angabe, biefer Joh. 
Serranıe ki der Marburger” Polhe ee ee ? ambert und bie 
Spnonpmenfammfung eine deufche. u 


vi 


führen Was aber die Anordnung betrifft, fo findet ſich in 
den 34 Claffen, in melde nad Sachverwandtſchaft abge 
theilt if, jenen lateiniſchen Sammlungen gemäß jenes Mal 
der lateiniſche Ausdruck den zufammengehörigen zahlreichen 
deutſchen Synonymen voraufgefegt. Doc der naͤchſte nach 
Schöpper, Leonhardus Schwartzenbach von Spalt, ord⸗ 
net in, feinem „für die jungen noch ungeübten Schreiber” 
verfaßten Buche: „Synonyma. Formular, Wie man ainer- - 
ley rede und mainung, mit andern mehr worten, auff man, 
cherley ahrt und weyſe, zierlich veden, ſchreiben und auß⸗ 
ſprechen fol“ (Nüremberg, 1556') und öfter) die Synonymen 
ſchon unter alphabetifch vorangeftellte de ut ſche Ausdrücke und 
gibt zugleich von einzelen Wörtern den Begriff an, auch zur 
Unterfopeivung?), worin ſich denn ber erſte ſchwache Schritt 
zu der eigentlichen Synonymik zeigt. Lange ſollte es bei 
biefem bleiben. Denn das 17. Jahrh., zum Theil von einem 
der furchtbarſten Kriege durchtobt, der die beften Kräfte 
‚unferes Volkes anfzehrte, hat Fein befonderes Werk über 
deutfhe Synonymen hervorgebracht, und nur gelegentlich 
dringen gefunde Anfichten dur. 

Erſt der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. war vorbehal- 
ten, Bebeutenderes zu ſchaffen. Nur ſchlug man nicht den 
geraden Weg ein, fondern huldigte franzöfifgem Vorbilde 
und Gefhmade, wie das mit allgemeinem Beifall aufgenom- 
mene Werk des Abbe Girard („Synonymes francois.‘ 
Paris, 1718) beftimmte. Aber Gottfched mit feinen leicht 
hin gearbeiteten und bürftigen, größtentheils von feinem ehe- 
maligen Schüler Kölner verfaßten „Beobachtungen über 
ven Gebraud und Misbraud vieler deutſcher Wörter und 
Redensarten” (Straßb. u. Leipz., 1758. 8.) ift Faum zu 
nennen; denn Artifel über Synonymen, noch dazu allzu 
oberflaͤchlich gerathen, finden fi nur eingeftreut. Der Pres 
diger Stoſch zu Lino (fpäter zu Lüdersporf) bleibt der 
Erfte, der mit größeren ſynonymiſchen Forſchungen Girard 
folgte und ein fleißiges, umfaffendes, aber allzu breites Werk 
Tieferte?). Ihn übertraf, zum Tpeil auf feinen Schultern 


f) 8. 78 Blätter. — Später Frandfurt a. M. fol: 100 Blätter. . 
2) Einiges in diefer Hinfiht, überhaupt manches für die deutfche Spno⸗ 
nymit läßt fih ſchon aus Dr. Erasmus Alberus Wörterbuch („Novrm 
Dictionarii genus“ etc. Srandfurt a. M., 1540) gewinnen, worin bei dem 
einzeln Worte gerne das nächſte finnvertwanbte angezogen ift. N 

3) Sam. oh. Ernft Stofch Verſuch in richtiger Beſtimmung einiger 
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flehend, oder den fharffinnigen Sammlern im neunten und 
zehnten Bande der Schriften der deutſchen Furfürftlichen Ger 
fellfehaft zu Mannheim") folgend, bei Weiten Prof. Eber⸗ 
hard zu Halle in feinen Wörterbücern?), melde fpäter 
Prof. Maaß dafelbft beträchtlich ergänzte und ermweiterte?), 
Fünfzehn Jahre vor und dann neben Eberhard arbeitete, 
überaus reich auffammelnd, aber an Geift und Schärfe 
nachftehend, Prof. Heyna zu Frankfurt a. d. O.“. Eis. 
niges Verdienſt in zwedmäßiger Benugung der Ergebniffe 
bei Eberhard und in Kürze der Begriffsbefiimmungen hat 
Prof. T. G. Voigtel ). Außerdem findet fih bei den 
älteften Ergängern Eberhard’s: Delbrüd, Löwe, Zahn‘), 


gleichbedeutenden Wörter der deutſchen Sprache. 4 Thle. gr. 8. Frankfurt a. 
d D., 1770 — 75. Neue Aufl. Berlin, 1780. — Hieraus ein für feine Zeit 
braugpbarer Auszug don Frater Tlelesphorus) Bender (Münfter, 1780. 8.), 
ein bündigerer von Prof. Zelner zu Freiburg CBafel, 1783. 11.8.) und eine 
Iobenswerthe, für die Jugend nachgebildete „Sammlung einiger gleichbedeu⸗ 
tenden Wörter der deutſchen Sprache” ꝛc. (Quedlinburg, 1793. 8.), deren 
Berf. Go fi nicht genannt hat. J 

1) Deutſche Spnonymen, oder Sinnverwandte Wörter. 2 Bde. 
(Frankf. u. Leipz., 1794. 8.). Sie enthalten: I. 1) Sinnverwandte deutſche 
Wörter von Willgelm Peterfen, 2) Cinnverwandte Wörter von Karl Gottlieb 
Fiſcher; IL. 3) Erklärung einiger ähnlich bedeutenden Wörter von Chriſtian 
tävinus Sander, und 4) Verſuch einer Erffärung deutſcher Synonymen 
don Sriedr. Schlüter. 

2) Joh. Aug Eberhards Verſuch einer allgemeinen deutfchen Spno- 
nymit ac. 6 Bde. (Halle, 1795— 1802. g1.8.). 2. Ausg. v. Joh. Gebh. Epren« 
reich Maaf (Halle, 1818-1820). 3. Ausg. mit den fämmtlichen Berich« 
tigungen und dem unten genannten Grgänzungensertev. 3.9. E. Maaß, fortgefegt 
und herausgegeben v. & G. Gruber. 6 Bbe. (Halle, 1826—30). 

joh. Aug. Eberhards Synonymisches Handwörterbuch der deutschen 
Sprache. (Halle, 1802. gr. 8. Dann öfter Berlin. gr, 12, 10. Auf. 1851). 

3) Sinnverwandte Wörter zur Ergänzung der Eberhard'ſchen Synonymit, 
verglichen v. 3. ©. €. Maaf. 6 Bde. (Halle 1818—21. F. 8). 

Handbuc der allgemeinen deutfchen Synonymif. (Bon Ma aß bearbeitet 
nach Eberhard. Halle b. Ruff, 1802. gr. 8.). Dieß fpäter (1823) als 1. Thl. von 
dem „Handbur zur Vergleichung und richtigen Anwendung der ſinnverwandten 
Wörter ber deutſchen Sprache von 3. G. €. Maaß.“ 3 Thle. (Halle u. 
Seipnig. Der 2.u.3, Theil Auszug aus den eben genannten 6 Bon. v. Maaß. 
1821 —22). IM 

4) Verſuch eines möglihft vollftändigen fpnonpmifhen Wörterbuchs der 
Deutfe. Spr. von Joh. Friedr. Heynag. 1. Br. (Berlin, 1795. gr. 8.). 
2 BD». 1. Abth. (Ebend., 1798). Geht nur bis „Einhalten.“ Unvollendet. 

5) Handwörterbud der Deutfhen Sprache, mit befonderer Rückſicht 
auf die Spnonymen derfelben ıc. (Balle, 1804. gr. 8.). 

6) Deutſche Sinnverwandte Wörter verglichen in Hinſicht auf Sprache, 
Seelenlehre und Moral, von Friedr. Delbrüg. 1. Samml. (Leipj., 1796. 
8). — Nachlefe zur deutfchen Synonymik von Joel Löwe, Nebft 2 Forts 
fegungen. Drei Programme. (Breslau, 1798-1800. 8.). Auch „Sinnver- 
tandte Wörter" in „Bepträge zur Eritik ber Deutſchen Sprache.“ (Brest, u. 
teipg., 1803. gr. 8. Aus Löwe's Nachlaß) S. 1—138. — „Bereicherung bed 
Hocpbentfhen Sprachſchatzes verfucht im Gebiethe der Sinnverwandtichaft” ac, x 

von J 58 Ch Jahn Ceeipz., 1806. gr. 8.). 
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Beachtenswerthes. Die Hauptiverfe aber bleiben immer bie 
von Eberhard. Wie ärmlich -erfcheint nicht ſelbſt neben 
ihnen, was in den jüngften Jahrzehenden, außer bei Maaß, 
anf dem Felde der deutſchen Synonymik getrieben ift! 

Allein trog der gerühmten Wortrefflihfeit und dem 
Reichthume von Eberhard's Werfen hat man an dieſen 
wefentlihe Mängel nachgewieſen. Auf die Dürftigfeit hiſio⸗ 
riſcher Forſchung und Begränbung hat ſchon Maaß, ber 
aber felbft kaum mehr Teiften konnte, aufmerkſam gemacht, 

- amd ebendeffen reiche Zugaben zeigen, wie wenig ber fyno- 

nymiſche Schag unfrer Sprade dur Eberhard erfchöpft 
war. Dazu gefellt fi eine ungeeignete Anorbnung in den | 
Artikeln, bei welhen man z. B. ändern unter abändern, 
Theil unter Antbeil, Diener unter Bedienter m ı 
fi m. fuchen muß; ferner bei Breite und Weitſchweifigkeit, 
deren ihn felbft Guizot i. |. Dietionnaire universel. des 
Synonymes de la langue francaise (Paris 1809, 2 Tpfe. 
gr. 8.) zeiht und die in dem größern Werke aud in der That 
ermũden, doch gar ungenägende Berüdfiptigung und Dar: 
Iegung des Gebrauges, wie er ſich bei den Meiftern unfrer 
Literatur findet; überwiegende philofephifche Einwirkung md 
Künftelei in Bejtimmung der Bedeutungen und Verſchieden⸗ 
heiten der Synonymen; Vernachlaͤſſigung ver nicht felten 
ſchwierig darzufegenden Sinnverwandtſchaft der Partikeln, 
aud der untrennbaren in Zufammenfegungen, wie der Ab⸗ 
leitungsſylben, und Anderes mehr. Alles dieß aber findet 
fich auch mehr oder minder bei dem Vervollftändiger Eber- 
hard’s, nämlich bei Maaß. 

Zugleich ſteht die überaus beveutungsvolle Zeit vor ung 
mit der wahrhaft großartigen Schöpfung einer deutfhen 
Ppilologie durch Jacob Grimm, mit defien deutſcher 
‚Grammatif die deutſche Sprachforfhung gegenwärtig eine 
Höpe erlangt hat, wie fie vordem kaum möglich ſchien. Bon 
biefer aus, die nur mit dem zunehmenden Aufſchließen Der 
Quellen unfrer alten Sprade in allen ihren Mundarten er- 
Hommen werden Fonnte, erfcheinen denn natürlich auch Die 
‚Begriffe der Wörter in einem weit heileren Lichte, als zu 
den Zeiten von Adelung, Campe, Eberharv und 
Maaß. Große, zum Theil unſterbliche DVervienfte haben 
‚Hier Männer, wie Benede, Docen, Graff, Jac. und 
Wilh. Grimm, von der Hagen, Moriz Haupt, 
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Hoeffmann v. Fallersleben, Lachmann, Maßmann, 
gmeller, With, Wackernagel u. A. für das Alt⸗ 
‚ud das Mittelhochdeutſche; Franz Junius, Fulda, 
Bıpmann, v. d. Gabeleng und Löbe für das Go— 
ige, Schmelfer für das Altfächſiſche; Jac. Grimm, 
Hides, Kemble, Raft, Thorpen. 9. für das An- 
yranide; Naft, [befonvers v. Richthofen] für das 
friefifche, Sinn Magnufen, Raſk für’ das Altnor⸗ 
vihe; Hoffmann v. Fallersleben, Willems für das 
Atnieverfändifche. In Anfehung der neuen Mundarten aber 
‚tms Schmeller ein „Bayerifches Wörterbuch” geſchaf⸗ 
fen, dag feines Gleichen in der Gegenwart nicht findet. Wie 
viel nun durch dieſes alles für die Synonymik gewonnen 
werden mußte, wird nicht in Abrede geftellt werden fönnen, 
Dazu fommen treffende fononymifche Andeutungen bei Schmitt, 
denner, Herling’s Leiftungen für die Synonymik ber 
dindewoͤrter und Ra Gerd. Beder’sfeine Bemerkungen Aber 
‚dor- und Bindewörter. Hiernad muß die Gegenwart ans 
genſcheinlich ganz andere Anforderungen an ein Wörterbuch 
der deutfchen Synonymen ftelfen, als zu den Zeiten von 
Eberhard und Maaß. Ein allgemeines Wörterbud 
der, Das die reichen Ergebniffe der deutſchen Sprachforſchung 
‚af ihrem gegenwärtigen Höhepuncte im Gebieteder Sinn⸗ 
vrmanttfhaft darfegte und hiermit den Anforberungen 
ir Gegenwart genügte, wurde bisher vergebens erwartet, und 
doch war es als ein dringendes Beduͤrfniß bezeichnet neben 
tem bedeutenden ſynvnymiſchen Arbeiten ver legten Jahrzehende 
‚fe ‚die fateinifape, englifche, holländiſche, daniſche, franzäftfihe, 
inlieniſche Sprache. 
Ein ſolches fynonymiſches Wörterbuch nun habe ich im 
tem vorliegenden Werke verfuht, welchen ein allgemeines 
Regifter der vergfichenen Wörter, wie auch andrer, bie 
nebenbei etymologifch begründet und erklaͤrt find, angehangen 
M. Was die Artikel betrift, fo wirt man, abgefehen von 
Diefen hier zuerſt aufgeftellten, meine Worgänger,. dltere 
te neuere, treu berüdfigtigt finden und aus ihnen nichts 
fentliches vermiffen, deſſen Abgang der äußern und innern 
belltandigkeit des Buches Eintrag thun könnte ). Denn 
— — 


0) Dieſes eathau ber 1920, mit den. in ben Roten eingefhabteiem ic. 
Degen 1200 Artitel,, überhaupt über 3000 Wörter mehr, ale Eber= 
ar Handmwörterbug, und iR um mehrere hundert Artifel\ngib etw 


. 
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daß ich Artikel, wie „Ausfprache Mundart,“ „der das,” „balzen 
bären beyern rauſchen“, „Rafen Gras,” „Wallroß Seepferb," 
die fig bei Eberhard und Maaß finden, gänzlich hinweg ließ, 
wird wohl nicht zum Tadel gereihen, eben fo wenig wenn 
ich Artikel, wie z. B. „begehren verlangen wuͤnſchen Luft 
haben“ ꝛc. und „Begierven Lüfte” bei Eberhard, „va 
dort“ und „ba hier” bei Maaß, u. a. jufammenzog. Sonſt 
möchte man feinen Artikel, welcher bei Eberhard, Maaß 
und-Gruber behandelt ift, vergeblich zu fuchen haben. Aber 
alle die Artifel diefer und andrer Verfaſſer fpnonymifcer 
Werke find neu aufgebaut, wie dieß auch nicht anders ge 
ſchehen Eonnte, da ich nicht die oben gerügten Mängel meiner 
Vorgänger theilen, ſondern vein geben wollte, was in ber 
Sprade der Gebrauch, vornehmlich der muftergiltige 
in der Schrift, entiwidelt und feflgeftellt hat und mie dieß 
feinen Hiftorifchen Grund findet'). Zu dem Behufe iſt 
denn auch eine Auswahl. von Nachweiſungen und mögligft 
treffenden Belegſtellen aus den älteften wie fpätern Quellen 
and Schriften und aus unfern gefeierten claffifhen Schrift: 
ftellern, wie Göthe, Schiller, Klopftod, Leffing, 
Herder, Wieland, Bürger, 3.9. Voß, Juftus 
Möfer, 3. 3. Engel und den vielen Andern, die ih 
für meinen Zwed las und ausfchrieb, gegeben und bei unge 
drudten Werken der Vorzeit felbft aus Handſchriften gefchöpft. 
Auf das jedoch, was fi bei der Herleitung der Wörter aus der 
vergleichenden Sprachkunde gewinnen läßt, habe ich mich mit 
Vorſicht eingelaffen. Am Zweckmaͤßigſten ſchien mir, die la⸗ 
teiniſche und griechiſche Sprache beizuziehen, feltener die m 
ihrer Geftaltung ältefte, heilige Spracde der Indus oder das 
Sanſkrit. Die neudeutſchen Mundarten endlich gehen Er 
laͤuterung und beflätigen manche Wahrheit. ö 
Wie ich bei dem Allen verfahren, darüber darf mir wohl 
die Auseinanderfegung erlaffen werden, da das Buch ſelbſt 
auf den erften Blick genügend Zeugniß gibt. Doch habe 
ich für nöthig erachtet, kurze Andeutungen. als Einleitung 
in den eipmologifen Theil der Artifel-[und S. XVIIL] 





anberthalbtaufend Wörtern flärter, als das große Werk von Eberbard, 
Maap und Gruber. 

1) [3n beiderlei Hinficht find in der zweiten Ausgabe nicht wenig Artikel 
beritigt und umgearbeitet. Weitere Berbefferungen enthalten die Rachträge 
E94 * 1187 [3 und das Berzeispnig der Druckverſehen am Schlufſe dei 


voraufzuftellen, weil fonft dem Uneingeweihten Manches 
unverfländlih fein dürfte, Daß übrigens vie altveutfchen 
Belegſtellen fo viel als möglich unter den Text der Artikel 
verwiefen und die etymologifpen Begründungen als Anmer- 
tungen beigegeben find, wodurch der Zufammenhang in vie⸗ 
Ien Artifeln geftört fipeinen dürfte, wolle man nicht ungün- 
flig deuten. Es beftimmte weniger dazu Erfparnig an Raum, 
um das Buch nicht zu fehr zu vertheuern, als vielmehr Rüds 
fioht auf die Mehrzahl derjenigen, welche das, was. fie für 
das Drötpigfie halten, gerne bündig beifammen haben wollen, 
weniger aber das beachten, was fie mehr für ven Forſcher 
glauben. Das Dehnungszeihen (*), weldes_in der Schreis 
bung der Wortformen unfrer alten Sprache über Vocalen 
üblich geworben ift, findet fih in Stellen aus dem Alt» und 
Mittel hochdeutſchen meift nur bei Wurzel oder Stammfylben, 
in den einzeln angezogenen alten Wortformen aber ohne Aus- 
nahme > wo feine Stelle if. Auch die Bezeichnung & [T. 
©. XVIIL] wird man in dieſen Formen nicht vermiffen. 
Faſt reuete es mich, die Zeichen gebraucht zu haben, da 
fie mandes Störende an fi tragen, und der Kundige ihrer 
nicht bedarf; doch drang fi) mir wieder der Gedanfe auf, 
ihre Anwendung fönne für. den Unfundigen, der nur fein 
Neubochdeutſch genauer kennt, nügli fein. Uebrigens find 
fie an einigen Stellen, was ich bedaure, bei dem Drude 
ausgefprungen. So finden fih 3. B. in ber Anm. ©. 84. 
anauuesant und anauuesan ihres & verluftig, wie anauna- 
ren des ä& in uuären u. f. w. Man wird aber diefe ge 
tingen Verfehen, wie fie auch bei der forgfäftigfien Durch⸗ 
fiht des Druckes leicht dem Ange entgehen können, bei einiger 
Kenntniß ohne Schrvierigfeit — zu verbeſſern wiſſen. 

Warum ich die in dem Buche mit Vorſicht angezogenen 
Sanſkritwurzeln aus Pott und nicht aus Bopp genom⸗ 
men habe? Dieß findet feinen Grund darin, daß Pott in 
dem erften Theile feiner etymologiſchen Forſchungen ein Ver- 
zeichniß nur derjenigen Wurzeln im Sanffrit aufgeftellt hat, 
die wirklich vorhanden find und fih auch in verwandten 
Sprachen wiederfinden, während alle, deren Dafein nicht 
figer ift — und diefer hat man eine überaus große Zahl — 
ausgefploffen bleiben. Wie fern ich indeffen von manden 
gewagten Behauptungen Pott’s geblieben bin, wird bas 
Buch bei einiger Anficht desfelben Teicht befunden. 
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Shen in dem Vorworte zu meiner kurzen beutfehen 
Sprachlehre habe ich darauf hingedeutet, mie auf die aller 
dings ſchwierige Synonymik der Partifeln in dem vorliegenz 
den Werke ein befonderer Fleiß verwandt worden fei. Ach ven . 
untrennbaren Partikeln und den f. g. Nachſylben in ihren Unter» 
ſcheidungen find, fo viel thunlich, eigene Artifel gewidmet worden. 
Beides darf wohl dem Bude zu größerm Vortheile gerei- 
chen, da die bisherigen ſynonymiſchen Wörterbücher darüber 
nur Unvollftändiges boten. Uebrigens hoffe ich bei Kürze 
und Gedrängtheit des Styles doch nicht Unverſtändlichkeit 
verſchuldet zu haben, und man wird wohl nicht tadeln, daß 
fih die Darftellung in harmlofer Forſchung weiter bewegt 

‚ohne Spracdmälelei und Hader. Sollte aber trog der fo 
viel möglich erfirebten Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit des 
Wörterbuhes Manches, was man zu ermarten berechtigt 
wäre, vermißt werden; fo möge man bedenken, daß ein 
ſolches Buch, wie das vorliegende, eigentlich nie fertig wird, 
gleichwie die Forſchung nie raflet und immer wieder fündige 
Gänge entblößet und die Sprache in unendlicher Fälle fort 
ſchafft. Auch wird Fein Wandrer auf den ausgedehnten 

- Streden voller Bildungen und Getriebe, die er durchforſcht, 
ſich vermeffen, Alles mit fharfem Auge erfpäht zu haben; 

es wird ihm immer wieder Neues übrig bleiben, was er 
auffammelt und einträgt. 


Gießen am Michaelistage 1839 [und 1852]. 


Karl Weigand. 


Sremde Buchſtaben. 


Pu. d=dh 3 — . r iſt der Sanſkrit-Halbvokal vi. 
Im Gothiſchen iſt nach der Ausgabe des Ulftlas von Gabelentz und 
She x anftatt ch, w anftatt kw oder nach englifcher Art wh, q anftatt 
gr gefeht). ' 
Abkürzungen. 
ü. UÜbereinſtimmung der finnverwandten Wörter. 
V. Verſchiedenheit der finnverwanbten Wörter, 


eig. eigentlich. 
franz. franzöflfe 
— Geb. Gedichte. — gr. griechiſch. 





Angeführte Schriften. 


(Die Abkürzungen ergeben ſich aus der Anführung der Schriften in 
dem nachfolgenden DVerzeichniffe. ) 


1. Wörterbücher und andre Schriften. (Das römifche Zahlzeichen 
hinter der angeführten Schrift deutet den Band, das arabifche die Seite an.) 


a. Bloß mit dem Namen des Schriftflellers angeführte: 
Adelung Wörterbuch) der Hochdeutſchen Mundart (2. Ausgabe). Biörn 
Haldorson isländifches caltnordifches) Wörterbuch, Bosworth augelfächfifches 
BWörterbuh. Campe Wörterbuch der deutfchen Sprache. Dufresne ( 
Fresne) Glossarium ad scriptores medix et infimz latinitatis (Basilew, 
impeusis Thurnesü, 1769. fol.). Friſch ZTeutfch:Bateinifches Wörterbuch 
«mit handſchriftlichen Bemerkungen von 3. 9. Voß). Graff Althoch— 
deutſcher Sprahfchag. Grimm Deutſche Grammatik. Pott Etymolo: 
gifche Korfchungen. Schers-Oberlin Glossarium medüi zvi. Schmelter , 
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Bayeriſches Worterbuch. Stalder Semeizeriißes Idiotikon. Stoſch 

gleichbedeutende Wörter der deutſchen Sprade (Spnonymit). Vdigtei 

gendmörterdug der Deutſchen Sprache mit befonderer Rückſicht auf die 
;pnonpmen derſelben. 


b. Ausführliher angeführte: Adelung Auszug aus dem 
großen Wörterbuch. Adelung Lehrgebäude der deutſchen Sprache. Eras— 
mus Alberus deutſches Wörterbuch CErankfurt 1541). 8. 8. Beder 
ausführliche deutfhe Grammatik (2. Auflage). Bremifch = Niederfächfiihes 
Worterbuch. Delbrüd Deutfhe Sinnverwandte Wörter, Diez, Gram⸗ 
matif der romanifchen Sprachen. Döderlein Inteinifhe Synonyme und 
Etymologien. Eberhard, Maaß und Gruber Verſuch einer allgemei- 
wen teutſchen Synonymik (3. Ausgabe in 6 Bon.). Eberhards Synos 
ugmifches Handwoͤrterbuch. Gelner) Auszug aus den Fritifhen Anmer- 
Bungen ähnlich bedeutender Wörter von Sioſch. Fiſcher (f. Vorrede 
©. vn). Othmar Sranf Grammatik der Sanfkritfprahe. Fuld a Sam: 
ung und Abftammung germanifher Wurzelwörter. Graff- die althoche 
deutſchen Präpofitionen. Grimm Deutiche Rechtsalterthümer, Grimm 
Deutfhe Mptpologie. Gruber Cf. oben bei Eberhard), Guizot meuvean 
Dietionnaire universel des synonymes de la langue frangaise (1. Ausg. 
Paris 14809). Haltaus Glossarium germanicum medii zvi. Herling 
Grundregein des deutſchen Styls (3. Ausgabe). Heynas Cf. Vorrede 
©. vı.). Ihre Glossarium Suio-gothieum. Jahn (f. Vorrede S. vı.), 
Joſua Maaler die teutſch Spraach (Bürih 1561. Maaß Cf. oben bei 
Eberhard). Maaß Handbuch (f. Vorrede S. .vı.). Maszmann Gothir 
ſches Gloſſar hinter der Skeireins. Paffow griehifhes Worterbugh. 
Peterfen cf. Vorrede S. vu.). Radlof Trefflihkeiten der füdteit- 
{hen Munddrten. Ramshorn lateiniſche Synonymik. Ramshorn 
Synonymiſches Handwoͤrterbuch der Iateinifchen Sprache. Rafk angel: 
—— Sprachlehre (Stokholm 1817.). Rickey Idioticon Hamburgense. 
Schilter . Thesaurus antiquitatum Teutonicarum. Sehilter Glossarium 
ad scriptores lingux Francicx et Alemannicz veteris (dr Xheil_des 
thesaur.), Schlüter (f. Vorrede S. vn), Schmidt Weſterwäldiſches 
Idiotikon. Schmitthenner Deutſches Wörterbuch (2. Aufl.) Schmi 
henner Deutihe Grammatik für Schulen (4. Aufl.) Schüse Holft 
niſches Idiotikon. Steinbach volftändiges‘ Beutfiges Woͤrterbuch (1734). 
Eafyar "von Stieler (der Spate) Zeutfcher Sprahihag (Nürnberg 
1691.). Stofd gleichbedeutende Wörter ber dentihen Sprache (Neue 
Auflage). Voigtel Hochdeutiches Handwoͤrterbuch (3 Theile). Voigtel 
gendmörterbug der Deutfhen Sprache (f. oben). Wachter Glossarium 

rmanicum (1736, fel.). Wiarba Xitfriefifches Wörterbuch. Bie- 
mann Mittelhochdeutfches Wörterbud. U. a. m. 


_, 2 Werte der ältern Seit. (Die Zahlen hinter der angeführten 
Schrift deuten auf Band, Bud, Kapitel, Seite, Zeile, Vers uf. w., 
wie fid bei dem Nachfchlagen leicht erkennen Fäßt.) 


a. Gothiſche: Ulfilas, Ausg. v. Gabeleny und Löbe, Skeireins eto. 
Auslegung des ‚Evangelii Johannis in gothifher Sprache), Ausg. von 
Maßmann. 

b. Alt- und Mittelhochdeutſche (Im Buche iſt jedes Mal ah. 
oder mhd. vorgelegt): Altdentſche Wälder, durch die Brüder Grimm. 
Altdentfche Blätter, v. Moris Haupt u. Heinrich Hoffmann. Anno- 
lied, Ausg. v. Schilter. Aristotelis Org: » Ausg. v. Graf. Armer 
Heinrich Hartmann’s v. Ouwe, Ansgg. v. d. Brüdern Grimm und Mader 
nagel. Barlaam und Josaphat des Rudolf v. Möntfort, Ausg. v. Köpfe. 
Benede Beiträge zur Keuntniß der altdeutfchen Sprache und Literatur, 
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Berktold Predigten. Biktebusch, Ausg. v. Oberlin. Bo&thius des Notker, 


"Ausg. d. Graff i. f. althochdeutſchen Leſebuch. Bonerins Edelstein, Ausg. 


v. Benede. Din Buochir Mosis, Uusg. v. Maßmann. Ustechesis Iheo- 
tisen, Ausg. v. Eccard, Diulisca ( Denkmäter Deurfiper Sprache u. Lite 
tatur),.v. Graf. Docen Miscellaneen zur Geschichte der teutschen 
fonders das Gloſſar I. ©. 197 — 246.), vermehrte Ausgabe. 
Orientalis. Eſche ndur g, Denkmäler altdeutfcher Dichte 
funft (worin die f. 9. Priamela), Heinrid von Briberg Fortfegung 
von Tristan. und Isolt. Glosse cassellanz in Eccard Francia Oriente- 
lie. Glosse elwangenses in Maßmanı’s Denfmälern ©. 90 ff. Glosse 
forentine in Eccard Francia Oriental Glosse Hrabani Mauri eben: 
dafelbft. Glosse Juniane in Nyerup symbol. Teuton. antiquier. 
Glesse Lindebrogiane in Eccard 1. Glosser monseen- 
ses in Pex thesaur. anecdot. I, 319 ff. Reihenauer Gloffen in Gras 
Diutisca-I, 1928 — 279. Glosse sanblasian® in Gerbert itinerarium. 
Glosse sangallenses in Greith Spieilegium Vaticanum (Nach den Blät: 
tern der Handfchrift eitirt). Glosse zwetlenses in Gerbert itinerarium. 
Gregerins vf dem Steine des Hartmann von Dume, Ausag. v. Greith und 
Lachmann. Hildebrandslied, Ausgg. v. d. Brüdern Grimm und v. Wild. 
Badernagel. Hoffmann Zundgruben ıc. Aymni theotisei, Ausg. v. J. 
Grinm. Isidorus Hispalensis etc., Ausg. v. Holzmann (nad Seite und 
Zeile citirt). Zwein des Hartmann von Duwe, Yusg. v. Beuecke u. Lache 
mann. Hero Suterlinearnerfion ber regula Sti. Benedicti, in Gdilter’s 
thesaur. I. Jacob von Königshoven Elſaſſiſche Chronik Ausg. von 
Schilter (verglichen mit Gießener Handfehriften). Konrad’s v. Würze 
burg goldene Schmiede, Ausg. v. With. Grimm, Konrab’sv. Würz 
burg trojanifcher Krieg, Ausg. dv. Myller Sammlung Deutfcher Gedichte 
IN. 90.). Küträn oder Güdrän, nad) den Ausgg. von Siemann und v. d. 

gem, Lamprecht der Alexander, Yusg. v. Maßmann. Lamprecht 
tochter von syon, Gießener Handſchrift. Lassberg Liedersaal (Samm- 
Iung altdentscher Gedichte). Künec Laurin. in Nyerup symbol. ad 
liter. Teuton. antiquier. Lex Salica, Ausg. v. Eccard. Limburger 
Epronik, Ausg. v. 1617. Di Litenta, Ausg. v. Maßmann. Lohen- 
grin, Ausg. dv. Görres. Das Ludmwigslied, Ausg. v. With, Wader 
iagel im Lefeb._Martianus Capelle, Ausg. v. Saft. Mafmann Denk 
mäler Beutfeer Sprache ıc. Evangelium Mattheus (nach Tatian), Ausg. v. 
Schmeller. Minnesinger, durch Ruedger Mancssen (9 Theile. Zyrich 4788.). 
Monumenta Boica (1763.). Muspilli, Yigg. v. Schmeller u. Wadernagel 
im Lefeb. Nibelungelicd mit der Klage, Wusg. v. Lahmann Auch andre 
Ausgaben find berüdfichtigt). MNötker, Bozthius, Ausg. v. Graf Cais 
atthochdentiches LZefebuh). Nötkör Ponimenübersetzung, in Gchilter’s 
their. L_ N, Symbolz ad literaturam Teutenicam antiquiorem 
(Havaie 1787). Otfrtd Krist ( @vangelienharmonie), Ausg. dv. Graf. 
Künee Otntt, Ausg. v. Ettmüller. Otte mit dem barte von Cuenrat von, 
Würzebure, Uusg. v. K. W. Hahn. Ottocar von Horneck Reimchronik, 
bei Pez. Parzival des Wolftem von Eſchenbach, Ausg. dv. Lachmann. 
Deutihe Predigten bes 13. und 14: Jahth., Ausg. v. Leyser. Trierer 
Pfalmenüberfepung C12. JYahrh.), Ausg. v. Graf, Windberger 
Pfalmenüberfegung, Ausg. d. Graf, Reinhart Fuchs, Ausg. v. 
Jacob Grimm. Der Renner des Hugo v. Trimberg, Ausg. dom hifter. 
Verein zu Bamberg. Kunine Ruother (Rother), Ausg. v. Magmann. Der 
Rosengarte,, Ausg. v. Wilh. Grimm. Gräve Reodeipk, Ausg. v. Wil. 
©rimm. Ruolandes Lied (Rolandslied), Ausg. v. With. Grimm. Der 
Sacfenfpiegel. Der Schmwabenfpiegel. Sumerlaten (eine Gloffene 
fammlung), dv. Hoffman d. Ballersieben. _Herbort's von Fritzlar troja- 
nischer Krieg, Ausg. dv. Frommann. Tatian Coangelienharmonie, in 
Scilter’s thesaur. II. (Vol. oben Mattheus, 9, Gchmeller).' Titurel 
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des Wolfram von jenbach, Ausg. v. Lachmann. Tristan und Isolt des 
Gottfried von Straßburg, Ausg. v.v. d. Hagen. Vridankes bescheidenheit 
Irygedant), Ausg. v. With. Grimm. Wild. Wadernagel altdent: 
sches Leſebuch (2. Ausg). Walther von der Wogelweide, Ausgs. d. 
Lachmann und in den oben angeführten Minnefingern. Der weliche Gaſt 
des Tömasin von Zerclar, in der Erbacher Handſchrift (Schöne Handichrirt 
von 1248. Cinzele Blätter fehlen). Welthronik, i.d. Gießener Hand: 
Schrift (Sie ift Sragment und enthält nur Bl. LAXL— CVI, wovon Bl. 

- LXXIU fehlt). Wigdlois des Wirnt von Gravenberg, Ausg. v. Benede. 
Wigamär, Ausg. in dv. d. Hagen’s und Büſching's deutfchen Gedichten des 
Mittelalters ._ Willeram (Williram) Übersetzung und Auslegung des 
Hohenliedes, Yusgg. dv. 9. Hoffmann und in Schilter’8 thesaur. I. — 
und Blan(t)scheflär des Konrad Fleck, Ausg. in Myllers Sammlung Deut: 
ſcher Gedihte IL. Eaeit des Heinr. v. Veldeck in Myller's Gamm: 
tung ꝛc. I. U. a. m. 


e. Altfähfifhe: Meljand (altsächsische Evangelien-Harmonie), 
Ausg. v. Schmeler.. Hildebrandslied, Unsag. v. Wil, Grimm u. Wilh. 
Warernagel im Leſebuch. \ 


d. Angelfähfifhe: Beowulf, Yusg. v. Thorkelin. Alfred’s 
Boätkius, Ausg. v. Fox. Cädmon Paraphrafe der bibliſchen Gefchichte, 
Ausg. v. Thorpe._ Judith (angelfächffches Heldengedicht ), Ausg. d. Thorpe 
i. f. Anafeften. ©. 131. Psalmenparaphrase (Libri Psalmoram), Ausg. 
v. Thorpe. Das Neue Teftament, i. d. Ausg. v. Marshal: U.a.m. 

e. Briefifhe: Das Aſegabuch. Raſk friefiihe Sprachlehre. 

f. Altnordiſche: Die Edda. 

8 Alt- und mitfelniederländifhe: Abele spelen ende Sot- 
ternien, Yusg. v. 9. Hoffmann. Ferguut, Ridderroman uit den Fabel- 
kring von de rende Tafel, Xnsg. v. Visscher. Floris ende Blancefloer, 
door Diederic von Assenede, Ausg, v. 9, Hofmann. Keinzert de vos 
Reinhart der Fuchs), Ausg. v. Jac. Grimm hinter feinen Reinhart Fuchs. 
Epiſches Gedicht .aus dem Sagenfreife Karls des Großen (ob aus der IL. Partie 
».d. Jak. v. Maerlant Spiegel Historial?), Gießener Handfrift ( Perga: 
menthaudfegrift in fol., aus zwei nicht unbeträhtlihen Bruͤchſtücken be: 
ſteheud). U. a. m. 


bh. Altere niederdeutſche: Reineke de Vos, Ausg. v. Hof: 
mann, u. a, m, 


i Spätere hochdeutſche: Aventinus baieriiche Chronik. Hans 
Sachs. Das Heldenbuch (dedr. Wormbs 1550. u, Brandfort a, M. 1590.) 
. Geiler von Kaysersberg Postille u. ſ w. Melusine («Ein seltzen ystoria von 
eyner frawen hett gelleysen mallesyne » ), Gießener Sanbfehrift RE. 50. 
d. Sendenberg. Biblioth.). Muscatblüt. Sebastian Brant Narrenschiff. 
Hans von Rosenpluet. Peter der Suchenwirth. Geſchichte des Königes 
Zancred und feiner Tochter, Gießener Handfchrift. TAenerdank des 
Meichier —V Die fieben weifen Meifter, Giehener Handſchrift 
ind, Der Weisskunig des Marr Treigfaurwein. U. a, m. 


k. Neuhochdeutſche: Don den Schriftftellern find die Original: 
Ausgaben gebraucht. Die Abkürzung hinter dem Namen des Schriftftellers 
deutet das Werk desfelben an und die beigefegten Zahlen geben Band, Buch, 
Abſchnitt, Gefang und Vers, bei dramatifchen Werken Aufzug und Auf: 
tritt, u. f. w., mo ſich die angeführte Stelle findet, Übrigens ift zu mer: 
Ten, daß W. 2. hinter Schiller Wallenſteins Zod bedeutet, nicht Witz 
Helm Tel, wofür Tell geſeht if, 
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[Bei den umgearbeiteten und neuen Artikeln der zweiten Ausg. find noch 
folgende Schriften benugt: 

4. Benede, mittelhochdeutſches Wörterbuch, herausg. und bearbeitet v. 
Wilh. Müller, Bd. 1, Liefg. 1—2. Lorenz Diefenbac, vergieichendes Mör- 
terbuch der gotbifchen Sprache, D. €. p. d. Gabeleng und 3. Loͤbe, 
Sloffarium der gothifhen Sprache. Zarob Grimm, Geſchichte der deutf—en 
Sprache. Zac. Grimm, über Diphthonge nach weggefailnen Eonfonanten. 
Joel Löwe (aus deſſen Nachlaß), Bepträge zur Eritkt der Deutſchen Sprache 
{worin S. 1—138 finnverwandte Wörter), E. Schulze, gothiihes Gioſſat. 
Bild. Wadernagel’s Wörterbuch hinter feinem altdeutſchen Leſebuche. 

b. (Annolied) Mære von Sente Anzen, Ausg. v. Bezzenberger. Alhs 
und Prophilias, Ausg. v. Wilh. Grimm. Barlaam und Josaphat v. Ru⸗ 
dolf von Ems, Ausg. v. Franz Pfeiffer. Boner, der Edelstein, Ausg. v. 
Franz Pfeiffer. Konrad Fleck, Flore und Blanscheflur, Ausg. v. Sommer. 
Heinrichs von Meissen des Frauenlobes Leiche, Sprüche, Streitgedichte 
und Lieder, Augg. p. Ettmüller. Glosse fuldenses, herausg. dv. Dronfe 
(Dfterprogramım des Gymnaſ. zu Fulda 1842). Klofter-Altenberger 
Handfhrift, wohl aus ber erſten Hälfte des 14. Jahrh. (f. Haupt's Zeit 
frift' VI, 532. VII, 553). (Borauer Hf.)") Deutfhe Gedichte des 11. u. 
12. Jahrh., herausg. dv. Joſeph Diemer. Höfer, Auswahl der älteften Are 
tunden deuiſcher Sprache Im Archiv zu Berlin. Kuonrit von Wirzehurc, 
der WWerlte Lön, Ausg. v. Franz Roth. Des Pfaffen Lamprecht Alexander, 
Ausg. v. Weismann. Marienlegenden Cberausg. v. Franz Pfeiffer). 
Minnelöre (fouft Göt Amür), Ausg. v. Franz Pfeiffer. Minnefinger, 
Ausg. von d. d. Hagen, Deutſche Myftiker des 14. Jahrh., herausg. v. 
ganz Pfeiffer. Das alte Passional, Ausg. v. 8. %. Hahn. Alsfelder 

'assionsspiel, aus dem Ausgange des 15. Jahrh., Hf. in Vilmar's Befig 








> (f. Saupr’d Zeitſchr. 111. 477 ff). Deutfhe Predigten des 13. Jahrh., 


herausg v. Grieshaber (Danchen Nebel's Hf. aus der Zeit um 1400 — 
außen auf dem Ginbande fleht 1417 —, f. Haupt'& Zeitfr. VI, 393 ff.). 
Livländische Reinchranik, Ausg. d. Sranz feiffer. Haus Rosenblut, 
Gießener Hf. aus dem 15. Jahrh. Sulomönis has, in Adrian's Mittheilungen 
aus Handfchriften ꝛc. ©. 417—455. Schaufpiele des Mittelalters, per- 
ausg. v. Mone (Karlsruhe, 1846). (Sptsch.) Ein Bud) von guter Speife 
(herausg. v. Cchmeller). Der sunden widerstrit, Gießener 9f. v. 3. 1278 
(ip Habe nach den Berszeilen citirt). Tatjan’s Evangelicnparmonie, Ausg. 
d. Cipmeller. Vocabularius v. 3. 1429 («liber ordinis rerum»), Nebel’ 
Df. (f. Haupt's Zeitfpr. VI, 393). Vocabularius ex quo, Eltuil 1469 (auf 
ser Großherzogl. Hofbibl. zu Darmftadt). Vocabularius theutunieus, Nu- 
remberge 1482 (auf der Univerfitätsbibl. zu Giefen). Weisthümer, ges 
fanmelt v. Jar. Grimm. Mittellateiniih-hocdeutfch-böpmifhes Wörterbuch 
©. 3. 1470, herausg. v. Lorenz Diefenbad. Zeitfeprift für deutſches 
Alterthum herausg. von Boris Haupt (Daraus befonders: Der heil 
Alexius 9. Konrad von Würzburg, Ausg. v. Haupt. Seifried Helbling, 
Ausg. von v. Karafan. Marien Himmelfahrt — früfer Maria's Leben 
und Tod benannt. — Servalius, Ausg. v. Haupt). 

"g. Horae Belgiee v. Hoffmann De Kalferoteben VAL. (Rieberländ. Gloſſare 

14. u. 15. Zaprh. nebft einem nieberbeutfigen). — Atltniederrheiniſch: 
li de Schueren vocabularins Tenthonista (Colonia 1475). . 
tHer's Bibelüberfegung iſt in der Wittenberger Ausg. d. I. 1541 
bis zu den Meoppeten beugt, Moftherofcp Wunderliche und wahrhafte 
Gefihte Phklanders von Sittewald“ in das Straßburger Ausg, 
1650, und „ber abenteiierlige Simpliciffimus“ (v. Hans Jacob Chriſtoffel 
von Grimmelsh ) in einer Nürnberger Ausg. v. 3. 1701. Serranus, 
Di am (Norimberge® 1539).] 
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Einige vorkommende Berdentfchungen grammatifcher Ausdrücke. 


Beimwort für Adjectivum Bindewort f. Confunction, Deutewort, 
Hindeuter, hindentendes Fürwort f. Pronomen demonftrativum. 
Einzapff. Singularis. Empfindungslaut, Empfindungswort f. 
Interfeetion. Für wort f. Pronomen. Gegenwart f. Präſens. Ge— 
fhlehtswort f. Artikel. Hauptmwort f. Subftantivum. Leidentlich fi 
yaffiv. Mehrzapt f. Plurafie. Minderform f. Diminntivum. Mit- 
laut f. Gonfonant. ittelwort f. Partieipium. Nebenwort f. Ab» 

verbium Rüddeutendes, bezüglihes Fürmwort f. Pronomen refatie 
vum. Stimmlant f. Bocal. Thätig f. activ. Bergangenpeit f. 
Yerfectum. Berkleinerungsform, Verkleinerungsmwort f. Diminu« 
toum. Vorgegenwart f. Präteritum (Imperfectum). Borvergangen- 
beit f. Plusquamperfectum. Bortwort f. Präpofition. Zahlwort f. 
Numerale. Zeitwort fi Verbum. Zutunft f. Futurum. Zurüds 
bezüglich f. .refleriv. J 








Einiges für den Unkundigeren. 
(Ans ver früheren Ausg. Br. 3. ©. 1244). \ 


„, 1. Angaben_über die kurzen Stimm- oder Gelbftlaute nebft 
Überficht,, wie fie fih im Goth., Ahd., Mpd. u.N Hd. organiſch verändern. 
Im Goth. gibt es nur drei reine kurze Stimmlaute, nämlich die Urlaute 
ai u, fein e und fein 0; aber unmittelbar vor x und h bredjen (oder ver« 
ſchwächen) fih i und w in bie durch ein ihnen vorgeſchobenes a kenntlich ge— 
machten Mifchlaute ai und au, melde, zum Unterſchlede von den echten goth. 
Zwielauten di und du, mit ai und au bezeichnet werden, Im Ahd. u. Mh. 
entfpricht dieſem ai ein e, welches, zum Unterfciche von dem durch Auflaut 
(Umlaut) des a und durch Schwächung des Stimmlantes einer Endſplbe, 
Towie durch Schwächung des apd. iu (io), ia in ie (ie) entflandenen, unbe» 
zeichnet gelaffenen e, mit & bezeichnet twird; dem goth. au entfpricht im App. 
u. Mhd. o. Diefe E und o haben alfo im goth. ai und au den Anfang ihrer 
Entwicklung. Aber & und o find in viel mehr Wörtern für i und u entftane 
den, ald ai und au im Gothifhen [,und zwar, wo auf die Sylbe mit iundu | 
unmittelbar ein a folgte, welches demnach dlefe Stimmlaute i und u gleich» 
fam mehr zu fih Herabzog]. Die Laute a i w flellen ſich in ihren Über- 
gängen und Auflauten ’ dar: 
ot. a apd.n. nd. a 





not. a Auflant aht. u. mer. e; nat. e ä. 
nahen unmöglid. 

a ou: „00,00. „ ahb, Feiner; mid. a ö; uhd. ü, 
Der Auflaut e aus a entſteht, wenn in ber Ableitung oder Biegung ein 
i oder 3 finter die Wurgels oter Stammfplbe tritt, 3. 8. edili (urfpr. adali) 
edel, heri (urfpr. hari) Heer ıc. Man darf dieß e ja nicht mit & (dem aus 
i herdorgegangenen e) verwerhfeln, Apd. wällan 3. 8. iſt wollen, aber weljan 

ihlen. — Anftatt uhd. a ſchreiben wir oft aa ober ab; flatt 1 gewühnkicdh 
ie ober ih; flatt & oft ee ober eh; flat & oft 00, ob. 

VUeber die Tangen Stimmlaute f. naher S. XXIV und ©. XXV 
$. 18. Der Auflaut (Umlaut) von ahd. u. mhd. a iſt mhb. w, nfb. ä; 
von ah. u. mhd. wo iſt er mh. üe, nd. fü; ahd. u. mhd. ü beginnt feit dem 

-10. Jahrh. in iu aufzulauten , für welches dann nhd. eu, äu fteht; von ahd. 
u. mhb. ou ift im Mpd, der Auflaut ön, nhb.. äu, eu. 

2. Der npd. Artilel der bie das Iautet im Apd. u. Mb, der dia daz, 1 
im}Gotp. sa sö hata, im Aftf. thie thiu that, im Agf. se seö (886) pt 
im Altfrieſ. thi thia thet, im Altn. sa sü Pat. Die meiften biefer Bormen 
kommen mitunter im Buche vor. 














Kurze 


etymologifche Einleitung. 


I. 
Sylbe und Wort. 


$. 1. Jeder Stimmlaut (Vocal) an ſich oder durch einen ober 
mehr Mitlaute CConfonanten) verftärkt, if eine SyIbe. Ihr An- 
fangslaut wird Anlaut genannt, ihr Schlußlaut Nachlaut. Die: 
jelben Benennungen gebraucht man auch von bem Anfange- und dem 


. Shtußlaute des Wortes, 


$. 2. Enthält die Sylbe die Wurzel, d. i. die Laute ber Ute 
bedeutung des Wortes. fo heißt man fie WurzelfyIbe; infofern 
fie zur Grundlage dient, daß neue Wörter von ihr abgeleitet wer 
den, StammfpIbe; iſt fie zur Bildung neuer Wörter angetreten, 
ohne ſelbſt die Geltung eines Wortes R haben, Ableitungs- 
ſylbe. Als diefe aber ann fie fein: 1) Borſylbe, infofern fie 
vornen an das Wort, alfo vor basfelbe antritt; und 2) Nach— 
ms m infofern fie an das Ende des Wortes, alfo nach dem Wort 
antritt, . 


Was wir im Dentfchen gewoͤhnlich Vorfulden nennen, FM B. bes, ent⸗ 
er⸗ ge⸗ verz, zer⸗ u. dgl. m., find urſprünglich Wörter, die fi mit der 
Zeit ald folche verwifcht, ihre Grundbedeutung aber bewahrt haben. Man 
fehe darüber die betreffenden Artifet im Buche nah. Nachfyiben find 
neuhochd. z.B. zel, zer, sin, sich, sig m. dgl. "ber z. 2. =lich, = fam, 
bar u. a. m. find Beine bloßen Nachſylben, fondern urfbrängtic Wörter, 
die mit der Zeit ihre Geltung als ſoiche verloren haben. 

. 8.3. Infofern nun der Sylbe, fie mag einfach oder mit an- 
dern Sylben zu einer Einheit verbunden fein, eine geiſtige An- 
ſchauung zu Grunde liegt, if fie ein Wort. 

$. 4. Enthält ein Wort bloß die Laute feiner Urbebeutung, 
fo nennt man e8 Wurzelwort. Als foldes aber Tann ed natürlich 
nur einfylbig fein. Laffen fih aus dem Worte durch hinzutretende 
Sylben oder Laute neue Wörter bilden, fo heißt e8 Stamm: 
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wort. Iſt das Wort durch angetretene Laute oder Spiben aus 
einem andern entflanden, fo wird es ein abgeleitetes ober 
Sproßmwort genannt, Dur) Verbindung zweier oder mehr Wörter 
mit zwifentretenden Lauten (ſ. g. Zufammenfeßungslauten) oder 
ohne biefelben wird dag zufammengefegte Wort gebildet. Bei 
diefem heißt das als Hauptbegriff dee Zufammenfegung zu Grunde 
Hiegende Wort, das zulegt ftebende, das Grundwort, bagegen 
das zur Beflimmung des Hauptbegriffes vortretende Wort, Ber 
fimmungswort. 

‚„ WBurzeimörter find z. B. Guß, Flug, Rath, Zall u. f. w. Eben 
diefelben Pönnen anh Stammmörter fein, fo wie feruer 4. B. giefizen, 
fliegsen, rath:en, Menfh u. f. w. Abgeleitete find 4. B. der Gieher, 
Stüget,, fällig u. ſ. f.; zufammengefegte Wörter aber z. B. Aufguß, 
Anflug, Regierungsrath,, Nothfall u. f. w., wo denn Guß, Fluß, Rath, 
Gall ald Grunds, auf, an, Regierung, Noth ald Beſtimmungs wör⸗ 
ter erfcheinen. 


u. 
Wurzel und Stamm. 


$. 5. Der Laut oder diejenigen Laute, welde mit einander 
verbunden bie Orundbebeutung des Wortes enthalten, rein und 
einfach ohne weitere Zuthat, bilden die Wurzel des Wortes. 
Diefe aber iſt das Schalbild der Empfindung, die der Menſch von 
demjenigen vorzugsweile hatte, was fie bezeichnen fol, und was 
fih mit der Wurzel fofort au in dem Wort ausbrüdt, 

Zu Belegen Kierüber dgl. man mir einzele Artifel im Buche, wo 
Wörter auf ihre Wurzeln zurücgeführt find, Ohne Keuntniß des Alte 
deutfchen aber ift diefe Zurüctführnug, wie fich gleich bei dem erften Blick 
ergibt, gar nicht möglich. Wie Leicht fchon hierbei die Ähnlichkeit des 
Klanges necken und irreführen kaun, zeigt 4. B. die Redensart «ins Gras 
beißen», morin man beißen im figürlichen Siune von dem Beißen 
mit den Zähnen zu verftehen pflegt. Das Wort ift aber nichts weiter, 
als mhd. heizen (afd. beizen) — abfleigen, dann auch f. d. a, unter: 
liegen. 8. 3 «Da beyszt Wolf Dieteriche — Wol nieder in das 
* Gras» (Heldenbuch Bl. 444.). «Er beyszte von dem Rosse — Hin- 

nieder auf das Landt» (Ebendaf. BL. 118.). «Jus Gras beißen 
iſt alſo eig. . a. ins Gras abſteigen, und dann « ſterben ». 

Schon Plato ahnte, wenn er fagt (Kratyl. ed. Bipent: ©. 310.), 
jedes Wort fei als ein Gemälde des damit bezeichneten Zuftandes zu bez 
trachten, indem, jeder Laut feinen befondern Charakter habe, z. B. a den 
des Weichen, i des Gedrängten, Keinen, m des Dumpfen, und indem 
durch die Sprache wirfliche Zuftände nachgeahmt würden. 

$.6. Die Wurzel an fih gehört eigentlich Feiner Wortart | 
an; fie fann aber Hauptwort ober Seitooet fin, wenigfiens bilden 
ſich dieſe beiden Wortarten zunächſt aus ihr, und zwar vorzuge- 
weife das Zeitwort als bie ältere und, wegen ber Bielfeitigfeit ihres 
"Inhalts zu neuen Wortſproſſen, veichfte Form. Die Wurzel ift alfo 
gleichfam der Laut zum Hauptort (Namen, nomen, övopa) 
und zum Zeitwort (Sag, verbum, pe). ' 
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So entfpringt z. B. aus der Wurzel bug auf der einen Seite Bug, 
auf der andern biegen cbeunen), aus der Wurzel fal neben dem 
Hauptwort Fall das Zeitwort fallen, u. ſ. k. 

$. 7. DBefonders treten in dem Hauptwort (dem Namen) 
auch die drei Zeitformen (Tempora), welhe an dem Zeitwort felbft 
ihre Bezeichnung finden, nämlih die Form ber Gegenwart 
OPräfene), der Vergangenheit Ceig. Bor; egenwart,, Präteri- 
ium), und des leidentlihen Cpaffiven) Mittelworts (der 
teidensform, Paffioform), in ihrer Form und Bedeutung hervor. 
Während die Namenform der Gegenwart (Präfentialform) 
auf Bewegung, Handlung, — fortdauernde — Thätigfeit deutet, 
fo zeigt [7 im Begriffe der Form der Vergangenheit (Bräteriz 
talforın) mehr das Ruhende, Vergangene, und endlich in ber 
des leidentlichen Mittelmorts (Paffivform) das Leiden, — lei⸗ 
dentlich — Gefchehende oder Geſchehene, Gethane. Übrigens bes 
gegnen ſich häufig diefe Begriffe in den drei Formen, 

So find 3. 3. binde und Binde Präfential:, band und Baud 
Präteritale, gebunden, Bund und Gebund Paffoformen. Vergl. 
biete u. Gebiet, bot u. Bote, geboten u. Gebot uf. f. 

$. 8. Die Wurzel ift immer der einfachfte Wortftoff und kann 
aus dem Grunde nur einen f. g. Urlaut (©. $. 12.) zu ihrem 
Stimmlaute haben. Alle andern Stimmlaute find demnad in ihr auf 
den Urlaut zurüdzuführen. Bei den gesielauten, CDipbıpongen) aber 
iſt zu fondern von dem in die Wurzel eingetretenen Inlaut (S. 
$. 15.) ober aud) dem Vorlaut (S. $. 16.), anders gelangt man 
mit zur Wurzel. Bei den durch Ausfloßung eines Mitlauts 
(S. 8. 17.) entftandenen Zwielauten ift der ehe Stimmlaut des 
Zwielauts derjenige der Wurzel, der zulegt ſtehende aber gehört der 
Ableitungsfylbe an. 

Das Wort gießen 3. B. hat zur MWurzeffpibe gieß, ſchlief 
fhlafen. J in gieß ift eingetretener Inlaut, wie in fchlief Vorlaut; 
der Wurzellaut wäre nun in gidß e, in ſchlief thut er fich wegen fchlas 
fen als a und, wie ihn auch noch rein die ahd. Form für fchlief sliaf 
(sliaf) hat. Jenes e aber iſt fein Urlaut, doch nicht a wie in ſchlief, 
fondern aus u abgeſchwaͤcht, wie uns bie ahd. Form giozan zeigt, die auf 
giuzan zurüczuführen if, was ſich noch rein in dem goth. giutan findet, 
Zon alter Zuthat entEleidet erhalten wir fo die Wurzel guz, goth. gut, 
guß (On), die in ihren Urelementen ſich vieleicht noch einfacher in gu- 
finden würde. — Hain dagegen ift durch Ausſtoßung eines Kehllautes zwi— 
hen a und i entftanden, wie die ahd. Form der hagin erweiſt. er 
Wurzellaut diefes ehedem zweiſhlbigen Worte ift alfo a, wie noch in Hag 
— 3aun. 

$. 9. Die Ableitung kann, wie $. A. geſagt iſt, durch Ans 
treten einzeler Laute an die Wurzel oder den Stamm 2% 
heben, 3. 8. Aft, Prabst, Frucht, Andacht, Lud-s, dieif ch 
w few. Im Neuhochdeuiſchen find aber Häufig aud da nur ein 
zele Laute, wo im Aitdeuiſchen mehrere Laute oder gar eine Anz 
hängeſylbe angetreten find. So ift 3. B. Hemd aus ahd. daz hemidi, 
Bid aus abd. daz pilidi ober piladi, Haupt aus ahd. daz houpie 
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C goth. haubip), Kelch aus ahd. der chelih, Werk aus ahd. wörak, 
Kr Solde Wörter nun bilden wieder Stämme für andre, 
3 2. Pracht für prächtig u. f. w. 

$. 10. Ferner fann die Ableitung, nad dem im $. 4. Be 
merften, durch ſ. g. Vor- oder buch Nachſylben vor ſich gehen. 
Wie dieſe erſten eigentlich in ihrer Form verwiſchte Wörter find, 
ift ebenfalls oben angedeutet worden. Sie bilden num eine f. 
Partiteiufammenfegung mit untrennbaren Partikeln. Dahin geho- 
ten 3. B. be= (unſer bei), ent=, er=, ge=, ver= (unfer vor), 
zer= u, f. w., worüber man das Nähere bei ben Artifein im 
Buche nachſehen kann. Was man aber Nachſylben nennt, find 
großen Teils wirkliche, zu Ende des Wortes oder Stammes an: 
getretene Sylben , ba Fittich ahd. der vedah, fettach, Kranich 
ahd. der chranuh, Birfe ahd. diu pirikka, Lerche ahd. diu Ierahha, 
Biürge ahd. der purigo, Menge ahb. diu manakt, Taubig ahd. loupac, 
emfig ahd. emazic, Schlüſſel ah. der sluzil, Giebel ahd. daz 
kipii, Wachtel ahb. diu wahtula, Jäger abd. der jagari u. ſ. w. 
Sonft bezeichnet man aud) mit Nachſylben wirklich antretende Wör— 
ter, bie ihrer Selbſtſtändigkeit verluftig gegangen find und nur noch 
als Nachſhlben dienen, doch mit eigenthümlicher Bezeichnung, die 
fie dann dem mit ihnen Aufammengefegten Worte mittheilen. Der: { 
gleichen find -bar ahd. pari, -lich goth. leiks u. ahd, Ih, -fam 
abd, sam, =heit ahd. heit u, agf. häd, -thum ahd. tuom u. agf. 
döm u. f. w. Das Buch gibt über diefelben bei den betreffenden 
Artikeln Aufſchluß. 


. III. 
Die Stimmlaute (Vocale). 


$. 11. Die Stimmlaute find reine, d. i. ohne Beihülfe 
andrer Laute, tönende Außerungen der Stimme (vox). Sie zer- 
falfen zunähft in einfadhe und in Zwielaute CDiphthonge). 
Jene find im Neuhochdeutſchen a, &, e, i, o, d, u, üz biefe at, 
au, äu, ei, eu, ie. Das y ift der deutſchen Sprache fremd; nur 
in ber angeljächftfchen und der altnordifhen Mundart fommt ein 
ihm ähnlicher Laut vor, ein verbünntes u. Man gebrauchte es 
ehedem freilich auch in alten Wörtern, aber nur als Schreibezeihen 
für i. Daß der Laut aus dem Griechiſchen herüber genommen 
wurde, ift befannt, 


..$42. Unter ben einfachen Lauten find fünf ſchon in ber 
älteften Sprache, nämlich a,e, i, 0, u. - Man nennt fie Grund⸗ 
laute. U, ö, ü find erfi mit dem Übergange dee Althochdeutfchen 
in das Mitielhochdeutſche entftanden, indem ſich die Laute a, o, w 
verbünnten oder erhöhten, als in ber Wortbiegung oder Bildung 
unmittelbar an den Auslaut der Stammfylbe ein i angetreten war, 
das fih im Neuhochdeutſchen in e verſchwächt oder gänzlich verlovem 
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hat, 3. B. in müde ahb. muodi, edel ahd. edili, leicht ahd. Ihti 
u... Bon den Grunblauten find wieder drei, auf bie fich 
die übrigen beiden zurüdführen laſſen: a, i, u. Man nennt fie 
Urlaute. Die — ann in ihrer Reinheit feinen andern 
Stimmlaut , als einen dieſer brei enthalten. 


$. 13. In einem und bemfelben Stamme ann ein Wechſel 
der Urlaute_ unter einander eintreten, wie dieß z. B. in den 8. 7. 
genannten Formen ſ. g. flarfbiegenden Zeitwörter gefchieht: binde, 
and; gebunden; zwingen, zwang, gezwungen, u.f.m., 
wobei a als der urfprünglihe Wurzellaut erſcheint, alfo die Prä- 
teritalform als bie Wurzelform folder Zeitwörter. Diefen Laut- 
Übergang nennt man am Füglichſten mit Schmitthenner Umlaut; 
gewöhnlich aber wird er nad Grimms Borgang mit Ablaut bezeich- 
net, Mit diefem Ausdruck möchte man vielleicht beffer e und o benen⸗ 
nen, infofern fie aus i und u abgeſchwaͤcht ober getrübt find, näm- 
lich e aus i und u (0), o nur aus u, wie z. B. in gießen ah. 
k@)iozan aus k(g)iuzan, Afte aus ahd. est;, gäbe aus ahd. kig)d- 
plb)i,-.Wonne aus ahd. wunna u. ſ. w. Dagegen bie Lauterhöhungen, 
nämlich ben verbünnten Übergang, des a in & ober, was anftatt 
deſſen ber ältefte Gebraud) war, in e*), des o ind, und bes u 
- in ü, Degeichnet man am Beßten mit dem Ausdrud Auflaut, 
wofür aber die Meiften Uml aut fagen. 
23.8. ahd. esti Ute, grebir Gräber (Otfrid IV, 34, 3.), krefti 
Kräfte, edili edel v. adal, Eltern ahd. eltiron, u. f. w. 
Wuter die Trübungen der Urlaute ein auch die feltnere des a in o, 
3 B: Argwohn ahd. arcwän, Brodem ahd. prädum, u. f. m. 


6.13. Zwielaut (Diphthong) nennt man neuhochd. die mit 
Einer Öffnung des Mundes bervorgebrachte Verbindung zweier in 
einander fließenden Stimmlaute._ Es find ierumber aber nicht Raute 
begriffen , die bloße, der alten Sprache unbekannte Dehnungszeichen 
find, als ie in Spiel ahb. spil, Friede ahd. v(Nridu, Steg ahd. 
sik(g)u u. dgl., ober, als eigentlihe Doppellaute, aa in Aal ahd, 
u, Saat ob sät u, f. fr, ce in Heer ahd. heri, Meer ahd. meri, 
Teer ahd. lari u. ſ. fe,..00 in Boot engl. boat, Moos ahd. mös, 
u. ſ. w.; fondern e8 kann nur von folden Zwielauten geredet wer: 
den, welche aus ber Verfihmelzung zweier Stimmlaute entflanden 
find, und dieß geſchieht entweder duch Inlaut, oder Borlaut, 
oder Ausftoßung des Kehllautes, wie in ben folgenden SS. 
näher angedeutet ift, 


$. 15. Zum Behufe dev Wortbildung und Biegung tritt Häufig 
vor den in ber. Wurzelſylbe ſſehenden Urlaut ein andrer und ver- 
Fhmilzt mit ihm zu Einem Laute. Diefer ein- und vorgetretcne 
Sant, wird nad Schmitthenner In laut genannt, im Sanffrit der 
Guñ a. Im Neuhochdeutfchen find die einfachen Laute diefes Ge- 
bildes meift nicht mehr von einander zu ſcheiden, weil einer oder 
! der andre fich verſchwächt oder getrübt Hat oder auch beide in einen 
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vriuen aufgegangen find. Man muß daher auf bie althochdeutſchen 

> Formen zurüd; en, ‚oder felbft auf bie gothifchen, in welchen ſich noch 
die Geſchiedenbeit der beiden Laute meift am Reinſten zeigt; dabei | 
treten allerdings auch die übrigen altgermanifchen Mundarten in | 
Vergleihung. Das Gefeg nun, weldes der Inlaut bei feinem 
Eintreten befolgt, ift folgendes: . f 

Vor a tritt nur a und verbindet fih mit ihm zu (a Pa =) 
ahd. uo, aud) ua, oa, 6, mhd. uo, gb agf., altı. u. altfrief. 6, | 
altf. uo und 6, mittelnieberl. oe, nhd. U, 3. B. in Grube, Bruder, | 
bob ahb. huop, u. f. w. 

Bor i tritt a und verbindet fi mit ihm zu (a+i=) ahd, 
mhd., nhd. und mittelniederl, ei und &, goth. ai, agj. A, altıt. ei, | 
alif. u. altfrief. ©, 3. B. nhd. heim, rein u. ſ. w.; | 

ferner tritt 5 vor i und es erwaͤchſt daraus (i Hi =) ahb., i 
mhd. altf., agf., altn., altfeief. und mittelniederl. 1, goth. und 
nhd. ei, 3. B. mein, Rhein u. ſ. w. 

Vor u tritt zunaͤchſt a und es entfieht (a + u=) ahd. au, | 
ö, a0, ou, mhd. ou und 6, goth. und altn. au, agf. ea, altf. und | 
mittelniederl. 6, altfrief. A, nhd. au und 6; | 

ferner verbindet ſich i mit u zu (i + u) ahd. iu, auch ia, 
ie, &0, mhd. iu.und ie, goth. iu, agf. &o, altn. io (iu), y, altſ. 
und altfrief. iu, ia, mittelnieberl. ie, nhd. ie und em. . 


Die Tabelle für die Formen des Inlautes wäre alfo diefe: 





Alt⸗ 
ief. | nord. 























Die Belege zu diefen Bildungen finden ſich in den Arti 
bei einzelen Wörtern zuſammengeſtellten Formen. 
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$. 16. Viele ſtarkbiegenden Zeitwörter bilden im Althochdeut⸗ 
ſchen ihre. Vergangenheit durch einen vor ben Stimmlaut der Wur- 
zeiſylbe geſetzten neuen Stimmlaut, woraus dann im Neuhochdeut⸗ 
hen abermals ie entfleht, 3. B. fallen v(f)allan, fiel vifjal; fangen 
v(Mank(g)an, fieng v(f}lank(g); gangen (gehen) k(g)ank(g)an, gung 
kfgltank(g) ; laufen hloufan, Tief hitaf; fcheiden skeidan, ſchied sktad, 
uff. Diefer eintretende Stimmlaut {ft ja nicht mit, dem Inlaute 
(8.15.) au verwechfeln und wird Borlaut genannt. Übrigens findet 
ähnliche Bildung in dem übrigen Mundarten ähnlich Statt. Nur im 
Gothiſchen tritt eine volffommene f. g. Redupfication ein, wie in ben 
altclaffifchen Sprachen. Diefe Mundart nämlich wiederholt ben, ans 
lauten den Mitlaut mit angehängtem ai, z. B, fahen fahan, fieng faifah; 
laufen hlaupan, lief hlaihlaup ; ſcheiden skaidan, ſchied skaiskaid, 
uff. Wahrſcheinlich haben diefe goth. Bildung und jene in ben 
andern Mumdarten von jeher neben einander beftanden. 


$. 17. In manden Wörtern find die Zwielaute ai und ei duch 
Ausſt ohung (Synkope) eines Kehllautes entftanden, wo dann, wie 
oben $. 8. bemerft wurde, der Wurzelftimmlaut in dem voranftehen- 
den Stimmlaute zu fuchen if. Dieß 3.2. in Hain aus ahd. hakfg)in, 
Getraide aus abd. k(g)itrak(g)ida; Eidechfe aus ahd. ek(g)idehsa , 
der. Flußname Eider aus ahd. egidora d. i. altn. aegisiyr = Thüre 
des Meeres, u, ſ. w. 


$. 18. Außerdem merfe man, was die Zwielaute angept r bag 
der Zwielaut ai im Neuhochdeutfchen nur als Unterfcheidungslaut 
neben ei vorfommt, wie z. B. in Laib (Brot) neben Leib, Saite 
neben Seite u. f. w.; ferner daß ie auch in der Vergangenheit 
mander ftarfbiegenden Zeitwörter durch Verderbung für ahd. ei, 
goth. ai ſteht, 3. B. fleigen goth. steigan, ahd. stikan, flieg —9 
staig, ahd. steic; gedeihen 9. jeihan, ahd. dihan, mhd. dihen, 
ebieh goth. Paih, ahd. deh, mhd. dech ü. ſ. w. Bei manden 
Yeitwörgern ‚aber ift dieſes ahd. ei, goth. ai, neuhochd. ein ſcharfes i ge⸗ 
worden, 3. B. greifen goth. greipan, ahd. krifan, ınhd. .grifen, griff 
u graip, ahd. kreif, mhd. greif (Mehrzahl griffen), u. |. w. — 

euhochd. au, weldes, wenn das a auflautet, du wird, ſteht, 
außer der obigen Bildung durch Inlaut (a + u au), für ahd., 
mbd., goth., altf., agf., altn., altfrief. d, 3. B. Haus ahd. hos 
u. ſ. mw. Das lange neufochd. a Caud aa und ah) ſteht gewöhn- 
lich für ahd., mhb., altf., altn. A, agf. », gotb. und altfrief. &, 
mittelniederl. ae, 3. B. fhlafen ah. släfan, goth. slepan, alt. släpan, 
agf. slæpan, goth. slepa, u. f. w. ' 
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IV. 
Die Mitlaute (Gonfonanten). 


$. 19. Die Mitlaute ordnen fih am Natürlihften, wie bie 
folgende Tabelle zeigt. ae, 



























$.20. Bei den Mitlauten Haben wir zwei, welche Übergänge aus 
Stimmlauten find, nämlich j und w. Sener Laut kommt von dem i, 
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dieſer von bem u und hat im Altdeutſchen häufig das Lautzeichen un. 
Er tritt oft, gleichwie das h und ſ, an andre Laute, wodurch 
Lautformen, wie hw, Iw, sw, wl, wr, entflanben, bie aber fpäter 
diefe Anmwehung wieder verlieren, z. B. agf. wlite = is in 
Antlig, writan = reißen u. f. w. Neuhochdeutſch findet fie ſich 
nur noch in den aus dem Niederbeutfchen entlehnten Wörtern Wrad 
und Wruge (= Rüge). — Das c ift fein deutſcher Buchſtab, 
fondern aus dem Lateinischen herübergenommen, 

$._21. Weder in irgend einem Worte noch einer Wurzel 
findet fih urfprünglih ein doppelter Mitlaut, eine eigentliche, 
Lautverhärtung, wie ff, ck, U, mm, mn, pp, ır, ff, 8, 
u. ſ. w. Will man num bei Wörtern, worin ſolche Laute vorkommen, die 
Wurzel finden, fo muß man den Doppellaut auf ben einfachen Laut 
ueüdführen und zwar auf den weichen, und findet fi zugleich 
Auflautung des Stimmlautes, fo muß aud ber volle Urftimmlaut 
wieberhergeftellt werben, So ift z. B. bei fallen ahd. v(Mallan auf 
die Wurzel v(fal zurüdzugehen, 5. vennen ahd. ranjan auf ran, 
br zuden ab. zucchön auf ziehen ahd. ziohan goth. tiuhan, b. 
Zide ahd. ziecha auf Ziege ahd. zik(g)d, u. f. w. 

6.22. In ben mit der beutfchen Sprache (diutisca zunka) ſtamm⸗ 
verwandten Sprachen, wie der Gelehrtenſprache der Indus, nämlich 
dem Sanffeit, den perſiſchen Sprachen, der griechiſchen, Iateinis 

ſchen, litihauiſchen, ſlawiſchen, keltiſchen Sprache, melde mit ber 
deutſchen ben indo⸗germaniſchen Sprachſtamm bilden, findet fi 
das Eigenthümlice daß fi die Reihen ber flummen ſ. g. Mitlaute 
ganz abweichend ordnen, aber biefe ‚Abweichung durch alle Laut 
teihen gleichlaufend if, während die Halbflimmlaute, die Saufe 
laute und die flüffigen Laute unverändert ftehen bleiben. Jene vegel- 
mäßige Derfiebung, der flummen Mitlaute nennt man bie Laut 
verfihiebung. uch bie deutſchen Mundarten unter fih haben 
! eine folde, wie 3. B. niederd. t umferm hochdeutſchen ß und 3, 8 
augenfällig entfpricht; vgl. niederd. dat und hochd. daß, niederd. to 
und hochd. zu, niederd. Klut und hochd. Kloß, niederd. Katte und 
hochd. Rage, u. |. w. - 
$. 23. Die Lautverſchiebung zwiſchen der beutfchen Sprache 
und ihren ſtammverwandten Sprachen ftellt ſich, ohne daß dabei eine 
nähere Angabe über bas Verhältni des Sanffrits, bes Griechiſchen 
Lateinifchen hier berückſichtigt würde, in folgender Weife dar: 


Kippenlante: Zungeulaute: Kehllaute: 
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Latein. | P . @ os (lat. h) 
Keltiſch pP bb ‘ d 4 eg ch 
Goth. f pp »b p t d Ik g 





aithochd. vihb) f )| dc) 25) td) g ch k 
’ AAN) 


xxviu 






Beifpiele: Lat. pecus, goth. 
zohö, goth. la, apd. vilo, viel. — © xapvaßız, lat. cannabis, 
ahd, hanaf, altn. hanpr, Hanf. — Gried: pryös, lat. fagus, aft. 

(b) a, altn. beyki, Buche. — Lat. flare, goth. blasan, ahd. plasan, 
at. frater, goth. bröpar, ahd. pruoder, Bri — Brich. 
„ lat. tendere, goth. panjan, ahd. denen, dehnen. Sauftr. 
dantas, griech. 6doü; (686vrog), lat. dens (dentis), goth.tunpus, at. 
zand, Zahn. — Griech. Ssixsıv, lat. dicere, goth. teihan, ahd, zeigön, 

igen. — Griech. Iüga, lat. dores Mehrzahl), goth. daur, ahd tor 

por. — Lat. caput, goth, haubip, ahd. houbit, Haupt. — Mol. oben 
»avvaßıs hinfichtlich des Anlautes. — Kat. granum, ahd. chorn, altı. 
korn, Korn. — Gried. yo, lat. ego, goth. ik,ahd. ih, id. - Griech, 
xoAn, ahd. k(glalla, altn. gull, Galle. - Griech. xögros, lat. hortus, 
goth. gards, ahd. k(g)arto, Garten. U. ſ. w. 


$. 24. Die Berhältniffe der ſ. g. fummen Laute zwiſchen dem 
Gothiſchen, Alt» und Neuhochdeutſchen Atfähfifhen, Angelfäd- 
ſiſchen, Altnordiſchen, Meittelnieberländifchen ftellen fh, unter man: 
hen Abweichungen, hauptſächlich etwa dar, wie folgt: 


ahd. vibu, Vieh. — Grich, 














| Lippenlante: Bungenlaute: Kehllaute: 
Both. bp f at p ge k aA 
Althochd. |pbv f vwLElpitld) 72 dit, kg ch,k,ıh h, 
hoch d. |pbv v.c.) t.(c) 3.2 KEN ge [1 
Neuhodd. | 6 Bo [dein dc | a ch dh 
Altſäachſ. |bbh,f [ dt thd|G ok h 
& 


f 
P 
Angefähl.|bf p f ad et pö eh 
Altnord. |£b p Gp)|d t pÖö|g ke) 
Mittelnie „gb, 
dertändigh [ET hr ame ea Ei meh 
Beifpiele: Goth. blöp, ahd. pluot, Blut, altf. biuod, agf. blod, 
altn. b16Ö, mittelniederl. bloet. — Goth. piubs, ahd. diop, Dieb, altf. 
thief, agf. pöof, altn. piofr, mittelniederl. die. — Goth. diups, app. 
tiof, tief, altf. diop, agf. döop, altn. diupr. [©oth. ufar }, ahd. 
E) a über, altf. obhar, ayf. ofer, altn. yür, mittelniederl, aver. — 
oth. haitan, ahd. heizan, heißen, altf. hötan, agſ. hätan, altıı. heita, 
mittelniederl, beten. — Goth. liugan, ahd. liuk(g)an, lügen f. ‚liegen, 
altf. liugan, agf. läogan, altı. liuga, mittelniedert, lieghen. — ühd. 
chiol, Kiel (des Schiffes), agf. c&ol, altu. kiöll. U. f. w. 
Goth. gg ift — ng. Das goth, = wird, wo es weder Au⸗ noch 
Auslaut ift, in allen andern deutſchen Mundarten durch r ausgedrüdt. — 
Goth. und. altn. v ift Laut des Wehen, — w. 
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4. Aar. Adler. U. Bogel der Faltengattung, bie fi 
von den andern Gattungen dadurch unterfcheidet, daß fie ſchmale, zus 
eſpitzte Halsfedern hat und der Schnabel an ber Wurzel gerade, ber 
an des Oberfiefers unbezahnt und die vierte Schwungfeder des 
Flügels die längſte if. Lat. äquila. Er ift der größte Balfe und wird 
wegen feines hohen Fluges, in welchem ihm Fein andrer Vogel gleich 
kommt, König der Vögel genannt. „Im einfamen Luftraum — 
Hängt nur ber Adler und Fnüpft an bag Gewölke die Welt” (Schil« 
ler, Spazierg.). „Der Aar, ber höher fich erhebt, als alle, — If 
Fürft der Vögel» (Müllner). B. Die im Neuhochdeutſchen all- 
gemein übliche Benennung ift der Adler; der Aar dagegen kommt, 
außer ben bergebrachten zufammengefegten Namen der Fiſch a ar neben 
der Fiſchab ler Cd. i. der auf „Fiſche floßende Adler, Falco halise- 
tos) und der Stodaar neben der Stofabler (der gemeine ober 
Steinadler, Falco fulvus), nur noch und zwar eben nicht häufig bei 
Dichtern vor, für welde ſich das Wort als ein ungewöhnlich gewor- 
denes und alterthümliches eignet. Wird indeffen der oben bezeich- 
nete Vogel in oder ald Wappen und Heerzeichen oder als Sternbild 
genannt, fo gebraucht auch der Dichter nur Adler ); besgleichen in 
äufammengefegten Wörtern, in welchen der Name voranfteht ?). 

D „— unterm Doppeladler fechtend, — Wie unter'm Löwen und den 
lien‘ (Schiller d. Piec. I, 27. „Ihr mußtet fie nepmen, fie nepmen — 
Die hohen Adler!“ (Klopftod, Se Schi. 4.) „Sieh, wie die Leler 
ſchimmert — Sieh, wie der Adler glühtl“ (Rofegarten). ' 

2) 3. 8. das Adlerauge (b. A. W. Schlegel Adlersauge), der Abe 
ler blid, Adler fittih (Bürger), Adler flug (Derf.), Adlersjüngling (Göthe), 
die Adier ſchwinge Cin Wieland’s Ob. 15 7: Aolersfmwinge) u. a. Die 
einzige Ausnahme hier iſt die Aarweipe — die adleräpnliche Weipe. 
Anm. Was fih über die Wörter Aar und Adler geſchichtüch angeben 
läßt, f. in dem Nachtrag Bd. 3. ©. 1187. - 

2. Aas. Luder. ü. In Verweſung übergehendes ober vers 
weſendes Fleifh. V. Das Aas, mhd. daz As, bed. zunächft dieß 
Garldam 47, 11), dann den in Berwefung übergehenden oder vers 
weſenden Körper eines todten Thieves Cbei Quther 1 Mof. 15, 11 felbft 
das friſch gefhlachtete), auch den todten Menfchenkörper (Pridank 18, 
9, 3. B. „Betäubt fürzt ich hinab und fand mid — — — unter 
zerſtuͤmmelten A fern — Meiner Streitgenoffen wieder "CSchubart,d. 
ew. Zube) ); aber diefe legte Bed. hat das Wort gern in ftarfem Ges 
genfabe z. 3. „Die heut ein Engel war, ift morgen Aas und 

eiche, — Weil Sarg und Braut-Bett offt zwey Zoll entfernt kaum 
if.” Lo henſtein, Ged. S. 35.). Im gegenwärtigen Sprachge⸗ 
brauche jedoch fieht Aas nur vom Leichnam eines Menfchen, wenn 

Beigand, Wörterd, d. deutſch. Synonhm. I. 1 ° 
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mit Beratung gefprochen wird. Das Luder, eigentlich f. v. a, 
Köder, vornehmlich für Raubthiere, beb. jenes Fleiſch von fleifchigen 
Säugethieren (aber niemals vom Menfchen), wie denn überhaupt das 
Wort ſowohl der nad) dem Tode leicht verwefenden Fleifhmafle von 
Thieren zufommt, als auch der Fleiſchfülle Iebendiger Pferde. — Als 
Schimpfwort drückt Aas tiefe Verasptung und Abfcheu gegen die Per- 
fon aus, wie mhd. As ( Sunden widerstrit V. 1629 i. d. Gießener 
Handſchr.), und bei Ruder ſcheint mit dem Begriffe tiefer Verachtung 
nod der des Bösarligen verbunden zu werden, was an die Bed, 
„Köder” und damit an Klugheit denken läßt. 

1) Früber guch im Bilde, wenn der Gegenftand wie eine Perfon ge- 
dacht wird: „Za weil fih Rom nicht fiher Ihägt zu fepn, — Wenn «6 
zertap gleich wird in ein Aas verfehren“ LRopenftein, Sophonisbe V, 


Ken. Über die Herleitung der Wörter Aas und Luder ſ. ven Nach- 
tag Bd. 3. ©. 1197. . 

Ab. Los. U. 1) fo, daß bie Verbindung mis Anderm 
ein Ende hat; 2) außer Verbindung mit Anderm. V. Ab = fo, daß 
die Berbindung mit Anderm ganz ein Ende hat; und ganz außer Ver⸗ 
bindung. Dagegen [08 = außer fefter Verbindung ; fo, daß ein Ger. 
genftand ganz außer einer Verbindung ift, infofern diefe als ein Zwang 
oder doch ale eine Befchwerung angefehen wird. Der Knopf ift ab 
in gar feiner Verbindung mehr mit dem Kleidungsſtücke; er it lo s = 
nod) in einiger Verbindung, aber einer geringen. Ein Gewehr ab⸗ 
brüden, abſchießen (, daß die Kugel aus dem Laufe „zur Berne” 
fahre); es los drücken, Tosfchiegen (, daß es ſich „entlade”). Er 
gebt ab = trennt fi von dem Orte feines bisherigen Seins, daß er 
mit demfelben, was den Aufenthalt beteifft, ganz außer Verbindung 
iſt; er geht Tos— entfernt fi, um fi) einer beſchwerenden Verbin⸗ 
dung u. dgl. zu entziehen. Dem Gefangenen wurden die Bande 
abgenommen und er war [og (== frei von feiner Haft). 

Anm. Das Raumnebenwort ab Iautet bei Luther noch abe, mhd. abe, 
ab, obb. abs, apa, goth. aftf. altn. af, anf. altfrief. of, fimmt der Laut, 
verfipiebang gemäß mit Tat. ab, gr. amö, fanftr. apa- — von, weg, und hat 
die Grundbed.: fo, daſ Gum mende) Trennung im Raume ba if. — Los, 
mb. ad. altf.1ös, golh. Rüus, agf.leäs, altn. laus, eine Präteritalform v. dem 
mit gr. Iö-eev löſen wurzelverwandten ahd. liosan, goth. liusan — zu Grunde 
richten, verderben, in ab. far-liosan, goth. fra-liusan, unferm verlieren 
nogh weſterwaidiſch verläise), bed. eig. fowopf „ohne etwas feiend“ (leer) 
3 8. in gb. akranalaus fruchtleer (Mark. 4, 19) u. a., als au „von 
etwas gelommen“ (Gal. 5, 4 bei UF.) und fomit ungebunden, ungezwungen. 

4 ab, Weg. Ü. Zeigen von einem Gegenftande an, daß 
er nicht mehr da ift oder fein wird, wo er war. V. Ab (ſ. Nr. 3.) 
fließt ein, daß eine Verbindung mit Anderm ihr Ende hat, We 
Dagegen, ein accufativifches Nebehwort mit verbliebenem furzen Vocale 
von Weg (Nr. 2235), aus mhd. den wec den Weg gefürzt 
(Grimm II, 140), wie z. B. weil (Nr. 432.) aus dieweil, fagt 
von einem Gegenftande bloß, daß er nicht mehr da ift oder 
fein wird, wo er war, fondern an einem andern Orte, dieſer 
tag num befannt fein ober nicht (vgl. Nr. 721). 3. B. ab» 
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| reifen = von etwas ſich trennen, indem man reiſet; we greiſen 
| - zur Ferne reifen, ſich entfernen. ben dieſer Unterfhied Tiegt. zu 
| Grunde bei: abgehen, weggeben; abgießen, weg gießen; ab⸗ 
laſſen, weg laſſen; abfehren, wegfehren u. dgl. m. - 
| 5. Abarten Entarten Ausarten. Ausber 
|  Artfohlagen. Ü. Die Befchaffenheit verändern durch den Ver— 
luſt wefentlicher Merkmale, V. Abarten = fih von jeiner Art 
trennen, von ihr entfernen, indem eines oder einige jener Merkmale 
gan ober zum Theil verloren gegangen find, oder doch fih fo ver- 
dert haben, daß fie nicht mehr dieſelben find, welche bie meiften 
Dinge der Art am fih tragen. Daher kann Abart aud) in den Bes 
| viff von Spielart übergehen. Ausarten und aus ber Art 
lagen (ſchon bei Fifhart im glüdhaften' Schiff) zeigen, wegen 
aus, ben gänzlihen Verluft jener wefentlichen Kennzeichen der It 
an ober. ein —2 — Verandern der Beſchaffenheit, und beſonders, 
| weil Art (€ rt.) vorzugsmweife von guter Beichaffenheit ges 
braucht wird, zum Nachtheile. So ſpricht der berühmte „Baftarb 
von Orleans”, Graf Dunsis: „IH bin fo ſehr nicht aus ber 
Art gefhlagen, — Daß ich ber Liebe Herrſchaft follte ſchmaͤhn. 
— 34 nenne mich nad) ihr, ih bin ihr Sohn, — Und all mein 
Erbe liegt in ihrem Reid.” (Schiller, J.v. D. I, 2.). Die 
beiden Ausbrüde unterſcheiden fih ‚aber dahin, daß ber erfte mehr 
auf dag alflmählige, der Tegte wegen ſchlagen (S. Schlagen) mehr 
auf das plöglihe, ſchnelle Verändern oder Verlieren ber guten Bes. 
Kate hindeutei und es nachdrüdlich bezeichnet. Pflanzen z. B., 
die auf einmal ihr Wefen verändert haben, find aus der Art 
geſchlagen; if jene Umänderung nad) und nad, vielleicht durch 
ı mehrere Sabre Hg geſchehen, fo nennt man fie ausgeartet. 
| Entarten endlich ift ftärfer ald abarten, aber ſchwächer ald aus⸗ 
arten; benn ent drückt mehr aus als ab, und bezeichnet nicht fo 
beutlich als aus. 

6. Abbinden Losbinden. Ü. Den Zuftand des 
Gebundenſeins aufheben. V. S. ab u, los Nr. 3. 1) Losbin⸗ 
den bez. ein Löfen oder Aufmachen der Bande, ohne zu beftimmen, 
ob ber Gegenftand, ber gebunden war, aus benfelben Hi enommen 
werde oder nit. Abbinden dagegen zeigt an, daß ber Gegenſtand 
aus feinen Banden herausgenommen und gänzlich getrennt oder ents 
fernt werbe von dem Gegenftande, mit welhem das Band, zufammen- 
hielt. 2) Außerdem deutet auch losbinden auf Befreiung, Ent 
ie digung von Banden, z. B. Der Knabe tobt wie losgebunden. 


7. Abblühen. Berblüpen Ausblühen U. 
Aufpören zu blühen. V. Dieß bezeichnen ab⸗ und verblühen 
| überhaupt, Doc deutet das erſte Wort mehr auf bas Abfallen, 
Entfernen der Blüten und ihrer Blätter, während bag. legte auch 
ſchon das Welfwerben und allmählige Hinſchwinden der Blüte anzeis 
gu kann. Denn ver-, ahd. far-, fir-; = lat. per bez. bier den 
egriff: „bis zu. Ende“, und verbindet den Nebenbegriff des All⸗ 

\ 1* 


I. 


4 “ Abbrechen 


maͤhligen (Grimm; H, 854 ff.). Ausblähen drückt, wegen 
aus, deutlich ein gãnzliches Aufhoͤren und Verſchwinden des Blülme 
aus, weil zur Zeit feine. Bläten ‚mehr nachtommen. Man fann 
daber fagen: „Meine Neltenftöde haben zwar verblüht, aber 
noch nicht abgeblüht und nod) weniger ausgeblübt”; dem wenn 
fie gleih welt find, fo find doch Die Blütenblätter nicht völlig 
- abgefalfen, und hie und ba zeigt fih fogar noch ein verſpätetes 
Blümden. Ein verblühtes Mädden hat noch Reſte feiner ehema⸗ 
tigen Schönheit ; verſchwinden aud biefe, fo fann es ein abge 
blühtes genannt werden — „ein abgeblühter Menfh” (Jean 
Paul) —; find aber gar Feine Spuren derfelben mehr zu feben, 
fo hat es ausgeblüht Lausflerirt?]. B 
& Abbreden Abpflüden © Pflüden 
Breden. . 
- 9 Abbreden Aufhören. Ü. „Nicht fortfahren” 
(Maaß). DB. Aufpören nicht fortfahren, die Sache mag zu 
Ende fein ober nicht; abbreden, da breden ein gewaltfames 
Trennen_namentlid) fefter Körper ausdrüdt, beb. plöglich inne. halten, 
ohne daß die Sache zu Ende gebracht ift, wodurch denn natürkich 
ber Zufammenhang und die Folge ber zu einander gehörigen Tpeile 
eftört werden. Der Prediger hört auf, warn feine Predigt zu 

mde iſt; er bricht ab, wann er in feinem Vortrage geftört wor— 
den: und berfelbe noch nicht gefchloffen oder vollendet iſt. „Ich 
muß abbrechen; man unterbridt mid“ ſagt Schiller am 
Schluſſe eines Briefes. 

10. Abbringen. Abſtellen. Abſchaffen. U. 
Einer beſtehenden Handtungsweile ein Ende maden. V. 1) Ab= 
fHarten und abftellen bezz. auch, daß dieß von Höheren bei 

intergebenen geſchehe; abbringen beutet darauf nicht hin. Ab= 
ſchaffen nämlich ift nicht allein = aus eigner Macht hervorbringen 
oder machen Cihaffen), daß etwas ab Cab — zu Ende, davon) 
fei d. i. aufpöre, oder nicht mehr da fei, z. B. einen Bedienten, 
Sachen abihaffen; fondern auh — durch Befehl, Verfügung , 
Sei aufhören machen, denn ſchaffen bed. ehedem auch „befehblen“ . 
2) Abftellen = irgend_eine übliche Hanblungsweiſe mit Einem 
Male aufhören machen. Denn das Stellen einer Sade von ihrem 
Standorte kann mit-Einem Male gefhehen. Das Wort wird aber 
nur von Handlungsmweifen, Gebräuchen, Gewohnheiten gefagt, wos 
durch es fih von ab ſchaffen unterfheidet, fo wie daß der Begriff 
„mit Einem Male endigen machen“ ftärfer auf die höhere Verfügung 
deuten fann , worin die Macht liegt. So z. DB. „Diele Gemeinden 
haben das Läuten in der Chriſtnacht abgeftellt”, d. i. nicht durch 
oberen Befehl, fordern aus eigenem. Antriebe dasſelbe mit Einem 
Male aufhören gemacht Aus dem Orunde der Gewalt übrigens kann 
auch apihaffen den Nebenbegriff „mit Einem Male” verbinden. 
Die Behörde fchafft einen Gebrauch ab, indem fie ihn abzu= 
#elten befieple”, d. h. daß er alsbald aufhöre. Im Gegentheil 
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wird. auch bei abſchaffen und abſtellen: „nad md nach“ 
u. dgl. gefegt. Abbringen = etwas nad und nad — 
machen. Denn bis man ed dahin bringt, daß eine gewohnte Art 
au handeln aufhört, muß fortgeiegte Mühe angewendet werben. Dieß 
aber weißt auf feinen höheren Befehl oder ein Geſetz, wie ab ſchaf⸗ 
fen und abſtellen, und kann darum von jedem Menſchen aus— 
‚ eben fo wie das Aufbringen einer Handlungsweiſe. Kein 
chi 3. B. kann den Aberglauben abfchaffen, noch eine Leber 
einfunft ihn abfellen; er kann nur durch allmählige Aufklärung 
nad und nad abgebradt werden. 3) Abftellen und abſchaf⸗ 
fen Fönnen auch von Einer Perfon allein gefagt werden, bie einer 
ihrer eignen Handlungsweifen ein Ende macht; abbringen dagegen 
lann nur in Bezug auf Andere gefagt werden, bei benen eine Hands 
lungsweiſe aufhören gemacht wird. 
1) Sie flogen vor dem [den] Richter bald, — Wie ihm die Bachen 
ward erzalt, — Schuf [befahl] er, sie sollten singen. (Docen I, 984.) 


aufgehört habe. V. 1) Berabfhieden, Abfchied geben und 
Abfchied ertheilen ſind die alfgemeinften Bezeichnungen, und 
Tonnen von Perfonen jedes Standes und jedes Dienftes gel Ki wer⸗ 
den. Verabſchieden = machen, daß jemand von feinem Dienſte 
ab d. i. aus feinem Dienfte ſcheidet / ihn nicht mehr hat. Abſchied 
geben und Abſchied ertheilen fagen dieß deutlicher und darum 
nahdrüdticher, zumal da das fhriftlihe Zeugniß bed Dienftandtritte, 
das der Bedienfiee emfängn, ſelbſt Abfchied genannt wird, z. B. 
bei Soldaten. Nur drüdt Abſchied ertheilen den Begriff —* 
licher und mit höherer Achtung ans, als Abſchied geben; denn 
ertheilen, d. i. „zu Theil werben laſſen“, bez. eine Handlung: 
der Achtung, der Bufrisdenheit, des Wohlwollens. — Y Entlafr- 
fen imd von feinem Amte entbinden weifen zunächſt auf Ber 
freiung von der. Dienftpflicht hin, durch welche dev Bedienftete gehalten 
ober gebunden if, und verbinden nicht felten den Rebenbegriff, daß 
man vurch den Dienft beläftigt werde und ſich nach der Aufhebum; 

der Dienftpfliht fehne. Der allgemeinfte Ausdruck von beiden ih 

entlaffen. So entläßt 3. B. der Fürft nad) gefchloffenem Frie⸗ 
den einen, Theil feines Heeres, er eutläßt feine Minifler, wid ein 
Gutsherr entläßt feine Leibeigenen, indem. er ihnen bie Freiheit 
gibt. - Der ehrenvollſte Ausdrud it: von Jeinem Amte entbin⸗ 
den, und wird aud vorzüglich da gebraucht „ wenn jemand, der 
verſchiedene Amtepflichten in fr vereinigt, von einer berjelben befreit 
wird. — 3) Abbanfen. fagt man, wenn man jemanden in feinem 
Dienfte nicht. mehr haben will und ihn aus Demfelben fortſchidkt. 
Man danft gleichſam für feine fernexen Dienftleiftungen, ed mag 
nun biefes -Donfen belobend ober ironiſch fein. cf. Danken) ; und 
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zwar mit dem Nebenbegriff, daß der Bedienſtete fort(ab⸗)gehen ſolle, 
weßhalb das Wort denn auch vorzüglich nur von geringeren Per⸗ 
fonen fieht. So trifft man z. B. abgebanfte Soldaten, Bediente, 
Arbeiter u. dgl. — 4) Ab» und entfegen unterſcheiden fih von 
allen den vorigen Ausdrüden dadurch, daß fie den Bedienfteten als 
in einer Würde ſtehend, d. i. ur feine Stellung über das Ge 
meine erhaben bezeichnen, und den Nebenbegriff der Unzufriedenheit 
der Behörde mit feiner Amteführung verbinden, denn z. B. Wohl- 
verhaltend wegen wird Niemand abgefegt oder entfegt. Dephalb 
Tonnen ein gemeiner Soldat, ein Bebienter, Arbeiter u. dgl. nicht 
abgefegt oder entfegt werben, weil fie feine f. g. Würde bekleiden, 
amd iſt das Ab⸗ und Entfegen immer — Abfegen aber 
iſt ſtaͤker als entfegen. Denn biefes bed. „aus einem Dinge 
heraugfegen” (S. Entfegen), — vgl. entwifhen —; jenes aber 
beifit „von etwas Höherem in bie Tiefe niederfegen, wie z. B. 
ein Herd feinen Reiter abfegt. Abfepen hat alfo zugleich‘ deutlich 
den rebenbegrift des Erniebrigens, wie ihn, entfegen urfprünglich 
nicht bat. Auch ſchon goth. iſt alsatjan abjegen = (aus Unzufrie⸗ 
denheit) entCabzJlaffen H. 
1) «Skuldu sijai mann gen afsaljan» iſt ed erlaubt einem Manne das 
Weib zu entiabzVlalen, d. i. ſich zu ſcheiden von ihm (Mark. I0,2.). 
. Ei pau bihe afsatjaidau us fauragaggja« (Luf. 16, 4.), dit. bei 
Luther: «wein ich Enämlich der ungerechte Danshalter] nun von dem 
Amt gefept Labgefent] werde. R 
. 1% Abdanfen Geine Entlaffung neb— 
men Seinen Abfdied nehmen Gein Amt 
niederlegen. U. Jemanden erflären, daß man aus deſſen 
Dienften treten wolle. V. Seinen Abſchied nehmen, ber all- 
emeinfte Ausdruf, feine Entlaffung nehmen und abdanken 
Ai aus dem vorigen Artifel Flar. Doch gebraudt man abdanfen 
gewöhnlich nur von eigentlichen Dienften, weniger von Aemtern; 
au beutet das Wort nicht felten darauf hin, daß man aus. Unzu⸗ 
friebenheit aus feinem Dienfte treten wolle, denn danfen iſt oft = 


„nicht annehmen“ und auch ironiſch gebraucht (S. Nr. 11.). Sein , 


Amt niederlegen fleht nur von hohen Aemlern; denn nur was 
bod if, kann nieder. gelegt werben. So legen Minifter und 
andere hohe Staatsbeamten ihre Aemter oder Stellen nieder. Un— 
abhängige Würden aber, fönnen nur niedergelegt werben; fo 
"3 B. wenn ein Fürft feine Regierung niederlegt. . 
‚1% Abendeffen Abendmahl Abenbmapl- 
zeit. AbendtafelL Abendbrot.. U. Speife, welde, 
als legte regelmäßige Koft des Tages, zur Abendzeit verzehrt wird. 
B. Abendeffen beißt fie in jevem Sale; Abendbrot, wenn fie 
ſchlicht und ſpärlich iſt, wohl weil‘ „Brot“ den nöthigften und 
öpmlihften" Nahrungsbebarf anzeigt (S. Unterhalt. Brot.); 
Ibenbtafel bagegen, wenn fie Test und vornehm ift und aus 
vielen Speifen beſteht, befonbers wenn in geoßer Zahl zuſammen 
geipeift. wird, Abendmahl, urſprüngl. =: Abendyerfammlung , 
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ier im Beſondern zum Speiſen, iſt jetzt nur noch gebräͤuchlich von 

- dem: Sacramente bed: Brotes und — Früher war es ein 
großes feierliches Ahendeſſen, wobei viele Gäfte anweſend waren: 
„8 war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl und lub 
viel dazu“ (Luk. 14, 16.). Abendmahlzeit bez. eig. nur 
beftimmt, wegen Zeit, bas regelmäßige Abendeffen aus dazu 
bereiteten Speifen beftehend ; wegen Mahl aber bey. es and ein 
Eſſen, das ſich über das Gemöhnliche erhebt, und bei welchem man 
fi viele ‚Perfonmn gegemwärt denft (S. Mahl. Maplzeit.). 
Abendmahl fir Abendmaplzeit ift ald das Atgemeine für das 
Beftimmte ebler, und als der alterthümliche Ausdruch feierlicher. 

14. Abentener. Begebenheit. Ereignif. 
Borfall. Borgang Zufall Ü. Etwas, das & 
ſchieht. 8. 1) Begebenheit = mas fi bei d. i. in bie Nähe 
gibt, zu und fommt, in die Wirflichfeit tritt; Erei gniß = was 
Nhiet, indem es ung bemerkbar vor die Sinne tritt und ſonach 
wahrgenommen werden kann. Auf diefe Beſtimmung weipt 
Begebenheit nicht hin. Ereigniß nämlih, eig. Erangniß 
wu Äoreisen ‚, ahb. diu araugnissa Graugnisst) = das Dar ze i⸗ 
gen: Borzdie-Augentreten, Offenbarswerben ). (S. Ereigmien.). 

) Fall gi den Neberbegriff bes Plöglicen. Daher Vorfall 
= was plöglid und unerwartet gefchleht, aber oft, wegen vor 
(= im Wege od. in den Weg), mit dem Nebenbegtiffe des Hinz 
„beenden und Störenden. Zufall = was unvorhergefehen uiid um⸗ 
abfichtlich, aber zugleich ploͤtzlich geſchieht, gleichſam uns zufällt 
(S. Loos). Vorgang, ähd, forakanc, = was nad) und nach, 
allmaͤlig geſchieht oder erfolgt; denn gehen — fih mit Maß fort 
bewegen. — 3) Abenteuer oder Ebentener 9, d. Franz. aven- 
ture, avanture, und biefe v. d. mittelalterlihen Lat. aventura f. ad- 
ventura = quod advenit, was zukommt, quält, und eventara 
(&. Du Fresne) = quod evenit. Davon, an Abend angelehnt, im 
Altd. ofentiar (S. Schilt. Gl. Vorrede ©. 39.), abentewr, ebinture 
= Zufall, Borfall, auf gut Glück. Daraus entwidelte ſich dann bie 
Bebeutung : ungewöhnliches und auffallendes Ereigniß *), beſon⸗ 
ders wenn gegen dasfelbe der Menſch, infofern er es als hindernd 
in feinem Wirken anfieht oder in feiner Bekämpfung Ruhm & er 
winnen hofft, in fühn gewagtem Unternehmen aut diich 
wurde ber Ausdruck auf bie Handlung in einem ſolchen Ereigniffe, 
und fogar auf.die Erzählung desſelben übergetragent, 3.8. ein Buch 
voller Abenteuer = worin lie erzählt find; ja auch die abenteuer« 
liche Perfon wird fo benannt, 3. B. „Da fist das Abenteu’r mit 
een mem da, — Der König Haſenfuß!“ (Göͤthe, d. Mitſch. 

2) 3. B. von Johannes dem Täufer: « Ther Knecht [Nnabe] wuchs, 
inti utard gistrengisot [geftärft] gei inti wuas in uuöstinnu nnzan- 
ſbis an) then tag sinero drougonessi [Kervortretung] zi [d. i. vor das 
Voif}-Israbel» (Tat. IV, 19). : 6 
2Des Abenteuers Seltſamkeit bedenkend⸗ Schiller I. d. 
Orl. Prol. 3.). 






8 Abentenerlich 


45 Bbenteuerfid. Auffallend Seltfam 
Sonderbar Wunderbar Wunberlid. Wuns | 
derfam U. Sic hervorhebend als nicht gewöhnlich. VB. Das | 
Ungewohnliche liegt bei ben drei lebten Ausbrüden in dem Brig: 
Natur-Öemäßen ?), bei feltfam im wenig Wahrnehmbaren , bei 
auffallend im plöglihen Erregen unfrer Aufmerffamfeit, bei 
fonderbar in dem Abweichenden von allem Andern, und bei 
abentewerlih in dem fühn Gewagten ober in dem Ungereimten. 
Denn feltfam.; ahd. seltsäni (gloss. mons. u. Otfr.), mhd. selt- 
saene, ift = menig wahrnehmbar an ber Zahl, wenig vorfommend, 
und ‚wird überhaupt von folden Gegenftänben gefagt, bie felten 
xor bie Sinne treten und natürlich darum bie Au fnerhamfeit befon- 
ders auf ſich ge 2), GSonderbar = eine Son der heit an 
fh tragend (S. Trage. Bahre.), d. i. von dem Gewöhnlichen 
 abgefondert, gefhieden und darum bie Aufmerkfamfeit auf fih 
aiebend. Auffallend = unfre Aufmerffamfeit plöglih und uner- 
market (wegen. fallen) in hohem Grade erregend und auf fih 
iehend. Abenteuerlich Cebenteuerlih) S nad Art eines 
beuteuers (S. Abenteuer), einem Abenteuer glei, d. i. 
einem, Ereigniffe gemäß, bei welchem ein freies Weſen ipätig iſt uud 
befonderd in Ankämpfung gegen jenes auftritt. Oft aber iſt bei 
abenteuerlid ber Beck des Seltfamen hervorſtechend gebacht, 
und, dag, Wort beb. daher: bis zum Ungereimten feltfam. erglei⸗ 
chen find z. B. Don Quixote's Kampf gegen die Windinühlen, bie, 
er für. Niefen auſieht; das Springen zweier Lanzenſplitter in einem 
Nitterfampfe his zum Sonnenfreife, woher fie verbrannt zurüdkeh- 
ven, bei Arioft im vafenden Roland, u. dgl. m, Wunderbar 
ein Wunder an fid) trägend oder. barftelfend (bar f. Trage. Babre). 
Wunderlich, ahb. wuntarlih = zu bewundern ’), ober_cinem 
Wunder gleih, fo wie ein Wunder; daher im jegigen Sprad- 
gebraud : „ſo daß man fih darüber wundert vd. verwundert,“ 
fo, nur auf die Thätigkeilen lebender Wefen eingeſchränkt, wag bei 
wunderbar und wunderſam nicht ber Fall # 3.8. „Wenn 
Euer Gnaden gleich die Wunderlichk eit an fih hat und niet 
leiden kann, dag man fagt, fie träumen” (Wieland). Wun- 
derfam = einem Wunder gemäß, ähnlich. Dieſe drei legten 
Ausdrüde waren noch zu Luthers Zeiten ununterſchieden gebraugt, 
Übrigens kann jeder derfelden wit den übrigen verbunden ftehen ). 
Abenteuerlid aber. wird nur von Thätigfeiten freier Weſen gefagt, 
während bie übrigen. Ausprüde.aud von Außerungen oder rider 
mungen ber lebloſen Natur ſtehen. Ein Steinvegen z. B, iſt wohl 
ein hn auffallendes, ſeltſames, ſonderbares, Manchen 
aud ein wunderfames, ja gar wunderbares-pder wunder— 
lich es Naturereiguiß, aber fein abenteuerlihes. Cben.fo kann 
ein Affe auffallende, feltfame, fonderbare, wunderliche 
Sprünge machen, aber feine abenteuerliche; wenn. fie inbefien 
aud nicht wunderbar und wunderfam genannt werden · können, 
LI 10 dieß ganz natürlichh. et - 
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ND3.8. „Das ifi nit in dem Laufe der Ratur, — Und daif 
u — Biſchof, darf ih Wirnder glauben?“ (Sgiller, 3. v. ©.-L, 9); 
2) Bgl. 3.8. was Oifr. I, 17, 18 £. die Welfen aus dem Morgenlande 
tagen. — Über apd. sältsäni f. Rachtrag ®r.3. ©. 1188. u. Rr. 1726 Ann. 

2 = „fo daß es uns ungewöhnlich wie unbegreifig ifi.⸗ 

4) 3. 8. apd. athiu söllsända nuuntar» (Otfr. MI, A, 2). „Ein 
feltfam wunderbarer Traum“ (Schiller). „Seltfamer Stimmen 
wunderfamen Mang — Bernimmt man“ (Derf., 3. v. D. Prol. 2). 

16, Aber. Abermals. Ti. Wie fchon vorher. V. Aber 
bez. bieß allgemein (Nr. 17 Anm.); abermals [mitgenitiv. malsj 
Vagegen, früher Cim 16. Jahrh.) und alterthumlich auch zuweilen in 
Aetterer Zeit mit dem Accufativ mal C Mal Nr. 2310) abermal 
drückt, eben wegen mal, eigentlich ein Zählen in ber Zeit und 
daher eigſan eine Steigerung darin aus, daß nach einander das 

— ommt. 3 B. „Sie beftand aber und abermals da— 
rauf: Ottilie müfje entfernt werben“ (Göthe, Wahlv. I, G. 7.). : 
Det neuere Sprachgebraud indeffen hat, außer den Verbindungen 
„aber und aber,“ „aber und abermals“ und wenn basfelbe 
Wort durch bloße Verbindung mit „und“ wieberholt wird (4. B. weh 
unb aber weh! hundert und aber hundert Nr. 19), das im Altern 
u noch gebräugliche, einfache aber veralten laſſen und nur höch⸗ 
18, wie Leffing empfiehlt, dem Dichter in dem feierlichen Style: 
erlaubt. Man fept bafır abermals, wie denn auch ſchon 
jet, 3. B. bei Luther, abermal geläufiger, als aber, if, So 
Tönnen wir z. B. in „Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals” 
(Schiller, M. St. 1, 2) bloße aber gar nicht mehr ertragen. 

17. Aber. Allein. Dagegen. Doc. Hergegen. Hin- 
gegen. Ü. Sind Bindewörter, welde bezj., daß in Vergleihung 
zu Boraufgehendem ein Anderes folgt, dag jenem ent; egengefest iſt oder 
aud überhaupt nur als ein von bemfelben Verfchiebenes dargeſtellt 
wird. V. Die allgemeinfte Bez. hat aber; denn es bez. ſowohl 
einen gelinden, nur ſchwach hervortretenden Oegenfat, eine bloße 
Ent; Fenſtelzug als auch einen Gegenſatz gen ezu Cdirecten Ge- 
a. Dabei blickt mehr oder minder die im Neuhochb. be— 
wahrte Grundbez., nämlich die des „Ueberganges” zu einem folgenden 
Anðbern, Abweichenden (|. Nr. 1745.), oder nur Herporgehobenen 
durch, wonach aber manchmal bloß die Rede fortzuführen und das 
Andere, freilich eben mit Hervorhebung besfelben, mit dem Vorauf⸗ 
genden zu verbinden ſcheint. Allein hebt den Gegenfag oder 

berhaupt ein Anderes, das wie ein Gegenfat erfcheint, als Ausnahme 
von dem Voraufgehenden und beftinimte Beſchränkung besfelben her⸗ 
por, während Yes Voraufgehende ſelbſt wirklich Einräumung' 
CConceſſive) oder Zugeben, oder als eingeräumt ober zugegeben an⸗ 

fepen in. Doch hebt jedes Mal den Gegenfak beftimmt und ſcharf 
—* und zwar in einem Andern, ganz Verſchiedenen, als das iſt, 
wwas nach dem Voraufgehenden folgen follte oder wenigſtens folgen 
Mrmte CI. Nr. 484). Wegen diefer entfchiedenen Hervorhebung wird 
das Wort in manden Sägen felbft mit bem unbeftimmteren aber ver: 
bunden”). Dagegen it eig. f. v. a. „für das und in (meſſender) 
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Bergleidung mu dem,” was nämlich in dem Boraufgehenben enthalten 
iſt. Diefe Bez. liegt au dann zu Grunde, wann das Wort einen 
venfag einleitet. Die erft im Neuhochd. gebildeten hergegen 
und hingegen bezeichnen eine Entgegenfegung (Adverfative) aus—⸗ 
drücklich als ſolche ohne weitern Nebenbegriff und unterfcheiden fich 
hinſichtiich dieſer Bezeichnung in her» und hin⸗ nicht weſentlich von 
einander. Vielleicht Tiegt hierin ber Grund, daß bag ältere, im 17. 
Jahrh. und ſelbſt noch bei Mosheim, Liskow geläufige Hergegen zur 
Zeit der Blüte unfrer nhd. Literatur ſchon veraltet ift. 
1) 3. 8. „Die und da Meine Wafferfälle; doch aber bleibts immer ein 
fanfter Strom, der über Mare Steine rollet“ (Herder, Fragm. II, ©. 233.) 
Anm. In aber entiidelte ſich b aus v. Mpd. ift aber neben dem 
ältern aver geläufig, bis jenes allmälih vorherrſchend wird. Schon abd. 
tommt vor abur (9. Japrp.), abir, aber, älter aver, avar, avar, felbft afar. 
Mit dem nah 3. Grimm (IV, 787.) von goth. af — von, unferm ab 
RT. 3 Anm.), fartgebildeten goth. afar — nad, pinter, ein und dasfelbe 
Wort hat es, erft Zeitnebenw. und dann auch Bindew., im Hochd. die Grund» 
bez. der Wiederholung (vgl. Rr. 16 u. ahd. avar inti avar aber und aber, avardn 
evern — wiederholen), woraus fihon im Ahd. die Bebd. ferner, nun, alfo, 
im Myd. auch „andererfeits," und damit bereit8 Im 8. Jahrh. die Du 
des Gegenfaged. Allein hat diefe erft im Nhd.; mpb. aleine, [dv % 
das Nebenw. eine allein, nur, verflärkt durch vorgefeßtes al Call) — ganz 
and gar) bed. als Nebenw. alfein, dann „pleite, und fofort ald Bindew. 
gi diel ob, wenn auch, obgleich, in welcher Bez. auch fchon blog al Bi 
iefe felbe Bez. hatte bereits im frühen Ahd. das urfp. Rebenw. doh, thoh, mpd. 
‚ doch, unfer Dod (Nr. 484), aber auf die verwandte des Gegenfages fat. 
tamen), welde in goth. pauh = bo, wohl, etwa, noch unenttideht liegt. 
, 18. Aber- After Unecht. Ü. Drüden von einem 
Dinge aus, daß bag nicht ba if, was nad) feinem eigentlichen Wefen 
da ſein ſollte. V. After- drüdt dieg aus z. B. in Aftergröße 
(Schiller), Afterfönigin Derſ, M. St. I, 6), After weisheit 
x. Dieſe Bed, geht aber aus ber ältern hervor: nad) hinter) dem, - 
was alle Erforderniffe feines Weſens hat, und alfo ſchlechter oder 
auch nur geringer an Werth (Grimm II, 710). © z. B. in After⸗ 
forn, Aftermehl u. a, Dagegen aber- = „durd Übermäßiges 
verkehrt,” z. B. in Aberglaube (Nr. 1998), Aberwig (Mr. 21). 
Unedt = ohne das, was das Wefen des Dinges in feiner Reinheit 
und Geltung ift, und doc fo, als wenn diefes Wefen da wäre (vgl. - 
Nr. 666.). 3.8. une hte Perlen, unehter Wein. „Un ech te Ton⸗ 
venienz” (Reffing). Übrigens ſteht une ht nie in zufammengefesten 
Wörtern, aber» und after hingegen immer und zwar als erftes Wort. 
Anm. "Die Grundbed. von after iſt „mad,“ z. B. in Afterhen 
(Srummet), Afteriehen, Aftermiethe, afterreven (doch ſchon mit dem Ner " 
benbegriff des Üben), Aftermelt Nr. 1378), Afterzeit C— Folge 
zeit) u. a. Denn das mit mhb. aver, ahd. avar, unferm aber (Nr. 17 
Anm.) aus derfelben Wurzel af (Grimm III, 628) entfproffene mpb. 
5* — aftar, Bon de —— —— — an 
enfegungen, 3. B. «flarchumt adhlommenfhaft, aftersluzel Nach⸗ 
ſchlüſſel, u. a.), als Borw. nach, hinter, und ift b. Rotker vn vor und 
vorn entgegengefegt. Goth. Tautet es aftra [= gr. aörıc], iſt Nebenw. 
und beb. zurüd, rüdwärts; iviederum. Demfelben Stamme gehört au goth. 
aftuma der legte an. — Der Begriff des lbermäßigen und dadurqh Ber« 
Jehrten in aber» hat fich erft im 15. Japıh. aus dem der Wiederholung, 
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| weiber in mfb. aber, aver, abd. avar liegt (Rr. 17 Anm.), entwidelt, — 3.0. 

t mb. aberähte (die Aberanpt )== wiederholte Acht ıc. Schon altn. afar- == 
übermäßig (ſ. Ar. 1998.).— Ünecqht if urfpr. „unehelich“ (ſ. ech t). 

{ 19. Aber. Noch. Ü. Zeitnebenwörter, welche ausbrüden, daß 

ju einer Zeit, welche vorbei ift oder als vergangen gedacht wird, mehr 

| Pingufommt. B. Aber — „wie ſchon vorher“ (Nr. 16.). Noch iſt zur 
nädft: „zu ber Zeit, ohne daß ein Aufhören eingetreten wäre,“ biefe 
Zeit mag vergangen, gegenwärtig ober zufünftig fein. 3. B. „Wo wir 
nur Durchgefommen find, — Erzählen Kinder und Kindesfind — Nach 
hundert und aber hundert Jahren — Bon dem Holt noch und feinen 
Schaaren“ (Schiller, Wall. L. 6.). Darnach dann bie beſtimm⸗ 
tere Beb.: außer ber genannten oder gemeinten Zeit und zu biefer 
hinzu. Wollte man 3. B. in ber eben angeführten Stelle aus Wal⸗ 
Ienftein’8 Lager no ch ftatt aber fegen, fo würde man zu verfiehen ha⸗ 
ben: Nach Hundert Jahren und Hundert außer und zu diefen. 

Anm. Das hier vergligene noch, ganz verſchleden von dem verneinen⸗ 
den no Nr. 2234., lautet inhd. noch, ahd, u. altf. noh, goth. mauh, iſt 
dunffes Urfprunges (Grimm III, 249) und hat außer der oben gegebenen 
Grundber. auch im Ahd. u. Mhd. fhon die der Wiederholung in der Zeit 
und weiter bie der Bermehrung, des Steigernd. Ähnlich Tat. ad-huc. 

20. Abermals. Nochmals. Aufs Neue Bon Neuem. 
Bieder. Wiederum. U. Nebenwörter, welde in Beziehung 
auf Geſchehenes ausbrüden, daß nad dieſem Gleiches geſchieht. DB. 
Dieß drücki am Allgemeinften wieder aus, außerbem aber auch) in Bes 
ziebung auf Genanntes: dahin, von wo es ausgegangen ifl. 3. B. Er 
ift verreift und kommt morgen wieder. In Die Teste, ältere Bed. iſt 
dann gleichfam eingefchloffen bie engere: gleicherweife für Gleiches. 
3.3. Sie ſchalt ihn, und da fchalt er fie wieder. Wiederum, 
ältersnpd. widerumb, brüdt in feiner Zufammenfegung mit dem 
in ber Bez. des Kreislaufes ein Voraufgehendem gleiches Erſcheinen 
anzeigenden Nebenw. um (f. Nr. 1967.) das, was mit dem einfas 
den wieder bezeichnet wird, verflärkt und voller aus, Abermals 
= „wie ſchon vorher” (ſ. Nr. 16). Das gleichgebilbete Zeitne— 
benw. nochmals unterfcheidet ſich dadurch, daß es wegen noch 
Nr. 19) bed.: „fo fort ein Mal, wie ſchon vorher.” Es drückt 
alfo aus, daß in Beziehung auf Gefchehenes ein weiteres gleiches Ges 
heben folgt, mit welchem fich der Gedanke verbindet, als Ki eben dies 

’ fes Naämliche, das in ber Zeit nad) einander Tommt, zu Ende, 
BonNeuem (von neuem) ') oder, wie Andere, namentlich Dichter, 
lieber fchreiben und Adelung will, mit Dativ der Mehrzahl von 
Neuen (von neuen) beb.: „wie vorher, aber nad Aufh ren und 
gleichfam von vorn angefangen.“ Der Augbrud will alfo fagen, daß 
in — auf Geſchehenes, welches aufgehört hat, das Naͤmliche 
gic je und. biefes damit für fich feinen Anfang nehme. Aufs 
eue ſcheint biefen Begriff nur entſchiedener hervorzuheben, fonft 
aber von von Neuem nicht verfchieben. 
1) Mit ſtarkem Dativ des Sing. von neu. S fat. denuo d. i. de novo. 
Anm. Wieder erfpeint ald Ein Wort mit wider, f. Ar. 791. Anm. 
21. Aberwig. Wahnwitz. U. Ein in Unorbnung odet 
Berworrenheit der Borftellungen-und Gebanfen fi) äußernder Geiſtes⸗ 
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zuſtand. B Beide Wörter unierf -in dem enfbany 
ee in dem oeiten Worte Pe Ann \ und zwar tr 


biefem mehr, wie die Entmwidelung des Begriffes von Wis Ar. 2143 . 
fließen Läßt, je nach ber Zeit ihrer Entftehung. Der [im 13. Jahrh.:- 


Die] Aberwig — die aus wirklichem ober. vielmehr eingebilde- 
- tem Übermaß oder aus Übertreibung des Wiges Id. i. hier bes 
Vermoͤgens, geiſtesſcharf zu finden] Gero 
gefanre C2Bgl. aber Nr. 18, auch Nr. 1028). Der [nod} bei 
Moicherofch, wie früher: die] Wahnmig, von dem mit ahd. u. inhd. 
wan leer (lat. vanus), mangelnd, zufammengefegten ahd. Beiwort 
'wanawiz = verftandesleer (f. Nr. 1023), bed. dieſemnach zuerft f. v. 
a. Berftandesleerheit. Sp nod eben bei Mofcherofh. Dann: 
der Geifteszuftand, wann ber Menſch von Vorftelfungen und Gedan⸗ 
Ten, bie ihn erfüllen, außer ſich fommt, daß er wie ein des Verftanbes. 
Beraubter it’). Mit diefem Begriffe aber iſt der enge verbunden, 
welcher fih durch Anlehnung jenes im Hochd. unverftändlich geworde⸗ 
nen wan an das Hauptw. der Wahn (Mr. 463.) gebildet hat; bie 
Verftandestäuf hung, in welcher der Menſch dag, was er, feiner 
Sinne nit mächtig und damit regellos und verworren im Geifte, 
denkt ober ſich vorftelft, mit Lebhaftigkeit als Wirkliches nimmt ). 

1) Darnach unterſcheidet Göthe im einem, „&berwig und Bapn- 
ig“ überfigriebenen Zenion: „Iberfpringt ſich der Bin fo lachen wir über 
den Thoren, — Gfeitet der Genius aus, iſt er dem Rafenden gleich.” 

23 So 3. 8. bei Mortimer in Schillers Mar. Stuart III, 8, wem 
er ſpricht: Bin ih im Wapnwig? Kam nicht eben Jemand — Borbei 
und rief: Die Königin fei ermordet? — Nein, nein, mir träumte nur. 
Ein Bieberwahn — Bringt mir als-wahr und wirklich vor dem 
Sinn — Bas die Gedanken gräßlich mir erfüllt.“ 

22. Abfall. Empörung 1. Eigenmächtige thätliche 
Widerfegung wider beftehende Herrichaft, befonders Staatsangeböris 
ger, wider bie Stantögewalt. B. 1) Die Empörung, eig. „Char 
tigfeit, ſich in die Höhe zu heben“ (Bol. Nrr. 168. 193), ift Erhe= 
bung gegen die Oberherrſchaft, gleichviel ob man diefe noch will oder 
acht, der Abfall dagegen ein gänzliches Trennen von derſelben (ſ. 
ab), weil man fie nicht mehr haben will. — 2) Der Abfall geſchiebt 
immer von ber rechtmäßigen, von den Untergebenen anerkannten Ober» 
herrſchaft; Empörung aber wird in Bezug auf jede Oberherrfchaft 
gefagt, fie mag rechtmäßig fein oder nicht, anerfannt oder nicht an= 
erkannt fein. Sp war z.B. die Empörung ber Walbftätte 1308 
graen ungerechte Bedrüdung fein Abfall; die vereinigten Nieder⸗ 

lande aber wollten ſich von ihrem rechtmäßigen, anerfannten Herrn, 
König Philipp I. von Spanien, trennen, und fo ward ihre durch harte 
Maßregeln bes Königs veranlaßte Empörung zum Abfall. — 3) 


Empörung fann ſonach zum Abfall führen; fo kangeaber Fein Loss " 


fagen von der rechtmäßigen,. anerkannten Oberherrſchaft Statt findet, 
Tann nur Empörung gefagt werben, So kommen z. B. im Kriege 
zuweilen bei Regimentern wegen rückſtändigen Soldes Empdrungen 
vor; fagen fe ſich aber los von ihrem Oberherrn, odet gehen fie gar 
zum Feinde über, fo ift das ein Abfall. — Abfall wird in Bezug 


anf jede Gemeinfchaft gefagt, von welcher man fich trennt, ohne daß unter. 


orgehende DVerkehrtheit des _ 
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derſelben ein Über uns Stehendes zu verſtehen if. Hierher gehört 
z. B. der Abfall eines Menfchen von feiner Kirche u. dgl. Empd- 
rung fann bier nicht geſagt werben. 

3. Abfallen Abnehmen Einfallen Üü. 
Magerer werben. B. Abnehmen fagt dieß mit dem Nebenbegriffe, 
daß es nad) und nad geſchehe, alfo Tangfam; abfallen (= vom 
Feiſche fallen. Alin. aalla abblüpen), wegen fallen, daß bie 
feifhigen Theile des Körpers raſch, fehnell ſchwinden, wie bieg 

B. bei ſchweren Krankheiten und ſchnellen Schwindfucten vor» 
fommt. Einfallen ift ber ftärkfte Ausbrud vom Magerfein; benz 
er zeigt dad Verſchwinden der fleifchigen Theile des Körpers durch 
das Sin der Haut mit ben geringen von ihr bebedten Ueberbleib⸗ 
feln des Fleiſches zwifchen die Knochen hinein an, fo daß biefe 
heroorftehen. Wangen 5. B., bie ſich einwärts gejenft haben, fo 
dag die Basenfnochen bervorfichen, nennt man eingefallene 
Wangen. 

A. Abfallen Abfteben. Ü. Werben von Btlfige 
feiten gebraucht, bie ihre eigentpümliche Kraft verlieren. V. Ab- 
fallen, wegen fallen, mit dem Nebenbegriffe, daß es raſch 
eſchehe; abitehen, welches auch von erfterbenden Thieren, 3. B. 
Ken, und Pflanzen, 3. B. Bäumen, gefagt wird, bagegen 
daß die eigentpümtice Kraft nach und nad ſchwindet, indem Zaulnij 
eintritt. Abgeftandener Wein z. B. ift ganz verborbener, abs 
gefaltenee it nur an feiner Kraft verloren, und eine Anführung 

bei Friſch CA, 243.) zeigt ung, daß auch ſchon früher „abges 
fallener Wein“ Wein st, von bem man nicht weiß, ob er noch 
ein iſt ober nicht, 

23 Abfällig Abfyänfig Abtrünnig 
Abmwendig. Ü. Die Verbindung, der man bisher angehörte, 
verlaffend. V. Dieß iſt abwendbig = fi von etwas wenbend, 
Abtrünnig beutet auf bie Trennung, bie entſteht. Dieß fon 
im Atd., wo es von Trennung in Neligionsfahen, Trennung vom 

! wahren, allgemeinen Glauben ſteht, wie ahd. abtrunnte Pose. 
mons. 378.; Pocen I, 201.), mhb. aptrünnie (im Barlaam). Das 
ort ſtammt zunähft von inhd. tranne Herde, Schaar, und biefes 

von mbd. trinnen fhaaren, woher nhb. trennen, abtheilen. Ab⸗ 
fpänfig = durch Lockung Cahd. spanst), namentlich triegerifche 

Lodung abwendig maden. Denn ahb. spanan eig. fängen, dann 
‚Hoden, anloden, wie lat. von lac Mild) lactare, dann allicere anloden 
| und allectare anloden (S. Grimm II, 9. u. Entwöhnen); ahd. 
| spanst und spenstic anlockend (S. Geſpenſt). Abfällig, von 
abfallen, ift aus Abfall in Nr. 21. deutlich und weifet unäct 
auf das Unrecht oder ben Frevel hin, der durch ben — e⸗ 
gangen wird. 

26. Abfaffen Verfaſſen. Ü. Eine Schriſt aus 
arbeiten. B. Abfaffen = nad einem Gegebenen ſchriftlich faffen. 
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ober in ſchrifiiche Zaffung Cufemmenfügung) bringen. Denn ab 
zeigt hier das Verhäftnig des Uebertragens auf eh Anderes an, 
ihe das überzutragende Gegebene darſtellen ſoll, wie in. abbil 
den, abdrucken, abzeichnen u. |. w. Dieſe eng von ab hat 
ſich aus der Nr. 3. gegebenen entwidelt. Das Gegebene bei abfaffen 
aber ift der Inhalt, der in der Schrift ausgearbeitet oder bat- 
veftellt werben fol. Dadurch unterfiheidet fih abfaffen von ver- 
[An en = fhriftlih faffen, in ſchriftliche Faſſung bringen , Ko 
daß hier, wie bei ab, ein Gegebenes, der Inhalt vorausgeſett 
wird; denn ver bed. hier „in einen Zuftand bringen.“ Daher 
wird das Wort nur da gebraucht, wo von dem felbjtändigen Aus 
arbeiten einer Schrift die Rede if. Theodor Bernd z. B. war nur 
der Abfaffer von Campe's Wörterbuch der beutichen Sprade, 
aber nicht der B er faffer besfelben; denn er arbeitete nur darnach 
aus, was von Campe u. A. gefammelt und gegeben war, während 
er ald Berfaffer ein felbfländig von ihm ausgearbeitetes Werl 
geliefert haben müßte. Nach Angabe des Erblaſſers faßt die Ge 
richtsperſon ben legten Willen desſelben ab; aber fie verfaßt 
ihn nicht. | 
27. Abfeuern ara en, Losfeuern. 
Losfhießen Ablöfen Löſen. Ü. Schießwerkzeuge 
von ihrer Ladung befreien, ſo daß dieſelbe mit Gewalt herausge⸗ 
trieben wird. B. 1) Abfhießen u. losſchießen bez. dieß von 
allen Schießwerkzeugen ohne Unterſchied. Die übrigen Ausdrücke 
ftehen nur von folden, welche durch Feuer abgeſchoſſen werben, 
d. p. bei welchen Schießpulver angewendet wird. So fönnen z. B. 
eine Windbüchfe, eine Armbruft -u. .f. w. abgefhoffen, aber 
nicht abgefeuert ‚werden. — 2) Losfenern, Iosfhießen 
drüden bloß Befreiung von der Ladung aus, ohne die Beftimmung eines 
Zieles zu verbinden; abfeuern, abfchießen aber deuten, wegen 
ab = in die Ferne nach aufgehobener Verbindung , auf ein Schie⸗ 
pen in bie Ferne, und fofort nad einem Ziele. Cine Flinte, in 
fi) bloß Pulver befindet, wird Iosgefeuert, losgeſchoſſen; 
mit töbtlichem Geſchoß geladen, wird fie abgefeuert, abgefhoffen. 
Eine Windbüchfe, eine Armbruft, ein Bogen u. dgl. werden nur 
abgefhoffen; benn es geist bieß, wie ohne Feuer, fo auch nie 
ohne Geſchoß, Kugel, Bolzen, Pfeile u. dgl. — 3) Löfen und ab 
Löfen ſtehen nur, von grobem Gefüge, das von feiner Ladung 
befreit wird: „Anens ‚aber dachte fein, — Lief in ben nächften 
Hafen ein — Und löfte die Kanonen,” (I. B. Mihaelis), 
Ablöfen = in die Ferne löfen, alfo mit Kugeln u. dgl,; Löfen 
aus bloß bei einer Schießpulverladung. Dan löſt darum bie 
Geihüge ab im Kampfe gegen den Feind, und Löft fie zur Be— 
geüßung ausgezeichneter Perjonen oder zu einer Feftlichfeit, 
3. Abfinden Befriedigen Sid’ vers 
gleiden U, Mit jemanden über Korderungen, die er an 
und machte, dahin fommen, baf er nach einer Leiſtung von unfrer 
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Seite davon abfieht. V. Dieß bez. alfgemein abfinden = ein 
Abfommen treffen, d. i. dezu fommen,, daß der Andere von feiner 
Forderung abfteht. Denn finden, goth. finpan, ahd. vindan, ift 
urfpr. geben, dann: baran fommen, barauf fommen (goth. finpan 
erfahren, Röm. 10, 19.), ähnlih lat. venire fommen und davon 
in-ven-ire finden; alfo abfinden — darauf oder daran abfommen, 
Die Wurzel fand übrigens ift mit ſanſtr. path (Pott I, 241.) 
ober pad (daf. 244.) = gehen einerlei, woher auch 3. B. bei I. v. 
Naproth im Oſſetiſchen fand-ag Weg und ahb. vuozfendo Fuße 
ger, Infanterifl. Befriedigen S, Jemanden in feinen 
‚orberungen durch eine Leiftung zufrieden fielen. Vergleichen — 
ins Gleiche bringen, ſetzt voraus, baf die Forderungen ftreitig ge 
macht werben, worauf denn in Hinſicht berfelben eine Uebereinkunft - 
wiſchen ben Betheiligten Statt finden muß, um ben Streit 
aufzuheben. Dft 3. 8. finden ſich böfe Schuldner mit ihren Glaͤu⸗ 
bigern ab, ohne fie zu befriedigen, d. h. ohne daß biefelben 
ſich zufrieden geftellt erflären. Über ſtreitige Puncte vergleichen 
ſich nicht felten die Parteien, ehe fie bei dem Gerichte die Sache 
weiter verfolgen. 

29. Abfüttern Abfpeifen Ü. Eine von der 
Verbindlichkeit oder Schielichfeit auferlegte Mahlzeit geben, um ſich 
derjenigen zu entlebigen (was ab anzeigt), denen man fie gibt. 
3. Weil füttern nur von Thieren, beſonders bem Vieh, gelagt 
wird „iſt abfüttern niedriger und unebler (S. Füttern. Speis 
fen. Azen). . 

30. Abgeben Abliefern Ü. Eine Sache bahin 
ven, wohin fie gegeben werben fol, V. 1) Abgeben läßt un 
immt, ob fie die rechte Perfon und überhaupt jemand im 

Empfang genommen habe ober nicht. Abliefern aber it „abge 
ben an die betreffende Perfon“, welhe die Sade in Empfang zu 
nehmen hat, Denn liefern (nieberl. leveren, woher franz. livrer) 
iR apd. liuwen, agf. Iyfan, altf. farliuwan (Heliand 17, 1k.), = 
übergeben, in eines Andern Gewalt-geben (S. Schmitt h. ch. 
282.). Wenn ih nun etwas, deſſen Empfänger ich nicht antreffe, 
in der Wohnung besfelben hinlege ober jemanden im Haufe zut 

Beforgung an ihn gebe, fo habe ich es abgegeben; abgeliefert ” 
aber habe ic es nur dann, wenn ich es an den Empfänger ſelbſt 

abgegeben en Sagen von Wigtigfeit wird man bemnad 

immer abliefern. — 2) Nicht bewegliche Güter können nur abs 

gegeben werden. Man gibt 3. 2. einen Ader zum Pachte ab, 

Ir der Ertrag ung zur Hälfte abgeliefert werde, 


" 31. abgefeimt Durdtrieben Üü. Boller 
Schlauheit und Liſt, geübt in Erfindung und Ausführung yon Ente 
würfen. V. Durhtrieben, das Mittelw. v. durchtreiben, mit 
activiſcher Bedeutung, wie abgelebt, angeſeſſen, beredi, Bedienter, 
eingebildet, vergeſſen u. dgl., it = der durqhtreibt, d. h. ſeine ſchlau 
und liſtig erfundenen Entwürfe oder Einfälle eben fo ausführt, 
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3.8; „ein durchtrieb en geſcheiber Menſch/ S der voller TR 
und Schlauheit erfindet und ausführt, was er ausführen will; 
„ein durchtrie ben er Spigbube” — ber voller Lift und Schlaubeit 
angelegte Entwürfe ausführt und durchtreibt. Das Wort fchlieht 
aber immer einen Tadel ein, und fann barum in ber Sprache ber 
Ehrerbietung nicht ſtehen. Abgefeimt S geübt in Erfindung und 
Ausführung der ſchlaueſten und Iikigften Entwürfe. 3. B. ein ab- 
gefeimter Schalt = „der Ausbund von allen Schälfen, ein 
iſtiger, durchtriebener Menſch, ber zu allen Schelmereien gleichfam 
verfeinert ift” (Adelung I, 36.). Da aber abgefeimt eig. 
= abgefhäumt ©. ınhd. veimen abihäumen *), fo fteht das Wort 
auch nur von fehlechten, verborbenen Menfchen, gleihfam = „Ab- 
fhaum von Bosheit”.. 3.B. „— — Sagt mir, fönnt’ es nicht — 
Ein Fallſtrick fein, ben mir Maria legte, — Mid mit dem treuften 
Freunde zu entzwei'n! — O fie ift eine abgefeimte Bübin. — 
Benn fie den Brief nur ſchrieb, mir gift'gen Argwohn — In's 
Herz zu ſtreu'n, ihn, ben fie Haft, in's Unglüd — Zu ftürzen. ..." 
cSHiller, M. St. IV, 5.). 


1) «Got in sines geistes brünste — An dir zeigte sine künste — 

D6 er aller sünden fänste — Gar von dir geveimet hät» (Minner. 
‚52.). 

32. Abgelegen. Entlegen Entfernt U 
Weit getrennt von einander. V. 1) Dieß ift entfernt. Abge— 
legen und entlegen werben nur yon liegenden Gegenftänden 
gejagt. 3. B. Mein Freund ift entfernt von mir, ent= ober 
abgelegen fagt man nicht. — 2) Entlegen deutet, wegen ent, 
abd. in, auf das Getrenntjein durch einen weiten Raum; abgele- 
gen, wegen ab — davon, auf bie Lage außer der Richtung, bie 
man betrachtet ober verfolgt, alfo nicht vor⸗ noch rückwärts, fon- 
dern zur Seite eisgen. Wer von Frankfurt a. M. nad) Leipzig 
reift, dem iſt z. B. Göttingen abgelegen. — 3) Abgelegen = 
entlegen von bem Verkehre und Befuche der Menihen, 3. 2. 
„Dort im flilfen abgeleg’nen Thal — Sudy ich Ruh’ für meines 
Herzens Dual” (2. Tied). ‚Aber: „Er zog in Aſiens ents 
Teg’ne Länder“ — bie in weiter Ferne liegen. „Hiermit z0g_er 
ihn durch viele entlegene Gaffen, ohne auf feine Fragen weiter 
Antwort zu geben, zu einem abgelegenen Kichhof hin“ (Hou⸗— 
wald). ° 


33. Abgehben Weggeben Fortgehen Ü, 
Sich von einem Drte entfernen. Die V. dieſer Wörter ergibt ſich 
aus den Artifeln „Ab. We & und „Hort Weg“, Wer; B. bie , 
Hochſchule nach vollendeten Studien verläßt, gebt ab; wer fie aber 
Schulden halber heimlich verläßt, geht weg von ihr. 


3. Abgefommen Abgebradt. Angefhafft. 
Adgefelst Ü. Nicht mehr im Gebraude. B. Die braüdt 
abgelommen allgemein. aus, die übrigen Ausbrüde aber „durch- 
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—5 eine Einwirkung abgekommen⸗. Sie find aus Nr. 10. Har. 

nDas Läuten in ber Chriſmacht ift wegen Unterlafjung an vielen 

Orten abgefommen; anderwärts aber haben es des Unfugs 

wegen bie Geiftlihen abgedradt; in manden Ländern hat es 

IE 7— die Regierung abgeſchafft, indem fie es abzuſtellen 
ah 


35. Abgeneigt. Ungeneigt. U. Ohne Neigung 


„wozu. V. Abgeneigt bez. nicht allein dieß Cungeneigt), fon 


dern zugleich, daß Neigung dagegen, d. i. von der Perjon oder 

Sade 2 "Statt Dale es A nad färfer als ungeneigt. 

3. B. „er iſt dem Spiele ungen eigt — hat feine Neigung dazu; 

gem Spiele abgeneigt” = iſt ohne Neigung dazu, ja fogar 
gegen. 


36. Abgeſſcchmackt. Geſchmackhos. Schal. 

U. Unwirkſam auf die ———— Daher uneig. „ohne 
Geiſt“, 3. 3. abgeſchmadier, ſchaler Big. V. Geſchmacklos 
= ohne Geſchmack, feinen Geſchmack habend, infofern beides iſt: 
ohne Wirkung auf die Geſchmadswerkzeuge.“ Abgefhmadt ik 

. Mittelm. von abſchmecken — ben Geſchmack verloren haben, 
indem ber Gegenftand auf den Geſchmacksſinn bie Fräftige Wirkung 
nit macht, die er feinem Wefen nad) machen müßte. Das Wort 
ſteht für abgeſchmeckt, wie nod) gelahrt, gelagt, gebadt f. gelehrt, 
gt „ gebedt u. dgl., und beb.: „ben 6 mag verloren habend.” 
hal, ahd. scal, Präteritulform v. schillan ſchallen, im Prät. 
schal, bed. „fchallend,, Hohl”, und von dem Faſſe auf ben Inhalt, 
die Getränfe übergetragen: fraftlos, und fofort, da man bie Kraft 
der bereiteten Getränfe Geift nennt: geiſtlos. — Daher: 1) wird 
Thal befonders von Getränfen gefagt. 2) Abgefhmadt und 
eihmadlos fehen immer in Hinfiht bes Gef hmades, infofern 
—— der gute Gefhmad, d. i. ber richtige Sinn für das 
Schöne verbunden. mit Wohlgefallen an biefem, vorzugsweiſe be- 
zeichnet wird. In Bezug auf Geift und Geiſtiges aber wird ſchal 
gelegt. Abgefhmadt nämlich ift nicht wie —A nur 
„ohne“ , ſondern vielmehr „gegen deu guten Geſchmack“ (S. Ab 
in Ahgeneigt); fhal = opne Geiſt. Dan fagt darum z. B. 
„Er kleidet fih adgefhmadt”, nicht fhal; aber: „ein fhaler 
(= geifllofer) Kopf“, nicht abgefhmadter. 3) Da ber gute 
Geſchmack Geift vorausfegt, fo fann auch abgefhmadt für ſchal 
efegt werben, aber ift dann natürlich flärferer Ausdruck. 4) Schal 
fein auch von demjenigen ſtehen, was nie auf bie Geſchmacks— 
werfzeuge eine fräftige Wirkung geäußert hat, noch äußern kann; 
abgefhmadt aber Kann nur dann ftehen, wenn eine folde Wirkung 
vorhanden war, aber verloren gegangen iſt. Geſchmacklos fann 
beides bezeichnen. Z. B. „Viele Orundfäge ber Phariſäer find in dem 
ehrbuche CTalmud) bis auf und gebracht worden; wo 


geben . wor 
weben Hillels erhabenen Gefühlen und mandmal wichtigen Auf 


fHlüffen äußerfte Abgefhmadtheit fpäterer Rabbinen auffällt, 


Beigand, Beörterd, d. deutſch. Gpnonnm. 1. 2 


| 


j 
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Man glaubt, im einem weiten Palaſt große Denkmäler der alten 
Kunft fo überladen, fo überbaut mit dem geſchmackloſeſten 
Schnörkelwerk anzutreffen‘, daß man ga muß, um fie hervor⸗ 
zubringen“ (Joh. v. Müller, A. ©. IX, 5.). 


37. Abgefgmadt. Ungereimt Ü. Nicht zu 
fammen paffend. V. Dieß ift ungereimt ſchlechthin. Denn reis 
men, ah. riman und giriman = fi ſchicken , fih_paffen, überein 
Tommen ‚ lat. contingere, congruere. *) 3. B. „Eine rede, fo. zur 
unzeit geſchicht, reimet fid eben wie ein fäitenfpiel, wenn einer 
traurig iſt“ (Sir 22, 6. m a! ih kann biefen Wider 
ſpruch nicht reimen!” (Schiller), d. i. zufanmen paffen. Eben 
fo Reim, abd. rim = bie Uebereinftimmung gleicher Laute an den 
Enden der Verfe. Wenn aber etwas mit einem Andern überein 
ſtimmend fein foll und beides paffet oder ſchickt ſich nicht zufamımen , 
fo iſt dieß weder der Vernunft — denn es hat. feinen Sinn —, 
noch dem guten Gefchmade gemäß, welcher das Schöne in ber wohl 
gefälligen Zufammenpaffung des Mannichfaltigen findet. 1) 
biefer Bezeichnung fteht un geseimt, wobei niederl. unriemsk wahn⸗ 
— zu vergleichen iſt. bᷣgeſchmackt dagegen iſt bIoß „gegen 

guten Geſchmack/ (S. Nr. 36.). 2 Ungereimt ftcht Bloß 
gegenftändlih Cobjectio), abgefhmadt aber perfönlih Cfubjectiv) 
als in Bezug ber betradhtenden Perſon. 3) Das Ungereimte 
kann dennoch Intereffe gewähren, Unterhaltung barbieten, wie dieß 
3. DB. in der traveftisten Aneide von Biumauer und 3.3. Michaelis 
geſchieht; das Abgeſchmackte kann dieß niemald, weil es völlig 
ungenießbar iſt. 

18,8. «Thaz uuns dauid thero gomono ein, ther zi kuninge 

jireim.» (Otfr. I, 3. 17.), d. i. «daß war David einer der Manner, 
Der fich zum König ihidtte», wie Staden in (. Erffär. d, deutfä. BibL, 
Wörter & 498. mit Recht überfegt (Schilter, thes I, 34. u. 237.). 









38. Abgott. Goͤſe, Gdögenbild. Ü. Etwas, 
das fälſchlich ald ein göttlihes Weſen verehrt wird, von folhen fo 
enannt, die darin fein göttliches Weſen verehren. V. 1) Both. 
ber gu ber wahre, das gud ein faliher Gott ; agf. diefelbe Uns 
terſcheidung. Ahd. ift ther cot der wahre, thaz abeot aber, bei Otfried 
abgot, altn. afgud ein falfcher Gott, Bild der Verehrung, idolum 
(Grimm II, 348. u. D. Mythol. 73). Daher nhb. der Abgott 
= ein ald Gott verehrtes Wefen, das nicht wirklich Gott if. Das 
örtliche Bild der Verehrung aber ift natürlich ein lebendes oder doch 
febend gedachtes Weſen, Fein wirkliches, tobtes Bild, welches, dem 
Auge fihtbar, Menfhenhände gebilbet haben. Diefes bez. Göge 
und Gögenbild. Daher nennen wir lebende Wefen, welden | 
die Menſchen übertriebene Verehrung barbringen, uneig. Deren 
Abgott: „Tochter, warum fol? ih’ noch länger geheim Halten ? 
Du warft mein Abgott, Luiſe!“ (Schiller). Bon toten 
Dingen dagegen ſteht Göge: „Nachdem id zehn bitt're Jahre 
lang — Dem Gögen ihrer Eitelfeit geopfert” (Schiller, M. St. 
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I; 8.). Diefes feit kuther Völlig gangbare Böye (bei Dasypodius 
©58 fowopl Bild, Per a u Tempel” delubrum — ob, 
!  baher vielleicht aus gotehäs verderbt ) bed. alſo ein wirkliches, todtes 
\ Bild, das su verehrt wird. Demnach find z. B. die Sonne, 
| ber Mond, die Sterne, das Feuer u. dgl. ‚-infofern fie göttlich vers 
\ ehrt'werben, Abgötter, aber feine Gogen. Solche waren z.B. 
der Moloch, Baal u. |. w., melde als Bilder göttlich‘ verehrt 
wurden. — 2) Gögenbild Unterfeibet ſich dadurch, daß es nur 
das Abbild eines Bögen ober Abgottes ift, ohne daß es felbft 
göttlich verehrt wird. Denn wird es ſelbſt göttlich verehrt, fo iſt es 

ein Göge, . 
39. Anadttereh Götzendienſt. Ü. Die Ber 
ehrung eines falichen Gottes ; — uneig. übertriebene Verehrung eines 
jegenftandes. Die B. ergibt fih aus dem vorigen Artikel. 


40. Abgrund. Schlund. Ü. Eine fehr große Tiefe, 

V. Dieß bed. Abgrund allgemein und fieht bloß auf die Tiefe, 
B. „D welcher Abgrund von Abfcheulichkeiten” (Schiller, 

. St. IV, 6.). «In erdu ioh in himile inti [und] in adgrunte 
ouh hiar nidare» (Otfr. V,1. B.). Schlund aber hat ven Bes 
griff des Verſchlingens, z. B. Thut fih fein Schlund auf, 
das elendefte — Der Wefen zu verfhlingen?” (Schiller, M. St. 
V, 10.). _&o find die Abgründe ber Waffer Schlünde, infofern 
fe die Schiffe u. ſ. mw. verfhlingen: „Hört, wie der Abgrund 
opt, der Wirbel brülft, — So hat's nod nie geraft in dieſem 
Sylunberz (Schiller, Tell IV, 1). „Ihe_Menjgen! komm 
herbei und ſeht — Die zugededten Abgrunds-Schlünde“ (Graf 
von Zinzendorff). er Anntigteit wegen Beipen dann bie 
Mündungen oder Deffnungen großer Tiefen oder Höhlen Schlünde, 
. B. „ber Schlund des —A und figürlih Alles, was gi 
Kam wie in eine Ziefe verfhlingt, 3. 8. „Ein öffentliches Spiels 
haus ift ein Schlund, welder das Vermögen unerfahrner Jünglinge 


verſchlingt“ (Stofh). 





| 4. Abgunf. Miß gunſt. Ü. Mißvergnügen über 
Das Gute, welches Andern_ zu Leit wird. B. Mgunit ift ein 
Entfernt Ab>Jfein der Gunft in Betreff eines Andern, und baher 
Das Mißvergnügen über das biefem zu Theil werdende oder gewer⸗ 
ı dene Gut: „So fpredt zu mir, der eure Gunft nicht fuer, — 
Noch eure Abgunft fürchtet/ (Schiller, Marb. I, 5.). Miß⸗ 
2* 
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unſt aber iſt, wegen miß⸗, eine böfe, üble Gunſt, welche foger 
vem en 8. fir die zu Theil geworbene Freude Schaden 
und Leid — u. dgl. (S. Neid. Mißgunſt.) 
Anm Miß- in Mißgunſt (Gunſt f. in Geneigt. Günſtig) 
iſt ahd. n. missi — fehlerhaft, vurecht, und daher ſchlecht, übel, 
böfe (©. Hi Nr. 301.), dv. d. Wurzel mi- in fat. minor, minus 
(4. B. «frontemque minor truncam amnis Acarnan»,.— der um ei 
porn fehlerhaft ift. Sil. Ital. IIT, 42. Bol. hierzu Juvenal VILLE, 4. 
‚rn. II, 747.) und ahd. inlautend mein fündig, übel, mefas (gloss. 
Hrab. 970.) in Meineid, u. f. w. Abgunſt dagegen, was jept in der 
Schriftſprache wenig mehr vorkommt, ahd. abanst und abunst — ab 
ES getrennt) von der Gunft, und daher feindliche Ungunft, lat. invidia; 
denn ahd. der unst — Gunft, Wohlwollen, von unnan, gönnen, gemäh: 
ven. uch ift ahd. das Beiwort apanstic und apunstic, abgünftig üblich. 
42, Abhalten Hindern Verhindern. 
Wehren Berwehren GStören U. Maden, daß 
‚etwas nicht gefchehen kann. V. Dieß fagt abhalten allgemein, — 
entfernt (getrennt) halten, von etwas, das geſchehen fol, es mag 
mn ſchon angefangen fein ober nicht. Hindern, eig. bintern, ahd. 
hintarjan, von dem Vorw. hinter, ahd hintar, goth. hindar — fen- 
feits (in-dar) und dann: rüdwärts, zurüd, wie fördern v. fürber 
und biefes v. vor; hindern affo urſpr.: hinter, de i. rüdgängig 
machen, = maden, daß etwas nicht vorwärts fommt. Daher: 1) Abs 
hatt en zeigt an, daß eine Thätigfeit des Subjects, bie ausgeführt wer⸗ 
en ſoll / gar nicht begonnen wird; hindern dagegen, daß dieſelbe 
entweber gar nicht begonnen Chindern an etwas), — oder in 
in ihrer Ausführung unterbroden oder doch erſchweri wirb Chinz 
dern in etwas), wo fie denn aufgehalten ift, fo daß fie nicht 
leihmäßtg fortgefegt werben kann oder vorwärts kommt. 2) Abs 
Halten Kann man nur das Subject ber Thätigfeit; gehindert 
werden aber fanm nicht nur dieſes, ſondern auch die Thätigfeit 
felbft. 3) Wehren unterfcheidet fih von hin dern durch den her 
vorftechenden Begriff abhaltender Gewalt. Diefer zeigt fih äuch 
fhon in den Wörtern Gewehr, Landwehr, das Wehr als Fluß: 
damım, Nothwehr u. dgl. Das Wort, goth. varjan, ahd. werjan, 
ört p der Wurzel, bie im Sanstkr. war, wri (wr) fhügen (Bgl. 
tt 1, 221.0. Bopp Vocal. 166.) if, und bed. eig, = wahren 
maden, d. i. machen, das ein Beftehen ni t gefähe et wird. 4) 
Stören, ahd. störjan auch storran (Diur. I, .), ift aus ber 
Wurzel, bie im Sanffr. star oder stri und strt (str) = lat. ster-no, 
gr. orog-ivvope, auöftreuen, ift, und bed. baher ein heftiges 
- thätiges Einwirfen, um etwas aus feiner Ordnung zu bringen 
und. zu unterbrechen, hier um etwas, das gefchieht, durch erregte 
Unordnung („thätiges Hindern“ — Maaß —)- aufzuhalten 
oder aufhören Ju machen. Was nun geftört wird, muß demnach 
nothwendig da fein. Wehren dagegen ſetzt die Thätigfeit, Die 
gewehrt ‚wird, nicht nothwendig voraus. 5) Verhindern und 
verwehren find verſtärlte Ausbrüde ihrer einfachen Zeitwörter ; 
denn ver hat hier in feinem Uebergangsbegriff buch fort und 






Abpanden a 
” s8 Die verſtaͤrkende Bedeutung, „durchaus, gaͤnzlich“ (S. Bers 
x. 7.) \ 


43. Abhanden. Berlegt. Verloren Ü. Nicht 
mehr da und zugleich und undemußt wo? V. 1) Abhanden, 
der Gegenfag von vorhanden und zu Handen, ift „entfernt 
von Cab) der Hand, nicht zur Hand, und brüdt ben Begriff 
überhaupt aus. Verlegt = gelegt, daß wir die Sage nicht 
gleich finden fönnen ; fie ift aber noch in unferem Befige. Ber if, 
“aus der Bedeutung fort entwidelt, bier „vom vechten Wege ab, 
falſch“, wie in verführen , verleiten, fih vertfun u. dgl. Verlos 
ren = ohne unfern Willen aus unferem Befig und Geſichte ges 
Tommen , fo daß wir den Gegenfland gar nicht mehr haben, noch 

ſehen. D Berlegt wird bloß von Sachen gefagt. 


4. anhang Abdadhung Lehne. Leite. 
Halde Gefente Böfhung. Ü. Die Neigung einer 
Erdflaͤche zu einem flumpfen Winfel mit der Meeresfläde. V. 1) 
Dieß bez. Abhang allgemein; Abdachung nur, infofern bie 
Neigung allmälig und fanft, ungefähr wie die Neigung eines fanft 
anfteigenden Dades, und von bedeutender Ausdehnung iſt. Ein 
Land 3. B. fann feine Ab dachung nad Süden haben. Die Alpen 
baden nad) Süden ab und bilden viele Abhänge. 2) Gefenke, 
von finfen, deutet auf die Richtung nad ber Tiefe vornemlich, 
ohne bie Stärke und Ausdehnung der Neigung befonders zu berüd⸗ 
fihtigen. 3.3. „Bon dem Geſenke des Flußbettes hängt der Fall ab” 
(Gafpari). 3) Lehne und Leite find fanft anfteigende Seiten 
der Berge und Hügel. Denn bie Lehne, ahd. thiu hiina, ift 
9. d. Zeitw. Tehnen, ahd. hlinan, v. b. Wurzel hin = gr. xAty-eın, 
lat. clin-are [fi] neigen, fenfen, woher auch goth. hlains ber 
Hügel (Luk. 3, 5.). Die Leite, mhb. Ute (3. B. in wäcltte 
Üferhang), fogar von ber Abfenfung des Leibes, nämlich der Hüfte 
gebraucht, fommt v. ahd. Mdan, goth. leithan gehen, und bed. demnach 
eine fanftgeneigte Hügel« oder Bergegieite, welhe angegangen, 
nicht angeftiegen wird, alfo nicht fteil ift. Doch ſcheint nach bem 
Mhd. beſonders Leite zu fiehen, wenn bie Neigung nad, einem 
Gewaͤſſer hin läuft umb naß if. Die Halde dagegen ift die ſteil 
anfteigende und daher abfhüffige Seite eines Berges ober über« 
haupt einer Anhöhe. Denn ahd. diu halda- praeceps (gloss. Jum. 188.) 
= abf&üffiger Ort, v. ahd. halden abfhüffig fein, m neigen (©. 
ir ae er m a3 bett, — woher 

äldig, abfhäffig (S. Fri , 400.35 agf. i fan neigen 
Mat. 8, 203 und fortheald geneigt, ——— CS. Hold 
Nr. 139.). 4) Die Böſchung iſt eine Seite Abdachung, welche 
an erbauten Werfen, wie Dauer, Feſtungswerlen, Gräben, 
Ställen u. ſ. w. duch die Kunft gebildet ift, 


45. Abpängig. Abfhüffig Ü. „Gegen den 
Geſichtskreis Bee ha. G fe pänete on von 


— 
22 Abhdren | 


de Neigung einer Fläche, abfhäffig nur dam, wenn ſich bie 
eigung ftarf abwärts erftredt, fü daß ein Körper auf ber Neigunge- 
Häche abwärts in Schuß geräth, d. h. mit Heftigfeit und Schnelle 
fi) abwärts bewegt. Der Neigungswinfel in der Tiefe ift hiernach 
bei abfhüffig am wenigften ſpiß. 2) Abhängig bez. bloß die 
Neigung der Fläche ; abfanifig aber auch was durch die Neigung 
in Berndt eines auf der Fläche befindlichen Körpers erzeugt wird, 
nämlich fein fchnelles Ab wärtsbewegen. 


46. Abhören Verhören. Ü. Jemanden mit Fleiß 
_ In demjenigen, was er ausfagt, Hören, befonders gerichtlich. B. 
Dieß ift abhören, S etwas von einem Andern bis zu Ende 
hören. In ab verfließen bier bie beiden aus den urfprünglichen 
„von“ und „nieber“ abgeleiteten Bedeutungen „bis zu Ende“, 
3.B. die Uhr läuft ab (©. Abſchaffen), und des Verhältniffes des 
jebertragend auf ein Anderes (S. Abfaffen), in einander. Man 
hört z. g einen Schüler feine Lection ab, einen Zeugen, einen 
angeflagten Verbrecher u. |. w. Berbören, urfpr. = gänzlid 
hören (ver = fort, hier “gänzlich.” Vgl Nr. 42.), beutet biers 
durd) darauf, daß auf mancherlei Weife bie Ausfage abgelodt werben 
. muß, während bei abhören nur das Anhören ber Ausfage 
bezeichnet wird. Ver hoͤren ift demnach ein verihärftes Abh0= 
ren, und fleht darum vorzugsmweife in Bezug auf Angeklagte. 


a7. Abfömmling Nahfomme Nahfömms 
Ting. U. Wer von einem Andern abftamınt. V. 1) Abkömm— 
ling bez. dieß dem Gefhlehte, Nahfomme wie Nahfömmz- 
ling ber Beitfolge nad. Daher werben auch folhe, welche in einer 
Würde einem Borgänger der Zeit nad) folgen, in Bezug auf dieſen 
- Nahfomme (= Nahfolger) genannt, ohne daß dabei eine 
eſchlechtliche Abftammung in ‚Zerhefigtigung fommt.- 2) Was 
Geymas in f. ſynonym. Wibch. von Abkömmling unrichtig bes 
hauptet, nämlich daß es nur einen unedlen Urfprung anzeige, iſt 
bei Nachkömmling infofern richtig, ale hier die Nachſylbe ling, 
zumal da fhon Nachkomme als das edlere Wort geseäuätih * ’ 
eine unedle Färbung gibt, welche fi von der verfleinernden und 
BE a bervorgegangenen verächtlihen Bedeutung biefer Sylbe 
reibt. . 


48. Ablaffen Abtreten Überlaffen ü. 

In die Gewalt ober ben Beſitz eines Andern Fommen laſſen. V. 1) 

- berlaffen bez. dieß in jevem Falle, ed mag mit oder gegen 
den Willen desjenigen, der den Gegenſtand im Befige hat ober. 
auch pfud nimmt, derſelbe in die Gewalt eines Andern 
kommen. Ablafſen und abtreten aber ſtehen nur dann, wenn 

es mit dem Willen bes im Beſitze Befindlichen ober den Beſitz Ans 
ſprechenden gefchieht. Wallenftein z. B. überließ das Schlacht- 

feld bei Lügen den Schweden gegen feinen Willen; er würde es 

aber niemals ihnen a gelaffen ober abgetreten haben. 2) 
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Man überTäßt, ohne daß bezeichnet zu werden braucht, an wen; 
aber man läßt ober tritt nur an eine beſtimmte Perfon ab. Ein 
flüchtiger Fürft z. B.überläßt fein Reich jedem, ber e einnimmt; aber 
er tritt es dann niht ab. 3) Ablaffen und abtreten unterfcheiden 
ſich darin, Daß diefes den Nebenbegriff des Feierlichen führt, den jenes. 
nicht hat; denn treten für geben bed, ein gemeffenes und fomik 
feierliches Gehen (f. Nr. 800). Abtreten if} darum vor.ablaffen 
gleichfam geadelt und ſteht befonders von wichtigen Dingen, überhaupt 


‚von feierlihem Überlaffen an den Andern zum Beftge, oder doch 


als edlerer Ausdruck, ablaffen dagegen, wo jenes nicht der Fall if, 
und in gewöhnlicher Rede. Cine Krone z. B, wird abgetreten; 
man tritt ein Befigthum gerichtlich ab; — ein Krämer aber läßt 
feine Waaren um hohen oder niederen Preis ab, 

. 49 Ablaffen. Abſtehen. Aufbören Cinhalten, 
Ü._ In einer Thätigfeit nicht fortfahren. B. 1) Aufbören brüdk 
dieß allgemein aus; denn das Wort wird gefegt, bie Thätigfeit mag 
zu Ende fein, daß in derſelben nicht weiter fortzufahren iſt, oder nicht 
(gl. Nr. 9. Man gebraudt es aber ebenfowohl von dem, was 
thaͤtig ift oder thätig gedacht wirb, in Anfehung feines Thätigfeit (4, 
B. der Spieler hört auf zu fpielen, das Mühlrad zu geben), ale 
auch von ber Thätigfeit (4. B. das Spielen hat aufgehört), ſelbſt 
von einem Zuftgnde, einem Sein, wenn fie nicht länger andauern 
G. 8. die Windfige hörte auf), endlid überhaupt von Zeitlichem 
wie Räumligem in der Hinficht, daß fie ſich nicht weiter ausdehnen 
(z. B. der Tag Hört mit bem Abende auf 2.) '). Ablaffen, ab» 
Beben und einhalten dagegen gehen beftimmt auf eine Thätig-. 
Teit, ablaffen und abftehen au auf ein Berpältnig, eine Bezie⸗ 


* Hung, und drüden aus, daß in diefer Thätigfeit, ader in biefem Ver⸗ 


hältmiffe, dieſer Beziehung nicht forigefahren wird, dieſelben aber 
auch nicht zu Ende, alfo unvolfendet find 9. 2) Einbalten verbin⸗ 
der gewöbhnlich den Nebenbegriff, daß in ber Thätigkeit, in welcher 
nicht fortgefahren wird, fpäter wieder forigefahren werde; es wird 
nämlich in berfelben nur ein Halt gemacht. Abfaffen und ab- 
fteben aber verbinden vielmehr den Gedanfen, daß in der Tpätigfeit 
Ipäler nicht wieder fortgefahren werde, eg giſo mit biefer zu ihrem 
mde nicht fomme. Ein Wehner fann z. B. bei einem Abfüge in 
feiner Rede einhglten, um ſich etwas zu fammeln und bann fortzus 
fahren; Täßt oder ftebt er aber ab vom Reden, fo will er nicht mehr 
forsfabren.. 3) Ahftehen drückt in ſteh en feften, entſchiedneren Wil- 
In aus, daß wicht fortgefahren werbe, während ablaffen nichts 
weiter fhgt, als daß sine Thätigfeit, cin Verhäfmiß, eine Beziehung _ 
nicht fortgefegt werben und fie alſo nicht zu Ende fommen. Außerdem 
bat — nicht ſelten eine edlere Fin an welche man bef 
abIlaffen nicht denkt. S. auch ben Nachtrag hierzu Bd. 3. ©. 1188. 
1) Der bier beſprochene Begriff von aufhören gieng cig. von br 
thätigen Perfon aus und zwar, infofern ſie felbft Rio ift, um anf Untere 
zu hören. Dieß zeigt fih bei mpb. horem, wenn es wie unfer aufpär 
rem lebt, 4. B. -geswigent unde harent nach: (Flore 2UJI) - Vater, . 
here; &s ist genuoc: ld [laß] luochen unde schölten. » (Ulr. v. Türkeim 
Wük. 109°). Unfer mit auf zufammengef. aufhören finde ih fo im15. Japrp, 


4. Ablehuen 


2) Myd. abe län (unſer ablaffen) S wovon [abe — weg, von] 
Taffen, worin nicht fortfahren (Boner 2, 39. 13, 21. 53, 15). — Ab⸗ 
ftepen in der hier verglichenen Bed. finde ich erft im 15. Jahrh. (absteen). 

50. Ablehnen. Abſchlagen. Ausfhlagen. Berfas 
gen. Verweigern. Weigern. Ü. In Beziehung auf etwas 
u erfennen geben, daß man auf basfelbe nicht eingehen wolle, 

. Abfhlagen, verfagen, verweigern und weigern gehen 
entweder auf ein Begehren oder auf Begehrtes. Der gelindrfte Aus⸗ 
drud ift weigern, früher wegern, benn biefes Wort bed.: in Be⸗ 
ziehung auf ein Begehren .oder Begehries dagegen fein, bag es 
dem Begehrenden werde. 3.8. „Eine Bitte weigern” (Ade—⸗ 
Fung). Doch bloßes weigern kommt im jüngern Neuhochd. nur 
dichteriſch vor ); ale geldufger Ausdruck if an feine Ste. Las mit, 
dem bier überleitenbsverftärkenden Ctranfitiv-intenfigen‘) ver⸗ (vgl. 
Nr. 2094) zufammengef, verweigern, noch in ber erften Hälfte 
des 18. Jaͤhrh. öfter verwegern, getreten. Verſagen = in 
Beziehung auf ein Begehren oder Begehrtes ausbrüdlid er— 
Hären, daß es dem Begehrenden nicht werden foll. Den Trofl, 
den Genuß, das Vergnügen ıc. verfagen. Dann in übergetragener 
Bed. überhaupt: mit Beftimmtheit nicht gewähren. Dieß 3. .B., 
wenn es heißt, daß dem in ber Ferne Sterbenden verfagt fei, eines 
der Seinigen bei fih zu fehen. Abſchlagen = ein Begehren mit 
Entfhiedenheit von fih weifen. Hinfihtlih des Begehrien 
glogt, verbindet das Wort den Gebanfen an das Begehren ſelbſt. 

50 wirb 3. B. bei der Aeußerung , man (ölnge ein Bud ab, 
vielmehr an das Abfchlagen der Bitte um dasfelbe gedacht. Auge 
Thlagen dagegen geht auf etwas, das zur Annahme dargeboten 
wird oder ſich darbietet, und bed.: zur Annahme Dargeboie“ 
nes mit Entſchiedenheit von fih weißen. Ablehnen, alternpd. 
richtiger ableinen, bed. überhaupt: etwas von fih weg wenden, 
das von einem Andern oder von Andern ausgeht und die Perfon 
betrifft. So 3. B. eine Bitte, Gefahr, einen Verdacht, Einwurf, ein 
Amt ıc. ablehnen. Das Wort iſt demnach, wo ed mit ab⸗ und 
ausfhlagen vertaufept werben Fönnte, gelinder, als diefe (vgl. 
Nr. 51), aber fhärfer, als verweigern. Dann fommt es auch 
in ber übergetragenen Bed, vor: ben oder bie von ſich wegwenden, 
von welden das ausgeht, was die Perfon betrifft. 3. B. „Wenn 
er bie Hülfsbebürftigen mit irgend einer klugen eingeflüfterten Wendung 
abzulehnen fuchte” (Göthe, Campagne 1792). 5 

1) »— bie Sriechen, weigerten — Mir meines edlen Baters Waffen“ 
Herder, Philoktetes). „IA bitte mod um eine zweite Gunft, — Un 
menſchlichteit allein kann mir fie weigern“ (Sıiller, M. St. u 2). 

nm. ber bie Herleitung f. den Rachtrag Br. 3. ©. 1188. „ , 

51. Ablehnen, Ausfhlagen. Berbitien. U. Ein 
Anerbieten nicht annehmen. V. 1) Ausfhlagen (f. Nr. 50) bez. 
das Nichtannehmen eines Anerbietens geradezu; ablehnen Cl. Nr. 
50) und verbitten [zufammengefegt mit dem hier ein bem einfachen 
Zeitwort Entgegenſte hendes ausbrüdenben ver⸗ j oder auch ſich ver- 
bitten mit Umſtänben. Denn ausſchlagen fagt, wegen aus, 
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unumwunden, daß man das Mnerbieten nicht annehmen wolle 

Ablehnen unterflügt die Nichtannahme mit Angabe von Gründen, 
| warum man das Anerbieten zurüdweife, und verbitten verbindet 
mit der Nichtannahme ein auf biefelbe Mr fie entfchuldigens 
des Bitten. 2) Ausſchlagen beutet auf Derbheit und nice 
felten Unhöflichfeit des Zurüdmweifens; ablehnen, daß es auf eine 
feine, höflihe, „glimpflie Art“ (Adelung I, 68. ,, mit bes 
ſcheidener Rüdfihtenahme gefchehe, was verbitten ms IH 
beroorhebt, weil es entſchuidigendes Bitten hinzufügt. Äble b⸗ 
nen ift im Grunde ber am wenigften beftimmte Ausdrud ; benn 
während bitten ſich ausſpricht und Schlagen eine rafche Bewegung 
bezeichnet anzeigt lehnen eine fanfte von fih weg an. Es läft 
ſich darum hierbei immer benfen, daß es wegen ber langſamen, 
fanften Bewegung mit ber Nichtannahme nicht recht Ernft ſei, und 
mm Befheidenheit, Zurüdhaltung oder irgend eine andere Urſache 
fo handeln laffe, um dann doch das Anerbieten wieder auf- und 
anzunehmen. 3) Dem Obigen zu Folge fann das Verbitten zus 
sr ein Ablehnen fein, aber nie ein Ausfchlagen. Das Abs 
ehn en dagegen ift nur dann ein Verbitten, wenn \leih eine 
mit der Nihtannahme verbundene Bitte Statt findet. —I 
iſt zu bemerken, daß ablehnen und verbitten von eü.m böf⸗ 








52. Ablernen. Abſehen. Abmerken. U.“ 
eriwas, was ein Anderer weiß und thut, Kenntniß auffaſſen, ohne 
daß derſelbe es will. V. 1) Abſehen und abmerken bezz. dieß 
allgemein; ablernen aber verbindet zugleich die Erwerbung ber 
gen feit, daß man das Aufgefaßte auch felbft auszuüben verftehe, 
ch Fan 3. B.- bei einem Gefchäfte einen Vortheil, der es fehr 
fördert, von irgend jemand abgefehen ober abgemerft haben, 
ohne daß ich ihm noch anzuwenden weiß ;. verftehe ich aber ihm zu⸗ 
gleih wirklich auszuüben, dann habe id ihn abgelernt, Dem 
| lernen, ahb. lirnen, S durch belehrende bung ſich zu eigen 
machen; das Wort zeigt alſo eine fortgefegte, ausübende Auffaſſung 
an. Ukfpr. ift es wohl, wie aus goth. leisinan f. lernen erhellt: 
„bem Wege, dem Geleife, ab. leisa (altpreuß. lise S fie friechen) 
folgen“, alfo Fortfegung in dem Angefangenen anzeigend. (Vgl. 
Sraff I, 30 ff.) 9 abfeben brückt bloß Auffaffung durch 
den Sinn des Geſichtes aus; abmerken und ablernen bezz. jede 
Art der Auffaſſung, fie möge durch einen Sinn geſchehen, welcher 
es auch fei. Ein Tonſtück z. B., das man nur hört, kann man 
abmerfen und ablernen, aber nicht abfehen. 3) Abfehen 
bez. unmittelbare Auffafjung (durch das Gefiht nämlih); abmer⸗ 
ten auch mittelbare, indem man ein Zeihen u. bel. auffaßft 
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und durch Nachdenken baräber und Schtüffe bie Kenntniß ver Sue 
ſich zu eigen madt, Denn merfen, goth. markan, an 
merhan, von thaz mark ein Zeichen ber Aufaffung, bed. „Zei 

‚machen, um baran feine Auffaffung , fein Gedächtniß zu fnüpfen 4, 
notiren Po, und dann als Folge hievon: „an oder aus Zeichen 
Kenntniß auffaffen oder erfchließen”, 3. B.: „Sehet an ben Feigen- 
baum und‘ alle Bäume, ‘Wenn fie jegt ausſchlagen: fo fehet ihr's 
om ihnen, und merfet, daß jegt der Sommer nahe if” (Luk. 

ı29.). 

53. Abmahnen Nbrathen. Ü. Gegen jemand 
äußern, daß er ein Vorhaben IH verwirklichen möge. V. Ab» 
rathen fagt nur dieſes; abmahnen aber, daß es wiederholt 
und dringend geſchehe. Denn mahnen, ahd. mandn = erinnern, _ 
ift bier „wiederholt und dringend in Anregung bringen”, weßhalb 

. DB, Mahndrief, Mahnzettel u. |. fe Das Wort ift aus ber 
Srurjet man, aud) im Sanffr. man (Pott I, 254.) benfen, eins 
fehen, im lat. me-min-isse erinnern, und men-s ber Verftand ald 
bfoßes Denfvermögen, fanffr. manas Gemüth, u. dgl. Übrigens 
ergibt ‚fih aus dem Dbigen weiter, daß niedere Perfonen höber 
ſtehenden von etwas abrathen, aber fie nicht wohl davon abmahs 
nen fönnen. Denn fie haben nicht nur Feine Befugniß dazu, 
fondern es ift auch gegen den Anftand, Den wiederholt ober 
dringend Borftellungen zu machen, ihr Vorhaben aufzugeben; es 
müßte ben naiber dem Gefepäftsfreife im perfönlichen Umgange eine 
folche en, der fie gebraudt, von dem Höheren ges 
tt. . . 
31. Abnahme Verfall. Ü. Das Geringerwerden 
eines vollfommenen Zuftandes. B. 1) Dieß bez. Abnahme all 
gemein, als Gegenfas von Zunahme; denn abnehmen = davon 
nehmen. Verfall bez. die Folge der Abnahme, nämlith eine ſolche 
Verminderung bes vollfonmmeren Zuſtandes, daß dieſer in eine 
gänzlihe Unvollkommenheit, ja bis zur gänzlichen aufung über- 
geht. Denn obwohl ahb. farfallın (gloss. mons. 401.) = 
in etwas fallen ober gerathen, hat ſich doch in verfallen ber 
Begriff „fort fallen”, nämlic von feiner Stelle, entwickelt zu: 
„in dem Zuftande des Fallens und Nicht-zufammen-bleibens, des 
Sich⸗aufloͤſens befindlich fein”, im Niederd. ehedem fogar „fterben“, 
3 B. «Wen averst de beyden, Aleke unde Armegart, in 
den Heren rorſallen [geftorben] synt» (Brem. Niederf. Webch. 
1, 339.). Daher Verfall eig. = der Zuftand, wann die Theile 
eines Gegenſtandes fih trennen und aus⸗ und ineinander fallen, 
Dieß au — „Ein Schwindſüchtiger nimmt fo ab, daß er 
aulegt ganz verfallen ausfieht.” „Meine Geſtalt ift verfallen 
vor Trauren“ (Pf. 31, 10.).., „Meine Kraft it verfallen 
vor meiner Mifjethat“ (Pſ. 31, 11.). 2) Bei der Abnahme 
ſchwinden Theile des. Ganzen, aber dieſes behält doch fein Beſtehen; 
bei ben Berfalle Dagegen ift auch. biefes gefährdet. und die Vers 
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sihtung bes Ganzen nahe, Ein Handelshaus 3. B. Tommt bei 
Gem Waarenabfag in Abnahme, in Berfan aber, fobalb 
i jehen gefährdet iſt. 3) Abnahme bez. ein Geringers 
werden, md fr darum von Gutem wie Übelem gebraucht; Verfall 
ein Sch lecht er werden, und fleht darum nur von Gutem. Cine 
Krankpeit 3. B. ift in Abnahme, wenn fih der Kranfe beffert, 
oder fie weniger Menfchen befällt. Aber die Wiſſenſchaften, bie 
Eittlichfeit u. dgl. gerathen in Abnahme und endlich in Verfall, 
- Diefer Nebenbei von Berfalt liegt in Fall, weiches Wort eine 
Bewegung von einem höheren zum niederen Orte ausdrückt; und 
ergibt aus der oben gegebenen Bed. von Verfall; denn ein 
Haus, ein Gefhäft u. dgl., die verfallen, find im ſchlechteſten 
Zuftande. 4) Verfall ſteht nur von Feſtem oder als tehenb 
Betrachtetem, weil bieß nur aus⸗ und ineinander fallend bei 
feiner Auflöfung gedacht werden kann; Abnahme ift in feiner 
Bedeutung nicht hierauf befchränft,. Waffer 5. 2. Tann in einem 
Brunnen abnehmen, aber nit verfallen, während gar biefer 
ſelbſt in Verfall gerathen kani. Im Alter kommt das Gedächt⸗ 
ni in Abnahme, aber nicht in Verfall, Selbſt von Körpers 
fräften, welde die größte Abnahme erleiden, will der Sprach⸗ 
gebhrauch nicht mehr Verfall gefagt haben. 5) Verfall deutet, 
tegen fallen, auch auf einen Hafen Übergang in ben geringeren 
and, Abnahme auf einen allmäligen. (Bgl. Nr. 23.) 
55. Abrede. Berabredung Rückſprache. 
Ü. Das befiimmende Neben mit Anbern wegen eiwas. B. 1) 
Abrede und Verabredung bezz. ein zu Ende gebrachtes Neben 
wegen etwas, fo daß man darüber zu einem Beſchluſſe gefommen 
iR; denn ab ift hier = „zu Ende” (S. Nr. 10.). Rüdfprade 
verbindet diefen Begriff nicht; denn würde die Sade gm Beſchluſſe 
racht, fo würde aus ber Rückſprache eine Abrede ober 
erabredung merden. 2) Abrede und Berabredung-fönnen 
nur unter Theilhabern der mündlich zu verhandelnden Sache Statt 
Funden; Rüdfprade dagegen kann au mit folhen genommen 
werden, welche an jener Sache nicht Theil haben, ja ihr ganz 
fremd find, außerdem aud über eine Sache, an ber Andere feinen 
Tpeil haben. Man trifft z. B. mit Belannten eine Abrebe ober 
Verabredung, einen gemeinfhaftlihen Ausflug auf das Land 
zu maden ; wen ed aber an Gelbe mangelt, ber nimmt erft Rück⸗ 
ſprache mit einem Freunde, ob er ihm zu ber Partie vorfiveden 
wolle. Eben fo nimmt mancher, der ein Geſchäft beginnt, darüber 
vorher Rüdfprahe mit einem erfahrenen Mame, um beffen 
Raih zu hören, 3) Die Rüdfprade, wie rück andeutet, findet 
vor der Verabredung oder Abrede Statt, weil man ſich zu 
biefer Raths erholen will. Vgl. das unter 1) Angedeutete. 4) 
Berabrebing bentet darauf, daß Etwas durch nterrebung » 
de i. Hin⸗ und Herreben ausgemacht wird. Denn ver = fort zeigt 
hier das Gerathen in einen Zuftand an, mie 3. B. in vermiſchen, 
vergleichen , verſtreuen u. dgl., und verftärlt das einfachere ab= 
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reden. Die Abrede aber Fann ſchon durch bloße Zuſtimmmung 
des Andern Statt finden. - 

56. Abreden Beſprechen. Ü. Mit jemand über 
etwas ſprechen. V. Abreden — zu Ende reden, wirb nur dann 

efagt, wenn ein Beichluß in der betreffenden Sadıe gefaßt wird; 
7% prechen läßt unbeſtimmt, ob man zu einem Beſchluſſe gefom- 
men fei ober nicht, 

57. Abrihten. Unterrigten. Ü. Fortgeſetzt Kennt: 
niß geben.. V. Bei unterrichten für ben Verftanb, den Geif; 
bei abrichten für äußere Handlungen, äußere Geſchicklichkeit, mechas 
niſche Fertigkeit, Wo nun bei Iegteren der Verftand nicht mit in 
Anſpruch genommen wird, oder diefelben verftandlofen Wefen mit 
getheilt werden , ſteht abrichten. Gute Bücher z. B. unterride 
ten fehr. Man unterrichtet in den Spraden, der Mathematik, 
Naturlehre u. f. f. Aber Sagobunbe,» und Thiere, welde Kunſt 
ftüfe maden fönnen, find abgerichtet. Ein Lehrer ſoll feine 
Schüler unterrihten; bringt er ihnen aber die Kenntniffe burı 
mechaniſche Fertigfeit bei, ohne ihren DVerftand gehörig in Anfpı 

u nehmen , fo richtet er fie ab, anftatt fie zu unterrichten. — 
Binten ift bier „einen beftimmten Gang, eine beſtimmte Richtung 
geben”; ab ſowohl „zu Ende”, „gaͤnzlich“ (S. Nr. 10.), 
als aud) „nad einem Andern” (S. Abfaffen) ; unter aber beb. 
zwiſchen Gegenftänden im Raume, in deren Gemeinfhaft” (©. 
Unter. Zwiſchen), und davon „gegenfeitig“ oder „gegen einen ges 
wendet“, wie an, in, weßhalb aud lat. instruere hruiren) 
in der Bedeutung unferem Unterrichten binfichtlich der Belehrung 
entfpriht. Abrichten ift dreffiren, welches wie jenes auch von 
der Waffeneinübung der Soldaten gebraucht wird. 


58. Abfhaum Hefe Shund Auswurf. ü. 
Figürlich: „das Schlechteſte in ſeiner Art“ (Campe. Maaß). 
3. 1) Hefe als niedrig; Abſchaum als unnütz, ausgeſtoßen, 
verachtet; Aus wurf als fhädlih, veradhtei ausgeworfen 
Schund' als unnäg weggeworfen und zugleich .efelhaft. Hefe il 
der Bodenfag des gegohrnen Weines oder Bierd [„Ded Lebens 
Wein ift abgezogen, — Und’ nur die Hefe blieb der Welt zurück.“ 
Stiller, Mach, II, 9.], ber zum Heben d. i. Aufgeben des 
Teiges benugt wirb, woher ber Name Hefe f. Hebe als Prü 
fenttalform von heben, = was hebt, wie Trage = was trägt, 
von tragen. Die Form felbft iſt niederd., agf: haefe = Sauer 
trip Mark, 8, 15.), von agf. hefiam (Diut. I, 215.) für 
heben (S. Hefe. Bärme) , niederd. hefle (gloss. Jun. 281.) , ab. 
hephen (Diut. IN, 153.), und fteht im Hochdeutſchen, wie Hafer für 
Haber u. u Das Wort bez. in ber Bed. Bodenſatz das Uns 
terfte, 5. B. „den Becher bis auf die Hefe leeren“, und infofern 
auch das Niedrigfte, 3. B. „bie Hefe des Bolfes“, — Bier: 
„das Schlechtefte, das aber noch benutzt werben kann“, eben twie j. B. 

- bie Bierhefe. Abſſchaum — Unreinigfeit, welche von der Blüfftgfeit 
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ausgeſtoßen, abgefchäpft und als unnüg weggeworfen wird; alſo 
— „das Schlechteſte, von feiner Art ausgeſtoßen, und ale 
umüg, unbrauhbar und grſrun leihfam weggeworfen (ver—⸗ 
worfen )“. Der Ausdruck iſt fona Härter als Hefe, und wird 
namentlich gefeßt , wo dag Ausgeftoßene und Verworfene in Betracht 
fommt. Sp waren 5. B. Nero, mie Nobespierre und Marat, 
ewig ein Abſchaum der Menfchheit, ohne zu der Hefe des 
olfes gehört zu Haben. Der Schund, Präteritalform von ſch in⸗ 
ben lat. escoriare, = was abgefhunden wird (Grimm II, 35.), 
it das Fieiſch, welches die Gerber von den Häuten abihaben 
(ſchin den) und wegwerfen, fofort aud) der natürliche Auswurf von 
Menfchen und Thieren (S. Friſch II, 233. Doigtel II, 255. 
Adelung II, 1682.). Es ift daher dieſes Wort, obwohl im Hochs 
beutfchen ungewöhnlich, die färkfte Bezeichnung ; denn zum unnügen 
Wegwurf gejellt e8 noch den Begriff des Efelhaften. 2) Abfhaum 
und Auswurf ftehen aud) von einer Perfon, 3.3. [Maria Stuart] 
vl eignen — Vafallen Spott, der Auswurf ihres Landes“ 
(Säiller, M. St. II, 3.). Hefe mb Schund werben nur von 
mehreren Perfonen gefagt, weil fie urſpr. Stoffnamen find, 


59: Abfheiden Hinfheiden Verſcheiden. 
N. Aus diefem Leben mit Tod abgehen, ſierben. V. Dieh bez. ver- 
fgeiden = fortfgeiden, überhaupt; abfheiden (S. Ab) 
als Trennung von dem Leben (3. B. „— fo find wir nicht auf \ 
- ewig — Getrennt und abgefhieben.“ Göthe, Iphig. V, 6.)5 
: hinjheiden, als Übergang zu einem andern Leben, z. B. „Er 
hin! Bergebens, ac! vergebens — Stöhnet ihm ber bange 
er nach.“ Schiller, d. Räuber II, 1.) 
60. Abſcheu. Widermwille Haß. Ü. Stärfere 
‚ Empfinbungen ber Abneigung gegen jemand. V. 1) Haß in feinds 
cher Hinficht ( « vientlichen haz» . Nibel. 865.); Widerwille, 
inſofern der Wille dagegen iſt, von dem Gegenftande entfernt hält; 
Ab ſcheu, infofern der Anblid des Gegen landes der Abneigung 
ütſcheucht, — der ſtärkſte Ausdruck der Abneigung. Haß, ahd. 
baz, gotb. hatiz, formell = gt. x6r-05, wovon goth. hatan und 
hatjan haften, ift heftige Seindfeligfeit, woraus ſich dann der Begriff 
. „anhaltende feinbfelige Abneigung “ entwirfelte, fo wie der Gegenfag 
tiebe (S. Riebe) = anhaltende Coerfolgende ) freundliche Zus 
gung ift: „Sa, glühend, wie fie haffen, lieb’ ih Dip!“ 
Schiller, M. St. II, 6.). 9 Der Haß gegen. Perfonen 
atfpringt aus freien Handlungen derſelben. Abſcheu und. Wider- 
‚ wille gegen Werfonen können auch aus Urſachen entſtehen, bie 
| — von ber Freiheit dieſer Perſonen abhängen , ſondern natürlich 
| fd. Hiobs efelhafte Krankheit 3. B. konnte nicht Haß gan den 
| Ran erzeugen, wohl aber Wiberwillen, oder gar Abfheu. 
Chriemhilde trug gegen Hagen, den Mörber ihres Gemahles, 
angerföhnlichen. Haß. — Der tapfere Graf Konrad Kurzbold hatte 
einen unüberwindlihen Wider willen gegen Srauenzimmer und 
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Aare * Magdeburgs graͤuelbafte Zerſtoͤrung erfüllt und mit Ab⸗ 
eu.“ 

61. Abſchlagen. Fallen Ü. Im Preiſe geringer 
werden. V. Abſchlagen bez. bieß, wegen fhlagen (©. Aus 
ſchlagen Nr. 51.), mit einem Male, plöglih; fallen weniger 
ſchnell. Eben fo unterſcheiden fih auch die Gegenfäge biefer Wörter] 
auffhlagen und fleigen. 2) Abfchlagen fegt. einen feften 
Preis voraus, der angeaten hat, und von dem nun eine Trens 
nung in’s Mindere Cab) Statt findet. Fallen wird bei jeb 
veränderlichen Stande des Preifes in's Mindere gefegt. 3) Ab: 
f Hagen fteht mehr vom Kleinverfaufe; fallen, hier als Bezei 
nung der Bewegung ber größeren Maffe, mehr von dem Berk: 
im ‚Großen zu verminderten Preifen. A) Abſchlagen wird von di 
Waare und dem Käufer in Bezug auf diefelbe gebraudt, z. B. „Di 
Kaufmann ift abgefhlagen”, nämlid im Sneife feiner Was 
Fallen fagt man nur von ber Waare. 


62. Abfegen Berfanfen. Ü. Waaren gegen ge 
nügende Vergütung in ben Befig eines Andern übergeben. V. 1) 
Adfegen wird gejagt, es mag dieß gegen jede Vergütung gefchehen, 
über die man übereingefommen iſt; verfaufen aber nur von einer 
folchen , die in Geld befteht. 2) Abfegen beutet barauf hin, daß 
fi) der Inhaber der Waare von derfelben trennt, fie von fih 
Cab) in andere Hände ſetzt. Verkaufen fagt nidts von Tren: 
nung, fondern überhaupt, daß die Waare für den übereingefommes 
nen Geldpreis fortgegeben (vergeben) werde. 3) Abfeten fieft 
befonbers dann, wenn bie Waare in bedeutender Anzahl (Duan- 
tität) gegen den übereingefommenen Preis überlaffen wird; ver: 
Taufen überhaupt von größerer wie Eleinerer Anzahl, Denn ab 
deutet auf eine Höhe d. i. aufgehäufte Menge der Waare, melde 
geniebriget wird. Darum z.B. „Der Verleger hat die Auflage 
nicht abgejegt, weil er nur wenige Exemplare verkaufen Fonnte.” 

Anm Abſetzen iſt in dem angegebenen Sinne neuerer Bedeutung 
5. Abfegen Nr.11.). Verkaufen aber findet ſich in feiner Bedeutung 
ſchon zu den älteften Zeiten « Farchoufen » (gloss. mons. 400.). «Far 
chaufta» verkaufte (gloss. Hrab. 959 a). «Ibü uuaz fona uuerchen 
listard ze farchaufanne », wenn was von Werken der Künftler zu verkau⸗ 
fen ift (Rero e. 87.). Ueber Paufen felbft [. Kaufen, 

63. Abfondern Abziehen. U. Bei Vergleichung 
verſchiedener Dinge burh Ab ſtrahiren Cd. i. fowohl Zufammens 
denken berjenigen Merkmale, melde alle Dinge, die wir betrachten, 
an fih tragen, ald auch Hinwegbenfen derjenigen, welde den ein 
zelen biefer Dinge zufommen, obne allen gemein zu, fein) einen 
allgemeinen Cabjtracten) Begriff bilden, der alle dieſe verglicyes 
nen Dinge unter ſich begreift. V. Abziehen fieht hier in Be 
ziehung jenes Hinwegdenkens derjenigen Merkmale, die nicht allen 
Dingen, welde wir, um ‚fie unter einen allgemeinen Begriff zu 
bringen, vergleihen, gemeinfhaftlih find. Es ift ber drud 
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dem lat. abstrakers, nämlich animom, nachgebildet, indem die Ge⸗ 


danken von jenen im Vergleich zum Ganzen unweſentlichen Merk⸗ 


malen abgezogen werben, welche ſubjective Verrichtung dann auf 
das verrichtete Object, ben Begriff, übertragen worben if, Ab⸗ 
fondern bez. biefelbe Tpätigfeit, wie abziehen, aber von der 
Seite des Fürzfih-denfens derjenigen Merkmale, bie allen vergliches 
nen Dingen. gemein find, um biefe unter einen gemeinfie lichen 
Begriff zu bringen, und dann bem entgegen ber übrigen nicht ges 
—— Dertmale allein. Denn fondern, ahd. suntarön, 
von dem Vorw. fonder (©. dasf.), ahb. suntar, bez. das Tren- 
nen des Einen von bem Andern, um jedes ober eines berfelben für 


fih allein zu betrachten ; ab aber bed. „von Anderem getrennt". — . 


Ein abftracter Begriff ift alfo zu beutfch eben. fo wohl ein abges 
zogener, ald ein abgefonderter, nur nad) feiner Bildung von 
Ve iedenen Seiten betrachtet, 

64. Abthun. Abmaden Ausmachen. Beis 
Legen. Entfheiden Schlichten. Vergleichen. 
Ü. Einen Streit endigen. B. Bei abthun überhaupt durch eine 
Tpätigfeit; ab- und ausmaden durch Kraftanftrengung, bei dem 
legten Worte mit dem Nebenbegriffe der gaͤnzlichen Beendigung ; 
entfcheiden unumftößlic und richierlich; beilegen, ahd. pilakjan 
(Kero 50.), daß der Streit ruht mit Bewilligung der flreitenden 

arteien; fchlichten durch Hinwegräumung von Hinderniſſen zwi⸗ 
ſchen den Parteien; vergleichen durch gütlihe Einigung der Pars 
ielen, indem fie fih mit den beiderfeitigen Zugeftänbniffen zufrieden 
erklären. — Denn: 1) Abthun — burd eine Tpätigfeit endigen 
Cab = zu Ende, |. Re, 10.), 3 B. „Wär es auch abgethan, 
wenn es gethan if, — Dann wär’ es gut, ed würde Taf 
gethan! Schiller, Mach. I,14.). Es ſteht darum von Allem, 


was durch eine einfache Thätigfeit (Einen Art) geendigt wird, 4. B. 


eine Rechnung abthun — fie dur Zahlung tilgen, einen Mörder 
abthun hinrichten (Kuk. 22, 32), ein Schwein abthun 


= töbten. Abmachen — zu Ende (ab) mahen, d. i. durch 


Rraftanfirengung (= fortgefegte Thätigfeit) endigen. Daher nicht 
3 B. einen Giieder ‚ein hier almagen; aber „eine Rechnun 
abmaden”, d. i. nad) vielem Hin= und Herreden darüber dur 
Zahlımg tilgen, während abthun nur bie — Thätigfeit des 
Tilgens bezeichnet. Abmaden deutet demnach auf zu überwindende 
Schwierigkeiten hin, nach benen die Sache geendigt ift, wie denn 
auch ab anzeigt, daß diefelbe nun an nichts mehr hängt. Aus— 
maden bez. in aus das „völlige Beendigen”, in machen aber 
die Kraftanftvengung, welche die Schtwierigfeiten zur Beendigung 
bes Streites überwindet. Daher ſteht ausmachen befonders, mo 
von „durdy Gewalt endigen” die Nede iſt. Streitende Parteien z. B. 
machen ihre. Sache vor Gericht aus, junge Raufbolde auch mit 
dem Degen, Allein man macht auch z. B. ein Spiel aus, went man 
dasſelbe durch eine gänfige endung für fih glüdtih und vollkom⸗ 
men beenbigt (5. Thun, Nahen). 2) Dan fheidet, was 


32 Abtragen 


in inniger Vereinigung ſich befindet (S. Sondern); entſcheidet, 
daß dieſe Vereinigung geſchieden, aus einander getrennt werde. 
Dieſe Vereinigung aber deutet auf bie Verworrenheit, Verwickelung 
der Sache, was die ſtreitenden Parteien ſchwer von einander 
[Seiben läßt, Weit nun hierzu ein Richterſpruch nöthig ift, fo 
eutet entfheiden auf einen folchen hin, fei derfelbe der eines 
felöftgewählten Schiedsrichters oder eines amtlichen Richters. Diefer 
Spruch aber fteht unumftößfich feft, und beendigt den Streit fomit 
unwiderruflich ; darum wird entfhieden auch anftatt „feit, uns 
umftößlih“ gefegt (S. Gewiß. Ausgemadt. Entfdieden). 
3) Beilegen eig. „den Streit bei Seite legen“, fo daß er ruht, 
aufhört. Schlidten, ahd. slihten (levigare. Gloss. Jun. 178.) 
= glätten, eben machen („Und was uneben ift, foll ſhlechter Aw 
fein.“ uf 3,5), d. i. alles, mas im Gehen ftört, weg ſchaf⸗ 
fen. ‘Daher: „zwifchen fteeitenden Parteien alle Anftöge entfernen 
und fie gegenfeitig zum Nachgeben bewegen, fo daß die Anfprüde 
des Einen und der Widerfland des Andern aufhören und fomit ber 
* Streit beenbigt (geebnet) ift, e8 mag bieß in Güte geſchehen oder durch 
hoͤhern Ausſpruch.“ Vergleichen ift aus Obigem und Nr. 28. klar. 

Anm Was beigelegt iſt, iſt nicht immer abgethan, abge: 
macht, ausgemacht, gefhlichtet, oder verglichen; denn es iſt 
nur der- Ruhe fbergeben, ohne daß alle gegenfeitigen Anſprüche aufgehoben 
find. Ehen fo wohl Fann ein Streit abgethan, ab= oder ausgemacht 
fein, ohne daß er beigelegt, gefchlichtet oder verglichen wäre, 
wenn die Streitfache nicht ruhen bleibt, fondern von einer oder ‚der andern 
Partei immer neue Wege gefucht werden, fie wieder zu beginnen. Was 
aber geſchlich tet if, ift auch beigelegt, nur nicht immer verglichen, 
fo daß die Parteien vollfommen einig find;, ſelbſt eine richterlihe Entz 
seidung vergleicht nur zu oft die Parteien nicht, die fih zwar dem 
tipterlihen Ausfpruche unterwerfen müſſen, aber nicht felten noch lange 
nicht einig And uud in ihrer freitigen Sache ſich zufrieden erklären. 14 
—* ein Streit verglichen, fo iſt er auch zeſchlichtet und bei— 
gelegt: 

65. Abtragen Bezahlen. Ü. Geben, was man 
ſchuldig iſt. V. 1) Abtragen wird von jeder Schuld gefagt, 
3. B. au in Frügten u. dgl; bezahlen nur von fehuldigem 
Gelde. 2) Abtragen beutet auf eine übernommene Laſt, die wir 
tragen; bezahlen bagegen nicht. Cine große Summe, und 
eine folhe, welche man einige Zeit nad übernommener Schuld ers 
Iegt, werben abgetragen; nicht leicht aber fagt man dieß von 
einer Schuld, die man gleih bezahlt, d. h. nach dem Kaufe oder 
Empfange. 3) Abtragen fleht nur von der Schuld; bezahlen 
aber von ber Sache, für welde man ſchuldig ift, z. B. „Er 
Beaaptt das Tuch, das er gekauft Hat”, aber nicht „er trägt 
es ab”, 


66. Abtritt Heimlides Gemad. .Ü. Anftäu- 
digere Benennungen für ben zur Verrichtung der natürlichen Bes 
bürfniffe beftimmten Ort, B. Bei Abtritt fieht des Auſtandes 
wegen bie Handlung des Sichshinweg-begebend allgemein für den 





| 
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Ort; heimliches Gemach bez. bie. Verboxgenheit bes Orts. 
Obgieich daher Abtritt die Sache mehr umbilft und fomit der 
anftänbigere Ausdruck wäre, und beimlihes Gemach fhon fehr 
fange in feinem Gebrauch ift, 3. B. «Peto secessum, ih wil vffs 
beymlih gemach gehn“ (Alberus, Wibch.) ; fo if dennoch, 
weil, gegenwärtig am Gewoͤhnlichſten gebraudt, Abtritt weniger 
anfländig als heimliches Gemad. Ja felbft Iekteres Wort 
findet man nicht mehr anftänbig genug, und gebraucht ftärfere Um- 
ſchreibungen, wie „der dritte “u dgl 

5. Abwandeln Ummwandeln Ü. Maden, da 
etwas nicht mehr fo ift, wie e8 vorher war (S. Wandeln). 
V. Bei abwandeln bezieht ſich dieß ſauf einen Theil, der, vom 
Ganzen getrennt (ab), anders wird, als das Übrige; bei umwanz- 
dein auf das Ganze, fo daß es zu etwas ganz Anderem wird. 
Dan wandelt 3. B. nicht felten Waldſtrecken in Feld um; benn 
mander Eigerphimer wandelt nicht gerne von feinem Grundfage 
ab: den Boden dazu zu benügen, worin er einen Mehrertrag 

ietet. * 

Anm. Man hat ab⸗ und umwandeln für die grammatifchen Auss 
brüde-conjugiren und decliniren gefept, aber keines wegs bezeihnend. 
Deun außer der veränderten Endung tritt häufig zugleich der Stimmiaut 
der Stammfplbe in den Auflaut, uud wird nie ein Wort gänzlich vers 
ändert, wie 5. DB. lat. Ligusticum deutſch in Liebftödel, Mediolanum 
in Mailand u, ſ. w. 


68..Abwefend. Entfernt Ü. Getrennt im Raume. 
V. Dieß it abwefend = nicht dabei ſeiend, überhaupt und 
deutet, wegen ab, befonders auf bie Trennung (das Abfein); 
entfernt aber deutet auf einen großen Zwiſchentaum hin zwiſchen 
den Gegenftänden , welche man als von einander beſindlich bezeichnet, 
Daher 3.3. „Er ift mit feinen Gebanfen abmwefend“ — nicht 
da, oder nicht dabei. Aber der Dichter fingt an die Entfernte: 
„Neidifh trennen Thal und Hügel, — Lieblihe, Dih weit 
von mir.“ Was nun entfernt iſt, ift, wie leicht erhellt, auch 
zugleih abwefend, aber das Abweſende nicht jeves Mal 
entfernt, 

Anm Abweſend, Gegenfa von en weſend, if ahd. abaunz- 
santi, von abauudsan urfpr? — nicht dabei oder zugegen fein, Tat. abesse, 
woher unfer abwefend das lat. absens; ahd. aba ab — getrennt, uud 
unösan, goth. visan fein, a. d. Wurzel unas (war), im Gauffr. was 
Port, 1,279), an einem Orte,verharren, fih aufhalten. Entrerüt, 
d. entfernen ahd. infirnen, aus in in und virni fern (©, Bern), ift: 
«in der Berne befindlich, weit im Raume von hier.» 

69. Abziehen Abzwaden U, Nicht alles dasjenige 

eben, was gefordert wird. DB. 1) Dieß bez. abziehen (©. 

ge 63.) überhaupt; abzwacken aber mit dem dem Worte 
waden (5. Kneipen) eigenen Degrife daß der Abzug an ber 
orberung dem Fordernden empfindlich iſt, ihm wehe thut, ihn 

ärgert, oder ihn bie größte Überwindung koſtet nachzulaſſen. 2) 
Belgand, Wörterb, ber. deutſch. Synonym. I. 3 
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Dpne diefen Nebenbegriff befonbers zu beachten, ſteht abzwaden 
namentlich von Hleineren Abzügen an ben Forderungen. So pflegt 
3. B. der Geizige überall an ben gerechteften Forberungen , bie an 
ihn gefchehen, noch etwas ab zuz wacken. Diefe Bedeutung fommt 
daher, daß zwaden von dem Zufammenfaffen eines Gegenftandes 
zwiſchen die Enden zweier fchärfer zulaufenden Dinge defagt wird, 
wopon. natürlich ‚nur wenig erfaßt werben kann. Außerdem aber 
if dieß lebenden Wefen an ihren Körpern empfindlich, ſchmerzhaft, 
woher der Nebenbegriff oben unter 1). 


70. Abzweden Bezwecken. Ü. Zum Zwede 
(S. Ziel, Zwed.) haben. V. Abzweden bez. das Streben, bie 
Richtung nach einem Zwecke hin (ab = von etwas hin), auf 
denfelben , weßhalb man gewöhnlich „abzweden auf eimas“ fagt. 
Bezweden verbindet häung aud) den Nebenbegriff der Erreichung bes 
Zwedes (be d. i. bei = nahe zu, drüdt gewöhnlich die Anwendung 
des Begriffs des Zeitworts auf einen Gegenftand aus, S. Grimm, 
1, 798.), und wird aus biefem Grunde geradezu mit dem Objerte 
verbunden. Daher z. 3. „Er hat eine bedeutende Berbefferung bes 
zweckt“, es mag biefe Verbefferung wirklich erreicht oder nicht 
erreicht fein. Aber: „Ich. darf fagen, — — daß es fehr Iehrreiche 
vollkommene Stüde geben Tann, die auf feine ſoiche einzelne Maris 
men abzweden“ (Leſſing, Hamb. Dram. 12.). 


74. Ah! AH! Ü. „Ausrufe des Gefühle“ (Maaf). 
B. Ab, ahb. A? (Diut. III, 96.), ift, wie Maaß richtig bemerft, 
ber-Ausruf derjenigen Gefühle, welche bIoß den Mund öffnen; ad, 
ahd. ah! dagegen berjenigen, welche zugleich ben Athen ausitopen. 
Daher ift ah! der Ausruf bei allem, was new unerwartet koͤnimt, 
in Staunen, Verwunderung fest, ober ein Wohlgeſallen erregt 
(3. 3. „AH! weld ein Kuß!“ Wieland.), überhaupt die Sinne 
gleihfam öffnet *); ach! dagegen bei allen ftarfen Gefühlen, welde 
die Bruft fo erfüllen, daß fie beflemmt ift und aus ihrem prehaf- 
ten Sufßande durch Aushauchen ſich von der Laſt zu erleichtern ftrebt, 
3. B. bei dem Schmerze, der Freude, womit dann Sehnſucht 
und Rührung verbinden. 

Anm. Urſpr. it ach! nur der Ausruf des Schmerzes, fo wie noch 
«dag Ach» Begeiomung des Schmerzes ift. 8.3. «Erift hin! und alle Enft des 
Lebens — Wimmert hin in ein verlorines Ah!» (Schiller, i. d. Raub. 
IIL, 1.)._ Von dem Schmerze wurde dann ach! — wie ehedem weh! — auf vers 
wandte Gefühle, und ‘das gleich heftige Gefühl der Freude üdergetragen. 
Grimm (II, 294.) hält den Ausruf für den urfprünglichen Laut, meil 
h der [fühlende) Ausſtoß des [heißen) Schmerzes ſei; Andere legen das 
Hauptwort Ach zu Grunde und nehmen daher den Cmpfindungslant. Hiſto— 
rifch ift wohl Grimms Anficht die richtige, indem das Hauptwort ſich erft 
foäter findet. Sonft fpräche für die legte Aufftelung, daß ad, ahd. ah, 
formel — lat. ac-us Natel, ac-uleus Stachel, ac-ies gr. ax-is Schärfe 
u. dgl., was denn auf deu Schmerz ald das Stechende, Schneidende hin: 


*) Vgl. « Deffnet die Seele dem Lichte der Breude!» (Galis.) 
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wiefe, und am die prophetifhen Worte Simeons über den Schmerz der 
teidenden Maria erinnerte: *Es wird ein Schwert durd deine Geele 
dringen» (Ruf. 2, 35.). — Mit ap! übrigens if das kurze a als 
Ausruf des Abſtoßens von etwas wicht zu verwechſeln, z. B. «UL das 
iſt niederträhtig!»  " . 

72. Acht. Achtung. Ü. Die Richtung des Geiſtes a, 
etwas, V. 4) Acht, ahb. ahta, bez. dieſelbe bloß als Zuftand; ia. 
tung, ahd. ahtunga (S. Nr. 78.), Dagegen, von acht en, wegen ber eine 
Tpätigfeit als felbftändtg bezeichnenden Sylbe ung, als eine Hand⸗ 
Tung, Wird diefe beſonders hervorgehoben, und will man nicht dieſelbe 
bezeichnende Zeitwörter, wie haben, geben, nehmen u. dgl., mit 
Acht verbinden, fo gebraucht man lieber Achtung. Darum ers 
fhaltt 3. 3. bei den Waffenübungen anftatt des Befehlswories 
„Habt Act!“ auch bloß „A non ‚aber nicht: „Acht!““ 2) Ach⸗ 
tung (S. Nr. 74.) ift auch „Anerlennung des Wertes“; Acht 
wird nicht fo geraucht, Berüdfihtigt nun die Richtung bes Geiftes 
zugleich ben Werth des Gegenflanbes, fo fteht Achtung. „Auf 
etwas Achtung geben“ bez. demnach zugleich, daß man dasſelbe 
werth halte. 

73. Adten Merfen Ü. Seine Sinne auf Etwas 
richten, um es damit zu erfaffen. V. Dieß bez. achten, ahd. 
ahton, überhaupt, und ganz gemäß der Wurzel ah = fanffr. ak 
den Sinn worauf richten, animadvertere d. i. animum advertere, 
welcher "Begriff denn auch urfpr, bei achten zu Grunde Tiegt, wie- 
wohi freilich ſchon in ben älteſten Zeiten bie Bedeutung bes Wortes 
an „dafür halten“ (ahtönt. Gloss. mons. 343.) ftreift, und auch ſchon 
‚die oben angegebene ermeiterte gegenwärtige vorkommt”), Merken, 
urſpr. ein Factitiv (S. Abmerfen Nr. 52.), goth. markan, ah. 
merhanı f. marhan, marachön (Diur I, 498.), bier: „durch Aufe 

en d. i. Merkmale), bie ſich bes 


1» [Maria] Uuärlikho gihielt [behielt] alla thisu umort ahtönti 
[«bewegend» b. Luther uf. 2, 19.] in ira [ihrem] herzen» (Tat. VI, 6) 


74. Adten Schägen U. Den Werth anerfennen 
von etwas. V. Schägen wird von allem gejagt, was Werth 
t; achten aber nur von fittlich freien Weien in Betreff ihres 
inneren , fittlihen Werthes. Man achtet z. B. jemanden feines 
trefflichen Charakters wegen, aber ſchätzt ihn nicht allein deßhalb, 
fondern auch wegen feiner äußeren Brauchbarkeit. Man fhäst 
ein Pferd feiner Schnelligkeit, eine Wiefe ihres herrlichen Gras— 
wuchſes wegen u. dgl. m, ; aber man fagt nicht, daß man fie acht e. 
3 ® 
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Anm, Die urfpr. Bedeutung von achten zeigt Mr. 75. Aus ihr 
entwickeln ſich die von «dafür halten», weiche denn fon frühe auf den 
Werth und deſſen Anerkennung angewendet wurde, 4. B. in einem cod. 
tegerns. : «Iuziles vuerdes ahlöla» parvi pendit achtere geringes Werthes 
(Docen I, 204.). « Das ahten iene vil kleine » (Minnes. I, 184.). Daher 
auch niederd. Acht — Stand in der menfchlihen Geſellſchaft, z. B. «de 
geistlicke Achte» der geiftliche Stand, die Geifttichfeit (Brem. Niederf, 
Wibch. I, 3. V, 325.). Endlich fchränkte der Sprachgebranch ach t e n 
hier auf die Bezeichnuug des inneren, ſittlichen Werthes ein. Schägen 
Dagegen 'ift a. d. Wurzel sea, scaz, im Ganfkr. tshha, tshhad (Pott 
1, 243.) bededen, woher auch Schatten, ahd. seato und fanfkr. tshhaja, 
entfproffen ind. Denn man bededt, um zu verbergen, und verbirgt fo das 
MWerthnolle, um ed nicht zu verlieren, z. B. «Sammlet euch aber Schäpe, 
da die Diebe nicht nachgraben noch flehlen» (Matth. 6, 20.) Bon dem 
Werthoolfen aber ging die Bedeutung des Worts auf bie Größe des 
Werthes über, wie ahd. scaz allgemein auch für Geld fteht (S.Schag). 
Von der Größe des Werthes endlich it anch Fhägen auf den Begriff von 
Größenangabe nah dem Dofürhatten Üübergetragen, z.B. « Man fhäpt den 
Brunnen anf fechzig Buß Tiefen; niederd. «Man schaltet cm up ene 
Tunne Goldes», man fhäget ihm auf eine Tonne Goldes [reih] 
(Brem. Niederf. Wtobch. IV, 612.). 

75. Adtgeben Abt haben Aufmerfen 
Beobahten. Ü. Die Sinne auf etwas richten, um es Har 
wahrzunehmen. 3. 1) Dieß bez. Acht ‚geben überhaupt; aufs 
merfen aber mit dem befonberen Nebenbegriffe, daß es nicht allein 
far, fondern aud) deutlich werben foll. Denn merfen (S. Nr. 73.) 
zeigt das Auffaffen hervorſtechender Kennzeichen, welche die deutliche 
Borftellung einer Sache bedingen, an, wie fi) dieß auch z. B. in 
„fi etwas aufmerfen“ in die Schreibtafel u. dgl. ausfpridt. Acht 
haben ift, weil Haben = feft halten (S. Haben), eine fortgefegte, 
dauernde Handlung, ein anhaltendes Achtgeben, während Acht 
geben aud) bie einzele Handlung bezeichnen fann. Wenn 3. B. ber 
Lehrer feinen Schülern zuruft: Gebt Acht! fo follen fie ihre Ge— 
banken, ihre Sinne auf ben behandelten Gegenftand richten, um 
ihn klar wahrzunehmen; ruft er: Habt Acht! fo follen fie in dieſer 
Richtung ihrer Gedanfen, ihrer Sinne gefeffelt bleiben, anhalten. 
Bei merfet auf! will er, daß fie mit erhöhter Gebanfen - ober 
Sinnesrichtung den Gegenftand nicht nur. flar, ſondern auch beutlich 
in feinen Grundzügen auffaffen, um ſich ihn ganz vergegenwärtigen 
zu können. 9) Beobachten urfpr. = „oerbarzend auf ober über 
etwas achten ober Acht geben“. Denn be, bas abgeſchliffene 
bei, ad. pl, = nahe zu (S. Nr. 70); und ob, ahd. oba = 
über (S. Nr. 192.) d. i, auf im Raume, z. B. in Obadt, 
Obdach, Obhut, obliegen u. dgl. Daher beobadten = Dbadt 
d. i. Acht über oder auf einen Gegenftand haben, um ihm näher 
au fein d. h. ihn näher zu erfennen; es bez. alfo ein fehr forgfäl- 
tiges, genaues Achthbaben auf etwas, um durch Schlüffe näher zu 
erfennen d. i. zur nähern Kenntniß zu gelangen. So beobadtet 
man 3. B. ein Heer, die Geſtirne u. f. w. Beobachtungen 
einzeler Sterne ließen erfennen , daß fie Planeten ſeien. Der Cha⸗ 
after eines Mannes Täßt fih wohl ergründen, wenn man biefen 
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ſcharf beobachtet. Daher Beobahtung = „das angeftvengte 
Achten auf etwas, um barüber nähere Bemnenig zu erlangen» 
fo wie au: „die daraus erfannte Wahrheit“. 3.8. „Er theilte 
feine Beobahtungen aus der Landwirthfchaft mit.“ Bon ben 
übrigen bier verglichenen Wörtern ift weder ein ſolches Hauptwort, 
noch ein fo ausgebehnter Begriff von Erfenntniffen durch Schlüſſe 
anzutreffen. Dan gibt oder bat Acht und merft auf eine 
ſchoͤne Muſik, fagt aber nicht, daß man fie beobachte, weil man . 
fie nur_auffaßt, aber nit durch Schlüſſe fonderlihe Erkenntniſſe 
Statt finden können. 
. 76. (In) Acht nehmen. Shonen Hüten. 
ũ. Bor Verſchlimmerung zu bewahren fuhen. 3. 1) In Adt 
nekmen, infofern wir mit Fleiß und forgfältig (wegen nehmen) 
aunfere Sinne auf den Gegenftand der Bewahrung rihten (©. Acht 

> Nr. 72.); ſchonen, ahd. scönan, infofern die Abſicht ift, ihm in 
einem guten Zuftande zu ‘erhalten; hüten, ahd. houtan, infofern 
darauf gefehen wird, daß ihm nichts widerfährt, nichts Uebels 
zufommt , oder er beſchädigt werden kann. — 2) Bei in Acht 
nehmen und ſchonen ift bloß auf folde Bewahrung des Gegens 
ſtandes gefehen, daß diefem nichts Schädliches gefhehe; bei hüten 
aber, daß nicht allein dieß nicht Statt finde, ſondern auch, daß 
der Gegenftand der Bewahrung anderen Dingen nichts Übels zufüge; 
infofern er die Kraft dazu hat. Wer z. B. Vieh hütet, bat 
darauf zu achten, daß demſelben weder Schaden wiberfahre, noch 
es felbft welchen thue.. Maria Stuart war „Ritter Paulets Hut 
anvertraut“, und biefer fügt hiervon: „Und feid gewiß, ich werde 
fie bewahren, — daß fie nihts Böfeg thun foll, nod 
erfahren” (Schiller, M. St. 1, 9.). 

Anm. Die Unterfhiede haben ihren Grund in der Mbftammung der 
Wörter. Acht, ahd. abt, a. d. Wurzel ah, fanffr. ak (S. Uhren 
Nr. 75.), iſt urfpr, «Richtung der Sinne auf etwas», daher = «Eorgfalt, 
Obſorge⸗; alfo im Acht nehmen — in Anffehen (Hiob 10, 12. bei 
&uther), in Obſorge nehmen, indem man forgfältig, mit Fleiß darauf 
feine Sinne richtet, 4. B. «Ni nemen in thia ahta manno scalk slahta » 
nicht nehmen in Obforge Cd. i. daß fie forgfältig darauf fehen) die Menfhen 
das Geſchlecht der Diener oder Knechte (Otfr. TIL, 3.46.) Schonen 
gehört mit ſchön, zu einem Stamme a, d. Wurzel scu hedecken; denn 
fcho nen, ahd, seönan, ift urfpr. scaunan (d—atu f. Einleit. $. 15.) 
und fhön, ahd. scöni, goth. skanneis (Röm. 10, 15. Phil. 2, 6.), 
woräber ausführticher unter Schonen und Schön. Hüten, ahd. huo- 
tan, dv. d. Wurzel ha (u —a + af. Einteit. $. 15.) haben, halten, 
faffen CS. Haben). . . 

77. Acht ſam. Aufmerffam Ü und V. ergeben 
fih aus Nr. 73. und Nr. 75. Achten = Acht geben und Acht 
haben, nur bezz. diefe beiden Ausdrücke nahdrüdliher (S. Nr. 11. 
Abſchied geben). x 

73. Achtung. Hochachtung. Ü. Das Gefühl, wel 
ches wir in der Anerkennung des innern oder äußern Werthes eines 
Dinges ober einer Handlung haben. B. Achtung bez. dieß allge 
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mein, das Gefühl mag in hohem ober geringem Grade vorhanden 
fein; Hochachtung dagegen drückt aus, daß es in hohem Grabe 
Statt habe. Die Bedentumg des Wortes Achtung entwickelte ſich 
aus der des ahd. ahtunga (5. Nr. 72. u. 73.) = Meinung, Dafür- 
halten, von akton achten = urtheilen, meinen (Graff 1, 105 ff., 
amd f. Adten Nr. 463.) ; daher Achtung = die Meinung von 
dem Werihe, wie das Wort fhon Mafmann in fein. Denfmälern 
ans Gloffen des zehnten Jahrhunderts anführt, und fo ging es 
leicht in den Begriff von „Anerkennung des Werthes“ über. 
‚Anm. Adelung CH, 156.) ſagt hier von Achtung, fie fei «etwas 
weniger ald Hochachtung; jene Fann ein Höherer gegen einen eringeren 
haben, aber diefer mınf gegen jenen Hochachtung haben.» Auein Ads 
tung Fann eben fo viel als Hochachtung fein; denn fie wird anch gegen 
das hochſte Weſen und feine Gefege ausgefprochen, und pon dem Geringern 
gegen den Höhern gefagt. Wauenſtein z. B. fant vom Oberften Suys, der 
feinem Befehle zuwider gehandelt hatte: «Und wenn ich ihn beanadige, ges 
fhieht’6 — Aus ſchuld'ger Achtung gegen meinen Kaifer» (Schiller). 

79. Ader $eld. Land. Ü. Zum Fruchttragen taug- 
licher Erdboden. V. Land, ahd. lant, Yon Einem Stamme mit 
liegen und laſſen aus der Wurzel 14, fehließt dieß nur ein, denn es 
bez. den Erbboden überhaupt ald das Feftliegende im &egenfage zu 
dem mit Waffer bedeckten Boden, Iat. terra. Feld, uhb. da; 
velit ,- velt (gloss. sanblas. 82.) und feld (gloss. sangall. 184.), i 
urſpr. Slähe (= gr. war-dun, lat. pal-ma flache Hand), daher 
die Schildfläche, die Erboberflähe 3. B. in „über Feld gehen”, 
endlich : tragbare Fläche oder tragbares Land, d. i. Land zum 
Fruchttragen, ed mag basfelbe angebaut fein ober wüſt liegen, 
lat. campus. Ader, ahd. ahhar oder accar (gloss. sangall. 18%.), 
agf. äcer, lat. ager, iſt nur wirklich angebaitee Land, und be. 
bier oft bloß einen Fleineren abgegränzten Theil des gebauten Feldes, 
während Feld dann die Fläche in ihrer Ausdehnung als Jubegriff 
vieler Ader anzeigt. 

80. Adermann Lanbwirth. Bauer Bauers- 
mann. U. Wer vor allem fih mit Feidbau befhäftigt. V. 1) 
Dieß bez. Adermann, mhd. accherman (d. Buochir Mos. 2154. ), 
überhaupt, er mag anf dem Lande oder in einer Stadt wohnen. 
Der Landwirth, der Bauer oder Bauersmann dagegen 
wohnen nur auf dem Lande. 2) Landwirth bez. jeven Bewirth- 
fchafter des Landes (Land im Gegenfag zur Stabt, lat, rus), er 
mag einem Stande angehören, weldhem er wolle. Bauer aber 
zeigt den Stand an, den ber das Felb Bebauende als folder ein= 
nimmt. Da indeffen mit dem Worte häufig der Nebenbegriff des 
Mangels an Anftand und Sitte verbunden wird, fo gebraucht man 
Qaurzömann ohne dieſen Nebenbegriff und xein in Bez. bes 

tandes. 


8. Adern Befellen Ü. „Das Feld baum“ 
CMaap). B. 1) Adern bez. dieß, infofern es muͤtelſt der f. g. 
Belbgeräthe, die gezogen werden, geſchieht, und was bloß bie Be- 
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arbeitung der Erde angeht. BeRellen, urfpr. „umftellen“, dann „alle 
oder: vieljeitig Stellung geben“, bez. die Bearbeitung des Feldes durch 
jedes Geräth, fei es Pflug, Egge, Walze u. dgl., oder Kart, Hade, 
Spaten, Reden u. f.f., und Tann aud das Shen unter fich begreifen. 
Wer z. B. feine Rartoffelfelder mit der Hacke bearbeiten läßt, beftellt 
fie, aber adert fie nit, 2) Von folhen Ländereien, die umges 
graben werden, fagt man demnach nur beftellen, wie von Gärten 
Wdgl. Denn adern if „ald Ader bearbeiten“. 3) Bon der näd« 
fen Zubereitung des Feldes zum Fruchttragen, ber legten Inftands 
ſetz ung des Bodens, ſteht nur beftellen, als Folge des Aderns, 
Man adert das Feld, um es zu beftellen, 4) Da adern nur 
von der Erd=, alfo der fhwereren und mühevolleren Arbeit gebraucht 
iR, fo wird es überhaupt von mühesollem Arbeiten gefagt,, welche 
Figur von beftellen nidt vorfommt. 3. 8. „Mit vihteiich ſchar⸗ 
fem Kiel durchackert feine Lieder — Gargil. Ins neunte Jahr 
ſchreibt, loͤſcht und fehreibt er wieder" (Reifing). 

82. Adern Pflügen. Ü. Mit dem Feldgeräth, welches 
Pflug genannt wird, den Boden aufreißen. V. Dieß bez. pflügen 
allgemein und ohne Nebenbegriff; adern (S. Nr. 81.), info! 
dadurch der Boden gebaut wird. Außerdem hat acker n noch einen 
weitern Beerif, wie Nr. 81. zeigt. Man pflügte alſo z. B. 
ehedem den Boden von Grund aus zerflörter Städte, und fä’te Salz 
darauf, wie Kaifer Friedrich der Rothhart Mailand thät, Damit jede 
Spur einer Menfhenwohnung hier ausgetilgt fei; aber man aderte 
nicht, denn es geichah nicht des Anbaues wegen, Eben fo figürlih 

flügen Fürchen ziehen, 3. B. „Pflügt denn das Meer zum 
rernen Mobrenland” (E. v. Kleifl). „Wer das grüne fryftallene 
ed — —W mit des Schiffes eilendem Kiele” (Schiller, 
xx. v. M.). Adern könnte hier nicht geſagt werben. 

Anm. Die Abſtammuug von Pflug, woher pflügen — mit dem 
Pfiuge arbeiten, nad) der Sprahähnlichfeit von Hobeln, fägen, rechen, harken 
u. dgl., iftnoch unausgemacht. Grimm (HIT, 414.) vermuther das Wort fremder 
Herkunft; Schmitthenner aber (Wibch. 350.) läßt es durch Inlaut aus 
pflegen, ahd. phlekan, urfpr. «etwas üben», entftehen, was im Prät. die 
Wurzel pfisc pfiag zeige, woher dann Ping, ahd. pflnoc (a--a — no, 
f. Einteit. $. 15.9 — Gelhäft, 4. B. mhd. «Ich nenn in sinen besten 
finoe [Pflug]: — Ze reht [fo wie es gebührt] Er phlae [pflag) der wäfen 
— (Wilehalm 944, 22.). «Gen unde loufen ist min pfluoe » ; 
“fluochen, scelten ist min pfluoe»; «von vogelweide ist min pfluoc » 
= ic) bin Vogelfteker (S. Grimm im Reinhart Fuchs ©. 104.). Einer: 
lich ſteht mit Pflug das hebr. und arab. palach ſdalten, ſchneiden, furchen, 
den Adter bauen, das Land zerreißen (3.3. Pf. 141,7.), in Verbindung ? 

83. Affen Tauſchen. Ü. Falſche Vorftellungen erregen, 
die Andre für wahr halten. «Er muz sich lassen täuschen und 
äffen» (Priameln Il, in Eſch enb. Denknm. ©. 396.). ®. Affen 
mit dem Nebenbegriffe, daß derjenige, bei welchem jene falſchen 
Borftelungen erregt werben, zum Beßten gehalten werde, was herab» 
würdigend für ihn if. Su ſetzt das-Wort immer Abfichtliches voraus 
oder erwedt doc den @edanfen daran. Täufhen = etwas nah 
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Stein für ein Anderes, was man wahrzunehmen glaube. nehmen 
laffen oder geben ‚ alfo Falſches für Wahres, Scheinbares für Wirk: 
liches u. dgl. (S. Nr. 1858., wo auch die Ableitung gegeben if). 
Das Wort fagt hiermit nichts von Herabmwürdigen, zum Beßten 
Haben, und fann ben Nebenbegriff des Abfihtlihen mit ſich führen. 
id Affen oder täufchen von lebloſen Dingen gefagt , fo find 
diefe als handelnd sorgeftelt, 3.3. „Stimmen im Garten! — 
Er iſt's, der Geliebte! — Er felber! Jetzt täuſchte — Kein 
Blendwerf mein Ohr“ (Schiller, Br. v. M.). 

Anm Üffen it mhd. efen und affen — — Bebten, zum Narren 
haben, 4 ®. «Wer alle menschen effen [im Vridank: affen] wil, — 
Der wirt vil Iiht {leicht] der affen apil » (Boner. 56, Al.). Mich het 
min troum gemachet — Zeime richen herren — —— — Er hät mich 
geaffet ( geeffet) äne nöt — — — Troum, wie wunderlich dü bist! — 
Da machest riche in kurzer vrist — Einen alsd swachen man, — Der 
nie näch ören muot gewan: — Swenner danne erwachet, — 86 hästü 
in gemachet — Zeime tören als ich » (Iwein 3842 f., 3846 u. 3849 ff.). 
Der Begriff ift ein abgeleiteter, denn effen und affen fomme von Affe 
ahd. ao, und bed. fo eig.: für einen Affen haben, zum Affen maden. 
Der Affe aber nehört zu den Thieren, denen die alte Sprache Dummheit 
beimißt (Nr. 1874. Anm.), ſo wie auch alberne Lächerlichkeit, weßbalb z. B. 
mpd. «die von Affenberg» — die von Narrenberg (W. Grimm’s 
Vridank ©, 356.). Daher das Herabmürdigende in äffen. 

8. Ahnden Strafen Rächen. Ü. Jemanden für 
eine Handlung Übles zufügen. Frau Magdalis z. B. verzagte an 
Gottes Hilfe in der Noth; aber beveuend fpricht fie: „O Himmel, 
verzeihe mir jegliche Schuld — Und ahnde nicht meine Verbrechen! 
— Sie wähnt, es erhübe ſich Geiftertumult, — Ihr räfliches 
Zagen zu rächen!“ (Bürger). B. Strafen überhaupt = „in 
Beziehung einer begangenen Handlung Übles leiden mahen.” Ahn- 
den = vergeltend Übles zufügen, eig. mit dem Nebenbegriff einer 
auf Vergeltung dringenden Seelenbewegung über die begangene That, 
Nähen Canfl. rehen, wie eig. nad) ahd. hrehhan gefihrieben 
werden müßte) = feinblich vergelten, befonders feindlich leidenſchaft⸗ 
lich vergelten. Werden nun aber ahnden und rädhen von gefühl: 
und leidenfchaftslofen Wefen oder Gegenfländen gebraucht , fo wird 
auf diefe menſchliches Gefühl und Handeln übergetragen. So 3. B. 
wenn es beißt, daß Gott ober die Natur ein Verbrechen raͤche, 
u. ſ. w. Da übrigens erregtes Gemüth, wie Leidenſchaft, zunächſt auf 
die Handlung fehen, durch die fie erregt find, und dann weiter auf 
denjenigen, von welchem die Handlung ausgieng ; fo führen ahnden 
und rächen bie betreffende Handlung ald Object und denjenigen, 
welchem dafür Übles zugefügt wird, als das enferntere Object mit 
dem Vorwort an bei fid. Daber: „ahnden, rächen etwas an 
jemanden.” Üble leiden machen in Beziehung einer begangenen Hands 
lung fieht dagegen zunächft auf denjenigen, welchen es trifft, und bann 
warum? Daher: „firafen jemanden wegen ober über etwas.” 

Anm Ahnden, ahd. i 
urſpr. eifern, fo wie ahd. der 
nes» der Zorneseifer (Dit. 
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gggermärtigen Bedeutung, und geradezu für ſtrafen z. B. Notker Ps. 88. 33, 
e Wurzel if am und hat fih erhalten in dem zufammengef. ftarkbie- 
genden goth. us-anan auspauhen over ausathmen d. f, flerben (Mark. 
15, 37._ 39). Mit ihr fimmt die Sanftritwurgel on atfmen, woher 5. 8. 
. fanffr. anila Wind. Bol. Ar. 974. Wenn aber jenes mit agf. anda Zorn 
übereinftimmende ahd. an dann mpb, ande (— erbitternde Krän« 
kung), und das apd. Zeitw.anaddn, antön, mhd. anden, eine fhon weiter ent» 
widelte Bed, haben: fo halten die ebenfalls mittelſt -d abgeleiteten altn. der 
andi Geift (eig. Athem) und altn. anda athmen noch an dem Urbegriffe feft. 
Übrigens zeigen die altd. Formen, daß unfer Zeitw. im Ab. apmden Yu 
reiben und von ahnen (Rr.- 974) verfpieden ift. — Rähen, ahd. räh- 
kan (hrehhan auf der vorhergehenden Seite iſt Drudfepler), mhd. rächen, 
hat ben urfprünglicgen Anlaut w abgeftoßen und ift das goth. vrikaa uıfpr. =E 
erfolgen,” weiches in ga-vrikan wie unfer „rächen;“ altf. wräcan, agl. wre " 
ean, alffrief. wreka, mittelnieverd. wrechen, poll. wreken. Dem Begriff 
Serfolgen® gemäß bildete A {ofort der: Übes mit Übel vergelten, feinde 
felig wiedervergelten. Nach diefem erflärt 5. B. Röm. 12, 17. „Bergil- 
tet niemandt böfes mit böfem“ den Ausorud. B. 19 , Rech et euch felber 
alt." — Strafen, defien Abſtammung dunkel if, fommt im App. noch nicht. 
vor; erſt mpb. sträfen — worüber zurehtweifen, zühtigen, derbeflern Ccortie 
teren) ©. Schmeller III, 682 Y Im 15. Zaprh. if sträffen au = 
elten. Vgl. Nr. 1814 Anm. Die früher von mir als möglich bezeicpnete 
Verwandtſchaft mit ahd. stroufen ftreifen, abftreifen, muß id, völlig läugnen. 
8. Ahnen. VBoreltern. Vorfahren. U. Denfoen, 
die vor ung gewefen find und mit denen wir in dieſer Beziehung in 
Verbindung ſtehen. B. Die Borfahren, die Mehrzahl von der 
Borfahr, bed. dieß allgemein’) und fann felbft Die begreifen, wel⸗ 
he in ber Zeit zunächſt vor ung gemwefen find, wie z. B. bei ber Ab⸗ 
flammung die Eltern, naͤmlich Vater und Diuiter: Gleicherweiſe ges" 
hört 3. B. zu den Borfahren in einem Amte fhon der, welder zus 
nächft vorher darin gemwefen iſt. Die Voreltern dagegen find die 
Menſchen, die vor den Eltern gelebt haben, infofern dieſe von ihnen 
abftammen, alfo gleihfam bie mit den f. g. Großeltern anhebenden 
Vorfahren ihrer Abfunft nad in aufwärtd gehenden Linien 
des Geſchlechtes. Die Ahnen, ahd. anon, die Mehrzahl von ber 
Ahn, ahd. der ano, mhd. ane, ift alterthümlicher, eine Färbung bes 
Ungewöhnlichen an fi tragender Ausdrud für bie Boreltern und 
darum vorzugsweiſe von adeligen, graͤflichen, fürſtlichen Cim weiteften 
Sinne) u. dgl. Boreltern gebraudt. J 
1) Gegenſatz iſt das veraltele die Rachfahren. So heißt es z. B. 
in Alberus Sibch: „die nahfarn, die nad ihren vorfarn kummen. 
Anm. Der Vorfahr [Borfahrer kommt nur mundartlich vor] 
iſt mp. (gegen 1300) der vorvare (Salomönis häs Gieß. Hf. ©. 73. Hö- 
fer's Urti. ©. 346). Das Stammwort vorfahren würde „vorherkommen“. 
bedeuten. — Ahd. der ano [goth. ana? agſ. ona?], mpt. ane, im 15. Jahrh. 
auch ſchon anher (Apnherr), beveutet nur den Großvater, wie noch ſchweiz, 
fpwäb., bayer. der Epni (3.8. in Schillers Tell), und ahd. diu ana, mpd. 
ane, im 15. Jahrh. aud anfraw (Apnfrau), tft die Großmutter, wie noch 
in jenen Mundarten die Ahn'. Dod auf ſchon die ahd, Rerieht anon in. 
weiterm Begriffe f. v. a. Vorväter (Otfr. II, 16, 39), wie unfer Ahnen, und 
Aben gieng, als es feit dem 16. Zahrh. von dem Ausprude Großvater 
jurüdgeorängt wurde, ganz in die Bed. „Borvater besfelben Gefglehtes“ 
. 3. Grimm leitet c6 von goth. anan atfnen (Nr. 84 Anm.) und 
verſteht apb. ano urfpr. als ben der ausathmet, den dem Tode nahen Greid. 
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86. Albern. Bködfinnig Dumm Einfättig. Ü; 
Schwach an Berftand. V. Albern, noch 3. B. b. Leffing ride 
tiger alber, bed. früher, z. B. bei Opis, feltener im jüngern Neu— 


" Hochd.: natürlich-einfach und ohne verfeinernde Ausbildung. Dann: . 


ohne die Fähigfeit ober doch bie Gewandtheit bes Verftandes, ſich in 
Borkommendes zu finden und fonach fi zu äußern oder zu verhalten, 
wie angemeffen it. Damit drüdt das Wort nus, daß vornehmlich an 
der fogenannten Beurtheilungsfraft Mangel fei. Gegenſatz ift witziz 

== verftändig (Minnes.. Il, 228° 3.26. 31, Luther Sprüd. 1, L 
19, 25. 14, 15. 18) und aud weife. Zunäcft fianvermanbt mis 
albern iſt einfältig, weldes ebenfalls ineinem guten und in einem 
übeln Sinme vorfommt. Aber in jenem: „unverftellt und ohne Falſch 
wie überhaupt ohne Rüdhalı“ iſt es außer der Kirchenſprache veraltet 


und nur nod aeräufg in dem ſchon in mhd. einvaltic (Amis 1319) 
ei 


enthaltenen Begriffe: 
ſchickt für folches, was über den engen Kreis feinen Geil 
"pinausgept, Einfältig brüdt demnach aus, daß an Lmfaffunge- 
Traft Mangel fe. Dumm, ältersnhb, thumb, thum, dann 
tumm, bat eig. den Begriff: „unfräftiges Berfandes I,” Dapn: 
ohne Fähigkeit, einen Cd. dh. überhaupt einen oder auch nur 
einen beflimmten) Gegenftand einzufehen und ſich darüber Kenntniß 
anzucignen. Es mangelt alfo vorzüglich Verſiandesſchärfe, Die Uns 
teriheidungsfraft, wie ſich auch barin zeigt, daß ber Gegenfag ger 
Heid if. „Wär’ der Gedank' nicht ſo verwünſcht geſcheid, — Man 


ſchränktes Verftandes und aueh Bi unge: 
esthätigkeit 


waͤr' verſucht, ihm herzlich dumm zu nennen” (S hg d. Pict. 


U, 7.). Blödſinnig bed.: unfähig zu jeder Auffaſſung. Wer aber, 
wie der Blödfinnige, „verſtandesſchwach aus Mangel an Auffals 
fungsfraft” ift, wird mit Recht im höchften Grade Dumm genannt. 
1) Früher auch überhaupt f. ». a, unfräftig, J. B. „Wo nu das ſaltz 
thumb wirt, Was fan man damit falgen?” aha. 5,.13.). 
Anm. Albern if mpd, alwere, gleich nach 1100 alwäre, in beiden 
Bebeutungen; ahd. alawäri beb. gütig, freundlich zugeneigt, — — 


.ealveerlic. Das Wort, deſſen Begriff „gütigs“ ſich bald zu bem des 


pen am Herz und Kopf drehte, if gufammengef, aus al-, ala (unferm alt) 
= ganz und -wäri, weldes das altn. verr fröpfih if und, wie fh auf 
goth. un-verjan unwillig fein, unfreundlich werben, ſchließen läßt, goth, 
veris gefautet und etwa freundlich“ bedeutet haben wird, ©. auch Nachtrag 
B». 3. ©. 1188. Das alte w nad 1 verftärkt fih, wie z. B, in falb 
Spwalbe u. a., fo au in albern zu d; ba augfautende n aber {f} fal- 
ſches Anhängfel, — Dumm f. tum, wie man big in’g 18. Jahrh. Ihrieh 
und noch ſchreiben follte, if mäb. tump — unffug Cthöricht ), ugerfahren 
codne Welt» und Menfpenfenntniß, jung), ungeleh; t; abo, tump = flumm, 
ſtumpffinnig, thörlcht, ohne Be; Eee agf. dumb, afty. dumhr y, 
gotp. dumbs — ftumm. Das Wort gehört mit ap. timpar bunfel, finßgr 
(gftn. dumba iſt Are), u Einer — welche nach Grimm (Bei 3 
d. deutſch. Spr. I, 336. 412) in dem keltiſchen du ſchwaͤrg zu fehen wäfe, 
wozu no, neben iriſch dubh ſchwatz, npp. taub ahd, toum daub u. unver⸗ 
fändig), altn. daufr (dunkel u. taub), goth. däubs, fiele. Nach diefem Ir 
fprunge nun würde fich unfer dumm als „dunkel im Kopfe” eıMären Taffey. 
Blöbe in bLödfinnig [ver Sinn app. sin bed. ig. „Denfoermögen"] ift mpp, 
blede, ahd. —R zaghaft, ſchwach (ſelbſt fhon) unwiffend, agf. bieade S 
zagbaft. Got. blaupyan beb. etiwas abſchaffen. Blödfinnig aljo geradezu T. 
».-a. ſchwachfinnig, verſtandesſchwach. Im höchſten Grade. find dieß 4. B. 
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die Eretinen in den Xhälern von Wallis, welche zn etwas Geiſtigem nicht 
fähig find. — Einfältig endlich ift der Gegenſaß von vielfältig— «das 
viel falten hat» (Alberus, tbch.r, alfo aus Vielem befteht; deßhalb 
flcht .. 8. bei Hero c. 64. ahd. einfaltliheho yon den Aufenthalte im Kiofter 
der ubarfleozida (Überfüffigfeit) entgegen. Da aber das Vielfältige Kunft 
oder Künftelei vorausſeht, fo ſteht einfältig — ungefünftelt, einfach und 
matürlich, wie ehedem im Goth. — und agſ. anfeald Matth. 6, 
22.), ahd. einfalt od, einnalt bei Otfried, u. f. w., noch bei Luther 
einfältig. Auf den Geift übergetragen bez. das Wort jept eine Belchränfts 
heit des Geiftes, und mit Recht fagt Kant: «Cinfältig ig der, 
weicher nicht viel durch feinen Verſtand auffaffen Pan.» Dem DBielfäls 
tiges faßt der Cinfältige Peineswegs, und das Wenige, was er auffaßt, 
darf weder Verwickelungen noch fonfige Schwierigkeiten darbieten, 


87. Albern Thöridte Närriſch. Üü. Mangel 

an Berftand offenbarend. B. 1) Thöriht und närriſch bezz. 
dieß überhaupt; albern, infofern diefer Mangel an Verftand wirt 
liche Verlandes chwache iſt (S. Nr. 86.). Deßhalb kann es geiſtreiche 
Narren geben, wie z. B. die ehemaligen Hofnarren, und große 
bochwerflänbige Männer, welde thöricht Den fönnen; aber 
geiftreide Alberne und Alberne von hohem Berftande gibt es 
nit. 2) Albern ift, wen Beurtheilungsfcaft mangelt (S. Nr. 86.). 
Thörit fagt man, infofern diejenigen Außerungen des Berflan- 
des, welche man Klugheit nennt, mangeln, 3.8. „Eyn weyfer fun 
macht den vatter frölih, Aber ein toredhter fun if finer mutter 
greinen® (Spridw. 10, 1.). Es mag nun das Thörichte fih 
offenbaren im Gebrauche falſcher Mittel zu einem Zwede, oder in 
zweclloſem Handeln, oder, nah Kant, insbefondere in der Aufs 
.opferung befien, was cinen Werth. hat, zu Zwecken, bie feinen 
haben. Närrifh wird gebraudt, infofern die Äußerungen des 
Mangels an Berfland, berfelbe mag wirklich oder erfünftelt fein, 
Laden erregen (S. Thor. Narr). 


88. Allemal Allezeit. Jedesmal. Jeder- 
zeit. Immer GStäts. Ü. Ohne Ausnahme, mas Gleih- 
artiges in ber Zeit anbetrifft. V. 1) Allezeit, jederzeit und 
immer gehen nur auf die Zeitz ftäts bezeichnet das in der Zeit 
Gefchehende; allemal und jedesmal können in beiderlei Hinficht 
Reben. Y Immer und ftäts bezz. im biefen Begriffen eine uns 
unterbrodhene Dauer. Allemal, jedesmal, allezeit und fe= 
derzeit jegen Unterbrechung voraus und bezz. eine Wieberfehr von: 
Gleichartigem mit den vorhin gegebenen Beftimmungen. 3.3. „Ih 
habe fie wohl zehen Mal gefragt, und allemal hat fie ja ges 
antwortet” (Gellert), d. h. auf jede der zehn Fragen ja; ſtats 
würde hier ein ununterbrochen fortgeſetztes Ja-Sagen bezeichnen, fo 
wie immer bie ununterbrochene Zeitdauer. 3) Mal, ahd. mil = 
Zeichen, ſowohl in ber Zeit als dem Raume; baher bez. es Zeit- 
punct und Zahlpunet oder Fall. Allemal, d. i. alle Male, = 
alte Zeitpuncte und alle gleihartigen Fälle, die man zählt; jedes= 
mal (jedes Mah jeßer Jeitkunet und jeder gleichartige Fall, 
den man zählt. Infofern aber allemal und jedesmal bie Zeit 
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bezeichnen unb bie gleichartigen Fälle als in ber Zeit befinblich be- 
trachtet werben, können fie und allezeit und jederzeit einander 
vertreten, wie für letztere Wörter fih aus dem Obigen ergibt (©. 
Alfemalb. Adelung). 4) All ganz, gefammt, zujammen- 
genommen ,'3. B. das Weltall, all’ der Wein u. f. w. Daher 
allemal = bie eingelen Zeitduncte, und bie einzelen gleihartigen 
Fälfe zufammengenommen; allezeit = bie einjelen — 
Tungen zufammengefaßt in Eines. 3. B. „Es wird allezeit, 
allemal Herbft, wann die Schwalben fortziehen.” Jeder, ahd. 
&oga-huedar, iogi-hwedar, urfpr. = ber Einzele von Beiden , gleich» 
viel welder (S. Jeder); dann: „ber Einzele von Mehreren ober 
Vielen, wenn fie aufgezählt werden, ohne daß Einer ausgelaffen 
wird.” Daher umfaffen allemal und allezeit das Gefammte, 
die ganze Anzahl zufammengenommen; jebesmal und jederzeit 
dagegen unterſcheiden bie einzefen Zeitpuncte ober einzelen gleidh- 
artigen Fälle in diefem Gefammten, ohne einen auszuſchließer , und 
werden ſonach gefeßt werben, wo auf genauere Beftimmtheit der 
einzefen unterfehiedenen gleihartigen Puncte oder Fälle befondere 
Rüdfiht genommen wird. 5) Stäts, ahd, stäti, von ftehen 
ahd. stantan — beharrlid auf Einem Fiecke bleiben, bez. das in 
der Zeit Dauernde, weil die Zeit felbft nichts Stehendes iſt. Im— 
mer, ahb. iomer, iamer, fpäter iemer, imer, iemmer, zufanmens 
gefegt aus Co, io, goth. aix, weldes die enbliche und endlofe Zeit 
anzeigt, und dem verftärfenden mer, beb. urfpr. eine unbeftimmte 
Zeit, einen unbeftimmten Zeitpunet, dann die Zeitdauer bis zu 
einer beflimmten Zeitgränze, wie Graff I, 513 ff. aus dem Goth. 
und Alth. nachweiſt ), bis ſich endlich der Begriff der ununter⸗ 
brochenen Zeitdauer entwidelte. Wird nun nicht auf etwas a 
des, fondern auf ein Fortbewegendes, einen Zeitverlau 
fehen; fo fleht immer, aber nicht ſtäts. 3. B. „Er fann 
immer [= im Berlaufe der Zeit, jeden Augenblif] das Gral 
beftellen laſſen, er wird doch nicht gefund werden“ (Adelung); 
fäts in diefer Stelle würbe ein ununterbrochen fortdauerndes Ei 
ſtellen ausbrüden. 

2 3. 3. «Fon bluote thes rehten io [— im Derlaufe der Zeit} 
unzan bluot zachariases» (Tat. 441.). 

89. Allenthalben. Allerwärte Allerwer 

en. Überall Durdgängig Durchgehends. 

Ohne Ausnahme irgend eines Ortes. V. 1) Die drei erften 
Ausbrüde ftehen bloß vom Raume, weil fie in dem Grundworte 
nur räumliche Bezeichnung haben; bie übrigen aber ftehen auch von 
ber Zeit. 2) Überall und allerwegen bezz. eine Allgemeinheit 
des Seins, ohne anzuzeigen, daß man von einem beftimmten 
Puncte ausgeht; bie übrigen Ausdrüde weifen von einem beftimm- 
ten Puncte aus auf die Allgemeinheit des Seins. Daher bez. 3) 
überall den gegebenen Übereinftimmungsbegriff am Allgemeinften 
vom. Raume vie von ber Zeit, gleihfam: „über Cd. i. an) allen 
Orten ober Zeiten, biefelben zufammengenommen”, db. i. „an den⸗ 


en: 
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felben anweſend oder felend”, 3. B. Gott if überall, „Und 
"überall, all überall, — Auf Wegen und auf Stegen, — 
Zog Alt und Jung dem Jubelfhall — Der Kommenden entgegen ” 
(Bürger). Allerwegen, mhb. aller wegene (©. Halb, 
Wegen) = an allen Orten, wo fi lebende Wefen fortbemegen 
(Weg haben) Fönnen. 3. B. „Weg’ haft du [Gott] aller« 
wegen, — An Mitten fehlt dir's nit!” (Paul Gerhard). 
Hiervon ift aber allewege — auf alle Weife (S. Mittel. Weg) zu 
unterfcheiden, 3.8. „So trinkt! fo trinkt! und laßt und allewege — 
Uns freu'n und fröhlich fein” (Claudius). Allerwärts = zu 
©. i. auf oder nad) allen Richtungen: auf-, unter=, vor⸗, rüd- 
und feitwärts. Denn wärts, goth. wairbis (Genitioform; = 
fih hinneigend. Luk. 7, 2), ahd. wartes, ift Nebenwort ber Ric- 
- tung, lat. versus von vertere wenden, fehren, und auf bie 
Sanffrittwurzel writ (wrt) ob. wart fih wohin fehren zurüdzufüh- 
ren, woher felbft Iettifch wehrtit wenden. (Vgl. Graff I, 998 ff) 
- Allenthalben, abd. alahalbön, fpäter alint halvin (Annolieb 
718.) ober allinthalbin (Daf. 440,), und mh. allenthalben = zu 
d, i. auf oder nad) allen Seiten, v. ahd. diu halpa die Seite °). 
urägängi und durchgehends werben gefagt, wenn man 
etwas von hang bis zu Ende durchgeht, d. i. in allen feinen 
Theilen betrachtet. 3.3. „Im Frühlinge bietet ber Wald allerwärts 
feine Freuden; allenthalben fproßt das Grün, und allerwer 
gen hört man den Geſang der Vögel: aber mit der Nacht tritt 
ber all Schweigen ein, und durdgängig (durchgehende) 
ertönt fein Laut, als Eulenruf und dag Lied der Nachtigall.” - 4) 
Durdgängig, das aud) als Beiwort fieht, und durchgehende 
unterfcheiden “ darin, daß biefes den Begriff in Beziehung auf 
den Betrachtenden Cfubjectiv), alfo durchgehend; jenes aber in 
Besiehung auf das Betrachtete Cobjectiv), alfo durchgegangen 
werbenb bezeichnet (Bgl. vergebens und vergeblid). 
1) 3.2. in «in halbö des perakes» an der Seite des Berges (Dit. 
I, 500.); «anderthalp des Rines» auf der andern Seite des Rheines. 
(Nibel. 858.). 
90. Allerlei Allerpand. Ü. Allgemein von allen 
d. 5. hier: vielen Arten. V. Mit Recht nimmt Adelung beide 
Wörter als gleihbebeutend, wenn fie es auch urſprünglich nicht find. 
Sie unterſcheiden fih jest nur darin, daß allerlei edler ift, als 
allerhand, indem diefes in ber höheren, Schreibart nicht mehr 
gebraucht wird, ” 
Anm. Wie fhon lange slahte Geſchlecht, Art, fo if au nun das 
von «die Hand» verfhiedene, aber noch unabgeleitete «hand, mhd. hande 
od. hant — verfchiedene Art, Befchaffenheit, Weile (Docen II, 212.), 
mit alten feinen Zufammenfegungen, z. B. wälher Iande welcherhand, 
maniger hande mancherhand, zweiger hande zweierhand u. f. f., eben fo 
3 3. mhd. aller slahte alerfhlaht [«Aller slahte poume — wahset dä 
seöne » (d. Buoch. Mosis 486 f.) aller Art Bäume wächſt da fchön}, 
mahigir slahte (Annolied 89.) mancherfchladht, u. f. w., gänzlich aus 
dem Gebrande verſchwunden (S. Grimm IM, 76.) Wllerhand, 
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mhd. aller hande, aber, dieſem Schickſale entgangen, hat nur die Höhere 
Schreibart verlaffen, Vor slahte und Aande hat fih =Iei, mid. leige, 
erhalten. Lei, ahd. leihä (Diut. III, 434.), altf. leia. mhd. leige 
'Sehilter thesaur. III, 833.), mittelniederf. leie (Rein. Wos 26A4.), alt: 
‚anzöf. lee (Ratlof, Spr.d. Germ. 26.), ift urfpr. Weg, Reife. 3.2. 
dltf. « Ac [auch] unard that corn farloren, that thar an theru leien 





©Srimm, Reinhart Fuchs S. 282.) - 

9. Allerlei. Manderlei, Bielerlei 
Bon verfehiedenen Arten. über bie geringfte Anzahl, V. Allerlei 
(S. Nr. 90.) = aller Art, inforern die verfhiedenen Arten zus 
fammen genommen werden. Vselerlei = vieler Art, d. i. von 
vielen Arten; fomit weniger ald allerlei. Manderlei, ahd. 
‚mangerleigen, maniger leie,. = mander Art, d. i. von einer 
eh verfhiedener Arten (S. Manche. Viele). Lei 
. Nr. 90. 


. 92. Allmälig Allgemach. Nah und nah 
U. Nebenmwörter,, meide eine Bewegung anzeigen, bie nicht mit 
Einem, Male erfolgt.. V. 1). Allgemad geht bloß auf die Bewer 
ung im Raume; nad und na He der Sprachgebrauch auf bie 
Sei eingefchränft; allmälig umfaßt beides, Gemas, ahd. 
kimäh (paſſend, bequem. Gloss. Jun. a) von dem alten mah und 
kimah, inhd. gemach Ruhe, Bequemlichkeit *), niederd. Mak und 
Gemak Ruhe, Bequemlichkeit (Brem. Niederf, Wtb ch. II, 114), 
bed. baher „mit Ruhe” (ki- ges S lat. con, cum mit), ohne 
Schnelligkeit oder Heftigkeit. „Gemach, Herr Wind, 

emad [= nicht fo heftig]! o weh!” fpricht daher der erfchrodene 
Saum zum vn Sturmminde, der ihn zu zerbrechen. droht. 
artgemas ift Verſtärkung des Begriffs, = ganz pemag (S 
all Nr. 88.). 3.3. „Und als die Schote nun allgemad — 
Sich dehnt’ in die Breit’ und in die Länge” (Bürger). Mälig, 
von Mal, ahd. mäl, dem Anhaltspuncte in ber, Zeit und dem 
Raume, ift: „in der Folge eines (zeitlichen oder räumlichen) Pune⸗ 
tes auf den andern”, alfo „nicht plöglich“, Tat. minutim, 5. B. 
„Sein mäfig brechend Aug’ erlofy” (I. 9. Voß). Allmälig 
it, wie allgemad, nur Verflärfung des Begriffe, = ganz 
‚ mälig Rad und nad — Eins nad) dem Andern. 2) All« 

mälig und allgemad bezz. ein unmittelbares Wirklihwerben. 
Nach und nach aber bez. eine (Nach⸗) Folge, und deutet daher Darauf 
Hin, daß ſchon etwas vorausgegangen fei. Denn was nach Fommt, 
dem muß ſchon etwas vorausgegangen fein, und das Übrige folgt 
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wieber jenem auf einander nad. in gleiches voraufgegangenes 
Bewegen fegen auch z. B. „fort und fort” und „für und für« 
(Sch iller) voraus. 

1) «Unz ich eine bure ersach: — Dar kört [begehrt] ich durch 
zmin gemach » — durch meine Ruhe d. i. um es mir beguem zu machen, 
(Iwein 279.) . 

93. Als. Wie Als wie Ü. Bezeichnen eine Vers 
gig . (Bol. auch Nr. 429. die bindemörtlihen uls und wie), 
. 1) Als bez. eine völlige Gleichheit, wie nur eine Aehn⸗ 
lichkeit. Denn als, ahd. als, bas ſich mhd. in alse, als abges 
ſ)hliffen hat, iſt: „ganz fo, ganz basfelbe” ; baher bez. es völlige 
'bereinftimmung ober Einerleiheit. Wie dagegen, goth. hvaiva 
@. i. hy&aiva), ahd. hwi6o od. hwio, zufammengezogen aus bem 
alten Mobalis d. i. Eafus der Art und Weife von „wer“: goth, 
hve, ah. hwid, und aus dem Nebenwort ber Zeit „je“: goth. 
aiva, ahd. io (S. Nr. 88.), ſteht urſpr. von der Zeit und ift dann 
übergegangen auf bie allgemeine Bedeutung: „nad Art“ oder „in 
der Weife”. Daher 5.3. „Ih bin hier als ein Fremder = ein 
"wirflicher Fremder ; „wie ein Fremder — in der Art und Weife 
eines Fremden, ober als ein folder angeſehen, aber fein wirklicher 
Trember. „Er lebt als ein Fürft” — ein wirklicher Fürſt; „wie 
ein Fürft“ —= nad deſſen Art und Weife, ohne ein Fürft in ber 
That zu fein. Die Grammatif läßt übrigens hier vor dem Haupt» 
worte den Artifel gewöhnlich weg. 2) Als vergleicht dem Grade: _ 
und der Befhaffenheit, d. i. der Quantität und der Qualität, 
nad; wie bloß nah der Befhaffenheit, d. i. der Qualität. . 
Denn al ift all, ahd. al = das Gefammte, was da ift zufammen- 
genommen ). So aber, ahd. sö, goth. sv&, iſt ber alte Mobalig 
des verlorenen Hindeuters (Demonftrativg) ahd. su, goth. sva, 
und bed. „in ber Befchaffenheit” Tat. ita, und „in dem Grabe” 
Tat. sic. Wie dagegen hat der Sprachgebrauch auf die Befchaffen- 
heit eingefehränft. 3.3. „Roth als eine Rofe” — in dem Grabe 
ober ber Befchaffenheit des Rothfeing der Roſe; „wie eine Roſe“ 
= in ber Art oder Befchaffenheit der Rofenröthe. „Gewiffenhaft, 
als Täg’s ihm felber an, — Wird er. um beine Tochter ſich be» 
mühen” (Göthe). „Und es wallet und ſiedet und braufet und 
ziſcht, — Wie wenn Waffer mit Feuer fih mengt“ (Schiller). 
Aus dem Vorhergehenden ergibt fih nun auch, daß auf vorhergehendes 
fo folgen fann als oder wie, auf die Grabbezeichnung des Com⸗ 
parativs aber vorzüglich nur als. 3.8. „Ich bin fo fleißig als 
u“ — in demfelben Grade; „wie Du“ S in der Beichaffenheit, 
der Fleiß mag gering ober groß fein. „Nöther als. eine Rofe.” 
Das alleinftehende fo dagegen bez. allgemein, und hat, wie „per. 
— wer“ oder „das — was”; zum Correlatio allgemein wie, 
3. B. „Er arbeitet fo, wie (nicht: als) ih es wünſche“. — Auf 
diefen Grunduntesfpeibungen beruht jeder Gebrauch des vergleichen- 
den als und wie. 3. B. „Du äußerteft den Verdacht, als wenn 
fie ungetreu wäre” (Du ſch) = wirklich ungetreu; „wie wenn fie 
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ungetreu wäre” — in der Art, nad der Befchaffenheit, wenn fie 
umneteen fein könnte. 3) „ALS wie” ift eine nahbrüdliche Wortfühe, 

> welche öfter bei unferen beßten Dichtern, weniger in ber guten 
Proja gefunden wird. 3. B. „So laß mid denn nie anders did 
umarmen — Als wie Saturnia — did umarmt“ (Schiller, 
Semele). „Es fommt, als wie im Traum“ (Böthe), „Weiß 
und roth als wie ein wächſern Bild" (Wieland). . Anders 
Dagegen iſt ed, wann jebes ber beiden Wörter in feiner unterfchei- 
denden Bebeutung fteht. 3.3. „Wichtiger, als wie der Heiland darauf 
fomme, iſt: was er damit wolle: Lazarus unfer Freund ſchläft, 
aber Ic gehe hin, daß Ich ihn aufivede” (Dräfeke). .„D, laft 
mich Euch umfhlingen — Mit fräft'gen Armen, wie als Brau 
tigam , — Mit freud’gem Herzen, wie am Hochzeitstag” (L. Tied, 
im überf. Shafsp.). . 

183.8. «Al erdha» die gane Erde (Isidor. A9, 17.) «Allan 
then dag» den ganzen Tag (Otfr. IL, 8, 80.) .Bitherbi ist thir, thaz 
furunerde ein thinero lido halt, thanne al thin lihhamo gange in hella 
fuir» (re, 28, 3.), nüge ift dir, daß verloren gehe eines deiner Glieder 
vielmehr, denn dein gonzer (gefammter) Körper gehe in das Höffenfener. 

9. Als. Denn Ü. Beide Bindewörter fügen einer An 
gabe eine biefelbe beſchränkende Beſtimmung zu, welde entweder 
vergleihend nach einer Steigerung (comparativ) fleht, oder auds 
nehmend (erceptiv). V. 1) Der Gebrauch des vergleichenden denn, 
abo. dhanne, thanne u. f. w., ift ſchon fehr at (Grimm IT, 
167.)5 der des ausnehmenden hat fih aus bem_zeitbezeichnenden 
dann, woraus benn entflanden ift, entwidelt, Das Wort, dem 

* Hindeuter (Demonftrativ) got). Data das entfproffen , weifet hindeu⸗ 
tend auf die Dergteichung oder die Ausnahme um fo flärfer Hin, und 
eht fie um fo nachbrüdlicher hervor, Das vergleichende als ift aus 
93. far, und das ausnehmende ws ben bejahenden Gegenfag zu 
der voraufgehenden Verneinung. 3. B. „Meine Sünde ift größer, 
denn [ald = in einem höheren Grabe daß] fie mir vergeben wer⸗ 
den möge" (1 Mof. A, 13). „Niemand ift gut, denn [als 
iſt bejahender ober pofitiver Gegenfag] der einige Gott” (Matth. 
19, 17.). 2) Denn ift gegenwärtig in dieſem Gebrauche veraltet 
und findet fi alterthümlich nur noch in feierlicher Rede und in der 
Dichtkunſt. 3. B. „Brotes bedarf ich nicht, das mehr denn ge 
Hemigte Kuchen mir anfhlägt” (I. 9. Voß, im Horaz. Epifl. I, 
10. 11.). Man fest jeßt faft durchgängig als. 

95. AlUs. Nämlid Namentlid Vie Ü 
Bindewörter , welche dem Gegebenen eine Erläuterung zufügen, alfo 
erläuternd (Cerplanativ) ftehen. V. 1) Als, feiner — ge⸗ 
treu (S. Nr. 93.) führt beiſpielsweiſe an, ohne die zug gten 
Beifpiele alle aufzählen zu wollen. Nämlid und namentlid, 
von Name abgeleitet, befchränfen nur auf das, was fie zufü; 

3. B. „Metalle, als Gold und Silber, find ſchwerer, als Wafler” 
(Herling); mit „nämlich“ und „namentlich“. wollte man hier 
nur Gold und Silber gemeint wiffen. 2) Nämlich gibt von dem 
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Gegebenen oder Voraufgehenden beſtimmter an, was man nur 
darımter verſtanden wiſſen will, fagt es gleichſam beſtimmt mit 
Ramen. Ramentlich dagegen führt an, was man vorzugs— 
weife darunter verſtanden wiſſen will, hebt mit Ramen vor allem 
Andern hervor. 3.3. „Metalle, nämlich [= man will nur verftanden 
wiffen] Gold und Silber, find ſchwerer, als Waſſer“; „uament- 
Lich“ aber = „vor. allen andern Metallen find Gold und Silber 
ſchwerer, als Waffer“, „Er muß fih ſehr vor Erkältung hüten ; 
namentlid muß er ben Zug vermeiden“; „nämlich“ = „id 
meine nur, er muß” u. f. w. 3) Als fleht immer vor der Er: 
fäuterung; nämlih und namentlid fünnen and nachgefegt 
werben. 3. B. „Metalle, Golb und Silber nämlich (nament- 
lich), find ſchwerer u. ſ. w.“ 4) Anch wie, wird zumeilen erläu- 
ternd gefegt, bes. aber auch hier mur die Apnlichkeit in den Bei- 
fpielen mit dem Gegesenen (S. Nr. 93). 

9%. Alfo. Dergefalt. Ü. In ber gegebenen Act und 
Weile. V. Alfo, ahd. alsd = ganz fo (Nr. 9) i. ganz 
in dem Grabe und ber Befchaffenheit; dergeftalt = in biefem 
Fornwerhaͤltniß CS. Form. Geftalt). Wird mun befonders auf 
das äußere Fornwerhaͤlmiß gefeben, fo ift bergeftalt bezeichnen⸗ 
der, als alfo. 3.8. „Berebter als ein Demoſthen — Sprach unfer 
Held’, nicht ohne heile Zähren — Zu weinen, dergeftalt, daß 
allen , bie ihn hören, — Und felbft dem Könige die Augen über: 
gehn“ (Wieland). . 

97. Alte Bejahrt Betagt. Abgelebt ü. 
‚Lange Zeit beftanden, V. 1) Alt‘, goth. alds, abd. alt, wird in 
diefer Eigenfhaft von Allem ohne Unterfhied gefagt; abgelebt 
nur von demjenigen, was Leben hat, alfo au von Pflanzen ; 
bejahrt nur von Menſchen, im gemeinen Leben aud) von Thieren ; 
betagt befchränft ber Sprachgebrauch, des biblifhen Gebraudyes 
wegen, nur auf Menſchen. Der legte Ausdruck ift das Mittelmort 
von dem veraljeten betagen — an Alter zunehmen. 3.8. „So 
müffen wir dies Kleid — Se länger wir betagen — Mit Noth 
und Mühfal tragen” (A. Tiherning). 2) Adgelebt = „was 
die Lebenskraft verloren hat“, beftimmt fein Älter. , Denn wer 3. B. 
im jugendlichen. Alter feinen Körper in finntichen Genäffen zerrüttet, 
tann abgelebt fein, wie es Zacharias und Elifabeth, obwohl 
„beide wohl betaget“ (Luk, 1, 7.), nicht waren, indem fie ſich 
noch trog ihres hohen Alters eines Sohnes, nämlich Johannes des 
Täufers, erfreuien. Abraham aber war abgelebt, als er „alt 
und Tebensfatt” flarb (di Mof. 25, 8.). ejahet wird nur 
von höherem Alter gebraucht; betagt bez. dieß noch viel mehr. 
Denn in Tagen gezählt erfdeint das Alter fcheinbar weit höher, 
als in Jahren ausgedrückt. Ähnlich ift die Synekdoche des Dice 
ters, der größeren Zahl wegen nah Monaten‘, anftatt nad) 
Jahren, zu rechnen: Det fie — — — Gegen Sturm und Wogen: 
Drang — Mir gehalten Lieb’ und Treue — Mehr als hundert 
Monden lang“ (Bürger). 

Btigand, Würterb. d. deutſch. Synonym. I 4 
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98. Alterthämlich. Altväterliß. Altva⸗ 
— — Veraltet Nach alter 
Art und Weiſe. V. 1) Beraltet (S. Nr. 99.) iſt etwas, inſofern 
es außer Gebrauch iſt. Die übrigen Wörter zeigen an, daß es dem 
gegenwärtigen Geſchmade nicht angemeffen it. Das Wort „finte: 
mal” 3.8. ift veraltet, weil es außer Gebrauch gekommen ift, und 
im Style alterthümlid, altväterlidh, aitväteriſch, alt 
fränkiſch, wenn es nod jemand gebrauchen follte, weil es dem 
gegenwärtigen Gelhmade nicht zufagt. 2) Das Alterthümliche 
und Altvaterliche find ehrwürbig und fünnen von bi Schön 

eit fein; das Altväteriſche und noch mehr das Altfränkifce 
ind dem Geſchmade ganz zuwider, verädtlid und häufig 1 f 
Bei altväterifch liegt der verächtlihe Begriff in der Endſylbe 
ifch dem Worte altväterlich gegenüber, Bei altfränfiid, 
urfpr. „nad Art der alter Franfen“, drüdt ihn das ganze Wort 
aus, daher bez. ed weit ftärfer ald altvärerifh. 3) Das Alt- 
väterlihe, Altväterifhe und Altfränkiſche können dem 
Geſchmacke der näcften wie ber entfernten vergangenen Zeit au= 
ehören; das Alterthümliche nur ber entfernten, nämlich dem 
Irrertpume, in befien Geifte es fi zeigt. Altoäter, ahb. thie 
altfaterd (Otfr. I, 3. 25.), nämlich fteht auch überhaupt für Vor⸗ 
fahren, 3. 3. „Der getifinnende Altvater Augufin (Göthe, 
b. Campe); altfränfifch aber hat feine ehemals gute Bedeutung 
verändert und zugleich bie eingefchränfte zu einer allgemeinen werben - 
laſſen müffen *). 

99. Alt werden. Altern. Berelten Ü. Nah 
langem Befchen an feinem Zuftande abnehmen. V. 1) Alt wers 
den und altern bezz. bieß allgemein; veralten aber wird gefagt, 

* infofern etwas ganz unbrauchbar. wird und außer Gebraud kommi. 
Beraltete Wörter 3. B. find außer Gebrauch gefommene, wie: 
zauen = eilen (2 Sam. 5, 24.), wafer = was für (Matth. 
21,23.) u. dgl. m. Denn veralten, von alten, ahd. alten, 
agf. ealdjan f. alt werben (uur felten vorfommend, ya „Ein 
altender Fort, nod nie vom Beile verleget.” 3. 9. Voß), ik 
„duch. Alter verſchwinden“, urſpr. „Fortalten“, und ſprachäͤhnli— 
ebildet den Wörtern: verfinfen, verrauchen, verfbielen u. f. f. 
5 Bei alt werden und altern Fann die Abnahme des Zuſtandes 
aud zum Beffern führen; bei veralten iſt dieß nicht ber Fall. 
Wein 5. B., der alt wirb ober altert, gewinnt an Güte. 3) 
Alt werden und altern Fönnen von Allem gefagt werben , was 
es auch feiz veralten nur von Saden, benn von Perfonen Fann 
das Wort natürlich nicht geraudt werben. 4) Während alt wer- 
den überhaupt langes Beftchen bezeichnet, brüdt altern, ahd. 





*) «Franei olim eultum aut ornatum parum curabant; hine Germani 
quoties ‚vident aliquid vetusta simplicitate fabrefactum aut depie- 
tum, laudantes antiquitatem dicere consuererunt: «das if aut 
altfränfifh.» (Wolf in lection. memorab. Cent. 3. sub A. 224.) 
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etegen (Graff I, 201.), aus: fih dem Alter mähern, in das 
Alt er treten, infofern.nämlih Alter für die höhere Zeit bes Lebens 
Pr 2 ee Bater —* niert — Bir 
in mir „— & er ietzt ‚vor meinen 
Augen“ (Schiller, d. Piccol. II, 3.). ig 
100. Amt. Dienf Bedienung Stelle 
Bürde Ü. Ein Verhältniß in der menſchlichen Geſellſchaft, in 
welchem der in basfelbe Cingetzetene zur fortgefegten Ausübung 
der damit verbundenen Obliegenbeiten verpflichtet it. V. 1) Amt 
bez. das Berhättmig als Inbegriff ber damit verbundenen Obliegens 
heiten (Bgl. Adelung I, 251.); Dienfl und Bedienung bey. 
ed als Leiſtung an jemand Höheres; Stelle, v. ahb. stal Stand 
und Standort (S. Stellen), bez. es ala ein ftehendes d. i. feſtes, 
wohl weil damit bie Verforgung verknüpft. iR (Eberhard); 
Würde, ahd. wirdt u. kiwurt (woher bie Schreibung Würde), 
infofern bamit große Ehre und Anfehen verbunden find, alfo ein 
höheres Amt bezeichnet wird, was fih auch in gotb. vairpan, ahd. 
wirdan ehren (Schmitthenners Wibch. 550.) ausfpricht (Vgl. 
Werth). Daher fpricht man z. 3, von ber Königewürbe und von 
Bürdenträgern des Reihe, von Staats- und Privatdienften 
und dergleichen Bedienungen und Stellen, aber in allen muß 
jeder fein Amt erfüllen. Darum fpricht auch der ſchwediſche Oberft 
Wrangel wegen feiner Sendung in ber Unterredung mit Wallenſtein. 
als ihn biefer um feine Meinung befragt: „Ich hab' Hier bIoß ein 
Amt ind feine Meinung” (Schiller, W. T. I, 5.), und figür⸗ 
lich peißt es: „Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Nacht — 
In Ddiefem Land und wird verſchlummert und verträumt“ (Mies 
Land, Oberon). 2) Dienft und Bedienung, deuten immer auf 
aishängigfeit von einem Höhern (S. Dienen); Amter, Stellen 
und Würpen fönnen au unabhängig fein, wie 3. B. bie Fönl 
lihe Würde, das Richter amt in manchen Staaten, u. f. w. 3) 
Dienft bez. das Verhältniß zu einem Obern rein von Seiten der 
Leiſtung, woher auch ber Ausdruf: „in jemandes Dienften fein.“ 
Deun ahd. dienust, von diondn dienen, if urfpr. die Handlung deg 
Dienens und dann das dadurch Geleiftete. Bedienung dagegen, 
aus einem abficarten riff in ben concreten übergegangen, bey. 
bloß das abhängige 8 iß von jemanden als ein Dienendes; 
4) Amt, aus ahb. anlbaht ob. ampaht zufammengezogen , goth. 
‚andbahtei Dienft od. Amt (uf. 1, 23.), v. goth. ändbahts‘ ber 
Diener (Matth. 5, 25. Mark. 9, 35.) und ahd. umbaht der 
Diener over Bediente (Tat. 45, 7.; vgl. 30h. 2, 9.), iR uripr, 
„das zur. Ausführung Übertragene“, und dann: eine übertragene 
Sfenttie Verwaitung, fo mie die bamit verbundene Steile und 
ürbe, Daher: „Das Amt des Wortes“ (Apoftelg. 6, 4), 
ein geiftliches, weltliches,, hobes, nieberes Amt, bad Kreisamt, 
Nentamt u. dgl. Die übrigen Ausdrücke werben nicht in dieſer Art 
gebraucht. 2. ve 
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101. An. Bei. Ü. „In der Nähe vom etwas“ (Schmitt 
benners Wibch. 59. 36.). B. Dieß bez. bei überhaupt; an 
aber auch befonders, wenn die Nähe bes einen Gegenftandes zu 
dem andern fo groß ift, daß jener dieſen unmittelbar berührt. Daher 
. B. „Da jah ih durch die Sträuhe — Mein Mädchen bei dem 
Keiger A; eben fo richtig von Ramler in der Ipr. Blumen- 
Iefe umgeänbert: „an bem je" (Bol. Adelung I, 973.) = auf 
dem Rande desfelben. Ein Schlüffel aber z. B. hängt an ber Thüre, 
wenn er biefe unmittelbar berührt ober doch ſich ihr ganz nahe 
befindet; bei ber Thüre, wenn er aud etwas entfernt hängt. 
Man fhreibt an die Thüre, unmittelbar auf ihre Flaͤche; bei bie 
Thüre, auf die Thürpfoften ober die Wand u. f. w. zunaͤchſt der 
Thüre. Der Grund der Unterfheidung if wohl darin zu fuchen, 
daß bei, ahb. pl, zu einer Nebenform der Sanffritwurzel bhä 
fein, wohnen, ſich wo aufhalten gehört, und an, ahd. ana,.urfpr. 
Mebenform von in, ahb. in, ift, mit dem es andy nicht felten gleiche 
Bebeutung hat. - . 


Anm. Bei Zahlangaben bez nah Maaß (Syn. 101.) an eine 
größere Annäherung zu einer Summe, ald bei. 3.8. Es waren an 
die) zweihunderr Mann, «am fünf bis fehe» (Wieland); «bei, die 
acht Veilweges» «Mollenhagen, wind. Reif. 62.7, — «welher bei die 
50,000 waren» (Ehend.51.),— «fie leben bei die 300 Jahr» (Ebend, 
25.). ‚Allein altd. wie nhd. wird auch bei augenfeeinlich von größerer 
Annäherung gebraudhti. 3. ®. «Dem kücnen fidelere dö wart ein slag 
getän, — duz ime daz hlwot vil söre über sin ougen rau, —- durch 
helm unt rücke vil mühe bi duz leben» (Der gröze rösengarte 4830 B 
«Gie [die Bäume) find insgefamme bei der Erde mweggehauen, daß ihre 
Stätte nicht mehr zu finden ift» (Mufäus, Bolfsmährchen). 


102. Sih anbauen Sid anfiedeln Sid 
niederfaffen. Ü. An einem Orte feinen Sig nehmen, ®. 
VO Anfiedeln und niederlaffen laſſen unbeftimmt, ob ber 
Sig bleibend fei ober nicht; anbauen aber ſteht nur von einem Sig, 
an welhem man bleibt, einem feſten Wohnfige. Denn bauen 
yeißt: eine Wohnung machen, und das Feld bearbeiten; ahd. puän 
wohnen (5. Bauer Nr. 291.). Wer fih aber irgendwo anfie- 
delt oder niederläßt, kaun fih dort aud mir eine Zeit aufhals 
ten wollen, nit. indem er fih eine Wohnung bant (ſich anbaut), 
fondern z. B. eine miethet. Im Nibelungenlied V. 909, 4, 
fagt daher Sigfried von dem Male, das. zur Srreifung 
nach der Jagd auf einem fehönen Anger eingenommen wurde: « 
solt man uns gesidelet haben näher an den Rin.» 2) Anfiebein, 
ah. anasidilön „Notker, Ps. 131., 13. u. Boeth. 34), v. ahd. 
sedal der Gig, deutet auf ein anfäffig werden umd fomit auf 
einen fefteren Sig hin, als niederlaffen, welchem Warte daher bei 
feftem Sige „häuslich“ zugefegt wird. So Heißt es 3. B. von Gottes 
Seit, der nah ber Taufe Aber Ehriftus kam (Matth. 3, 16.) 
bei Otfrid I, 25, 2%.: «in krist er sih gisidalta» ; lantsiditfo in- 
digena der @ingeborne /Docen I, 222.); einisidilo der Einftedler 
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= der allein wopnt. Aber dagegen ſagt man z. B.: „Er läßt 
ſich auf kurze Zeit dort nieder, bis feine Geſchäfte geordnet find,“ 


103. Anbeten. Berehren. Ü. Die höchſte Adtun, 
erweifen. B.-Dieß ift verehren. Anbeten, ahb. anapetön, i 
ber böchfte Grad der Verehrung, und wurde deßhalb ſchon fehr 
“frühe von der Verehrung der Gottheit als des höchften Weſens 
gebraucht, z. B. ahd. anapetari der Anbeter (gloss. Jun. 195.) 
uff „Die allgemeine Ehrfurcht gegen fie [ben. Prinzen von 
Dranien und feine Freunde], die ae an Anbetung gränte., 
abelte die Sache“ (Schiller, Abf. d. ver. Nied. IT.). „Die 
Nation ſah ihren guten Engel mit ihm [dem Prinzen von Oranien] 
weichen; Biele hatten ihn angebetet, Alle hatten ihn verehrt” 
(Ebend. IV.). 


J 104. Anbieten Erbieten Anerbieten 
Darbieten Entbieten Antragen. Ü. Jeman 
den etwas zur Annahıne vorbringen oder Binftellen. Bieten näms 
lich, ahd. piotan, agf. biodan, ift hinſtellen, binbringen (Schmitt 
benners Wtbd. 67.), 3. B. agf. «to hagan biodan» ins Gehäge 
bringen (Beoculf 40.). Zeagen aber if eine befondere Art des 
Bringend. V. 1) Von allen Ausdrüden unterſcheidet fih barbie- 
ten dadurch, daß es überhaupt „jemanden etwas vorbringen ober 
hinftellen“ bez., aber nicht gerade „zur Annahme”, Denn das 
Nebenwort des Raumes dar, ahd. dära, bed. urſpr. „an dem 
beftimmten Orte“ (Vgl. Grimm IN, 171 ff), dann: zugegen, 
in Gegenwart. 3.3. „IR fonft fein Opfer dar“ (Lohenſtein) 
= zugegn. „Er ſtellt ihn ſehr kenntlich dar” (Campe) — wie 
wenn’ er zugegen wäre. Daher „Geld bar bieten“ daß es gegen« 
wärtig iſtz Dagegen „Gelb anbieten” — jemanden, damit er 
es annehmen möge, es mag gegenwärtig fein ober nicht. IR alfo 
von offenem Entgegenbringen, Entgegenfommen die Rebe, ohne daß 
dieß bloß zur Annabme für den Andern gefchieht, fo fleht nur dar⸗ 
bieten. 3.3. „Es bot fi eine Gelegenheit dar.“ „Jetzt ift 
. dee Augenblid gefömmen, wo — Auch id) der firengen Jungfrau 
ſchweſterlich — Mic nahen, ihr den treu verſchwiegnen Bufen — 
Darbieten darf“ (Schiller, 3:v.0. HE, 4 MD Anbie- 
ten, anerbieten und antragen drüden in „an“ aus, daß 
an jemand etwas geboten, d.i. „zur Annahme” gebradt wird, 
er mag es nun in der That annehmen oder nit. Erbieten 
deutet Darauf hin, daß das Bieten von der Perfon aus (S. Er— 
Nr. 244.), und entbieten, daß es zu der andern hingehe oder 
leſchehe. Denn erbieten, ahd. arpiotan (Kero c. 96:), irpiotan 
gloss. mons. 323. 368.), irbiatan (Otfr. I, 3, 3%.), agf. Abeodan 
(Beoruif 180.), bat urfpr. den Sinn von „ausbieten” = aus 
feinem Innern hervor (S. Graff I, 394. Grimm H, 825.), 
dann == fat. offerre, porrigere,.cntgegen bringen, darreichen. So 
auch uhd., aber felten: „Was meine Hütte, was mein fleines 
Paradies — Zu eurer Noihdurſt Hat, ift herzlich eu erboten” - 
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EGieland, Ob. VID, 10). Entbieten iſt, wie das agſ. on= an 


zeigt , urſpr. anbieten”, zB. „Als After ſich Diefem Könige zum 
Dienft entbieten wollte" (Hagedorn, b. Campe). Das Wort hat 
aber in feiner Vorſylbe ben Begriff eines gelinden „gegen“ anges 


nommen (Grimm II, 810.), und bez. in ahd. inpiotan -/gloss. 


Jun. 213. Gloss. mons. 330.), agf. onböodan lat. mandare, anbe- 
fehlen. Daher entbieten im jegigen Sprachgebraudye a) als Bes 
154 hinftellen, 3.3. „Wir laffen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
— Hand Bendir foll ihm die Schafe nicht mehr hüten!” (Bürger), 
und b) feierlich vermelven, ;.B. „Der König Aerander entbeut feinem 
Bruder feinen Gruß” (1 Makk. 10, 18). Erbieten, ber ter- 
minus a quo, fteht aber jegt nur von Perfonen, die ſich zu etwas 
erbieten ; anbieten, ber terminus ad quem, dagegen in Bezug 
auf Handlungen und Sachen, z. B. „Ih erbiete mid, mit ihm zu 
reden“; aber: „Ich biete ihm meine Dienſte an.” Beides vers 
einigt anerbieten in fih, 3.3. „Die treue Neigung eines redlichen 
_ Gemürhe genügt ihr, und das ſtille Loos, — Das id) mit diefer 


“Hand ihr anerbiete” (Schiller, 3.0. 0.10, 4). 3) Antras 


gen fleht, wegen tragen, nur von wichtigen Dingen , infofern 
dieſe mit einer Handlung verfnüpft find. So z. B. trägt man 
Dienfte, Amter u. dgl. an. Auch fegt die Höflichkeit oft antra= 


. FR wo ber anbietende Theil beſcheiden anbieten ſetzt. EAN 
e 


inna von Barnhelm z. B. bot dem Major von Tellheim i 
Hand an; biefer aber Fonnte fie nur als ihm von dem Fränl 
angetragen anfehen. J u 
J Anbringen. Anführen Angeben. ü. 





Machen, daß etwas an Andere zur Kenntniß kommt. V. 19 An—⸗ 


bringen wird geſetzt, es mag dieß etwas Eigenes oder Fremdes 
fein; anführen beſonders, wenn es. Fremdes iſt; angeben, 
wenn es gefordert ober erwartet wird. 3. B. „Jetzt bringet Eure 
Worte an, jegt iſt — Der. Augenblid, zu reden!“ (Schiller, 
M. St. II, 2.). „Der Geiftlihe führt in feiner Predigt manches 
Beifpiel des Guten an, um die Gemeine daran .zu erbauen.“ 
„Bet feinem Berhöre gab der Angeflagte noch Vieles an, was 
Licht in der Sache verbreitete.” 2) Anbringen —= maden, daß 
etwas an bem rechten Orte ober. bei der rechten Perfon zur Kenntniß 
fommt, was oft „mit Mühe” gefhieht. Anführen md angeben 
fließen diefe Nebenbegriffe nicht ein. Wenn es 3.3. oben bei Stu ler 
von Maria Stuart heißt,. daß fie ihre Worte bei Elifabeth ,. deren 
Ankunft bevorſtand, anbringen folle; fo ift hierin ausgefprochen, 
wie ſchwer augänglic den Worten der Maria das ihr feindfelige 
Herz Elifabethe war. 3) Anbringen ſchließt oft ein, daß bie, 
andere -Perfon annimmt, was ihr vorgebracht wird; anführen 
und angeben laffen es immer unbeftimmt. in Angeflagter z. B. 
führt, gibt Beweife feiner Unfhuld an; es fieht aber bahin, 
ob der Richter fie annimmt, er fie. anbringe, könnte nur 
dann gejagt werben, wenn ber Richter fie annimmt. (Vgl. auch 
Geben, Bringen.) - En 
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106. Au dacht. Erbauung. U. Beſchaäftigung des 
Gemüthes mit Gott und göttlichen Dingen. V. Andacht die⸗ 
felbe als Richtung der Aufmerkſamkeit auf Gott und göttliche Dinge; 
Erbauung als Aufrihtung und Erhebung des Gemüthes dur 
biefelbe, —28 auch Kant die Erbauung ale die Wirkung von 
der Andacht nimmt. Aufrihtung und Erhebung des Gemüthes 
aber erwedt ein freubiges Gefühl, welches denn auch bei erbauen 
oft befonders hervorgehoben wird, 3. DB," „Manches Bergnügen 
dient- zu nichts weniger, ald zur Erbauung.“ 

Anm. Andacht, ahd. anadäht (Boeth. 42, — Docen I, 201.: 





Gedanke, woher denken, ahd. denhan. Daher: die Richtung des Geiftes 
. «Er hörte mit Andacht zu.» 


fe; . 
2, 20.2. Hiervon ging denn der Tropus auf deu fittlichen Wachsthum und 
die ſittliche Erhebung der Gemeinde wie des Cinzelen über, wie auch 
oixodopn Erbauung 1 Kor. 14, 4. 5. 6.5 Kap. 8, 1. 
107. Andacht. Inbrunf. Ü. Der Zuftand imiger 
dung beim Gebete oder religiöfen Handlungen. V. Dieſer 
heißt. Andacht (Nr. 106.), infofern der Geift_des Menfchen bei 
dem Gebete oder veligiöfen Handlungen ganz auf deren Gegenſtand 
und Inhalt gerichtet ift, der —8 3. B. nicht plappert wie bie 
Heiden (Maith. 6, 7.);5 Inbrunſt, wenn den Menfchen ein 
inniges heißes Gefühl (Brunft) für den Gegenftand feines Ge- 
betes ober der refigiöfen Handlung, und ein herzliches, glühendes 
Verlangen nad) demfelben burhbringt. Hieraus ergibt ih, daß 
Jubrünſt bei der Andacht fein fann, diefe aber in jener ſtäts 
enthalten iſt. In Betracht des Verlangens übrigend bürfte In⸗ 
brunft das Hauptwort des ein gelindes gegen in ſich enthalten⸗ 
den Zeitwortes entbrennen (Örimm II, 810.) fein, ahd. in- 
prennan lat. adolere (gloss. Jun. 235.) brennen, inprinnan lat. 
exardescere (Kero c. 67.). (S. Hige. Brunft.) 


108. Das Andere. Das Zweite Ü. Nach dem Erften 
das Nächſte der Ordnung nah. V. Dieß nur ift das Zweite, 
Durd das Andere aber wird jedes, was nicht als das Erfte 
bezeichniet ift, ausgebrüdt. Denn ander, goth. anpar (Matth. 
11, 3.), altf. othar, agf. other, altn. annar, ahb. andar, fanffr. 
an-tara (von ana fener, alfo: „nach jener Seite hin” d. i. gegen 
über. ©. Pott I, 176.), ift urfpr.: „jedes außer dem Genaunten“, 
und: „was bem Genannten in berfelben Art ge über. fteht”. Das 
andere Buch Mofe z DB. ift jedes ber fünf Bücher Mofe außer 
dem zuerfi genannten ; das zweite Buch Mofe aber iſt nur das 
nächte nach dem erſten. Seibſt bei nur zwei Dingen gleicher Art 
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it ander inſofern zweideutig, als das Wort eines der Beiden, 
das noch nicht angegeben if, ausbrüdt, während das Zweite 
auf bie Rangorbnumg deutet: «Thö sah si sizan seöne thär engila 
zu&ne — — — Zi then fuazon saz ther eino, thär krist läg döter 
eino, — zen houbiton [$änpten} ther ander, thär ther lichamo 
läg er» (Otfr. V, 7, 13 ff.). Aber „das erfte und das zweite 
[nur der Ordnung nad} oder andere [außer dem erften vorkan- 
dene] Vuch der Könige”. ö 


109. Das Andere. Das Übrige. Ü. Das von einem 
„Dinge Vorhandene über das bereits Bezeichhete, in Bezug auf 
dieſes. B. Dieß wird überhaupt durch das Andere bezeichnet, 
es mag von dem bereits Bezeichneten verſchieden (anders) fein, 
ober nicht. Das Übrige aber wird mır gefagt, wenn etwas über 
ein bereits hinweggedachtes Angegebenes , aber doch von ebendem⸗ 
felben ansgebrüdt werden fol, — die Quantität (Größe), die zu 
der angegebenen hinweggedachten hinzufommt, in Bezug auf dieſe. 
Andrer Wein z. B, iſt Wein außer dem Bezeichneten, er mag 
von biefem verfchieben fein oder nicht, derfelben Art (Qualität oder 
Quantität) fein oder nicht; übriger Wein tft Wein, von welchem 
ein bereits Bezeichneter hinweggedaͤcht if. Das Übrige von einer 
Zahl if dasjenige, was bleibt, wenn eine ambere Zahl hinweg 
gedacht ober abgezogen wird. — Übrigens ift ber Gebrauch von 
ander f. übrig, ober vielmehr übrig einſchließend, alt: «Petrus 
sar thes sindes Weges] bigonda suimmanes — — — Thie anders 
Fandern, übrigen] zi lante quämun feriente [fdiffend}.” (Orfr. V, 
13, 25 u. 27.). . 

110. Ändern Abändern Berändern Um- 
ändern Ü. Maden, daß evas nicht mehr fo ift Canders 
it), als es vorher war, ohne daß es das Wefentliche verliert, 
3. 1) Dieß wird überhaupt dur ändern = anders maden, 
bezeichnet. Abändern if „an einem Theile oder in einzelen Theis 
len ändern“ (S. Abwandeln), 3. B. „And die Begriffe ab- 
zuändern hat man viele Synonymen geſchaffen“ (R. ©. Fiſcher, 
Synonym. I, 114.). Darum nennt. au) Gottfhed die Deelina- 
tion in der Epradlehre Abänderung. Verändern, urſpr. = 
fortändern, bed. gänzlich, völig ändern (Ver: bez. hier das 
Segen in den durch das Grundwoͤrt angezeigten Zuſtand, und gibt 
daher ben Nebenbegriff des Gänzlihen, Bölligen), fei dieß nun 
in_ einzelnen Theilen oder im Ganzen. 3. B. „D Tante Terzky! 
Iſt denn Alles hier — Verändert, oder bin nur ich's? Ich 
fehe mid — Wie unter fremden Menſchen. Keine Spur — Bon 
meinen vor’gen Wünfchen mehr und Freuden“ (Schiller, d. Pier. 
II, 3.). Daher auch fleht verändern vor den übrigen Ausbrüden 
von bem Bert des Ortes und bem Übertreten in anbere Ver⸗ 
hältmiffe. 3. 3. die Wohnung verändern — eine andere Woh— 
nung begiehen, ober feiner bisherigen ein anderes 7 geben; 
fh verändern Cin der Wetterau: verandern) .— fi. verehes 
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ligen? „Wer unfer Stabt Burger werben will, ber foll bei vierzig 

jarfen verbürgen, baß er ſich binnen Jahr und Tag ehelich vers 
ändern will“ (Danziger Stadtrecht, Th. 3. Kap.2. Art. 5.). 
Es erhellt aber, daß jede Anderung und folglich auch jede Ab= 
änderung aud eine Veränderung genannt werben fann. Um⸗ 
ändern bed. „ein Ganzes fo verändern, daß es gleichſam etwas 
ganz Neues geworben he (S. Um). Erſcheint z. 8 ein Bud in 
einer neuen aber umgearbeiteten Ausgabe, fo if es umgeändertz 
es fieht der früheren Ausgabe dann oft faum mehr ähnlih. Manz 
ches alte Kirchenlied if ® lange abgeändert, geändert und 
verändert worden, bis es gan umgeänbert war. 2) Ans 
dern, verändern und umändern werben auch vefleriv, mit 
fi gebraucht, abändern aber nicht. Daher fagt man 3. B.: 
das Wetter» hat fih verändert, die Zeit hat fih geändert 
u. dgl., aber nicht abgeändert. 

111. Sig ändern Umſchlagen. Ü. Anders wer, 
ben, ald es vorher war. V. 1) Sid ändern bez. dieß über⸗ 
haupt ; umfoplagen, wenn es raſch, plöglich geſchieht. Dieß liegt 
in ſchlagen, worin fih ſchlagen = nad der Herkunft arten 
(S. Geſchlecht Nr. 181.), und fhlagen ahd. slakan = mit 
Heftigfeit bewegen (Iwein 5025.) , fei e8 um auf etwas zu treffen, 
oder nicht, vermifden ; um (S. Um, und Umändern Nr. 110.) 
aber verflärft hier. Eine Krankheit 3. B., melde fih plötzlich oder 
raſch ändert, fei es zum Beflern oder Schlimmern, ift umge⸗ 
fhlagen. 2) Daher bez. umſchla gen ein Sich ändern, bag, 
ſich merflich Hervorhebt , auffallend if. 3. B. „Er [Rinald] liebt, 
begehrt fie [Angela] mehr er wie fein Leben; — Mehr, wie 
der Falk den Kranih, haft fie ihn. — Er floh fie, wie den 
Tod, in vorgen Tagen, — Sie liebt’ ihn einit, jest hat ſich's 
umgeſchlagen“ (Gries, im überf. Ariofto), 3) Sid ändern 
läßt immer unbeftimmt, ob etwag ſich verbeffere ober verſchlimmere. 
So fagt man z. B. von einem faulen Schüler , der fleißiger wird, 
daß er fi ändere. Umſchlagen aber hat vorzugsweife den 
Nebenbegriff der Verſchlimmerung, des Uebertritts in einen ſchlech⸗ 
teren Zuftand. 3.8. „Ihm Wallenſtein] fhlägt das Kriegsglück 
nimmer um — — — Der Tilly überlebte feinen Ruhm“ (Schil⸗ 
ler, Wall. Lag). „So habt ihr euch heute befehret und gethan, 
das mir wohlgefiel — — Aber ihr feid umge lagen und ent 
heifiget meinen Namen“ (Ser. 34, 15. fi). Das Bier, ber Wein 
fchlä gen um, wenn fie plöglic faner werden (Ad elung). Diefe 
Bereutung von umſchlagen ift aus derjenigen abgeleitet, nad 
welcher das Wort „plöglih und heftig unfallen” ausbrüdt. 


112. Andringlid. Zudringlid. Ü. Wer mit 
Begehren jemanden beſchwerlich füält. V. 1) Zudriuglich fagt 
mehr als andringlich; denn der Zudringliche bringt zu fehr 
an ober auf jemand. Mancher 3 B., der ſich einem angefehenen 
Dranne nähert, um mit ihm befannt zu werden, ift anbringlid; 
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aber „wenn ſich ein Schwaͤtzer wider unſern Willen an und hängt, 
wenn er und mit einer unbebeutenben ‘Angelegenheit verfolgt, in 
wichtigen Gefchäften mit Ungeftüm ſtört, fo iſt das zubringlich“ 
Deterfen, Synonym. I, 4). „— — Den Zudringliden, 
— Der zwifhen Sohn und Vater, unberufen, — Sih einzus 
drängen nicht erröthet“ (Schiller, D. K. II, 1.). Daber 2) 
führt zubringlich den Nebenbegriff des Unbeſcheidenen und gleiche 
fam des Gewaltſamen im Begehren vorzugsmeife, und verbindet 
alfo immer eine nachtheilige Bedeutung ; anbringlich hat biefe 
entweder nicht, ober nur in geringem Maße. in Beitler z. B. 
der uns troß dem, daß wir ihn zurüdfgemwiefen haben, mit feinen 
Bitten verfolgt, it zu dring lich; das cananäilche Weiblein aber 
Matth. 15, 22 ff.) war andringlich, damit ſich Jefus ihrer 
Tochter erbarme. 3) Manchem erfheint das zud rin glich, was 
nur andringlid if. So vermeidet Mar Piccolomini , als er 
von feiner Reife zurüdgefeprt ift, mur mit feiner Liebe beichäftigt , 
„die Zluth zubringliher Bekannten“ (Schiller, d. Picc. 
IN, 3.), die fi freuten , ihn wiederzuſehen. 


113. Anfang Beginn Anbeginn Ü. Das 
Erſte von etwas der Zeit oder dem Raume ns in Beziehung auf 
das Folgende. V. Anfang, ahd. anafang, agſ. onfeng, fagt dieß 
überhaupt ; Beginn, mhd. begin (Trist. u. Isolt 309.), aber nur 
von Handlungen und dem Wirflihwerben auf dem Grunde einer 
Tpätigfeit,, d. i. von dem Übergehen in die Wirküchteit. Anbe⸗ 

inn, ahd. anakin u, anagin, ift der erfte Beginn d. i. der erfle 
Yuncı des Beginnens, und deutet durch an beftimmt auf bie frühefte 
Beitgränge von etwas, Vom Herr fagt Otfrid II, 1. 11.: «Then 
anagin ni fuarit ouh enti ni biruarit» = er ift ohne Zeitgränze. | 
@gl. Rr. 114. | 

114. Nnfangen Beginnen Anheben Ans 

brechen. Ü. Hervortreten in die Wirflichfeit der Zeit oder dem | 
‚Raume nad. 3. B. „Er is! beginnt auch fie zu rufen, doch 
die Scham — Erflidt den Ton in ihrem Rofenmunde“ (Wieland, | 
Ob. V, 40). V. 1) Anfangen bez. nicht allein dieß, fpubern | 
auch das Erfte eines Raumgegenftandes in Bezug auf das Übrige, 
3.2. „Dort, wo die grauen Nebelberge zagen, — Fängt meines 
Reiches Gränzge an” (Schiller, M. St. I, 1.). Beginnen | 
und anpeben bezz. nur_jenen Begriff des Hervortretend in bie 
Wirklichkeit, alfo den erften Augenblick des Wirklichwerdens von | 
Handlungen oder, irgend einem Dinge überhaupt... 3. B. „Im 
Anfang, als die Welt begann“ (Gleim). Anbreden wird 
vorzüglid nur von zeitlichem Wirflihwerben gefagt CS. Einbruch. 
Anbrud) 2) Anheben ift ein gewaltiges, oder feierlihes Be⸗ 
innen, weil heben auf Kraftanfirengung und etwas Schweres 
Pinbente, 3.8. „Iehova hob das Geriht an“ (Klopfod) | 
„Wind Hub anz — Dog fein Schnauben — Half ihm wicht, | 
Der Wanderömann — Zog bie Kleider dichter an“ (Herder) | 


Anfangen s0 


3 Andreden (6. Boner. «üfbrechenn) unterſcheidet ſich nicht nur 
durch den bejonderen und vorzugsweifen Begriff des bloß zeitlichen 
Wirklichwerdens, fondern auch, wegen bred.en, bes Plögliden und 
nicht felten des Gewaltſamen, mit dem es gefchieht, 3. B. „rüber, 
als irgend einer. im Schloffe den Tag begaun, war er für unfere 

eundin fhon angebroden“ (Gräfin Pauline). „Bis-das 

iht andrah“ (2 Sam. 2, 32.)._ „Nah der Leidenwoche des 
Kriegs wird mit der Oſterwoche des Friedens die fogenannte Ofter- 
fpaßpredigt anbreden“ (Jean Paul Fr. Richter). „Schladt, 
du bricht an!“ (Th. Körner). 

Anm. Die Unterfciede werden durch die Abſtammung unterftätt. 

-Bei anfangen, welches wörtlich das fat, incipere ift, wie fangen lat. 
espere, ift die fubjective Thätigkeit, d. i. die Zhatigfeit der Perfon, auf 
das Object (den Gegenftaud) als Außeruug übergetragen; daher die allges 
meine Bedeutung. Denn nach dem Hauptworte, ahd. anafang (Bocth. 
96. 263.) od. anavank, und da agf. oufeng captus d. i. das Erfaſſen 
«Grimm II, 712.), ift dad Wort von fangen ahd. vankan — faflen, 
ergreifen (S. Fangen), woher auch Binger ahd. vinkar — das faflende 
Giied., und nicht aus dem ſchwach biegenden ımhd. enpfengen (enpfenk: 
— anzünden (Pridankes bescheid. 400, 7.). — Beginnen, apd. 
nan ud iukinnan (Aymni theot. VIE, 4.), agf. ongianan anginnen, 
findet ſich einfach in altword. ginn lat, allicere anloden, einnehmen 
Grimm A, 811.), woher: freben, beftreben, mie ahd. inkan lat. 
eonatus est (gloss. Jun. 199.), inch(k)innet lat. nitimini (Daf. 188.) 
ingunnan lat. adnixus (Daf. 235.), pigonda lat. nitebatur begonnte Daf. 
175.) u. f. m. Die Grumdbedeutung der Wurzel kan aus inkan (gless. 
Jun. 199.) läßt iudeſſen fih nicht ermitteln, Das niederd. Ginn, der 
Anfang, aber fleht nur für Beginn (Brem. Niederf. Webd. 1,72... 
— Der Begriff von anheben endlich als ein Beginn’ zeigt ſich ſchon im 
-mhd. anchap — Anfang, Urfprung, 3. B. in Lamprechts Tochter 
von Sion. - . . 

115. Anfangen Antreten Üü. Zu dem Erften 
von etwas Fommen, um zu bemfelben überzugehen. V. 1) Anz 
fangen (©. Rr. 114.) ſteht hier aligemein antreten aber, wo 
ein Freien vorherrſchi G. B. „eine Reife antreten‘), und zugleich 
ein feierliher und wichtiger Anfang bezeichnet werben foll, 3. B. 
ein Jahrhundert, ein neues Jahr, ein Amt, eine Strafe u. f. w. 
antreten. Dagegen: ein Lied anfangen, ven Gottesbienft an= 
fangen -Cweil man zu biefem erft verfammelt fein muß), das Mahl 
Anfangen m. dgl. 2) Antreten führt immer fein Object bei 
fich, nämlid) den Ausbrud für dasjenige, was angetreten wird; 
anfangen fteht auch hier allgemein, und fo aud ohne ſprachliches 
Dec. 3.8. Er bat feine Erbihaft angetreten; aber: „bie 
Erbfchaft fängt an.” 


116. Anfänger Lehrling Schüler Jünger 
Zögling. M. Jemand, ber Unterricht empfängt. ®. 1) An- 
fänger be. bloß die jon für fih als eine folhe, welche irgenb 
eiwas zu lernen den Anfang. madht oder gemacht hat, ed mag 
dieß mn unter der Leitung eines Unterrichtenden gefchehen ober 
nicht. Die übrigen Ausbrüde fegen immer einen Unterrichtenden z 
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Lepeer , Meifter u. bgl. voraus, ber ben Unterricht gibt. Wenn ih 
. B. für mich holländifch lerne, fo kann ich darin ein Anfänger 
fein, aber fein Lehrling oder Schäler. 2) Lehrling = wer 
elehrt wird überhaupt, alfo auch jeder, der ein Handwerk ge» 

bepnt wird, und zwar von einem lebenden Meiſter. Schüler = 
wer in einer Schule Unterricht empfängt, man mag das Wort - 

Säule in jeder Bedeutung nehmen, die es hat. Auch Meifter 
berühmter Maler - und Gefangfhulen 5. B. nennen fi Schüler 
derfelben. Kant und feine Schüler d. i. Philofophen, die feiner 
Lehre huldigen. Jünger, ahb. iungero (Graff I, 603 f.), = 
Anhänger (S. Neu. Jung), bier im Befondern: Anhänger des 
Stifters einer neuen Lehre. 3. B. Kant und feine Jünger 
C,Rant’8 Lieblings jün Ei Reinhold.” J. Falk), Jefus und feine 
Jünger uf. m Ögling — wer gezogen wird, d. i. nicht 
alfein unterrichtet , fondern auch in feinen Sitten gebildet (S. Zög⸗ 
Ling). Während baher bie Lehrer an Schulen 3. B. von ihren 
Schülern reden, Fönnen die Privatlehrer in befonderen Familien 
fagen , daß fie Zöglinge haben. . 

117. Anflug AuffdlagÜ. Junges wildes Hol 
in Wäldern, welches hauptfächlid ohne Zuthun des Menfchen auf 
gewachfen {ft (S. Jahn, Syn. S. 4). B. Beide Namen gehen 
auf die Entftehung: Anflug aus angeflogenem, Auffhlag 
aus aufgefhlagenem d. i. fehwer aufpefatienem Samen. Daher 
kann nur dasjenige junge milde Holz Anflug genannt werben, 
welches fih durch f. — famen, wie ihn z. B. die meiſten 
Nabelholzarten haben, von felbft angefäet hat, während der Auf: 
Korg aus fhwerem. Samen, d. i. foldem, ber nicht fliegt ober 
fortgetrieben wird), entfteht, 3. B. aus Eichen, Budeln u. 2 
Übrigens ft Anflug eig. Die Handlung des Anfliegens (3. B. 
ber Anflug des Habichis.“ Schottelius), wie Aufſchlag bie 
des Auffhlagens; aber ſodann ift der ‚Begriff auf die anges 
flogene, aufgefhlagene Sade und fofort auf das barand 
Erwachſene übergetragen. j 

118. Angelegentlid. Dringend. Ü. Dazu ans 
treibend, daß eiwas bald gefchehe. V. 1) Angelegentlich geht 
eigentlich auf die Perfon, welder bie Sache an das Herz gelegt 
wird, ober auf diejenige, welcher die Sadhe an dem Herzen ge= 
legen if. Dringend aber geht auf die Sade felbft, 
durch in ihr liegende ſtarke Gründe dazu treibt, daß fie wirklich 
werde oder gefhehe. 3. B. „Dringende Gefdäfte hielten mid 

- ab zu fommen“, verfhieden von: „angelegentlihe Geſchäfte 
u. f fe” — 2) Dringend deutet Yarauf pin, daß die Sache eilt, 
feinen Aufihub erleiden darf (S. Trieb. Drang); ang elegenk 
Ti läßt dieß unbeftimmt und bez. nur die Befeftigung der Sade 
in der Sorge des Andern oder der vignen. 8. 2. Er machte 
ihm das — gar dringend lnicht: angelegentlich], "worauf 
ee aud fehr angelegentlich [nicht: dringend] desſelben 
annahm, : - 
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119, Angreifen. Anfallen U. An einen Gegenftanb 
tommen, um an ihm Gewalt ausmüben. V. Angreifen bed. dieß 
überhaupt, anfallen aber, dag es mit ——— und Hefti 
keit, oft auch mit geöbene: Erbitterung gefchehe. Ein Heer z. D,, 
weiches einen Kampf beginnt, greift am; gefhieht Dieß jedoch plöge 

lich und mit Heftigfeit, fo fällt es den Feind an. Die Hauphom, 
der Angriff un der Anfall unterfcpeiden ſich wie ihre Zeitmörten: 
— Bon Krankpeit, Schmerz u. dgl. gefagt, drüdt angreifen in greis 
fen tieferes Eindringen umb bamit ein Grrrgen nölerer Empfindlich⸗ 
keit, anfallen aber mit dem Hauptw. der fall die Gefhwindig« 
keit und Heftigfeit des Anfanges aus, Wen ;. DB. eine Kranfpeit ans 
gpeäft, den erfchüttert fie tief, — wen fie anfällt, ſchnell und heftig, 
Anm. Apd. ana-grilen = Hand anlegen zum Feſthalten; mhb. am- 
grifen = mit der HDaud anfähfen, aber aud ſich woran piachen, anfangen. 
and dann wie oben angreifen. Ahd. ema-fallen, mid. anvallen, = mis 
Ungeftäm worauf los flürgen; wie unfer anfallen, " 
120. Angreifen. Anfaffen. Anpaden. Antaſten. 
Sich overgreifen. U. Eig.: Hand anlegen, Abftvacter; woram 
mit Gewalt thätig werden. V. 1) Antaften beſchraͤnkt fih, was 
Nie eig. Bed. anbelangt, auf das Anlegen ber Hand; angreifen, 
anfaffen und anpaden aber fiehen ebenſowohl tan dem ähnlichen 
Gebrauche andrer Glieder, z. B. der Zähne, der Süße bei vieien 
Thierarien, und von dem Gebran verſchiedener Werkzeuge, die mit 
der Hand geführt werden, z. B. Waffen, Zange u. dgl. Antaften 
bed. — mit prüfender Hand berühren, —*88 Hand an⸗ 
legen / im Allgemeinen mit dem Nebenbegriffe, daß dieſes Handane; 
unfein if oder doch ohne die gebührende Rückſicht zu nehmen gefchehe, 
Dann: gewaltfam, befonders mit voher Gewalt Hand anlegen (Hiob 
4, 11). „Und Feinde nun den fhönen Leib — Berfhändend 
taten an“ (Goͤthe, Ged.). Endlich allgemeiner: gewaltfam und 
um zu vernichten worauf hin thätig werben. FR B. „Nicht offenbar 
noch heimlich ſoll's dem Mord — Gelingen, Euer Leben anzuta— 
en’ (Schiller, M. &t.1,6). Für angreifen in feiner älteften 
d. „Hand anlegen zum Fefipalten” (Nr. 119, Anm,) ift ſchon 
lange im NhHd. ergreifen (Nr. 669) üblich. Aber aus diefer Bed. 
gieng einerfeits bie weitere hervor: „mittelft eines Olledes oder Werk⸗ 
zeuges zum Fefthalten fi woran machen“ (vgl. Nr. 1399), und barz 
nad „ſich woran machen, um zu bewältigen oder doch Gewalt auszu⸗ 
üben“ (vgl. Nr. 119), welche Abſicht des Bewältigens antaften nie 
einfehließt. Andrerſeits ging jene ältefte Bed. yon an greifen in 
die allgemeine „mit Fingern feft berühren” über. So 5.8, in „Wer 
Pe angreift, beinbelt fh.“ Anfaften = fid woran bewegen 
om Meftpalten CHaffew), ſei es mit oder ohne Gewalt. In her ab» 
tgeen Beh. aber: „in Beziehung auf eiwag ae fein, um deſſen 
au banabnen,” if dad Wort An mit Beginn des 18, Jahrb. nerahiete 
Anpaden zu woran mit fräi und derbem Gefpalten wer· 
den. Abſtracter: ſich mit Deubheit ober Schonungeloſigkeit woraw- 
machen, um Gewalt auszuüben. Mancher Sorten 33. wird, 
von Gegnern In Rerenfionm nicht Hoß angegriffen, fondem aͤn⸗ 


" welges fi aus altroman. taxitä 
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gepadt. 2) Das zurüdbezügliche neuhochd. ſich sergreifen beb. 
wegen bes auf Verluſt, Verderben deutenden ver- zunächft „greifen, 
was man nicht greifen wollte oder follte” (fehl greifen); davon dann 
beftimmt: „widerrecdhtlich oder doch unbefugt gewaltfam Hand 
anlegen.“ Darnach abftracter: in Beziehung auf etwas thun was 
widerrechtlich, gewaltfam, überhaupt ein Unrecht ift (3. Mof. 6, 
2). „Sid an jemandes Ehre vergreifen“ hebt das widerrecht⸗ 
lich Gewaltfame der Handlung hervor; „fie angreifen“ überhaupt, 
daß an ihr Gewalt ausgeübt, ihr gefhabet werden folle; „fie an⸗ 


'taften“, daß es mit roher Gewalt oder doch unfein gefchehe. 


Anm. Angreifen f. Nr. 119 Anm., und faffen Rr. 673 Anm, 
Yaden, zunächſt aus dem Romaniſchen entlehnt (f. Ar. 1450), findet ih 
auerft bei uns im 15. Jahrh. und zwar in Mitteldeutfhland und am Nieder- 
rein: vorbacken — [eine Lafl] aufpaden (Alsfelder Passionsspiel BI. 58°), 
packen — manticäre (Teuthonista). Der Begriff, welcher in anpaden 
Tiegt, ſcheint fid eben fo entwidelt zu haben, wie in faffen, deſſen ahd. 
dorm fazzön zuerft eine Laft auflegen, befaben, dann umminden, umfangen 

edeutet. Die von mir früher vermutheten Wurzelverwandtſchaften des 
Wortes, auf welche in ber Note zu Nr. 1450 hingeventet if, verwerfe ich, 
und altn. baggi Laſt {ft ein ganz anderes Wort, das nur zufälligen Anklang 
hat. Mh. tasten — unfiher [prüfend] zufüplen (Marien Himmelfahrt 
4468 f. — betasten in Sunden widerstrit V. 2038 Gießener Hf.) if ent 
Iepnt aus dem gleichbed. altfranz. taster (jegt täter), romaniſch Cital.) tastäre, 
itäre, dem Wiederholungsworte (Iterativ) 
v. dem gemeinlat. taxäre — anrühren, befühlen, dann worauf ſticheln, 
tabeln (Sueton, Octav. IV, &), gebildet hat. Bgl. Diez, Gramm. I, 19: 

121. Angreifen. Anfechten. Anzapfen Ü. Etmas 
wogegen thun. B. Angreifen drüdt dieß aus, wenn an den Gegen- 
Rand ber Thätigfeit vorgegangen und fo auf ihn eingedrungen wird 
Bl. Nr. 119, 120), und ſchließt hiernach auch ein, daß etwas gera⸗ 
dezu, mit Entfchiedenheit wogegen gethan werbe. Anfecht en dagegen 
bed, ein (mittelbares und fomit) entfernteres Thun wogegen und zwar, 
um ben Gegenſtand diefer Thätigfeit ftreitig und in Beziehung besjelben 
bie Perfon, welche er angeht, befürchten zu machen ober zu beunruhi⸗ 
Een Der Thron Karls VIL. von Frankreich wurde von den Eng- 

dern amgegeif fen, aber der Thron der sönigin Eliſabeth von 
England yon Maria Stuart angefohten (Schiller, M. St. IV, 
10). Während aber angreifen auf einen perfönlichen wie auf einen 
fächlichen Gegenftand ber Thätigfeit gehen kann und anfechten vor- 
zugsweiſe auf einen ſächlichen geht, wird das in Schriften feltene an- 
gapfen im jüngern Nhd. nur auf einen perfönlichen hin gefegt und 
ed.; im Kleinen und Einzelnen auf jemand mit Worten, bie auf 
ihn zu beziehen und ihm empfindlich find, zielen, um ihm in der Mei⸗ 
nung Andrer zu [haben Cogl. Nr. 156 u.d. Nachtr. dazu B. 3. S. 1189). 

1) A5d. ana.fehtan, mpd. ane-vähten, — bekämpfen, gegen einen fämp- 
fen, mit Waffen auf jemand los gehen; mpd. aber aud fon f. v. a. beun« 
wen Wadernagel’3 altd. Leſ. 760, 2). Fechten (Nr. 1826) ſchließt 
Waffengebrauch ein und fonah anferhten mittelbares Thun gegen, wäh⸗ 
rend in angreifen (Nrr. 119. 120) unmittelbares ſich auebrüdt. 

122. Angft. Bange. U. Innerlich beflommen aus einem Gefühle 
der Befürchiung. V. Beide Wörter, wie die Angf, find aus enge 
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, anki od. angi, goth. aggvus (Matth. 7, 13. 14), agl. , 

Fi angr NA: oder Angft ahd. ankust — 
(Diut. I, 130.) und angista von anki geradezu; bang aber, ahd. 
panki ober bangi, mittelft ber Vorſylhe be. ahb. pt = bei (S. 
Beichten Nr. 338). Daher drüden beide Wörter Beengung aus, 
im Befonbern bier eine Engerung der Bruft, die fih dann in dem 
lauteren Athembolen offenbart als Zeichen des Gefühle gleichfam, 
das fie zuzüſchnüren fein, Hiervon ift der Begriff auf den Zus 
fand übergetragen. 1) Bang, als abgeleitetes Wort, zeigt den 
Mhwächern, angfl den höchſten Grad des beflemmenden Zuftandes mit 


"Befürchtung an. 3.8. „Sieh meine Thränen! meine To besangf!“ 


cSdiller, Br. v. M.). „Sie laffen mid allein — allein, — 


. Sm diefer fürchterlichen Angf“ (Schiller, W. T.IN, 11.). Das 


er fteht auch bange noch geradezu für „beengend“, 3.3. „Du wohn| 
* Pre Mauem , 1a wohn auf Keier Flur! ( Fr. Em on 
DD Mit bange I der Sprachgebrauch aud den. Nebenbegriff einer 
ungeſtillten Sehnfucht verbunden, 3.8. „Ihm ift mit ihr fo wohl, und 
fern von ihr fo bange” (Manfo). „— — baf er darnach zu 
bangen — Und jebes Augenblicke Verzug zu haſſen fheint” (Wie⸗ 
land). Angit fleht in dieſer Bezeichnung nicht. 

123. Anhang. Zufag. Beifag. Ü. Das zu etwas ald 
nicht weſentlich Dinzugefügte. V. Zu ſa h heißt bieß in jedem Falle, es 
mag mit demjenigen, zu welchem es Binyugefiü t iſt, in Verbindung, 
im Zufammenhange ſtehen oder nicht. Beiſatz wird es genannt, 
wenn es zur näheren Erklärung ober auch zur Befhränfung beige 
fügt if. Anhang aber wirb num gefagt, wenn ed in ber oben- 
enannten Verbindung, in. dieſem Sufemmenhange ſteht. Denn 
Unpang = was an etwas hängt, iſt nur das, was mit eiwas 
in Verbindung ’fteht; weßhalb auch mhd. anehane und noch in der 
Jagdſprache Anhang von ber an Gras und Laub fih hängenden 
euchtigfeit , wie hau, Reif u. dgl., gefegt wird”). Der Philo⸗ 
Isfophiihe Sprachgebrauch übrigens hat aus unbekannten Gründen 
der Sprache entgegen Anhang und Zufag umgefehrt unterfchieben. 

1) 8. 8. « Walt und ouwe, das gevilde — Hat bedcket rife und 
mnchank: (Minnes. 1, 13.).. 

124. Anheiſchig. Verbeindlich. Ü. Beide fiehen 
von der Übernahme, etwas u erfüllen. V. Anheifchig, von 
heißen ahd. heizan gelobm (S. Heißen Nr. 307.), und nit vor 
heifchen, beb.: durch Berfprechen verbindlih (Schmitth. Wibch.) 
d. i. durch Verſprechen zur übernommenen Erfüllung genöthigt. 
Berbindlid= zur Erfüllung verbunden, d. i. ſittlich genöthigt. 
Wer 3. B. von ererbten Lehen Pacht zu entrichten hat, ift dazu 
verbindlich, ohne fih dazu anheifchig gemacht zu haben. 

125. Anflagen Angeben Ü. In Hinfiht bes 
jangener Handlungen jemanden zur Kenntniß der geeigneten Stelle, 

jon oder Behörde bringen. V. 1) Anflagen (S. Klage), 
weil Hagen = Befchwerde führen, bez. dieß nur in Hinficht ges" 


Ds 


richts her 
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idriger Handlungen, und zwar inſofern hinſichtlich derſelben 
—E geleiftet werben fol. Angeben wird vornehmlich 
efagt, wenn foldes nicht Statt findet. Dan fann z. B. einen 
Si bei ber Dbrigfeit angeben, ohne ihn anzuflagen, wenn 
es fremdes Gut betrifft. 2) Zum Anklagen if nöthig, baf 
Beweiſe geführt werden, um die Anklage zu unterflügen. Bei 
dem Angeben wird nicht barauf gefehen. 3) Angeben führt 
emeiniglich den Nebenbegrift bes Heimlichen und baher bei Andern 
Sesäffgen mit ſich. Anklagen hat dieſen übeln Nebenbegriff 
nicht. „Man gibt ihn an, bloß um ihn in bie Strafe zu bringen“ 
(Stofh, Syn. II, 47.). 


126. Anflagen. Berflagen. Belangen. Ü. Wider 
jemanden bei der geeigneten Behörde Klage führen. V. 1) Nur 
in biefer Bedeutung ſteht belangen. erflagen, urfpr. = 
über jemand lagen, und anflagen = Klage über jemand an 
jemand bringen, brüden nicht beftimmt aus, daß es bei einer 
Behörde — So Flagt z. B, ber laiſerliche Äbgeſandte Que⸗ 
ftenberg den Fürften Wallenſtein bei dieſem ſelbſt an und ſpricht zu 
ihm: „Anflagen ift mein Amt und meine Sendung” (Schiller, 
d. Picc. I, 7). 2 Verflagen und belangen werben von jeder | 
gerichtlichen Klage gefagt , diefelbe mag eine f. g. bürgerliche oder 
peinliche ſein; anflagen aber ſteht nur von einer peinlichen, denn 
biefes Wort wird bei gerichtlichen Klagen nur dann gefagt, wenn 


. man will, daß berjenig ggleant werbe , wiber ben man bie Klage 


führt (Vol. Nr. 125.). Wenn es num heißt: „Ein ſtrengeres Ge— 
richt erwartet Euch, — Der feine Vollmacht frevelnd überfehritten, 
— Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut, — — Es tft mein 
Wille, — Daß man auf Leib und Leben ihn verflage“ (Schiller, 
St. V, 15.); fo könnte hier eben fo wohl „anflage“ flehen. 
fein wenn man jemand wegen einer ſchuldigen Geldſumme vers 
Hagt, fo klagt man ihm nöch keineswegs * an. 3) Be⸗ 
Langen unterſcheidet ſich dadurch, daß es beftimmt auf Die Hilfe 
des Gerichts, welhe man verlangt, pinweiſt. Denn belangen 
(S. Lan gem drüdt aus, daß man jemand durd Hilfe des Ge— 
eilangt d. i. holt, bamit er, von biefem angehalten 
‚ober genöthigt, bie verweigerte Genüge leiſtet. Cinen böfen Schuld- 
ner 3. B., ber nicht bezahlen will, muß man endlich geriortig 
(durch das Gericht) belangen, indem man ihn wegen Nichtzah- 
Jung bei demfelben verflagt. 


127. Anktlagen Befhuldigen Ü. In Hinfigt 
einer böfen Handlung, jemanden als denjenigen bezeichnen, von mel 
Gem fie herrührt. V. 1) Anlagen (S. Nr. 126.) wird gefagt, 
infofern darüber Beſchwerde an jemand ‚gerichtet wird; befchul⸗ 
digen, infofern man überhaupt eine böfe Handlung ober etwas 
Böfes als jemandes (des Urhebers) Schuld betrachtet. 3. B. 
Nero beſchuldigte feine Mutter, daß fie ihn habe umbringen 
wollen“ (Stofh, Syn. II, 49.). 2) Wenn das Anflagen 
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geistig erh, fo ift ed, damit der Urheber der böfen Hands 
zur fe gezogen werde. Das Beſchuldigen fann ohue 
viele Abfiht Statt haben, z. B. etwa um jemanden ald einen 
böfen Menfchen zu bezeichnen, u. dgl. 

18. Anfommen Abhangen. Ü. Seinen beftim- 
menden Grund in einem andern Dinge haben. B. „Antommen 
auf“ deutet hier auf ein ungerifles Ziel (S. Ne. 129.); „abs 
bangen von” drüdt eine Verbindung oder einen Zufammenhang 
mit einem Dinge_ aus. Daher hebt anfommen den Begriff des 
Ungewiffen, Zweifelhaften, Zufäl igen hervor, was ben beftimmenden 
Grund betrifft. So aud z.B. „Mar läßt es darauf ankommen“ 
= überläßt es dem Zufall; „es fommt barauf.an“ = wird 
fh zeigen, ob es fo ift oder nit, (S es if ungewiß). Ab⸗ 
bangen be3._bie Verbindung, den Zufammenhang mit dem ben 

eftimmenben Grund enthaltenden Dinge, umd fofort auch das durch 
biefes Ding nothwendige Bebingtfein. In biefer legten Bezeichnung 
fann nur abhangen flehen. 3. B. „Die Anzahl der Winkel in 
en Dreieke Hängt von ber Anzahl feiner Seiten ab” (Eber- 
arb). 

. 19. Antommen Anlangen Eintreffen. 
L. „An einem Orte gegenwärtig werden” CBoigtel). V. An= 
ko mmen bez. dieß überhaupt; anlangen unb eintreffen bez. 
es mit befonderen Nebenbegriffen. Anlangen nämlich drüdt ein 
Anfommen von fernber (S. Langen) aus; eintreffen aber wird 
nur von einem Anfommen gi rechter Zeit oder am rechten Orte 
Cd. i, wann ober wohin zu fommen beabfihtigt wird) geſagt, was 
in ein in. etwas, und treffen = das beabfihtigte 57 ers 
reichen (S. Treffen), liegt. 3.3. „Allen Liebhabern der über- 
natürlichen Phyſik wird hierdurch befannt gemacht, daß vor ein paar 
Tagen der weltberühmte Zauberer Philadelppus Philadelphia allpier 
auf ber ordinären Poft angelan t if, 0b es ihm — ein 
Leichtes geweſen wäre, durch die ur zu fommen“ (©. Ch. Lid) 
tenberg). „Die Botſchaft it heute eingerroffen“ 

130. Anfommen Anlaufen Anfoßen Ü. 
Etwas thun, was ein Andrer übel aufnimmt. V. 1) Anfommen 
und anlaufen Cahb. anahloufan) deuten zunächft auf den Thäter und 
das Unangenehme, das er durch die üble Aufnahme feines Thuns 
empfindet. Anftoßen beutet vorzüglich auf die Amangene ie Em⸗ 
pindung bes Andern, der dad Thun übel aufnimmt. 2) Ankom- 
men bez. den obigen Begriff überhaupt. 3. B. „Geh’ nur, du 
wirft mit der guten. Zeitung bei ihm anfommen!“ (Weiße). 
Anlaufen und anftoßen deuten barauf, daß das Thun dem 
Andern empfindlich ift, und alfo von ihm fehr übel aufgenommen 
wird. Denn bie beiden Wörter bezz. eine beige Bewegung an 
einen Gegenftand. 3) Anlaufen bat, wegen laufen, ben Ne— 

. Benbegeife des DVoreiligen in der That, was die andern Wörter 
nicht ausdrücken. 


Beigend, Wörter. d. deutſch Sononym. L. 5 
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131. Anlage Naturgabe Talent Fabig— 
teit. U. Ein angeborries Cnatürlidyes) Vermögen bes Menfchen. 
8. 1) Anlage und Naturgabe bezz. bloß dieſes; Talent und 
Fäbhigfeit auch ein erworbenes Vermögen. „Wer bie natürliche 
ee [das natürliche Talent] ſeines Verftandes auf bie 
Erlernung ber Rechte wenbet, ber erwirbt fih dadurch die Fähig⸗ 
feit [das Talent], einen Prozeß zu führen (Stofh, Syn. 
1, 334.). D Anlage und Raturgabe bez. die natürlichen 
Bermögen des Menſchen, feien fie ſolche des Körpers, der Seele, 
des Geiſtes. Fähigkeit wird nur von den Vermögen der Seele 
gefagt. 3. ®. „Wir fommen mit einer allgemeinen Säpigfeit 
zu unzähligen Neigungen auf bie Welt“ (Sulzer). XTalent 
gebraugt man nur von ben Vermögen bes Geiſtes. Talent 
nämlich kommt, wie auch feine angenommenen Bezeihnungen an 
deuten, zunädft aus dem frangöf. talent, urfpr. aus bem griech. 
* zahayrov, weldes aus der Bebeutung Wage in die des Gewichte, 
fofort des Pfundes, und endlich des von dem Schidfal dem Men 
ſchen zum Glüde Zugetheilten überging (S. Paſſo w griech. Wibch.). 
Namentlich hielt der Begriff an diefem, nah dem biblifhen Ges 
braude ald an dem Pfunde, das dem Menſchen anvertraut iſt, 
damit zu wuchern (Ruf. 19, 12 f.), feft, und bez. mit Talent 
die glüdliche geiftige Anlage, befonders wenn fie ausgezeichnet it, 
und fofort den gei ipen Schatz des Menfhen (S. Talent). 3) 
Anlage-wird das Vermögen genannt ald an ober in den Men- 
ſchen gelegt, Praturgabe als von der Natur ihm gegeben, 
Fähigkelt aber als Vermögen der Empfänglijfeit d. i. zu fahen 
= in jih aufzunehmen (S. Fähigkeit). Gie gibt demnach bie 
Möglichkeit, ſich leicht eine Geſchicklichleit anzueignen, während An⸗ 
Tage und —E — beſonders dasjenige Aingeborne bezeichnen, 
woraus diefe Möglichkeit hervorgeht. Wer z. B. ein gutes Ges 
dachtniß hat, hat mit diefer Nat argabe Anlage zur Geſchichts⸗ 
kenntniß; denn er befigt in biefer Anlage bie Fähigkeit, fih 
leicht auögebreitete Kenntniffe in der Gefchichte zu erwerben. Aber 
auch: „So viel ift ausgemadt, daß im Charakter angeborne An= 
lagen 12 wie in den Sähigfeiten“ (Garve). 4) Anlage 
befchränft fich auf die noch unentwidelten ängebornen Vermögen, und 
iſt darum mil „zu“ verbunden — wozu? —. Naturgabe werben 
aud andere natürliche Cigenfdaften des Menfchen genannt, die ihm 
einen Vorzug geben, 3. B. Schönheit, [Simfons] Stärke, u, dgl. 
5) Naturgabe ift, wegen Gabe (S. Gabe), nur von dem⸗ 
-jenigen gebraucht, was dem Menfchen zum Guten gereicht, während 
Anlage eben ſowohl aud von dem Gegentheile gefagt wird. So 
find 3. B. die Anlagen zur Gicht, zur Schwinbſucht, zum - Tiefs 
finne,, zum Stehlen u. dgl. feine Naturgaben. 
132. Anlangen. Angeben Betreffen ü. 
In Beziehung auf etwas ſtehen. V. 1) Angehen bez. bieß über- 
haupt; anfangen in entfernterer (S. Nr. 129.); betreffen, 
wegen be= (bei) = nahe zu (S. Nr. 70.) und treffen (©. 
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Rr. 129.) = das beabflähtigte Ziel erreichen, in nächfler ober uns 
mittelbarer Beziehung. So unterfheiden ſich z. B. Was mich 
‚angeht, anlangt, betrifft. Aber: „Die Ermahnmg bes 
trifft mich“, ober auch „geht mih an”; allein nicht lange 
mid an“, benn fie fteht in zu enger Beziehung zu mir, 2) Eben 
fo iſt der Unterſchied nach der Stärke der Beziehung, wo benn bes 
treffen mit der größten Stärfe und daher nicht ungewöhnlich mit 
Empfindlijfeit der Beziehung den Nebenbegriff der Schnelligfeit 
verbindet, was in treffen liegt. Aus biefem Grunde wirb von 
ben drei Ausbrüden nur betreffen auch von unangenehmen Be— 

iehungen Ku 3 Bi „Es hat ihn ein großer Verluſt betrof- 
Fene (Stofh, Syn. I, 377.). 


133. Anlaffen Anfahren Anfhnauben 
Anfhnauzen Anfaden Anfhnurren Ans 
fHnarren Ü. An jemanden harte und rauhe Worte richten. 
B. Anlaffen bez. dieß überhaupt; anfahren, baß es mit Hefe 
tigkeit geſchehe; anfhnauben, mit größter Heftigfeit und größter 
Leidenfhaft, im höchſten Zorne ; —— grob und gemein, 
zugleich mit Heftigfeit. Anlaffen ift hier von dem Begriffe „an . 
Cauf) etwas ungehemmt bewegen machen“, 3. B. Jagdhunde an 
das Wild (Adelung I, 331.) , auf Worte an eine jon übers 

jetragen (S. Gelegenheit. Anlaß). Anfahren bed, eig.: „an einen 
Gegenfand Dervegen mit bem Nebenbegriffe der Gefhwinbigfeit 
und baher Heftigteit, wie bei fahren, 3. B. „ber Blig fuhr in 
einen Baum”, und vom fenellen Ausbruche der Rede die Redens⸗ 
art: „einem über das Maul fahren“, gefagt wird. Daher ans 
fahren = part, heftig anlaffen. 3.8. „Und fie brachten Kindlein 
u ihm, daß er fie anrührte. Die Jünger aber fuhren bie an, bie 
trugen" (Mark. 10, 13.) „Da fährt mid denn der Amts 
mam an, — Und heißt mid einen bummen Mann“ (Gek 
lert). Anfhnauben be. in fhnauben (S. Schnauben) bie 
Heftigfeit der Leidenſchaft, des Bornes, der Wuth. 3. B. „Bin 
weg, du Hund, ſchuaubt fürdterlih — Der Graf den armen 
Pflüger an; — Sonft hey’ ich felbft, bei'm Teufel, ih!“ (Bür- 
er). Anfhnanzen if eig. nur von Thieren gejagt; benn 
chnauze (S. Maul.) ift von Alberus im Web, mit Recht 
bez. als „proboseis, das fördertyl an ber vnuernünfftigen thier 
nafen, bie [hnaug*. Daher anfhnauzen = „einem unver- 
nünftigen Thiere glei) auf jemanden mit Worten losfahren.“ 3.8. 
„Sie veden alle durch die Nafen, — Haben Wänfle fehr aufge 
blafen, — Und fhnauzen jeven Chriften an“ (Göthe, Pater 
Brey). j 
Anm. Anſacken, anfhuurren und anfhnarren find nur im 
meinen Leben gebräuchlich und aus der Schriftſprache ganz verihwunden. 
Snfaden hat den Nebeubegriff des Scheltens, Verweiſeus, Strafens, 
Zankens. Denn goth. sakan und gasakan fteht in allen dieſen Bedeu— 
tungen; auch fleht in obiger Stelle Mark, 10, 13. goth. sökun für « fuhs 
ven an» bei Luther. Dieſelbe Bedeutung des ftrafenden Scheltens oder 
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gur echtweiſens haben auch ahd. sahhan 5.2. Hero ec. 23., und mhd, suchen. 
Mal. ift ancan fireiten (gl. Brem. derf. Wtbch. IV, 573.). Die 
Urbedeutung iſt, wie bei sahh-an — lat. sequi, folgen, Verfolgen, woher 
auch Sahe = Redtsftreit (S. Sadhmalter), Widerſacher u. dgl. (&. 
Sadhe Nr. 481). Wnfchnarren be. win einem groben und häßlichen 
Twiderlich krachenden) Tone anfahten», wobei engl. snarl «Eunrren 
wie ein Yund, der beißen will», dän. snerre ad en seinen hart anfahrenz, 
und niederd, smarren, murren, ſchmaͤlen Brem. Niederf. Wibch. 
AV, 885.) zu vergleichen find. «Was darffst dü uns sö anschnarren?» 
(Hans Sachs) — Übel aufahren. Schnarren felbt iſt bekanntlich 
Toͤnnachahmung (S.Brem. Niederf. Web. IV, 882.). Anfhnurren 
it — anfhnauzen. Denn Schnurre if niederd. die Nafe, Schnauze 
(5. Brem. Niederf. Wtbd, IV, 901. u. Schmitth. Wredd. 423.), 
woher Schnurrbart f. Schnaugbart;- aud die niederd. Redensart: 
«Enen arer de Snurre hauen — einen mit einer derben Antwort zum Sti 
ſchweigen bringen, anfhnaugen». Das Wort hat uoh Hans Sad 
«Als6 sie mich anschaurrt [— .anjhnaujt) und schnaufet.» 

134. Anlegen Erridten. Stiften. Ü. Etwas 
entftehen maden, bamit es ferner beſtehe. V. Anlegen wird 
gefagt in Hinficht der merflihen Raumflaͤche, die es einnimmt, 
namlich der Lage, — es wird alfo gelegt an bie Flaͤche; er⸗ 
richten, wenn es fi in Die Höhe erhebt, alfo etwas Hohes 
wird; fliften, wenn ihm ein feftes Beftehen gegeben if. 
Diefe Begriffe bewahren aud bie Wörter figürlich, wo denn an- 
legen von niederen, errichten von hoben und wichtigen, 
ftiften von feft bleibenden, bauernben Dingen fteht. an 
Tegt an 3. B. Wälder, Gärten, Gräben, Teiche, Baum- 
ſchulen, Gebäude, u. dgl; errichtet 3. B. Gebäude, Bäume, 
u. dgl; fiftet 3. DB. Armenhäufer, Spitäler, Klöfter, Denke 
maͤler, u. dgl. Eben fo figürlih. Es werben z. B. niedere Saw 
len, Fabriken u. f. fe angelegt; Hochſchulen, Bünde wie 
deuiſche und der Schweizer, u. bgl. errichtet; Möndsorben, jähr: 
Tice milde Gaben u. fc f. gefiftet. D Anlegen deutet nicht 






felten auf den Anfang, wie errichten auf die Fortführung. 
Die Anlage eines Haufes 3. B. ift erft ber Anfang von beffen 
Errihtung, fo wie man in bem Begriffe ift, eine Biblioihel 
zu errichten, wenn man fie anlegt. 

Anm. Der Begriff des feften Beſtandes umd der Daner ift der urs 






[di] in Euuns [in Ewis⸗ 
Semiramis, — Din alten 
ie stipkti [fiftete] st. (Annolied 158 f.)._« An welchem Ort ih 
meines Namens Gedächtniß ſtikten werde (2 Moſ. 20, 24.1. Die 
Wurzel des Wortes ift eine Rebeuform von der Wurzel sta, fanffr. sthä, 
fat. sta flehen; aber stif-t und stif-tan (stiph-tan) in der Form 
stip-es fefter Pfahl (Ramshorm, ſyn. Handwtbd. Nr. 759.) und s 
anftopfen, neben ahd, Stapfe, Tritt (S. Zußftapfe), was in 
der Form gleich dem fanffr. Ganfativ stäp-aja fleile, d. i. made flehen iſt. 
138. Aufetwasanlegen Ausgehen Aus 
fein Ü. „Etwas zu erreichen fügen“ XoigteD. 2.1) An- 
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egen bez. etwas legen zu einem beftummten Zwede — d. i. am 
€ Nr. 134). Ausgepen und aus fein bezz. nur bie Thätige 
feit einer Perſon zu einem beflimmten Zwede — b. i. worauf aus 
3.2. „Der Plan ift gut angelegt”; aber „Dan geht, iſt darauf 
aus”, Daher 2) geht anlegen zwar auch auf das handelnde 
Subjert (die Perfon), aber vornehmlich auf das Object (den Ge- 
genftand), d. i. das was zu einem Zwecke (auf etwas) angelegt 
wird. Ausgehen und aus fein dagegen werben nur von dem 
Subjecte (der handelnden Perfon) geſagt. Man fapt z.B. „Er 
hat feinen Plan darauf angelegt”, und: „Der Plan war 
von ihm darauf angelegt.” „Aber nur: „Er ift, gebt darauf 
aus.” 3) Anlegen bez. ein georbnetes Richten eines Dinges 
zum Zwede, doch meift in nachtheiligem Sinne, z. B. „Es ift ein 
angelegter [= heimlich vorbereiteter] Handel" (Adelung I, 
335.) Ausgehen und aus fein Iafen die Thätigfeit des. Subs 
jerts auf_den Zwed undeftimmter. 3.8. „Er muß das Glüd nur 
ſuchen, Herr Flau. Er muß darauf aus fein. — Das bin id 
Ihon lange, aber was Bi 8? Künftig leg' ich bie Hände Heber 
gar in den Schooß und bleibe zu Haufe” (EngeD. H Aus fein- 
ez. ſtaͤrker als ausgehen. Denn wer auf etwas aus ift, ber 
iſt ſchon darauf ausgegan en. Aus fein nämlich ift eig. „auss 
mwärts fein‘, zB „ war fo chen aus, dich zu ſuchen“ 
EGSchiller). 


136, Anleiten Anführen Anweiſen. ü. 
Der Thätigfeit eines Andern die Richtung beftimmen. V. Bei An« 
leiten auf jebe Weife; bei anführen durch vorthun, wonach 
der Andere fih richtet; bei anweifen, indem ber Thätigfeit des 
Andern die Richtung zur Erfenntniß gegeben wird, 3. B. „einem 
Kinde Anweifung zum Lefen geben”. Siehe bie Unterſchiede von 
„Leiten. Führen“ und „Zeigen, Weifen”. . 


437. Anmuthen. Zumuthen Anfinnen uͤ. 
Ein Begehren an jemanden ftellen. Wieland trägt im attifchen 
Mufeum. über anmuthen barauf an, „bie bisher im Hochdeutſchen 
übliche Bedeutung biefed Wortes bloß den Wörtern zumuthen und 
anfinnen vorzubehalten, anmuthen juaraen nie anders, ale 
für interefficen zu gebrauchen”. . V. Muthen, ahd. müotdn (Graff 
DI, 699), eig. zu Muth bringen (S. Muth), daher iſt: „ein 
Begehren ftellen” °). 3. 2. „Enblid darf ich von ber Guten, — 
Minnelohn und Gnade mutben” (Haug). „Der Lehnsträger 
mutbhet ein Zehn, wenn er von dem Lehnsheren bie Verleihung 
förmlich begehrt” (Jahn, Syn. 90.). Daher: anmuthen = 
ein Begehren an jemand ftellen; zumuthen — ein Begehren zu 
jemand flelen, und da „zu“ = hart an, zugleich mit dem Neben- 
begriffe, Daß der Begehrenbe init feinem Begehren beſchwerlich falle, 
1. An dringlich. Zu dringlich.) 3.8. „Muthe mir nichts zu, was 
mir unmöglich if" Wieland, Ob. XII, 36.). Aber: „— [Re 
densarten], die man und, aus dem gemeinen Umgang zu nehmen, . 
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anmuthet” (I. H. Voß). Anſinnen, von finnen = denkend 
trachten oder fireben (S. Sinnen Nr. 464.), beb. „benfend trachten 
oder fireben an jemanden“, und daher vorzugsweife, dba auch an 
= lat. in „feindlich gegen“, von etwas Unrechtem oder überhaupt 
in feindlicher Abfiht. 3. B. 

„Herr — Welches -Ungeheure finnet Ihr 

Mir an? — Ich fol vom Haupte meines Kindes *) — 

— Nein, nein doch, lieber Herr, das fommt Euch nicht 

Zu Sinn — Berhüt’s der gnäd’ge Gott — das könnt Ihr 

Im Ernft von einem Bater nicht begehren!” 

(Scqhiller, Tell IN, 3.). 

1 3. 8. «Ich wil miner frowen muoten, — Das sl mir genedie 
st. (Minner. I, 90.). 

138. Aumutbig Anmuthsvoll. Angenehm. 
Lieblic. U. Was den Sinnen gefällt. V. Anmuthig = 
fanfte Begierde erregend, nämlih an d. i. nad fih,, — fo baf 
man eine fanfte Begierde nach Can) dem Gegenftande hat, welcher 
den Sinnen gefällt. 3.3. „Holbfelig Kind, du, meine füge Freude, 
— Anmuthig wie ber Wer“ . N. Göh 1, 69.). Ans 
mutb(8)v ol! bez. dasfelbe, was anmuthig, nur, wegen voll, 
in flärferem Maße. Angenehm = was man gern annimmt, 
der Perfon genedm, indem es ben Sinnen gefällt. Lieblich, 
ahd. jiuplih, bez. ſowohl, von Liebe, ahd. liupt, 1) „leidenſchaftliche 

eigung zu fi erregend”, — als auch, da ahd. liupf und Iiup auch 
Licht und Schimmer bedeuten (S. Graff II, 55 f.), 2) „freumd- 
lich ſchimmernd“, Yat. splendidus (Schmitth. Wibch. 281. u. Graff 
1, 57.), fo daß man fih daran freut und Gefallen hat. 3.8. ' 
„Es giebt das Herz mic zu ber lieblichen Geftalt“ (Scil- 
ler, 3. 9. Orl. I, 7.). — Anmuthig und anmuth(o) voll find 
von Anmutb abgeleitet, mhb. anemuot (Oberlin, glossar. 53) = 
das Begehren an d. i. nach etwas ’). In Anmuth, Demuth 
u. dgl. aber tritt der Nebenbegriff des Sanften hervor, wie 3.8. 
in Ueber-, Unmuth u. dgl. der des Starfen (S. Muth). Anz 
genehm, goth. andantms, weniger ald jene beiden Ausdtücke, fo 
wie lleblich mehr als dieſelben, iſt zufammengefegt aus an und 
genehm, ahd. ganämi = angenommen, annehmbar ?). 

4) «Daz ir haben ein läteren reynen Anmut und Begierd» (Friſch 
I, 678.). 

2) 3. 3. «Daz oppher was ungename [— nicht angenommen], got 
nö [nicht] wolt iz inphähen [empfaugen). » (‚Diut. III, 58.). « Öolder 
Pfenning, die in unferm Land gäng und genämi [— angenommen, ans 
niehmbar) find» (Zfhudi, Schweizerdhronif I, 565.). 


139. Anmuthig. Hold, Holdfelig Reizend. 
— Anmuth. Holdfeligfeit Rei. Grazie 
Ü. Bon wohlgefälligem Eindrude auf die Sinne, V. Die Wörter 


*) Nämlich: einen Apfel ſchießen, verlangt Geßler von Tech. 
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unterſcheiden ſich hierin nad) ihren urſprünglichen und ben daraus her⸗ 
fließenden Begriffen. Hold geneigt, zugeneigt”. 3.3. „Hold 
{== zugeneigt] bin ich einer Holden [= bie auf mich wohltfuen- 
den Eindruf mat], — Warum? weiß ich fehr gut” (Haug). 
„Eine Dien’ des Schloffes ift mir HoId [zugeneigt], — Und leicht 
betbör’ ich fie, zum nächtlichen — Beſuch die Ichwanfe Leiter mir 
zu reihen" (Schiller, Tel II, 2). „Die Huld“, ahd. huldt, 
= Wohlgeneigtheit. Daher hold — „wohlwolfend”, woraus fü 

dann in hold überhaupt der Begriff bifdete: „was wohlthut“, wohl- 
thuenden-Eindrud macht, von reinen Freuden. 3.8. „Der holde 
Mund” (Schiller). „Der holde Lenz” (Derſ.). „Holder 
Sriede* (D erh} „Sangt Ambraduft von Holden Blüten ein” 
Bayariä). Eben fo wenn in Schillers Br. v.M. Don Cefar 
mit „Holde Schönheit, fürdte nichts!” felbft bie nichts weniger 
als ihm geneigte Beatrice anredet. Aus dem Grunde fann auch Die. 
zeigendfte Bublerin nie hold genannt werben, nod weniger hold⸗ 


Lutz Denn holdſegig iſt, da das Beſitz-anzeigende ſelig an 


wörtern nur ben Begriff des Beiwortes verſtaͤrkt, Das ver- 
fläche Hold. 3.8. „Holdfeligfte der Feen, — Vom Himmel 
auserſehen — Zur Menfcentröfterin!“« (Bürger, am die Hoffnung). 
gamutbig = ein fanftes Begehren nah (zu) fih erregend 
CS. Rr. 138.). Reizend lebhaft ezregend Chinreißend) 
für fih, iR hierin ber flärffte Ausbrud. 3. 3. „Sreund , bin ich 
teizend, wie das Glück, — Und hab’ ih, wie das Glück, Ber 
ehrer” (Hagedorn). 

Anm. Hold, ahd. hold, goth. bulps (Lu, 18, 13.), agſ. huld 
oder hold, — geneigt, zugeneigt, wie goth. unhulps (4.8. Luf. 4, 35.) 
agf. unbold, — ungeneigt, uͤbelwoilend, Widerfacher, kommt von ahd. halden 
ih neigen, agf, hyldan, z. 3. «Foxas habbaö holu, and heofonan 
fuglas nest, soÖlice mannes sunu nefÖ hwer he hys heafod ahylde» 
die Süchfe Haben Höhlen und des Himmels Wögel Nefter, aber des Men: 
fhen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt hinneige (Matth. 8, 20. 
£uf. 9, 38.). «Wuna mid une, forbam he hyt «fen lecd and se dag ° 
ws akyld» [der Tag war geneigt) uk. 24, 29.). ud die Halde — 
Bergueigung (S. Halde Nr. 44.) gehört hierher. — Reizend, von reizen, 
abd. reizjan, mhd. reizen, einer Mebenform von reißen, ahd, rizan, 
bed. hinreißend, erregend, antreibend, und‘fofort anziehend. Reizen ift 
ähnlich dem fat. ir-rit-are, 4.8. «Reizende ſerregend] die chrefte des muo- 
tes» (Boetkius). Dhd. » Mich reizei.[treibet an] derzuo.» «Er reizet 
[treibt an, regt auf) mich zum Zorn.» — Die Grazie, vom franz. 
gräce, trfpr. aus dem lat gratia, be}. bie anmuthige Schönheit in der 
Bewegung und Haltung, wie der Geberden, Mienen, Stimme, u. dgl. 

140. Annepmlihteit. Reiz Ü. Diejenige an- 

eborne ober erworbene Eigenfchaft, durch deren Wahrnehmung 
pfindungen angeregt werden, welde man gerne hat. V. Ans 
nehmtihteit, son annehmen, bez. diefe Eyenraf: überhaupt 
Cdas Hauptwort von angenehm f. Nr. 138.); Reiz, von reis 
en ,. dagegen (S. Nr. 139), infofern fie ein iebhaftes und ſtarkes 
gehren (Hinreißen) zu fih zugleich in jenen Empfindungen ers 
regi. Daher ift der Reiz z. B. entzüdend, verführerifh u, dgl., 
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nicht aber die Annehmlichke it, und wenn es heißt: „KRorkmt 
zu Euch ſelbſt, Mylord von Schrewsbury! — Das müffen Reize 
fonder Gleichen ‚fein, — Die einen Greis in folhes Feuer fegen* 
(Schiller, M. St. I, 3); fo Fönnte hier nicht Annehmlicdh- 
keit ſtehen, weil es viel zu ſchwach den Begriff bezeichnen würde. 
.„ 14. Anpoden Anflopfen Anſchlagen. 
Ü. Wider den Verfchluß eines Cinganges etwas fo bewegen, Daß 
ein Schall entſteht, vornehmlich wenn diefer anzeigen fol, daß er 
jehört werde und jemand eingelaffen zu werben winfee. 3.1) Ans 
Topfen bez. .dieß, wenn es auch ganz leife; anpohen, wenn 
es ftärfer und heftiger; anſchlagen, wenn es auf das Stärffle 
und Heftige gefhieht (©. Klopfen. Boden. Schlagen). 9 
Anpodhen und anflopfen bezz. ein wieberholtes Hervorbringen 
jenes Schalles Hinter einander; anfhlagen fann aud nur einen 
- einzigen Defigen Schlag auf bie genannte Weife anzeigen. 
142. nridten NAnfiften UAnfpinnen 
Anzetteln Ü. Machen, daß etwas Böfes entfteht. V. 1) 
Anrichten bez. diefes überhaupt, Anftiften, von fiften (©. 
Stiften Nr. 134.) — beftehen machen, veranlaffen, mie anftel- 
Ien, und ſchon ehebem and; in böfem Sinne z. B. ahd. pistiftit wart = 
Yat. condita est (Docen 1, 237.), bez. es als abſichtlich, nämtich 
durch Anveizung Anderer. Anfpinnen und anzetteln heben es 
als planmäßig vorbereitet hervor, aber anfpinnen auf das Feine 
wie ein Faden) und daher Heimliche hindeutend, anzetteln auf 
das aus vielen feinen Theilen Zufammengefette. Beide Ausbrüde 
deuten hiermit auf Theilhabung von mehr Berfonen. Übrigens wirb 
ſchon das einfahe fpinnen von jener böfen Abſicht gebraudt: 
„Sagt mir denn an, was fpinnen unfre Feinde? — — Saht 
Ihr den Morgan und den ränfefpinnenden — Bifhof von 
Roße?“ (Schiller, M. St. II, 49. Anzetteln, dig. = den 
Anzettel maden, ift urfpr. ein Gewerbswort; denn Zettel 
oder Anzettel wird von ben Webern das zu ‚einem Gewebe in 
die Länge aufgefpannte Garn genannt. Daher der Nebenbegriff 
bes Bielfältigen, und des Unedeln im Gebraude bes Wortes, 
Zettel aber fommt von ahd. zetjan —= aus einander breiten oder 
fireuent), wie denn noch 3. B. in der Wetterau das Auseinanderftreuen 
des gemähten Graſes zum Dörren zetten genannt wird. Daher auch 
der Nebendegriff des Kleinen in der Vielheit, wie es noch deutlich 
fi) zeigt in verzetteln — in Feine Theile aus einander firenen 
und fo verlieren. 2) Während die drei legten Ausprüde in gutem 
Sinne Tängft veraltet find, iſt anrichten noch darin gebräuchlich, 
4 B.: „D was werde ich für Freude anrichten!“ (Weiße). 
Denn biefer Ausdruck, von richten, ahd. rihljan, = „bie vechte 
Stellung geben“ und daher „zubereiten” (©. Regelmäßig. Redt.) 
iſt der allgemeinfte. Ganz allgemein gebraucht fteht er z. B. in 
„Speifen, eine Hofhaliung_u. dgl. anrihten“ uf. w. „Unb 
Samuel, der Prophet des Heren, von feinem Gott geliebei, rich⸗ 
tete ein Königreih an“ (Sir. 46, 46.), 
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1) 3. B. «Thie esti thie se zetitun Inti [ud] 'in then aueg Iegitan, 
(Otfr. IV. 8,4.) . 

143. Anfhlagem Berednen Shäten — 
Anfhlag Bere nung Shägung. Ü. Die Größe 
von etwas beftimmen. V. 1) Anfchlagen und berechnen bezz. 
„son dem Ganzen und in feinen einzelen Theifen die Größe genau 
befimmen“. Schägen bez. auch eine ungefähre Größenangabe , 
eine wahrſcheinliche Größenbeftimmung, wie fie nad) der Anfhauung 
dimft. 2) Anfhlagen bez. „bie Größe nad der Zahl feſt bes 
fimmen“ , namentlich wenn dieß durch einen Sachverſtaͤndigen ge- 
fhieht. Berechnen — daß die Größe durch Rechnen gefunden 
und beftimmt werde. 3.8. „Nach ben angeftellten Berehnungen 
iſt mein Güterzehnten nun angejchlagen; diefer Anſchlag aber 
überfteigt bedeutend bie frühere Schägung.“ \ 

144. Anfehen Adtung. Ü. Die mit der Meinung 
von Borzügen verbundene Aufmerffamfeit, welche einer Perfon ers 
zeigt wird. V. Anfehen heißt diefe Aufmerkſamkeit, infofern dies 
jenigen, welde fie einer Perfon erzeigen, nad biefer ſich richten 
oder ihr folgen Cindem fie an oder auf bie Perfon deßhalb fehen), 
3. B. „Es braudt ein großes Beifpiel, die Armee — Ihm [Wal 
Tenftein] nachzuziehn. Die Piccolomini — Stehn bei dem Heer in 
Anfehn; fie beherrfhen — Die Meinung und entfeiz , 
dend ift ihr Vorgang” (Schiller, W. T. U, 2.). „Ger 
braud ben Anfehn, Terzky! Heiß’ fie [die Gräfin Terzky] 
— (Daſ. J, 7.). Achtung bez. jene Bezeigung als Aner- 
fennung bes innern oder äußern Werthes der Perſon, ber dieſe 
Bezeigung ertheilt wird. (S. Achtun 8 Nr. 78.). Detavio Picco- 
lomint find nad dem angeführten Beifpiele bei dem Heere in 
Anfehen; ob ung aber fein Hinterliftiger Character Achtung für 
ihn einflößt, {ft gewiß nicht zweifelhaft. 

145. Anfehben Anfhauen Befehen Be 
fHauen. Ü. Die Augen (den Geſichtsſinn) an, oder auf etwas 

. richten. V. Dieß wird durch anfehen und anfhauen geradezu 
begeichnet. Befehen und befhanen, ba bed. i. bei = näher 
au, bez. „etwas näher (genauer) anfehen“, nämlich das Ganze 
in alfen feinen Theilen, um es genau kennen zu lernen. 3.8. „Ich 
habe einen Ader gefauft und muß hinausgehen und ihn befehen“ 
@uf. 14, 18). „Der ift gleih einem Manne, der fein Teiblihes 
Angefiht im Spiegel befhauet“ GJal. 1, 23.). ‚Die Unterſchiede 
übrigens zwiſchen anfehen und anfhauen,. befehen_und 

befhauen ergeben fih aus der Bergleihung von „Sehen. 

Schauen“. 

146. In Anfehbung In Abfidt In Hin— 
fight In Rückſicht. In Betradt Aus Achtung. 
Ü. Durch etwas beflimmt in der. Thätigfeit. V. In Anfehung 
bez. dieß, infofern die Sinnesthätigfeit durch die Augen und hiermit 
das Borftellungsvermögen auf jenes Etwas gerigtet find (S. An—⸗ 
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ſehen NXr. 145.); in Abficht, infofern das Streben ober bie Rid» 
tun; ienes Etwas als den Zweck hervorgehoben wird (S. Zid. 
Alan: in Hinfidt, infofern jenes Ehvas ein Entfernteres if, 
worauf gefeben wird (S.Her. Hin); in Rüdficht, infofern jenes 
Eiwas hinter ung (in umferm Rüden) liegt und darauf zurüdgefeben 
wird, . B. „In Rüdficht deiner fonftigen guten Aufführung will 
ich dir die Strafe erlaffen” ; in Betradt (in Betradtung), 


und bedacht wirb, wie benn auch das Wort, weil tracht en ein 


bes 
findet (©. tung Nr. 144. n.78.), 3. B. „Aus Adtun 
Be Somit, will % dich nicht beſchimpfen.“ Hung 
147. Anfegen Anftellen. Ü. Jemanden in ber 
menſchlichen Gefellfdyaft ein dauerndes Berhältniß geben. V. Sigen 
bez. größere Fefligfeit als ftehen. Daher: anfegen = an etwas 
figen maden, anfäffig maden, d. i. einen fetten Wohnfis, 
Grundeigenthum geben; anftellen = an etwas eben maden 
(ſte llen, d. i. bier eine Stelle d.h. ein Amt oder eine Bedienung 
eben (S. Stelle Nr. 100.), in denen man fodanı lebt. Große 
Öhterbefiger 3.2. in Imgebaiten Ländern fegen Anbauer an; Beamte, 
Lehrer an Kirchen und Schulen, Auffeher u. a. m. werden angefteltt. 


148. Aufegen Benennen Befimmen. Ans 
beraumen. Einen gewiffen Zeittheil zur Beachtung anges 
ben. 3. 1) Anfegen bez. dieß als fe (S.Anfegen Nr. 147.); 
benennen bez. allgemein „jenen Zeittheil mit Namen angeben” ; 
beftimmen ift „entichieben feftfegen“; anberaumen, entmweber 
Er als Ziel oder Zeitgränze in irgenb einer Sache, oder ihn als 
eitraum über eine Sache angeben, 3. B. „bie anberaumte Er- 
Kerknung”. @effing). Beifpiele: „Zur Unterfuung ber Sade 
ber 3. Juni angefest, und an dem benannten Tage won 
wir fämmtlich erfheinen.“ „Das Lebensalter des Dichters 
iſt noch unbeftimmt, weil die Nachrichten über ihn zu dürftig 
find.” „Der Sigungstag ift anberaumt auf den 12.d. M.* 
2) Anfegen und anberaumen beuten, wegen aa, nur auf bie 
zufünftige Zeit; benennen und beftimmen flehen aud) von ber 
vergangenen. 3. B. „Weber das Geburtö- noch das Todesfahr 
Dfftans laſſen fih benennen, beſtimmen“; anfegen, an« 
beraumen fönnen hier nicht gefagt werden. 

Anm Auberaumen, vah Schmitthenner und Campe von 
Raum, ift wohl am Richtigſten mit Friſch, Adelung CH, 268 f.), 
Voigtel, Stofh, Maag u. A. von dem im Ahd. Hanfig vorfommenz 
den rümdn zielen, als Biel ſehen (S. Graff II, 504.), von ahd. hram;, 
mhd. räm das Ziel, der Zielpunet, abzuleiten, woher auch z. B. ahd. 
anarämön zielen, fordern, citare (Grimme Rechtsalt. 844.); iu älteren 
niederd. Schriften «up den Räm» auf die beftimmte Zeit (&rifch IL, 85.)5 
niederd. berämen, dän, beramme, — beftimmen, 4, B.-«enen Dag be 
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GBrew. Niederf: Wtbc. IE, 429.)5 vor- u, verrimen — 
beftimmen, feftiegen (Daf.) u. dgl. m. Frifch a. a. D. befegt deum auch 
dur Beilpiele, daß man dasſelbe Wort bald ramen, bald remen (4. 3, 
bei Kapfergberg), und bald raumen gefchrieben findet, fo wie auch 
Rame — Bielpunet zumeilen als Raume vorkommt. 


149. Anfpreden Sich anmaßen — An— 
fprud. Anmaßung — Ü. Sic etwas zueignen ald das 
Seinige. DB. 1) Anfpreden bez. dieß Zueignen, infofern es 
durh Spreden d. i. Wortesflellen gefhieht; ſich anmaßen, 
ern u. nieberf. aanmatigen, aber durch die That. Ein anmas 

ender Menfh z. B. zeigt dieß nicht ſowohl durch feine Sprache, 
als au in feinem Außeren, in feinem Betragen. 2) Anfpreden 
(S. Nr: 150.) läßt unbeftimmt, ob das Zueignen mit oder ohne 
Beſcheidenheit gefhehe. Anmaßen (5. Nr. 344.) bez. es mit 
Unbeſcheidenheit, Überhebung. Denn fih anmaßen = ſich zu 
viel herausnehmen. Daher läßt 3) anfprehen (Bol. Nr. 150.) 
unbeftimmt , ob das Zueignen mit Recht oder Unrecht gefhehe; anz 
maß en aber wird nur von unrehtmäßigem Zueignen gefagt (S. 
Anmaßen Nr. 344.). . 


150. Anſpruch. Recht. Ü. Auf das, was und zu 
fordern zufteht, haben wir Anfprud, ein Recht. B. 1) Ans 
ſpruch bez. nicht allein das Zuftehen zu fordern. in Betreff einer” 
Sade ‚ fondern auch bie Forderung felbft. 3. 3. „Regiert in Frie⸗ 
den! — Jedwedem Anfpruc auf dieß Reich entfag’ ih” (Schil⸗ 
ler, M. St. III, 4.)._ Recht dagegen bez. nur jenen Begriff 
und zwar allgemein in Beziehung auf Das, was und zu thun zus 
ſteht / worunter denn das Fordern mitbegriffen if (S. Reht). 
3.3. „Ih hab? ein Recht auf feine Dankbarkeit." 2) Anſpruch 
wird nur bann gefagt, wenn bie zuftändige Forderung geltend ge 
macht wird. 3. B. „Du nahınft die Pferde von araͤb'ſcher Zucht 
— In Anfprud, aus dem Nachlaß unjers Vaters. — Den Rite - 
teen, die du ficteft, ſchlug id’s ab“ (Schiller, Br. v. M.). 
Bei allem Rechte auf des Königs: Dankbarkeit blieb Johanna 
dAre ſtets anſpruchlos“. 3) Antprug läßt urſpr. unbeſtimmt, 
ob man zu der Forderung befugt oder unbefugt ſei (S. Nr. 149.); 
Recht aber wird nur von zuftehenden (befugten) Forderungen ger 
fagt, und bez. darum bei biefen bie ‚Zuänbigfeit nachdrůdlicher 
und reiner, ais Anſpruch. Darum bleibt z. B. in obigem Bei⸗ 
ſpiele aus ber Br. v. M. zweifelhaft, ob Don Manuel auf bie 
Pferde , die er vor feinem Bruder Don Gefar in Anfprud nahm, 
ein Recht hatte, oder nicht. Dagegen: „Er hat ein Recht an 
fein Gefhöpf” (Schiller, d. Piece. IT, 8.)  . . 

151. Anftalt. Einrightung. Ü. Die gehörige Ans 
srbnung von, Dingen und das fo Ängeordnete. V. Anftalt, infos 
fern bie Dinge an ihre gehörige Stelle gebracht find, fo daß das 
Ganze fein Beftehen hat; Einrichtung, infofern bie Anordnung 
ſo ift, wie fie dem.Zwede (der Richtung) gemäß fein fol, So 


j 
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kann 3. B. eine fonft gute Anftalt in manden Stüden eine ſchlechte 
eine tung Re wenn biefelben unzwedmäßig angeorbnet 
find. Es ift in neuerer Zeit bie Anftalt, die Einrichtung ge 
— daß auch auf den Dörfern im Winter Haustaufen Statt 
Inden. 


152. Anftand. Betragen Benehmen. Ü. Die 
Art, wie der Menſch fih.förperlich äußert. V. Anftand bez. dieß 
in ben Geberben, der Stellung und Bewegung bes Körpers, in« 
fofern diefelben dem Menfchen anfteben d. % an ihm mwohlgefalfen, 
woher denn Anftand fhlehthin für „mohlgefällige oder ſittlich 
ſchöne körperliche Äußerung” gefagt wird. Er if hierin Ausdruä 
ber Bildung und des feinen Gefühle des Menſchen. Betragen 

. if bie Äußerung des Menſchen durch feine Handlungen als Auss 
drud feiner eigen Eigenfhaften , feines Gefühle, feiner Gefin- 
nung. Das Benehmen, von: ſich mit jemanden benehmen 
= dia mit demfelben in mechfelfeitige Beziehung ſetzen, ift das 
Betragen in Beziehung auf Andere, mit denen ber Menſch in 
Berührung fteht. Oft fteht das Wort auch ſchlechthin für gutes 
genehmen, } B. „Er bat viel Benehmen.“ (©. Berhalten. 
Betragen. Benehmen). Beifpiele: „Es gibt Männer, 
welche fih in der Geſellſchaft mit Anftand zeigen und fih zu bes 
nehmen.wiflen, aber in ihrem Haufe ihres rohen Betragens 
wegen gefürchtet find.” „ander hat in- feinem Betragen nichts 
Tadelnswerthes, aber an feinem Benehmen ift vieles auszufegen.” 
ya dat in feinem Betragen, in feinem Benehmen viel 
n ſtan d.“ 


153. Anftändig Wohlanffändig. saietig 
— Anfändigfeit, Wohlanffändigkeit. Shid- 
Ligfeit (der Shid). Ü: Was fih äußerlich der innen 
Cfütlichen) Würde gemäß zeigt. V. Anftändig, urfpr. „dem 
"Anftande gemäß“ (S. Anftand), if hier von Anftand- ab- 
eleitet , inffem diefes_ Wort ſchlechthin für „ mobtpefätfige d. i. 
ſitllich ſchöne Förperliche Außerung“ gebraucht wird, ohlanftän 
Dig ift das_verflärkte anfländig. Sch ickl ich, urfpr. „was ſich 
ſchidi“ CS. Ziemen. Shiden) = zufammen paßt oder ange 
meffen ift, bez. auch: „was den äußeren Verhältniſſen angemefjen 
it, mit ihnen übereinftimmt“. Daher if zwar alles, was an« 
Rändig und.woblanftändig ift, zugleich auch ſchicktich; aber 
nicht alles Schidlihe ift zugleih an- imd wohlanftändig. 
Es iſt z. B. ſchicklich und anftändig, daß eine Wittwe if 
Trauerjahr vorübergehen läßt, ebe fie wieder heiratet. Wenn aber 
ein bejahrtes Frauenzimmer heiraten will, und fih dabei wie ein 
„ verliebtes Mädchen geberdet; ſo ift bieß, wenn auch gerade nicht 
unanftändig, dod gewiß nicht ſchidlich. Wenn ein Bettler 
. bie, erhaltenen Almofen unnüg anmenbet,. fo handelt er, wie -es 
nicht ſchidlich für ihn if, und nicht anftändig. Der Priefter 
aber und der Levit, welche an dem von ben Mördern Zerihlagenen 
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vorüber giengen, ohne ihm. zu helfen, betrugen ſich zwar nicht unans 
ſtaͤndig, aber in hohem Grabe unſchickl ich. . 

Aum. Da SäHid.= 1) die Art, nn Teipt worein zu finden (zw 
fiden); 2) gute Angemeffenpeit zu den geſeliſchaftiichen Berhältnifien, kommt 
üm füngern Nod. nur_felten vor. „Der Saus und Braus — Macht denn 
der ben Soldaten aus? — Das Tempo macht ipn, der Sinn und Sid“ 
(Sqh ill er, Val. 2. 6). Auch neunieverländ, schik, dän. skik. 

154, Anſtändig. Befheiden Ehrbar. Sittſam. — 
Anſtändigkeit. Beſcheibenheit. Ehrbarkeit. Sittfam« 
Teit.) U. Außerlih mäßig Cäußerlihe Mäßigkeit) im Verhäitniſſe 
zu dem, was der Perfon nach der guten Meinung, die man von ihr 
hat, zufommt, V. Anftändig (Nr. 153) beit dieß, infofern es 
anſtehet oder dem Anſtande (Nr. 152) gemäß iſt, alfo mit dem 
übereinftimmt, was in dem gefelfchaftlichen Leben als Ausdruck innerer 
(fttlicher) Würde gefordert wird und gefält. Befheiden = mäßig 
Andern gegenüber darin, Daß man, während man diefen völlig erweift, 
was ihnen zuſteht, von feinem efgenen Werthe und dem, was ber eiger 
nen Perfon zufteht, eher eine geringere Meinung hat, ald man der 
Wirklichkeit nach haben kann ). Ehrbar= fo in feinem Verhalten 
und Thun, ober fo angefehen, daß dafür in dem gefellfchaftlichen Leben 
eine vortheilhafte, auszeichnende Meinung herrſcht, im Befondern wenn 
das Verhalten und Thun AL) als ein gemäßigtes, geſetztes, ſittenreines 
gist rer. 524. 1064). Sittfam = „von einen wohlthuenben Ein⸗ 
drud machender, aus Selbſtbeherrſchung hervorgehender Mäßigung 
in Verhalten und Thun”?), dann auch folde Däkigung ausbrüdend; 
in Beſondern: von zarter Zurüdhaltung und Mäßigung in geſchlecht⸗ 
licher Beziehung aus Reinheit des Gefühle und der Neigung (Nr. 837). 

D Ra mid. bescheiden — wifend was ſich gebührt“ (Awein, 
4381. 6298), dem zum Beiw. gewordenen Mittelm, der Berg. v. mpb. be- 
scheiden = auseinanderfegen. Bgl. auch Ar. 460 Anm. Die erſte Bed.: 
zu urtheilen verftehend, einſichtsvoll, discretus, noch als Eprenbeiwort, 3. B. 
„Banıngarten, fagt Ihr? Ein beſcheid ner Mann!“ (Sipiller, Tell, 4) 

2) Apd. situ-sam geſchicit in der Weiſe wie man lebt und handelt 
int. I, 237). Im NH. zuerft der feinen, gemäß. Bgl. Sitte Nr. 775. 

155. Anfatt (fait). Für. Ü. Da, wo ein Anderes fein 
gun B. L) Dieß bez. anftatt oder, wie man häufig Fürzer ſchreibt, 

att ohne Nebenbegriff. Für hat ſich ale ältefter Ausdrud zwar noch 
in derfelben Bez. erhalten, komnit aber mehr in folgenden, aus ihr her⸗ 
vorgehenden Bez. vor, in welchen es mit anftast (ſtatt) finnver- 
wanbt erfheint:'1) „an der Stelle und in Anfehung von —“ (nämlich 
dem, was durch das von für abhängige Wort ausgebrüdt wird). * 
„Zahl! anftatt empfang! D fhön! — Das it für Was noch wer 
niger als Nichts“ (Leffing, Nath. II, 2). Daran knüpft fih 2) bie 
Bez. „an ber Stelle und gegen — (Bgl. Nr. 1966). Der Herzog 
von Savoyen erhielt 1720 Sardinien für Sieilien, nicht bloß anftatt 
Siciliens. 3) „zum Beßten von —“ (f. Nr. 742), hier im Befonbern 
„aa der Stelle und zum Beften von —.“ „Da tritt Fein Anderer für 
ihn ein" (Schiller, Wall. &, 11). Endlich 4) die Bez. „als ob 
— wäre” So z. B. Scherz für Eruft nehmen, = als ob es (er) 
Ernft wäre Dem „für” in biefer Bez. aber nähert ſich mehr 
anftatt (hatt) 'in der abſtracieren: als das, was — if, „We 





Reben hier findi eimer Bandegemeine, — Und Können gehen für eis 
ganzes Bolt“ (SYiller, Tel 1,2. — 11) Anfatt Ckattl.wirh 
ia feiner Bez. mit unmittelbar nachfolgendem d aß, bei einem. Juſinitiv 
bhne dieſes, auch zur Verbindung von Sägen verwandt, für mic. : 

Anm. Das ältefte in obiger Grut . vorfommente Wort iR für 
{NRr. 742) ahd. furi, mpd. vür. As dieſes aber Färbungen der Bez. annahni 
und fo noch Andre Bezz. fich entwidelten, trat im ho. neben vür das deut ⸗ 
Usere an-stat ein, welches aus dem Vorw. an mit dem Aceuſ. des Pauptw. 
Statt (Nr. 1447) id bildete und daper zunächft, wie z.B. mpd. am mine 
sat (= anftatt meiner. Minnes. I, 69°) und b. Luther „an feing fiat? 
Iepren, nur diefen Caſus zeigt. Doch vornehmlich ſteht es mit zwifchenein ger 
feßtem Genitiv des von stat regierten Wortes, 4.8. — vür Iwein 5774 f, 
So noch b. Luther „an feines Baters Rat,“ aber auch daneben mit nachge- 
fegtem Genitiv, was bald das liblihere wurde, „an flat feines natere.“ 

jas bie Sipreifung anbelangt, fo findet man zwar no bei Mauden an 

Statt, aber ſchon lange if anftatt mit bem fpäter daraus verkürzten, dem 
fat. loco, franz. au lieu vergleichbaren ſt a 1t bei Weltem am Geliufgnen, 

156. Anfepem Anzapfen. Anzmwaren. ü. Auf jemand 
mit Worten zielen, Die ungut auf ihn zu beziehen find. B. Anftehen 
ſcheint in Reihen auszubrüden, daß diefed Zielen auf eine feine Weife 
geſchehe und zugleich, nach einem ſich vergefellfpaftenden Nebendegriffe, 
nicht immer mit Offenheit). Anzapfen (f. Bd. 3, ©. 1189 u, Ar; 
421) = im Keinen und Einzelen auf jemand mit Worten, bie aı 
ihn zu beziehen und ihm empfinblid) find, zielen, um ihm in ber Mei⸗ 
nung Andrer zu fhaden. Anzwaden, eig. „woran zwifchen vol 
Singerfpigen Elemmen" @ N made Dr 1097), drüdt aug, daß in dem 
Zielen mit Worten ber 9 on, auf weiche es zu beziehen iſt, in be⸗ 
ſywerlicher, ſelbſt empfindlicher Weiſe zugefegt werde. Das Wort gebt 
aber guch auf Unperfönlihes und beb. dann: fig mit Gewait woran 
ungen, um im Kleinen dem Ganzen Hd au tbun ). 3 
ER: [Bafeoon] aern au neifen und Die Huhefaugenfen sücliih: 
anufe en ee NA er a Du mit Qewalt dar 

„eng bie mir zufagnben Redte — Du mit Gewalt anzwadſt⸗ 

(8 6. 808, bein Epike I 9, 2897 . u 

157. Unfteden Anzünden Ü. Dur Feuer, das am 
einen Gegenſtand gebra: Rd, machen, daß er anfängt zu Brennen, 
B. Angünden $at dieſen Begsiff geradezu (Nr. 597) und iR eblever 
Auedrudz in anſte ckeu aber entwidelte 9 nicht bloß Diefer Begriff, 
fondern aud) ber bamit verbundene, bafı ſich das Feuer dem Gegen- 
ſtande mitipeile und in ihn Übergehe. Dieb zeigt ſich vornehmiich 
wenn beibe Wörier bildlich gefegt werden, wo dann anzänben das 
Sild des Feuers, der Glut, der Jiamme, des Lichtes u. dgl. bergegen⸗ 
— anfesen dagegen nur von übelm (3. B. einen Kranfeit} . 
ſteht Sder ſoichem, was ald ein Übel angefeben wird, infofern es 
namlich Ach Anderm mütheilt und fo aud) in dieſes übergeht’). _ 

1) „DO Inf? au meinem Lehen mid das beinige + Anzünden! (Schis, 
ler, Br, dv. M.). Gchwärmerei fett wie der Schuupfen an. 

Anm. Apftieden, mpd, an-stecken neben ane stächen (d. |. Reden), 
if eig.: Seuer (Brand Pervorbringendgs) an etwas fehend "Fe {gen " 
Medem), damit nämlid diefem bas Feuer & — (Herbert 15812 P). 
un & —— a antzunden (voe.- theut, v. 1agb),. 

. » abd. zun == an, entzjünden m), nebe - 
9%. tandjan a’ ag tondan mil ph. dar zantıre Mike aD moi. 
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Ser inbrinnet fone sinemo anasiune [Xngefiht], irlosschene sanderen 
[erlofhene Kohlen) uuurden inzundet [entzündet] fone imo.» (Notker, 
Ps. 17, 9.).. «86 [als] sie thö arstigun [ausfliegen] in erda, gisähum 
zentron ligente [fahen fie Kohlen liegen], inti [und] Meg obaligentan 
[darauf fiegen] inti bröt» (Tat. CCXXXVEI, 4.). Defgleichen daher zänz 
den, noch oberd. — leuchten, uud Zunder, ahd. zuntto, agf. tender ımd 
tyndre — Kohle und Feuerſchwamm. Mit Grund ift darum ein ſtarkes 
Verbum zünden, zand, gezunden, ahd. zintan, Prät. zant, Pars 
ticip._zuntandr, anzunehmen, welches noch im oberd, gezumden, das auch 
bei Schriftftellern vorkommt, fortlebt. 

158. Anftehben Sihbedenfen Sichbeſin⸗ 
nen. Ü. Die Entfdließung zu etwas noch hinausfegen. B, 1) An= 
Reben bez. dieß, infofern an ber Sache ftehen geblieben und fo 
nicht zur Entfeliegung fortgeſchritten wird, es mg nun bieß aus 
Gieichgitigteit ober andern Gründen gefhehen. Sid bedenken 
und fich befinnen zeigen an, daß babei ber Geift der Perfon, 
welche zur Entfhliefung nicht fommen fann, thätig if. 2) Die 
Unterfheidung von fi bedenken und ſich befinnen ergibt ſich 
aus ber Vergleihung von Denken und Sinnen Nr. 464. 


159. Anpößig Ürgestie. Ü. Den guten Sitten 
zuwider und dadurch Andere beleidigend. V. Anftößig deutet 
vornehmlich darauf, daß eine folhe Handlung Anbern empfind= 
lich if (S. Anftogen Nr. 130.), weil fie. das fittliche Gefühl 
verlegt. Argerlicd wird gefagt, infofern eine ſolche Handlung auf. 
bie Sittlichteit Anderer übel, verderblich wirft. 3. B. „Der frans 
zoͤſiſche Hof zu ben Zeiten Ludwig des XIV. und XV. war ber 
ganzen Nation ärgerlich, obwohl er in feinem Lafer nicht einmal 
eiwas Anftößiges fand.” «Sie ne mahton [mochten] mir nehein 
feine] argerunge stn, uuanda [weil] sie ne mahton mih kech@ren 
nah in [ihnen]. » (Notker, Ps. 128, 2.). „Fluchworte älterer Pers 
fonen find Heinen Kindern zwar nit anftößig, menn biefe noch 
nicht wiffen,, was fie bedeuten; allein fie find den Kindern ärger 
Lid, weil fie fie leicht annehmen und zum Böfen gewöhnen“ (Nach 
Eberhard). J 
Anm. Dieſe angegebene Bedentung von ärgerlich ergibt ſich aus 
ahd. argerön und giargerdn Graff I, 414 f.) Z ſchhecht machen, ver— 
derben, 4. 3. «Fone unrehtemo man löse mih, daz ih fonc imo gear- 
rot [verdsrben] ne [nicht] uuerde» (Notker, Ps.138, 1.). «Die vohon 
‚Büchfe) die de wingarton geargerent [verderben)» (Willeram II, 48.). 
«Min scla ze nemenne, daz chit [heißt], mih ze argeronne [verderben]» 
(Notker, Ps. 30, 14.). ce. Übel. Arg.) 
160. Anthun Erweifen Erzeigen Zufüs" 

gen Ü. Eine Handlung an jemanden richten. V. Dieß wird 
iberhaupt durch anthun bezeichnet, infofern jede" Handlung eine 
Thätigfeit if, Ermweifen und eräeigen brüden nicht geradezu 
die Richtung an jemanden aud, wie bieß z. B. in anweifen 
(S. Nr. 136.) der Fall ift, fondern vielmehr ein Erfennen= oder 
Sehen-Iaffen der Handlung, die an jemanden gerichtet if. Wie 
fih die beiden Wörter von einander unterfheiden, ſ. „Zeigen. 


'» Baia 
eine zum Zwece ange: 


Fe { mäherung ber Handlung 
feiner Bag. ı n = „eine angeorbnete 
dbme diefes, as ısüben.” 3. B. „Ein 
Anm. Da 3öfes — Mir zuge» 
(Ar. 742) ahd. n Ausbrüde werben von 
und fo noch And Schweigen jenen rohen 
Ugere an stat vnigswillen — Zwang 
Statt (Rr. 14 ).. „Dem Gefandten 
Fe ixbig haft du flete mit 
fegtem Gen’ rt durch bein Bertram, 
So noch b. mentern” (Schiller, 
feptem &© h als_feinen Schirmer 
ad dire ‚will ih würdig — 
Be ge ( Schiller, d. Picc. 
A 


ü mid rieb. Reizung Triebfeder U 
n 3. — nach etwas anregt. V. 1) Reizung und 
gr * eine  bieß fowohl als innere, als auch als äußere Ans 
© Brit Denon 3. B. if ein Antrieb für das Pferd zum 

Hung: und Eiijabeth fagt von der Schönheit der Maria Stuart: 
Galego find bie Reigungen, Lord Lefter, — Die ungeftraft 
Da m erblidt" Schiller). „Der Antrieb, bie Rei— 
fe De m Ruhme find oft unbezwinglich.“ Triebfeder, von 
anf, per in einer Maſchine 3. B. einer Uhr hergenommen , wird 
Dee om ianerer Anregung gefagt , a B. „Eigennuß iſt die Trieb- 
Br der Handlungen bei vielen Menfchen.“ 2) Reizung, von 
feisen = hinreißen, heftig antreiben (S. Reiz Nr. 140.), ik 
En färferer Bezeichnung WE Antrieb mb Triebfeder, ale 
7 ein heftiger Antrieb. „Doch kehrete ſich der Herr nicht vom 
dem Grimm feines großen Zornes, damit er über Juba erzürnet 

mar um aller der Reizung Willen, damit ihn Manaffe erveizet 

Hatte” (2 Kön. 23, 26.). Antrieb beutet flar darauf hin, daß 

der Trieb an d. i. zu a während Triebfeder dem 

vorhin erwähnten Bilde gemäß eig. das Werkzeug, das zum Hans 
deln treibt, bezeichnet, woher denn auch z. B. ein Menſch, welcher bei 

Handlungen das Ganze leitet, gleihfam die Seele des Ganzen ifl, 
die Triebfeder desfelben genannt wird. 3) Endlich unterfcheidet 
fih Reizung aud dadurch, daß ed, wegen -ung, die Hand« 
“lung bes Keizens anzeigt. 


162. Antworten Beantworten Entgeg- 
nen. Erwiebern Berfegen. Ü. Auf Worte eines 
Andern etwas fagen. V. Dieß wirb durch antworten, ahd. 
antwurtjan, goth. andavaurdjan, deutlich bezeichnet; denn Antwort, 
ahd. daz u. diu antwurti, goth. andavaurdi, ift eig. „Gegenmwort“ 
d. i. mas auf etwas Anderes gefagt wird. Allgemeiner ift Die Ber 
zeichnung des Begriffs durch entgegnen, weil dieß nicht im 
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Worte beftimmt ausbrädt, daß es mit Mort ober Rebe geſchehe. 
Häufig ift auch in entgegnen ber Nebenbegriff hervorgehoben, 
daß dasjenige, was gefagt wird, den Worten bes Andern ent» 
gegen fei, d. is das Gegentheil von ihnen ausdrüde. Erwie⸗ 
dern iſt eig. wie noch in der Rechtsſprache einiger Gegenden ( ©. 
Adelung, Campe, Beige: „wieberholen® d. i. das Näms 
liche no ein Mal thun (S. Wieder Nr. 20.). Hier empfängt 
das Wprt_ den Begriff: „zurüd thun“ b. i. auf. eine an jemanden 
gerichtete Thätigfeit eine gleiche zurück (wieder) erhalten Daher 
wird erwiedern nicht allein von Worten, fondern aud von 
Handlungen gefagt; — alfo: 1) wenn auf eine Handlung eine andere 
zurück gegeben wirb, 3. B. „Er erwieberte meinen Gruß, 
meine im erzeigte Wohlihat“ u. ſ. w.; 2) wenn auf Worte andere 
Worte zurüd gegeben werben, 3. B. „Auf meine Frage erwies 
derte er.“ „Jener ſprach's, und ich felbft antwortete, foldes 
erwiedernd” (J. H. Voß, Obyff. XI, 504). Beantwor« 
ten bez., wegen be= (Bgl. Bezweden Nr. 70.) auf die Worte 
eines Andern nad) deren ganzen Inhalte und Umfange antwor⸗ 
ten, fo daß biefe Antwort genügt. "Wenn 3.3. auf bie Frage, 
was eine Parabel fei, gefagt wird „ein Gleichniß“: fo ift zwar 
auf die Frage geantwortet worden, aber fie ik nicht beant⸗ 
wortet; benn es iſt bloß eine Überſetzung des Wortes in’s Deutfche 
genannt worden, und nicht fein Begriff angegeben, fo daß man 
volffommen erfennen kann, wag unter bem Ausbrud Parabel vers 
Randen wird. Berfegen bed.: „auf die Worte eines Andern nach⸗ 
drücklich und eindringlich fagen”. 3.2. „Doc warn’ ich dich, dem Glück 
zu trauen! -— Berfegt er mit beforgtem Bid“ (Schiller). 
„Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfegt — Der Meifter, haft 
du frech verlegt“ CDerf.). Diefe Bedeutung von verfegen ent 
wicelte fid) wohl aus ber: „jemanden Empfindliches antpun” „ 3. B. 
„Er bat ihm einen Hich verfest.” Diefe aber ift entfprungen 
aus dem Begriffe: durch Segen hemmen und dadurch Gewalt an« 
tun, 3. ®. «Tristan gie durh die stat; — swä im diu sträze 
was versat [verfpertt], — ‚mit dem kolben, den er truok, — 
machet’ er si, wit genuok» (Trist. u. Jsolt in Ulrichs Fortsetzung 
2733 ff.). Übrigens fann verfegen nur von Perfonen gelagt 
werben, bie in einer Unterrebung begriffen find, weßhalb das Wort 
nicht abfolut flehen darf, wie die übrigen Ausbrüde, z. B. Er 
hai mir auf mein Schreiben. heute ‚geantwortet, erwiebert, 
entgegnet (wenn bie Antwort andere Beftimmungen enthält, bie 
denen tm Schreiben entgegen find); allein „verfegt“ fagt 
man hier nit. 
Anm. Erwiedern schreiben Manche erwidern, und legen dem 
Worte bloß den Begriff beis_« fagen, was ben Morten des Wudern ent⸗ 
jegen oder zuwider ifo. Dieß iſt aber- weder ſprachsebraͤuchlich, noch der 
ntftehung des hier. verglichenen Begriffs in dem Worte gemäß, der ſich 
erft fpät bildete. — Adelung, Voigtel und Maap leiten die hier 
nerglichene Bedentung von ver fetzen ans verſezen — umfeen, umtanz 
fen, verpfänden her, 3.2. Ehlechte Geldſorten gegen beſſere ver⸗ 
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Weiſen.“ Iufügen bez, wegen fügen, eine zum Zwece anger 
orbnete Handlung, und in zu eine größere Annäherung ber Handlung 
CS. An, Zudringlich); daher zufügen = „eine angeorbnete 
ganblung an jemanden in böfer Abſicht ausüben.“ 3. B. „Ein 
rangel war's, ber vor Stralfund viel Böfes — Mir zuge- 
fügt” (Schiller, W. T. J, 5.). Die übrigen Ausprüde werben von 
Gutem und Böfem gefagt. 3. B. „Gebiete Schweigen jenen rohen 
Stimmen, — bie 7) erbreiften,, deinem Königewillen — Zwang 
anzuthun“ (Schiller, M. St. IV, 9.). „Dem Gefanbten 
warb große Ehre angethan.” „Ja, würbig haft du ſtets mit 
uns verfahren, — Mein Feldherr, ung geht durch bein Bertram, 
— Uns Gunft erzeigt vor allen Regimentern“ (Schiller, 
Wall. T. IN, 15.)._„Mih fol das Reich als feinen Schirmer 
ven, — Reihsfürftlih mich erweiſend, will ih würdig — 
Hi ich bei des Reiches Fürften niederfegen“ (Schiller, d. die. 
5.). 

161. Antrieb. Reizung. Triebfeder. ü. 
Was zu einem Streben nad) etwas anvegt. V. 1) Reizung und 
Antrieb bezz. dieß fowohl als innere, als aud als äußere Ans 
regung. Der Sporn z. B. ift ein Antrieb für bas Pferb zum 
Laufen, und Elifabeth fagt von ber Schönheit der Maria Stuart: 
Das alfo find die Reizungen, Lord Lefter, — Die ungefteaft 
fein Dann erblidt” (Schiller). „Der Antrieb, bie Rei- 
zungen zum Ruhme find oft unbezwinglich.“ Triebfeder, von 
ber Jeder in einer Maſchine z. B. einer Uhr hergenommen , wird 
nur von innerer Anregung gefagt, 4. B. „Eigennuß ift die Trieb- 
feder der Handlungen bei vielen Menfhen.* 2) Reizung, von 
reizen = binreißen, beftig antreiben (S. Reiz Nr. 140), ik 
don flärkerer Bezeichnung WS Antrieb und Triebfeder, alio 
= ein heftiger Anteieb. „Doc kehrete fih der Herr nicht vom 
dem Grimm feines großen Zornes, damit er über Juda erzürnet 
war um aller der Reizung Willen, damit ihn Manaffe erreizet 

jatte” (2 Kön. 23, 26.). Antrieb deutet Mar darauf hin, daß 

er Trieb an d. i. zu etwas hingehe, während Triebfeber dem 
vorhin erwähnten Bilde gemäß eig. das Werkzeug, das zum Dan 
dein treibt, bezeichnet, woher denn auch 5.3. ein Dienfch, welcher bei 
Handlungen das Ganze leitet, gleichfam die Seele des Ganzen ifl, 
die Triebfeder desfelben genannt wird. 3) Endlich unterfcheidet 
fih Reizung aud dadurch, daß ed, wegen ung, bie Hands 
‚lung des Reizens anzeigt. 


162. Antworten Beantworten Entgeg- 
nen. Erwiedbern Berfesen. Ü. Auf Worte eines 
Andern etwas fagen. B. Dieß wird durch antworten, ahd. 
antwurtjan, goth. andavaurdjan,, beutlich bezeichnet; denn Antwort, 
abd. daz u. diu antwurti, goth. andavaurdi, ift eig. „Oegenwort“ 
d. i. was auf etwas Anderes gefagt wird. Allgemeiner ift die Bes 
zeichnung des Begriffs durch entgegnen, weil dieß nicht im 
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Worte beſtimmt ausbrädt, daß es mit Wort ober Rede geſchehe. 
. Häufig ift auch in entgegnen ber Nebenbegriff hervorgehoben, 
daß dasjenige, was gefagt wird, den Worten des Andern ent« 
gegen fei, d. i, das Gegentheil von ihnen ausbrüde. Erwie- 
dern ift eig. wie noch in der Rechtsſprache einiger Gegenden (S. 
Adelung, Campe, BeigteD: „swieberholen“ d. i. das Näms 
liche nod ein Mal thun (S. Wieder Nr. 20.). Hier empfängt 
das Wort den Begriff: „zurüd thun“ d. i. auf eine an jemanden 
gerichtete. Thätigfeit eine gleiche zurück (wieder) erhalten Daher 
wird erwiedern nicht allein von Worten, fondern aud von 
Handlungen gefagt;, — alfo: 1) wenn auf eine Handlung eine andere 
zurüch gegeben wird, z. B. „Er erwieberte meinen Gruß, 
meine ihm erzeigte BB u. ſ. w.; 2) wenn auf Worte andere 
Worte zurüd gegeben werden, 3. B. „Auf meine Frage erwie- 
berte er.“ „Jener ſprach's, und ich ſelbſt antwortete, foldes 
erwiedernd” (3.9. Voß, Dbsfl. XI, 504.). Beantwor« 
ten bez., wegen bes (Bgl. Bezweden Nr. 70.) auf die Worte 
eines Andern nad) deren ganzen Inhalte und Umfange antwors 
ten, fo daß diefe Antwort genügt. Wenn z. B. auf die Frage, 
was eine Parabel fei, gejagt wird „ein Gleichniß“: fo ift zwar 
auf die Frage geantwortet worden, aber fie iſt nicht beant= 
wortet; denn es ift bloß eine Überfegung bes Wortes in's Deutfche 
genannt worden, und nicht fein Begriff angegeben , fo daß man 
vollfommen erfennen fann, was unter dem Ausbrud Parabel vers 
Randen wird. Verſetzen bed.: „auf die Worte eines Andern nach⸗ 
drücklich und indeinaie fagen“. 3.2. „Doch warn’ ich dich, dem Glück 
zu trauen! -- Berfegt er mit beforgtem Bid" (Schiller). 
„Und dieſe Pflicht, mein Sohn, verfegt — Der Meifter, haft 
du frech verlegt” (Derf.). Diefe.Bedeutung von verfegen ent» 
wigelte fid) wohl aus ber: „jemanden Empfindliches anthun⸗ , 3. B. 
„Er bat ihm einen Hieb verſetzt.“ Diefe aber ift entfprungen 
aus dem Begriffe: durch Segen hemmen und dadurch Gewalt ans 
thun, 3. 3. «Tristan gie durh die stat; — swä im .diu siräze 
was versat [verfperrt], — ‚mit dem kolben, den er truck, — 
machet” er si, wit genuok» (Trist. u, Tsolt in Ulrichs Fortsetzung 
2733 f.). Übrigens kann verfegen nur von Perfonen gefagt 
werden , bie in einer Unterredung begriffen find, weßhalb das Wort 
nicht abſolut ftehen darf, wie bie übrigen Ausprüde, z. B. Er 
hai mir auf mein Schreiben heute ‚geantwortet, erwiebert, 
entgegnet,C wenn bie Antwort andere Beftimmungen enthält, bie 
denen im Schreiben entgegen find); allein „verfegt“ fagt 
man hier nichi. 
Anm. Erwiedern schreiben Manche erwidern, und fegen dem, 
Worte bloß den Begriff bei: -« fagen, was den Worten des Anden ent: 
jegen oder zuwider ifo. Dieß ift aber- weder fprachgebräudhlich,. noch der 
'ntftehung bes hier. verglichenen Begriffs in dem Worte gemäß, der ſich 
erft fpät bildete. — Adelung, Voigtel und Maaß leiten die hier 
nerglihene Bedeutung von verfehen ans gerfehen = umſetzen, umian⸗ 
ſchen, verpfänden-her, z. B. «Schlechte Geldſorten gegen beſſere ver⸗ 
Weigand, Mörterh, d. deutſch, Synonvm. 1. 6 
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fepen- (Adeluug) = umtanichen ;' «feinen Mantel verfegen» = - 


gegen Geld u. dat. ald Pfand geben. Gtofh, Eberhard, Campe 
aber leiten, wie oben, von verfegen — jemanden Empfindliches anthun. 


163. Anwadhe Anwuchs. Zuwachs. Ü. Das, 
was durch Hinzufommen vermehrt. V. 1) Anwads oder Anz 
wuchs ficht befonders auf die Verwehrung oder Vergrößerung von 
dem Dinge aus, das biejelbe an ſich trägt. Zumacds bez. eine 
Vermehrung eines Dinges nur als ein zu dieſem Hinzugefommenes, 
Der Anwächs eines Tones z. B. in feiner Stärfe wird darum 
nit Zuw achs genannt; eben fo ber Anwachs (Anwuchs) 
des Waſſers von dem Anfhwellen besfelben, u. f. w. Aber ber 
Zu wachs eines Gartens, d. i. das zu biefem hinzugekommene 
Stüd Land, ift infofern ein Anwachs oder An wüchs bes Gar 
tens, als man es von dem Garten aus als Vermehrung desſelben 
betrachtet. 2) Der Anwachs oder Anwuchs if immer mit 

inem Dinge, welches er vermehrt, unmittelbar verbunden; — 
ſchon ah. heißt anagauuahsan angeboren fein (Graffl, 685.). Der 
Zu wachs kann auch nicht unmittelbar mit dem Dinge, wozu er 
jefommen ‚ verbunden fein. Durch einen angefauften Garten z. 8, 
bes meine Gärten einen Zuw achs erhalten; es ift aber fein 

nwachs, denn nicht allein meine —E liegen getreunt von 
einander, ſondern auch der Garten wieder von ihnen. 9 An— 
wuchs iſt jetzt mehr gebraucht als Anwachs, vielleicht weil gegen- 
waͤrtig einfach nur ber Wuchs gebräuchlich it, während ahd. nur 
unahst (( w2 uuahstu) unb uuahs 3. ®. in uutnuuahs Weinwuche ſich 
in Ei . „Den noch unmündigen Anwachs“ (I. 9: Voß; 
Luiſe 1). J 


164. Anwandeln. Ankommen. ü. Befallen 
werden, von Gutem oder Böſem, mit dem Nebenbegriffe, daß cs 
bald vorübergehe. V. Ankommen bez. dieß überhaupt; ans 
wandeln mehr, daß es weniger ſchnell geſchehe (S. Gehen. Wans 
deln), fo wie denn auch das Wort edler iſt als anfommen, 
weil wandeln eig. nur von dem Gehen oder Koınmen des Men 
{hen efagt wird, An bez. das Nahen des Zuftandes. 3.3. „Es 
Fam fie eine Bucht an.“ „Was wandelte den Ritter anf“ 
Syiller, M. St 11, 8). „Der Schlaf, eine Ohnmacht wans 
delt ihn an.” 5 


Si Frl Anfasen Anbieten A 
ur egen zum Brennen erregen, eigentlich und 
— V. Anwehen, ahb. anauuähan, bez. Beh durch jedes 

ewegen ber Luft; denn wehen ahb. uuähan und uuejan.und Wind 
ahd. uuint = Luftbewegung find eines Stammes. Anfaden, ta 
faden, ehebem vachen, hoͤchſt wahrſcheinlich eine Berftärtungsform 
von mehen iſt wo cd für h fein muß (Vgl. der Bader, 
landſch. in ber Wetterau bie" Facht, -von fahen, weil bamjt 
Kühlung zugeweht wird), Dez. ein. flarkes Bewegen ber Luft und 
daper ein ftarfes Erregen. Anblafen brüdt: deu flärfiten Grad 
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aus; denn blafen ahd. pläsan (bie Wurzel pla iſt der’ Form nach 
= lat, fla-re wehen) bed.: „bie Luft mit Gewalt forttreiben”, und 
fo „in flarfe Bervegung fegen.“ Diefe Gradbezeihnung der Wörter 
iſt auch figürlich — nur iſt hier anwehen, wiewohl ahd. 
anaziuudtaz an getrieben (GGraff 1, 622.) bedeutet v. anauuähan, 
in Bezug auf Gefühle und Leidenſchaften nicht mehr gebräuchlich, 
aber von Einmwirfung auf Körper nad dem Bilde des Luftzuges,, 
3, B. „Kalt wehten Entfegen und Graufen fie an“ (Bürger). 
Übrigens werden von allem, wovon das Bild des Feuerelementes 


und Brandes gebraucht wird, die Ausbrüde gefeht. 3.3. „Sie. 


wehten das Feuer gelind an.“ „Uns hält ein Gott zufammen, 
— Erneuert unfre Flammen, — Er hat fie angefadht“ (Göthe). 
„Hier felbft, im Friedengfige meines Reihe, — Blies er mir 
der Eimpörung Fadel an“ (Schiller, M. St. II, 4.). 


166. Anwenden Gebrauden Nugen Sid 
bedienen. Ü, Mit etwas als Mittel zu einem Abende thätig 
fein. V. Anwenden, ahd. anauuentjian (Graff I, 758.),= 
(es) an den Zwed wenden d. i. bie Richtung zu bem Zwede hin 
geben, fo daß er erreicht wird, es mag mit größerem oder ge- 
ztingerem Aufwand von Kräften geſchehen. ebrauden & 
Brauden) = mit etwas wirffam fein zum Zwede. Nugen = 
Genuß nehmen, Bortheil ziehen von etwas, wie fhon ahb. nuzön 
CS. Nugen). Sid bedienen eined Dinges — dagfelbe zu 


feinem Dienſte gebrauden; das Wort fann daher nur von 


ſolchen Dingen gelost werben, bie fih in unferer Gewalt befinden, 
über welche der Gebrauchende Herr iſt. Aus biefen Unterſcheidungen 
ergeben ſich zugleich folgende: 1) Anwenden wird nur von Sachen 
geſagt, d. i. Dingen, bie nicht felbfttpätig find, gebrauden, 
nußen, Tih bedienen werden eben ſo wohl von ſelbſtthätigen 
Dingen gefagt. 2) Anwenden und gebrauden ſtehen in Bezug 
auf guten und böfen Zweck; nugen, Ya bedienen nur in Bezug 
auf einen Zwed, der ung angenehm ift. Man wendet z. B. feinen 
Verſtand an, gebraudt, nugt ihn, bedient ſich feiner. Man 
gebraudt, nugt einen Menſchen, ein Pferd, bedient fih 
derfelben , aber wenbet fie nicht an. Man nugt bie Anmefeubeit 
eincd Freundes, bedient ſich derfelben, um mandes zu befpreden. 
Nicht jelten wird das Gift zum heimlichen Morde angewendet, 
gebraucht. 
167. Anweſend. Gegenwärtig. Zugegen. 
U. An dem bezeichneten Orte — B. 1) Dieß bez. ohne 
Nebenbegriff an weſend — an etwas ſeiend; gegen waͤrtig, 
infofern ‚wir das Daſein unmittelbar empfinden, es ung unmittelbar 
zum Bewußtſein fomnit; zugegen = am Orte in der Richtung 
zu ung, ohne bag Sein bejonders zu bezeichnen , wie bie. beiden 
andern Ausbrüde.. Alſo 3. B. „Er ift anwefend“ S nidt ge: 
trennt von ung im Raume, bei und; „gegenwärtig“ = wir 
empfinden fein Daſein unmittelbar; „zugegen“ — in der Rüh⸗ 
. . 6% 
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tung zu und, nicht abgewendet von und. Man fagt darum: „Gott 
iſt aber nicht: „anwefend* ober äugegen «. 
2) Gegenwärtig ſieht au von ber Zeit, und if dann fo viel 
als: in der Zeit ber Rebe. Die übrigen Ausbrüde ſtehen bloß 
vom Raume, ” 


Anm Auweſend, ad. anaun » von dem veralteten an we⸗ 
fen, ahd. annuuesan.” 8, ®, « Alsd manigiu ser mir ananunren» (Not 
ker-Ps. 05, 19.) alfo manden Schmerz ich an 'mir hatte. «Daz imo 
anaunesenda peccatum» (Derf. Ps. 148, 3.) die ihm anflebende, in 
Can) ihm feiende Sünde. Das Wort ift das Gegeutheil von abwerend 
Mr. 68., woſelbſt das einfache werfen erflärt if, Gegenwärtig, ahd. 
gaganuuartic, bei Otfried geginuuertig, von Gegenwart, ahd. ga- 
ganuuart, bei Otfried geginuuerti, altd, finnvermwandt mit anauuartie 
anwärtig — gegenwärtig (Graff I, 999.), if eig. (zu:)gegenfeiend 
mit dem Nebenbegriffe der Bewegung oder des Wirkens. Denn das Wort 
-wart, woher auh = wärts (S. Auer wärts Nr. 89.), ift desfeiben Ur- 
fprungs mit fanfer. "writ od. wart (eig. wre) gehen, fi mohin wenden, 
mo aufhalten, fein, beftehen, daher wirfend fein «S. Aller wärts Nr. 89.). 
Dunfter übrigens als gegen in Gegenwart bez. nun ant (— gegen) 
in ahd. antusart — Gegenwart, wie in Antwort — Gegenwort. 


168. Anzeigen Anfagen Andbeuten Be- 
nahridtigen Melden Anmelden U. Jeman 
den etwas zu wiffen thun. V. 1) Anzeigen (S. Zeigen) bei. 

dieß, infofern biefes Etwas jemanden zu Gefiht gebracht und fo 
zu wiſſen getban wird; anfagen, wenn cd münblich gefchieht; 
andeuten, von dem Deuten mit dem Finger ald förperlichem Aus- 
druck des Befehlens und aud aus ber Lrbebeutung des’ Wortes 
(S. Deuten Nr. 260.), wenn es von Höheren gegen Geringere 
eſchiehtz benahrichtigen = in Nahricht fegen, wenn es ale 
Nanrint zu wiffen gethan -oder gegeben wird. Melden aber, 
abd. meldön, ift allgemein = zur Keuntniß ‚übergeben, — an⸗ 
melden, infofern dieß an jemanden geſchieht. Diefe Bedeutung 
von melden erhellt aus dem Altveutfhen ). HD Melden Fann 
allgemein eben, ohne eine beftimmte Perfon zu bezeichnen, der 
etwas pe Kenniniß übergeben wird. Benachrichtigen deutet, 
wegen be» (S. Bezwecken Nr. 70.), auf eine beftimmte Perfon, 
die in Kenntniß gefegt wird, als Objert. Die übrigen Ausbrüde 
haben in an eine Perfon der Richtung , welder etwas zu wiſſen 
than wird. Einen Sterbfall z. B. läßt man den Bekannten in 
dem Wohnorte anfagen, und zeigt ihn in öffentlichen Blättern 
an, um entfernte Freunde davon zu benahrictigen. Bei hoch⸗ 
geftelften Perfonen läßt man fid) melden oder anmelden, um 
vorgelaffen zu werden. Dem Bittfieller wird angedeutet, daß 
fein Geſuch nicht genehmigt fei. ö 
1) «Joseph thö iro [Maria's] gomman, mit thiu her reht man uuas 
inti ni uuolta sie meldön [zur Kenntniß bringen, nämlich daß fie fchwanger 
war], unolta tougolo [heinlich] sie forlazzan» (Tat. V, 7.). Bon Per 
trus, den feine Sprache als Galifäer verrieth, Heißt es: «Ni iharft es, 
* quhten [fprachen fc}, Jougnen, thin sprächa seal thik augen [eigen], — 








An 
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rt uun, thin meldont thih in driuua [in Treue]s (OQfr. IV, 
Judas meldet [verräth] christum iudeis» (Notk, Ps. 18. 3.). 


169. Anzeigen. Befanntmaden Eröffnen. 
Dffenbaren. Entdeden Berrathen Ü. Etwas 
zur Kenntniß bringen. 8. 1) Anzeigen, befannt machen und 
eröffnen bezz. dieß mit dem Nebenbegriffe, daß. es mit Abficht. 
" geiöehe; die übrigen Ausbrüde können dieſen Nebenbegriff verbin⸗ 

en oder nicht. 2) Bekannt machen bed. allgemein: „etwas zur 
Kenntniß bringen“. Die übrigen Ausbrüde bezz. au und vor« 
nehmlich; „Zur Renntniß bringen an einzele Perfonen.“ Ein 
neues Gefeß 3. B. wird befannt gemacht, weil es für Alle 
gilt; aber es wird dann nicht angezeigt, eröffnet u. ſ. w., 





wie wenn bavon nur einzele Perfonen in Kenntniß gefegt würden, ° " 


Darum auch eine „Öffentliche Befanntmahung“; aber „eine 
Tobesanzeige”, „eine gerichtliche Eröffnung an die reitenden 
Parteien”, u. f. w. 3) Eröffnen und offenbaren werden 
von Perſonen nur geſagt wenn bie eigene Perſon zur Kenntniß 
ebracht wird, z. B. FJoſeph offenbärte ſich feinen Brüdern, 
Sefus nad) feiner Auferftehung feinen Jüngern.” Die übrigen Aus« 
brüde fegen auch andere Perfonen außer ber eignen in's Object, 
4) Anzeigen ift aus Nr. 168. deutlich. Eroͤffnen, ahd. arofla- 
non (Graff, I, 168.), eig = ausöffnen, bez.: dasjenige 
was verſchloſſen, verborgen, nicht gefagt war, zur Kenntni 
bringen (S. Offnen), und zwar, osgen er= (S, Nr. 195. 244.), 
geradezu, ohne Umftänbe zu machen. Defhalb wird auch beſonders 
das Wort mit dem Nebenbegrift des Vertrauens, ber Traulichkeit 
gebraudt. 3.3. „Als ihn der Richter freundlich behandelte, machte 
er ihm enbli über feine That Eröffnungen.” „Eine Freunde 
fein Herz eröffnen.“ Offenbaren, von offenbar (S. Of- 
fenbar), bebt hervor, daß basjenige was man zur Kenntniß 
bringt , in feinem ganzen Umfange, vollftändig Cbaar) zur Kennt 
niß gebracht werde, namentlid wenn man durchaus nicht zu dieſer 
Kenntniß gelangen fonnte, bie Serbongenpeit bes Gegenftanbes 
ſchwer zu durchdringen war. 3. B. „Da fagte er ihr fein 
anzes Herz. — — Da nuu Delila fahe, daß er ihr alle fein 
3 geoffenbart hatte” (Richt. 16, 17. 18.). So heißt es 
auch, Daß fih Gott burch feinen Sohn und die Propheten offen« 
-bart babe. Entdeden bed.: dem, was geheim ift und bleiben 
fol, die Dede nehmen, und es dadurch zur Kenntnig Anderer 
bringen (S. Entdeden). Berrathen bez. dieß, infofern es 
in böfer Abſicht geigieht ober in frafbarer_Weife, nur von den. 
jenigen,, die des Geheimniffes theilbaftig find. Diefe Beveutung 
hat ſchon ahd. farrätan, wahrſcheinlich urfpr. „aus feinem Di 
eben“, gleihfam „fortrathen“, wie entrathen; denn Rat 
ki a , Vermögen, 3. B. in Hausrath, Vorrath 
u bel. her dann zunächft verrathen. = übergeben mit dem 
Nebenbegriffe der Treulofigleit. So verrieth 3. B. Judas ben . 
Heiland, indem ex ihn treulos feinen Feinden überlieferte. Gleicher 
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Weife verräth ein Befehlshaber feine Feftung durch treufofe Über- 
be an bie Feinde, ein falfcher Freund das ihm anvertraute Ge 
eimmiß, u. a. m. 


170. Anzeigen. Bezeihnen Bedeuten. 
Andenten Ausbrüden. Ü. Zu erfennen geben" (Boig- 
ter. Maaß). V. 1) Anzeigen f. Nr. 168. Bezeihnen if: 

. zu erfennen geben durch unterfcheidende Merkmale (Zeichen)?. 
Bedenten, mhb. bediuten, und andeut en haben ben Begriff: 
etwas kenntlich machen, fo daß man es weiß'und verfteht,, was 
es fein fol.“ (5. Deuten Nr. 260). 3.8. „— Die Wahlfreiheit 
der böhm’fchen Kron’ -— Das wird bebeutet durch den runden - 

Hut — Und dur das wilde Roß“ (Schiller, d. Picc, W, 5.) 
Ausdrüden = etwas, bas im Innern it, im Außern zu 
erfennen geben, 3. 3. Gebanten, Gefühle, bei Wörtern ben Begriff. 
3.8. „D welche Wolluft! weich Entzüden! — Vergebens wünfd” 
ich's auszubrüden, — Mit welder Brünftigfeit die Frau den 
Dann umfieng!“ (Gellerd. Hier würden bie übrigen Ausbrüde 
nicht gefagt werben können. Aber wenn es heißt: „Der Ruf bes 
Nachtwäcters bezeichnet, bedeutet bie Stunde in ber Nacht, 
zeigt, deutet fie an“; fo fagt man nit, daß er fie ausdrücke. 
2) Bezeichnen, bedeuten (wegen .be= — f. Bezweden Nr. 70.) 
gehen zunächft auf ben Gegenftand (das Object) in feinem: Umfange 
(S. Beantworten Nr. 162.); anzeigen und andeuten bagegen, 
wegen an, zunäcft auf die Perfon, der etwas zu erfennen gegeben 
werben fol. 3. B. „Die Podennarben im Gefihte eines Menſchen 

eigen an [deuten an], daß er die Poren gehabt habe, aber 
he bezeichnen ober bedeuten es nit” (Eberhard), 


171. Anziehen Anlegen Anfleiden u. 
An den Körper tun, was zu deſſen Bedeckung und Schmud ger 
braucht wird. V. 1) Dieß bez. anfleiden eigentlich, weil Kleid 
der eigentliche Name der Körperbedeckung ift (S. Kleid). Ans 
legen und anziehen aber find vom Allgemeinen auf das Befon- 
dere übergetragen. 3 Ankleiden wird von allen Kleidungs- 
ſtücken zufammengenommen gefagt, wenn fie an den Körper gethan 
werben; anziehen und anlegen werben von den gefammten, mie 
den einzelen Kleidungsftüden gefagt. Daher gebraucht man anfleiven 
nur von ben Perfonen, angiehen ebenfowohl von den Kleidungs⸗ 
ftüden,, und anlegen jegt nur noch von dieſen (S. Adelung u. 
Campe). Man leidet, ziebt.fih, Legt feinen ‚Staat an; 
‚aber man zieht, legt Wefte, Rod u. f. w. an, ‚und fagt nicht, 
daß man fie anfleide. 3) Anziehen wird von ſoichen Kiei— 
dungsſtücken — die an den Körper ober ſeine Theile gezo gen 
werben; anlegen flebt aud) von folhem, das bloß an. ben Körper 
oder andere. Kleidungsftüde gelegt und befeftigt wird, wie es z. B. 
namentlich bei Schmuck geſchieht. Stiefel, Strümpfe, Röde u. |. w. 
. werden angezogen; Stirnbänder, Schnallen u. f. w. werben, 
angelegt» 4) Anlegen hat daher und als das ungewöhnliches 
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Wert in diefee Bedentung eiwas Feierliches und Edles‘, weßhalb 
es auch in folchen assiehumgen vorzugsweife gebraucht wird. J. B. 
„Sie hat wohl nicht ohne Ürfache ihren ganzen Etaat angelegt” 
(Geller). Trauer anlegen u. tgl m, 


172. Anzug Trade Ü,. Die künſtliche Bededung bes 
menſchlichen Körpers, infofern fie-Befleivung desſelben iſt. V. An 
fih wird fie duch Anzug, von anziehen (S. Nr. 171.), bee 
zeichnet, durch Tracht in Hinficht der Art des Tragens d. j. nah 
Form, Stoff und beffen Bildung. Co. fönnen 3. 3 ‚Bauern und 
Vornehme einerlei Anzug haben; aber gewiß ift bie Tracht ver- 
ſchieden. Die Schiffleute haben ihre eigene Tracht. Die Tradt 

ber Alten in Hinſicht ber Fußbeffeidung waren Sandalen, bei und 
find es Schuhe und Stiefel. Die Tracht ift verfhieden nad den 
Ständen, Tändern,, Völfern, Gegenden , Zeiten u, ſ. w. ö 
17%. Anzüglid. Beleidigend. Ü. „Unanges 
nehme Empfindung verurſachend / (Maaß). V. Bei —— 
duch Beziehung auf die andere Perfon, bei beleidigen 
tuch Wirken auf das Empfindungevermögen ber. andern Perſon. 
Anzüglich naͤmlich, von anziehen = mit Kraft an die Perſon 
fommen machen, hat’ zweierlei Bebeutung: 1).die ‚von anziehlich 
= was anzieht, wo man aber lieber anziehend (S. Intereffant. 
Anziehend) gebraucht. Hier bloß von Angenehmem. 3. B. „Ih 
"weiß nicht, was ih Anzügliches für die Menfchen haben muß” 

.(Böthe). 2.= was auf Can) bie, andere Perfon gezogen 
wird oder biefelbe ‚auf Can) fih beziehet (3. DB. anzüg- 
liche Reben oder Handlungen), und daher eine unangenehme 
Empfindung. der Perſon verurfaht. Hier. alſo bloß von Unange- 
nehmen. — Beleidigen dagegen kommt von Teiden, ahd. dan, 
was urfpr. „gehen“ ¶ ſobann ikorgehen", fofort „ertragen“, enbs 
lich: „Unangenehmes, Schmerz empfinden“ bebeutet (S. Leiden). 
Es zeigt in be» die Wirfung auf die andere Perfon an, ber durch 
Worte ober Handlungen’ wehe gethan werden foll; aus ‚ber ent» 
widelten Bebeutung des unangenehmen Empfindens. aber ergibt ſich 


die des Anregens derfelben, wie denn auch dag Wort geraden für ‘ 


verlegen ſieht, 3. B. „Diefe: ſind zween Olbäume — — Und fü 
jemand fie will beleidigen“ (Offenb. 11, 4.1.5.) Bol. 
Beleidigen Nr. 343, 

‚4174. Der Aquator. Dielinie Der Gleider 
ü. Die von beiden Polen gleichweit entfernte gebachte Kreislinie , 
durch weldhe die Erdfugel im zwei gleiche Hälften- getheilt wird. 
8.1) Bon diefem Legten der Name-Aquator, zu deutſch Glei⸗ 
her, vom lat. aequare gleichen, gleich machen. Vielleicht auch 
beide Namen darum, daß die Sonne, wenn fie ſich in einem Puncte 
jener Kreislinie befindet ,- Tag und Nacht gleich macht (S. Ade- 
"lung 5 713). BAquator iſt mehr ber wiffenfdaftlic Linie 
ber Femduni Auspruf, und ſchlechihin gebraucht für die Haupt ⸗ 


tinie, namlich „bie mittelfte Zirkellinie zwiſchen den beiden Polen“. 


8 \ Arbeit 


(Gafpari). ‚Dan fagt darum: „die Linie paſſiren == zur See 
fahrend_den Aquator durchſchneiden; aber nicht: „ven Aquas 
tor paſſiren.“ 


175. Arbeit. Gefhäft Befhäftigung U. 
Jede auf einen ec gerichtete Thätigfeit. DB. 1) Arbeit, ahd. 
arapeit, af. earfoÖ, iſt fie als „Anftrengung der Kräfte" (Schmitth. 
Wibch. A1.); Befhäftigung und eshäft überhaupt als 

tigfeit. Wer 4. B: fpielt, hat eine Befhäftigung Che- 
ſchäfligt fih), und fann, wenn er das Spiel mit Leidenſchaft 
treibt, Par ein Gefhäft daraus machen; aber er verrichtet Feine 
. Arbeit (arbeitet nicht). Wer dagegen 3. B. den Felbbau ber 
treibt, ber bat feine Befhäftigung, fein Gefhäft, feine 
Arbeit, 2) Arbeit. wird von allem a das feine Kräfte 
anftsengt; Befhäftigung bloß von bem Menſchen; Gefhäft 
ebenfalls nur von dem Menjchen, und wenn etwas perfönlich han⸗ 
delnd bargeftellt wird. Der im Pfluge gehende Ochfe z. B. thut 
feine Arbeit (arbeitet), das gäbrenbe Bier, ber gährende Wein 
vollbringen ihre Arbeit (Adelung I, 418.), u. del.; daß fie 
aber ihre Befhäftigung ober ihr Gefhäft volbringen, fagt 
man nit, Wer hingegen 3. B. lieſt, hat feine Befhäftigung, 
und ber Handwerker geht Einem Geſchäfte nad. 3) Geſchaͤft 
und Befhäftigung (v. ſich befhäftigen) kommen beide von 
ſchaffen, ahd. scafan, — thätig fein. —ã——— ahd. gaskaſt 
ka, Jun. 186.), = was man zu f[haffen hat, alfo; „was zu 
Igaffen ost, in dieſer Hinficht aber immer etwas Ernſtes und 
ichtiges, z. D. „Laßt's ruh'n bis morgen. Es ift ein Gefchäft, 
— Hab’ heute feine Faſſung. Schickt mir's morgn“ (Schiller, 
d. Picc. IV, 7). „Es war ein ern Gefhäft — id war zer 
freut” (Dat. V, 1). „Steh auf, Johanna. Laß die Heerde. — 
Did ruft ber Herr * einem anderen Gefhäft! — Nimm dieſe 
jahne!“ u. ſ. w. (Derſ., J. v. O. I, 10.). „Befhäftigung 
ez. bloß das Thätigſein, und zwar, wegen be⸗, ein ab dge 
Von ben Geſchäften ermüdet, befhäftigt ſich mancher noch 
gern mit Spielen, um ſich wieder in etwas zu erholen. 

Anm. Schon das afb.-arapeit (goth. arbaips) bed, Mühfelig! 
Kraftanftrengung, 3. B. «Sälig thie in nöti thultent arabeiti (Otfr. 
16, 99.). «Saztoos arabeit Thäsfetigteit in hrucki unseremiu ( Kero). 
Mhd. «Von hunger leit er arbeit» d, i. Mühfal oder Beſchwerde (Meinh. 
F. 645.). Zaſt alle Spradforfcher leiten das Wort aus ahd. ar-an — 
lat. ar-are Seidarbeit than, pflügen (S. Nr. 179.2, woher auch ahd. die 
ar-t die Aderung od. Pflügung, arbi f. aripi Erbe urfpr. Grundbefig, 
u. dgl. Hiernach wäre Arbeit urfpr. Ban des Feldes und davon überhaupt 
Kraftanftrengung u einem Zwecke. 3. B. «Die Leuse fchrei’n umfonft zu ihrem 
Mahom auf, — Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke. — Der 
Todesangft, umſonſt fih.aus der Flut herauf» (Wieland, Ob. X, 47. 


176. Arbeit, Werk. Ü. Das durch ‚Kraftanftrengung 
Hervorgebrachte. V. Dieß it Arbeit: Das Werk, ahd. uuerah, - 
von ahd. uueran machen od, Leiften:C@raff I, 940 f.), Tan 


keit, 
u, 
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auch ohne Kraftahftrengun; orgebracht fein, und bez. ſchlechthin 
ein Hervorgebractes. a eher 3. von oh 
fagen: „Die Gedicht if ein Wert feiner Einbilbungskraft“ ; aber eine 
Arbeit derſelben lann nicht gefagt werben, denn die Einbildungs⸗ 
Traft erleidet Feine Anſtrengung ben fo: ein Wert des Witzes, 
bes Zufalls u. a., aber feine Arbeit derfelben. Arbeit ift übri- 
‚gend bier Übertragung des Begriffs der Thätigkeit. auf das Gethane, 
und fleht für Werf nur dann, wenn ein Erzeugniß durch An—⸗ 
firengung der Kräfte und Mühe bezeichnet werben foll. Engels 
Werk: „Lorenz Stark, ein Charaftergemälde” „war eine Arbeit 
vieler Jahre. . 


177. Arbeitfam Gefhäftig Fleißig 
Emfig. Unverbroffen. we hät, V. Arbeit 
fam, urfpr., wegen «fam, — „mit Arbeit”, bed.: „zur Arbeit 
genei It”. Den Urbegriff von Arbeit aber hat auch altd. dieſes Wort 
ewahrt, denn ahd. arbeitsam (arpeitsam) = mühfelig, mit Ans 
frengun 2) Da nun Arbeit = „Anl ung der Kräfte zu 
gend einem beftimmten Zwede" (S. Nr. 175.)5 fo ift arbeit« 
fam = „uber Anftrengung feiner Kräfte geneigt auf 
einen Zwed hin”, namentlich um zu erwerben. Gefhäftig= 
fh Geſchäfte Czu fhaffen) machend und fie betreibend, es 
mag dieß mit ober ohne Zweck geſchehen, mit ober ohne Anſtrengung 
der Kräfte, mit ober ohne Neigung. Der Fabeldichter Yhädrus 
erzählt uns z. B. von einem hefhäftigen Müßiggänger, 
ber nichts weniger als arbeitfam war; ein arbeitfamer 
Müpiggänger kann ger nicht gefagt werben. Diele Dienfchen 
find ſehr gefhäftig, üble Nachrichten über Andere zu verbreiten ; 
fie fönnen aber gewiß nicht arbeitfam genannt werben. Flei— 
Big, mhd. viizec (von ahd. vilz Steeit, Eifer), = thätig mit 
eifkigem Behreben und Sorgfalt auf eine Sache. Emfig, 
ab. emazic ob. emmizfig, woher sig. emfig geſchrieben werben 
müßte, — thätig mit Beharrlichfeit (ununterbrochen thätig) 
und angelegentliher Sorgfalt auf die Sade, 3. B. „Night za 
ich, bis fie fi gemöhnen, — So üb’ ich's aus mit Emfigfeit” 
(Sch iller, Kampf m. d. Dr.). „Und es rubert mit Kraft und 
mit emfigem Fleiß“ (Schiller, d. Tauder) = mit Beharr⸗ 
lichleit und Eifer, Denn urſpr. iſt emazte = beftändig, uns 
ansaetegt 2), — Wie aber bei arbeitiam, gefhäftig, flei« 
Big, emfig der Begriff ber Thätigfeit zu Grunde liegt, fo bei 
ungerbroffen derjenige der Gemütheftiimmung bei ber Thätigfeit 
in Bezug auf biefe. Denn unverbroffen = „gern thätig ohne 
Unmuth CÜberbruß)“,, ſtammt burd_verbrießen (6. Nr. 453.) 
urfpr.. von goth. Priutjan ſchmerzlich fein, wehe am, beleibigen 
CMatth. 5,45. b. Ulflas), und dieß von dev Wurzel trud in 
Tat. trudere ſioßen, die formell ahd. druz iſt. 


V 3. ®. Pob iz fore gote [Gott] nemfte [fanft] si, fore minen 
eugen ist iz wrbeitsam» (Nother Ps. 73; 46.). +Ia dirzo arbeitsumun 


00. Argwohn 


wnerlte [Belt]» (Derf, Ps. 43, 90.) . Dag arbeiterme (zur Mäb: 
füligfeit) geuallena 183 [2008] » (Bozthins). 


2) 3. B. ahd. « Prooth unseor emeshla [emezzigas] kip uns hiätk» 


(Cnteeh. theat. 189.) unfer bet ändiges Ltänliches) Brot aid und heute, 
«Sin emmizig giknihti» (Otfr. IV, 8. 29.) fein beitändiges Aüngers 
gefolae. MÜht. «In des hertzen ‚pyrch ringe — Sol die sele vier dinge 
— War nemen mit empiziger [emziger — fortwährender] häte» (Lam- 
precht, Tocht. v. Syon i. d. Gießener Haudſchr. BL. 7. ©. 2.1. . 


178. Argwohn Verdacht. Mißtrauen. ü. 
Die üble Meinung von jemanden aus unzureichenden Gründen, 
3. 1) Mißtrauen, ahd. missitriuuuida (gloss. mons. 377.), = 
ſchlechies Tranen in etwas, urfpr. das Nicht-feſt ſtehen auf etwas 
(S. Trauen, 0. Mif Nr. 41), wird nicht bloß auf. das Sittliche 
bin gefagt, wie Argwohn und Verdachi, fondern in Anfehung 





jeder wirklichen oder gedachten Kiaft. Man mißtraut 3. B. dem 


"Meere, fagt aber nicht, daß man Verdaht oder Argwohn gegen 


basfelbe habe. 3. 8. Doch warn’ ich dich, dem Glüd zu trauen! . 
— Beben, auf ungetreuen Wellen, — Wie leicht fann fie ber - 


Sturm zerfhellen, — Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd“ 
(Syiller). Dagegen bat man gegen die Treue eines‘ gefchichten 
Feldherrn, der errungene Vortheile nicht benugt, mit Recht Vers 
dat und Argwohn. 2) Das Mifitrauen bezieht‘ fih nur 
auf Künftiges; Argwohn und. Verdacht vielmehr auf Gegen 
waͤrtiges und Vergangenes. Dan fann in einen Feldherrn Mifs 
trauen fegen, bevor er handelt; aber ſodann ann fein Benehmen 
Argwohn und Ver dacht erwecken. Daher fagt 3. B. Lefling 
Nah. d. W. V,8.) rihtig: „Argwohn folgt auf Miptrau’m“ 
3) Mißtrauen kann man auch auf ſich felbft, Argmohn und 
Verdacht nur gegen Andere haben. in Feldherr z. B., ber 
egen ſich felbft Cd. is in feime eigenen Kräfte und "Sefhidlichfeit) 
ißtrauen bat, geht feinem Siege entgegen; .eben fo wenig 
kann er eine. Schladht wagen, wenn er gegen die Treue feines Heeres 
Argmohn oder Verdacht hegt. — 4) Argmohn ift entftanben 
durch Verbunfelung des a in Wahn aus Argmahn afd. arcuudn 
= arger Wahn d. i. fehr üble, falfche Meinung von jemanden (©. 
Bäpnen Nr.463. und Arg u. d. Art. Schlecht), und bez. biefe 
Meinung als fubjectiv d, i. aus Gründen, bie in der eignen Per- 
fon, in ihrer Gemüthsart liegen. Verdacht aber if von ver⸗ 
denfen, was ahd. fardenhan — fortdenfen und fodann von 
dem Rechten. ab (ver⸗) d. i. falſch, übel denken, wie wir z. B. 
anftatt an Gott, «an ander unsih ferdenchen» (Notk. Ps. 37,8.). E 
bez. hiermit_fene Meinung als objectiv d. i. aus Gründen im ber 
anderen Perfon (dem Gegenftande) gelegen. Daher fagen wir 3. B. 
daß eine zerlumpte Perfon, die im einfamen Walde: fih zu ung 
eſellt, ung verdächtig ausfehe,; wir aber argmösnife ge 
te werben. Eben fo wenn Elifabeth zu Matia Stuart ſagt: „ 
walt nur iſt bie eing’ge Sicherheit; — Sein Bünbniß iſt nit dem 
Begügt der Schlangen“, .seorauf biefe wit. Recht antwortet: „OD das 
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iR Euer traurig finſtrer Argwohn! — Ihr habt mich ſtets als 
eine Feindin. nur — Und Fremdlingin betrachtet" (Schiller, M. 
&t.. 1, 4.)._ 5) Wegen des Gegenflänblihen (Objeetiven) in 
denfen = bie Gedanken wohin ri ‚ kann Verdächt nur da 
— wo. mehr Gründe vorauszuſetzen find, auf denen er 
Argwohn dagegen brüdt in Wahn ahd. uudn ben 
"Schein, die Zäufgung aus '). Daher kann vor Gericht nur Ver⸗ 
dacht gegen einen muthmaßlichen Verbrecher obwalten ober begrün« 
bet fein, aber nicht Argwohn. 6) Argwohn if, wegen arg 
(S. Schlecht. Arg), färfer ald Verdacht. Daher Aipet der 
Ausdruck Beiwoͤrter mit fih wie finfter („finſtrer Argwohn“ bei 
Schilter, M. St. III. 4.), ſchwarz C„fhwarzer Argwohn“ 
b. Schiller, d. Picc. V, 1.), u. bgl., welche in Verbindung mit 
Ver dacht nicht gebräuchlich ſind. 
128.3. ahd. «Mih ne triege der unda» [Schein] — wenn ich nicht 
irre (Boöthius), Altn. vAnn glänzend, fcheinend, fchön. Alf. «Thin we - 
namon him» die glänzenden Häufer (Heliand. 14, 10.). «Endi quam 
lioht godes undnum [fcheinend, glänzend] thurk thin uuolcan» (Dal. 
12, 8.). «Engilos tudna undumon giuuädion» (Daf. 172, 20.) jmeen 
Engel in glöngenhen Gewändern. «Thin wänami. Glanz, Schein (Dafe 
172, 23.). Mhd. « D6 min vronwe ir man 'nam, — Der ir nich wine 
[= .Anfdein]' wol gezam » (Iwein A119 .) Verwandt ift das Beiwort 
ahd. uuan — falkh, feer, 3. B. ahd, «ein ist thir uuan» (Tat. CVE.) 
mangelnd ( Bol. Wahnwig Nr. 21.). Huch gotb., altf., apf., altıl. 
van — fehlend. Zu Grunde liegt ahd. undn (3.2, Hyımm. theot. 8, 10.), 
goth. vens (Rom. 15, 4.) — Verlangen, Wunfch, Hoffnung, 4 B. 
Ih unanta [hoffte] in [auf] thih» (Hymn. theot. 98.). «St pflägen 
riterschefte durch kurzwile wär» (Nibelung. 787.) um der —8 
witlen. Die Wurzel aber iſt uwan, fanffr. wan verlangen, welche and ın 
Gewinn, Bund, Wonne u. a. zu Grunde liegt. 

179. Arm Armfelig Blutarm. Bettelarm. 
Dürftig Bedürftig. Ü. An dem Nöthigen zum Lebens⸗ 
unterhalte Mangel leidend. B. Arm, goth. arms (1 Kor. 15, 
19.), ah. aram, agf. u. alt. arm, iſt von ber Wurzel ar im 
‚Sanffe. ri (r) ober ar = erlangen, urfpr. wohl „fi bewegen“, 
dann zunächft auf die Felbbereitung übergetragen, wehhalb lat. ar-are 
gr. ap-asıy pflügen , goth. arjan (Ruf. 17, 7.) pflügen, abd. aran, 
altn. arör Pflug u. f. f. Daher arm = „ber durd Arbeit feinen 
Unterhalt verbienen muß”, mühfelig, wie griech. eung ber Arme, 
urfpr.: ber ſich fein tägliches Brot erarbeitet, von mivonas ſich 
das tägliche Brot durch Arbeit verdienen (S. Paſſo w, griech. 
BWibh.); md fo arm im neuhochd. Sprachgebrauch überhaupt: 
bes Nöthigen, was jemand braucht, um-Ieben zu Tönnen, er 
wmongelnd“ , im Befondern. „beffen, was jemand braudt, um in 
feinem Stande leben zu fönnen“, Pan unterfheibet in biefer Hin- 

ſicht zB. einen armen und einen reichen Abel, und in jener 
3 3. fammelt man für bie Armen. Armfelig bed. ſehr arm, 
bis in’8 Kleinlihe arm, befonders verachtlich wie .S. ein „arm⸗ 
feliger Wicht⸗, 3. B. „Armuth bes Geiſtes Gott erfreut, — 
Armuth und nicht Armfeligkeit* (Claudius). Selig ſtebt 

















2” Arm 


bier wie an vielen Beimörtern bloß verflärtend (S. Holdſelig M. 
139. Schmitth. Wibch. 441.) Blutarm u, bettelarm 
bedd.: „im höchften Grade arm, ganz arm.” Doc ift bIutarm 
= 1) mtweder arm bis auf das Blut (nämlich den Leib), 2) oder | 
aus blutarm, nieberd. blottarm od. bluttarm, d. i. bloßarm = fo 
arm, baß man feine. Blöße nicht decken Fann *), in feiner Beben | 
tung edler als bettelarm = fo arm, daß man betteln muß 
Carın zum Betteln), wie ber «arm betaldri» (Tas. CVII.). Es 
Tönnte darum z. B. nicht bei Gellert bettelarm f. bintarm | 
en, wenn er fagt: „Eine vechtichaffene Frau, bie weiter feinen | 
ehler hat, als daß fie blutarm ift”, weil bettelarm einen m | 
angenehmen Nebenbegriff geben würde. Dürftig, gotb. Baur 
Ci Kor. 12, 22.) = fehr nöthig, iſt: „dem aud das Unent- 
behrliche ge unb ber daher fehr benöthigt ift, wie man fih 
auszubrüden pflegt. Denn bie Wurzel it dur (dar) = ohne Saft 
und Kraft, woher goth. Paur-sis ahb. dur-ri bürre, ahb. dur-st | 
Durft, dar-apon barben u. f. f. Dürftig ift darum flärfer als | 
arm. Ein Abeliger 3. B. ift bei geringem Einfommen für feinen | 
Stand arm, aber nod nicht dürftig, infofern er das Unenibehr⸗ 
Lifte zu feinem Lebensunterhalte hat. ei endlich unter= : 
ſcheidet fi) Son ben vorhergehenden Ausbrüden, daB es wegen be» 
die Richtung auf einen Gegenftanb ausbrüdt, deffen man bedarf 
CS. Bedürfen). Diefer Gegenftand aber ee auds | 
drüclich bei bedürftig genannt, 3. B. „Wer tröftet den Trofles | 





aud feid, Ihr feib bebürftig, nehmt!“ fprigt Hedwig zum 

Mönd), welcher beginnt: „Wie aud) mein lechzend Herz nad) Tabung | 
ſchmachtet / (Schiller, Tell V, 2.). aluegefoßen hat es jeben 
Zeugen — Menfhlicher Bebürftigfeit“ (Schiller). ! 

D Mh. kommt blut — bloß vor, 4. B. «Eins alten strüsses 
Junge kind, — Die wil si blnt [— federloß] und dennoch blint — Im 
dem este lägen» (Aitd. Wälder II, 53.1. — Schade, daß feine 
mhd. Zorm für biutarm zu finden it! Denn hier würde bisetarm für 
bie Ableitung von Blut, und-blutarm für die von bloß entſcheiden. 

180. Arm Elend. — Armutp Elend. Ü. Ja 
einem übeln, leidenden Zuftande, V. 1) In arm hat fi biefer 
381 wie leicht erſichtlich, aus dem des Ermangelns und bes 

bfeligen , wie er im Vorigen Nr. 179. angegeben iſt, entwidelt. 
Elend if urſpr. fremdlaͤndiſch, ahd. alilanti od. elilenti = Aug 
land, aus a) eli ober ali fremd (lat. alius ber andere), 3. B. in 
elidiotic (gioer, Jam. 285.) von fremdem Volle (barbarus), und alirarto 
von fremder Sprache u. dgl.; und b) aus lenti, von Iant Land, zu⸗ 
Jammengefegt *). Daraus entwickelte fh bann ber Begriff Ver⸗ 
annung (3. B. „jemanden in das Elend fhiden“), und fofort, 
da der je alles das Seine verlaffen mußte: vermögensiofer, 
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feröft als äußerfte Dürftigkeü erſcheinender, und darnach vöig hilfto⸗ 
fer, unglüdlicer, ü erhaupt höchſt beflagenswerther übler Zuftand 
Cogl. Nr. 1993). Hiermit das Beiw. elend — („ganz verlaffen“ und 
daher) „Außerft dürftig; dann f. v. a. voll Übels und Beſchwerniß, 
völlig hilflos und überhaupt höchſt beklagenswerth. Diefes elend 
und das Elend find alfo viel ſtärkere Ausdrüde, als arm und die 
(ſelten noch: das) Armuth?), 2) In arm entwidelte ſich noch der 
befondere Begriff: „woran fo wenig it, baß es Mitleiden verdient.“ 
Stärfer aber ift auch bier der finnverwandte befonbere von elend: 
„außerft bürftig an dem, was Werth gibt, ſelbſt nur einigen. “ 

4) Ahr. „Na ringen [meinen wir] elilentE [fern von dem Unfrigen] in 
fremidemo lante: (Otfr. I, 18, 16). „Bist thü eine [affein] ir elilente 
[aus der Fremde], ir [aus] anderemo lante““ (Derf. V, 9, 17). Mpb. „Dö 
begund er [Cprifus] si [die Apofel] dö senden — In daz ellende [in die 

iremde] — Von lande zu lande‘: (Sunden widerstrit Gieß. Hſ. V. 1540 ff.). 
er mad, daz Ellende auch fhon ‚größte Bedrängniß und Veſchwerniß 
und das Bel. ellende — vol Übels und Beſchwerniß. — -Apd. ali- 
di-, altf.eli- iſt das goth. Beim. alis = ein Anderet, Tat. alius, gr. dN.-os. 

3) [Die Lazzaroni in Neapel] „And in der That achtungswerthe Men- 
fipen, ehrlich und gut, fie ziehen die Armuth vor, die man nicht mit dem 
Elende verwechſeln muß” (3. Gorani, gejeime u. krit. Nahr. v. Jtal). 
Als Hiob all das Seine verlor, ward er aus einem reichen Mannc ein ars 
mer; als er aber gar in Kramkpeit verfiel, war er ein elender Mann. 

Anm. Die Armuth, b. Luther das Armut, mbd. diu armuot u. 
daz armuot (armöt), armuote (armöte), apd. (ſtatt bes organiſchen daz 
aramddi) nur weibl. diu armuoti (armöti), aramuoti, {ft mittelft der End⸗ 
form »uth, app. -woti, deren richtigere fächtiche Form -uodi, -ödi 3. B. in 
Heimat zu »at wurde, von arm ahd. aram abgeleitet. Die unorganifce 
weibl. Form entſtand, weil man, dur Wörter, wie die Demuth apd. diu 
deomuoti u. dgl. (f. Bd. 3. ©. 1202) verführt, in Armuth fülfpli eine 
Zufammenfegung mit dem weibl. «muth zu fehen glaubte, wilhes aus einem 
ahd. Bei. -muoti (v. der Muth Nr. 1363) hervorgegangen if. Deßhalb 
auch felbft fhon im Apd. meprmals fälrglid din arm-musti. 

181. Art. Claffe Gattung. Gefhledt. Ordnung. 
Reich. Ü. Gefammtheit von Dingen, bie ihrem Wefen oder viel- 
mehr ihren wefentlichen Beftimmungen nad) zu einander gehören. V. 
4) Man gebraudpt diefe Ausdrücke eintheifingspalber in der Naturges 
ſchichte; aber ihre in berfelben feit Linne übliche Verſchiedenheit und 
Unterordnung ift nicht ohne Willfür. Der untetgeorbnetfte Augdrud, 
d. i. der Auddrud, welcher eine Gefammtheit als Glied einer größern 
in deren Tegter Scheidung in Unterabtheilungen begreift, iſt Die Art. 
So find z. B. Jagd⸗, Hleifgere, Hirtenhunde u. |. wm. Arten des 
Hundes. Eine Gejammtheit von Arten nennt man eine Gattung, 
eine Oefammtheit von Gattungen ein Geſchlecht, eine Geſammt⸗ 
beit von Gefſchlechtern eine Ordnung, eine Gefammiheit von 
Drdnungen eine CIaffe[v. franz. classed. i. lat. classis Abtheifung | 
und eine Gefammipeit von Claffen ein Reich (vgl. Nr. 1151). 
Doch werden zuweilen Gattung und Geſchlecht aud gleichbedeu · 
tend gebraucht als eine Gefammtheit von Arten. Alle Naturförper 
#2. theilt man in drei Reicye: das Thier-, Pflanzen» und Mine 
ralr eich, das Thierreich dann gewöhnlid wieder in 6 Elaffen 
u. ſ. f 2 Eigentlich find nur Art, Gattung und Gefhledt 
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finnverwandt, Die Art hier = „bie Gefammtpeit, welcher ein Ding 
feiner Abftammung oder feinem Wefen nach angehört, in ihrer Bes 
fonderheit,” — im erften Falle die Race. Diefer Begriff gründet ſich 
auf den: angeftammte Eigenthümlichfeit. Das Gefhledt— „Ge 
fammtheit lebender Wefen einer und berfelben natürlichen Eigenfchaft,” 
fei es nun, daß diefe hen auf einen gemeinfhaftlihen Stamm⸗ 
vater derer, welche ihr angehören, zurüdgeführt wird (f. Nr. 917), 
oder allein auf die gemeinfame natürliche Eigenfchaft ſich gründet, in 
welcher letzten Hinfiht 3. B., wenn wir männliches und weibliches 
Gefchlecht unterfheiden, weder Art noch Gattung ſtehen kann. 
Die Gattung (v. mhd. gaten gatten — Gleiches zu Gleichem ver- 
binden) = Gefammtheit als Verbindung von Gleihem zu Gleichem 
cogl. Nrr. 765. 766.). Die Sterne 5.8. find eine Oattung von 
Weltförpern; daß fie aber ein Geflecht derfelben wären, fann man 
nicht fagen, und „eine Art der Weltförper“ würde fie in ihrer Befonder- 
heit den andern gegenüber hervorheben und fo von dieſen abtheilen. 
Anm. Ahd.u,ınhd.diuart, v. dem ahd. ſtarkbieg. Zeitw. aran (Prät.iar) adern 
[> lat. ar-äre, gr. äp-oüv]. ift urfpr. Aderung, Aderbau Caltn. der ardr ſelbſt 
Pflug“); Bauland zu Wachsthum; Herkunft, angeſtammte Eigentpümlichkeit, 
wie was in diefer oper jener zufammengehört. Bgl. auch Arbeit Nr. 175 Anm. 
—DasGefgleht, mhd. daz geslehte, ahd. daz k(g)islahti,mit dem collectiven 
k(g)i- (unferm ger) aus dem v. fchlagen app. slahan hier — erzeugen (vgl. Ar. 
1382) abgeleiten ab. dnz slaht (neben diu slahta) Geſammtheit der Zeugung, Ger 
ſchlecht, gebildet, ift eig. Geſammtheit der Zeugenden u. ihrer Erzeugten; was in bes 
Rimmter gemeinfamer natürlicher Eigenfchaft zufammengepört (Schlag) ; überhaupt 
natürl. Eigenſch. (3.8. von Steinen neben art u. natüre in Lamprechts Alex. 6945). 

182, Art. Weiſe. Ü. Die Befonderheit, in welcher ein 
Thun erſcheint, wenn es mit einem andern verglichen wird. Eine B. 
geist ſich zunächſt darin, daß Weiſe nur bei Zeitlihem (Thätig⸗ 

eiten), nicht aber, wie Art, auch beiKäumlichem (Materiellem) die 
Befonderheit anzeigen fan. Bei jenem Zeitlihen jedoch hebt Art 
mehr" die Befonderheit hervor und zeigt aljo mehr auf eine Ab⸗ und 
Eintheilung der Thätigfeiten; die Weife dagegen drüdt vornehmlich 
die ſich unterfcheidende Beſchaffenheit der Thänigkeit oder des Thun 
aus. Art ſtimint mit lat. species, Weife mit Int. modus. Man rebet 
3. B. von fünf Rechnungsarten (Species), und Redensarten find 
in Übung gefommene Befonderheiten der Rede; aber in der Sprad- 
lehre werden bei dem Zeitworte Redeweifen CModug) unterfchieden. 

Anm. Apd. u, altf. dia wisa u. wisd, mp. wise, unfer Weife, v. 
weifen abd. wissan d, {. wisjan, if urfpr. bie befiimmte Rihtung, die zu 
einer Bewegung gegeben wird, dann die Beichaffenpeit wie auch die dorm, {n 
der ein Thun erfeheint. So au, wenn bag Wort f. v. a. Melodie. 

183. Art. Gelihter. Ü. Inbegriff von Perfonen, bie 
gleiche Thätigfeit verbindet. B, 1) Das Gelichter, ein ſpätes nhd. 
Wort dunkler Herkunft, bed. Perfonen gleiches Wefens (3. B. eine 
Frau ihres Gelihters — ihresgleihen) unt dann gleiher Thä- 
tigkeit. Landſchaftlich Cwetterauife) aber gebraucht man es allgemein von 
Lebendem, infofern dieß mit Anderm gleiches Weſens iſt. DieArt bed. eine 
Gefamintheit, welcher ein Ding (gleichviel was für eince) feinem Wefen 
nad) angehört, in ihrer Befonderheit (Nr. 181). 2) Das Gelichter 
hat im Hochd. meift den Nebenbegriff des Verächtlichen (ſ. Gelichter. 
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Spiefgefelln) ; denn Beifpiele, wo es ohne biefen Nebenbegrii 
— ſelten. Eines derſelben führt Campe im Wibch. et 
welcher ich nachfagen muß, daß fie für die beſcheidenſie und 
fittigfte ibres Gelichters befannt ift* (Wieland). Art, infos 
fern es in Bezug auf das Handelt der Menſchen gefegt wird, hat 
diefen Nebenbegriff nicht; ficht es aber in Bezug auf die Abfunft, 
den. eigentlichen Begriff des Wort, fo hat es, cinige Redensarten 
ausgenommen, nicht felten ben Nebenbegriff ter ingfhägung 
g Si Nr. 181.). 3. 3. „Diefe Art von Menfgen ift mir unauss 

ich." 


184. Nrtig Nievlid Hübſch. ü. Angenehm 
ohne leidenſchaftliche Bewegung zu erregen ober fhön genannt wer⸗ 
den zu können. V. Wie Anftand (Nr. 152.) ſchlechthin für „nuter 
Anftand“ ſteht, und demgemaͤß anftändig (Nr. 153.) gefegt wird, 
eben fo ſteht aud) Art für. „gute Art“, z. B. „die Sade hat 
eine, Art = gute Art, wie fon bei Opig. Demgemäß ift nun 
artig = „von guter, angenehmer Art“ oder „in guter, anges 
nehmer Art“, z.B. ein artiger Mann, ein astiges Land,. 
ein artiges Suͤmmchen, w ſ. w. „Häbfch ift von ah. hovisc, 
mbd. hövise, nieberb. hovisch, S zum Hofe gehörig, bofmäßig, 
wie franz. courtois von cour Hof (S. Schmitth. Wibch. u 
Srifh 1; 477.), und wie höflich von Hof, Tat. urbanus von urbs 
‚Stadt , u. dgl; m. *) "Eben fo'-beißt höveschen im Nibelungelied 
ober hübschen in ben Minnes. II, 119.: Hoffitte pflegen, franz. 
courtoiser.. Daher hub ſch — über das. Gemeine erhoben und 
den feingren (Hof⸗) Sitten angemeffeg; und davon enblich nad) dem 
gegenwärtigen Spradhgebraude: „angenehm in der Form“. 3. 3. 
em hübfches Mädchen, eine hübſche Gegend, sin hübſches 
Sümmdyen Geld u. dgl. m. Niedlich, ahb. niotlih, altf. niudltc, 
iſt das Beiwort von ahd. niot, im Altſ. niud der Nagel (Schmitt h. 
Wibch. 328.), und. bed, daher eig. „genau. gefügt oder verbunden“, 
genau, forgfältig?). Yon diefem Grundbegriff des Berbundenen und 
daher Genauspaffenden, Serafätigen bat fa dann ber Begriff ent⸗ 
widelt, ben niedlich im Neuhochdeuiſchen führt, nämlich: „dur. 
Feinheit und Kleinheit angenehm, fo wie durch Zartbeit und Saubers 
Teit in der Zufammenfügung“, wodurd fid) das Wort von artig 

und hübſch unterfcheidet. B. „Ein niedlich Schäfermädchen* 

(Bürger), eine niedliche Wohnung, niedliche Speiſe (Sir. 

37, 3 = zarte Speife, und feinen Geſchmäckes, u. dgl. m. 

- Aber z. B. „ein niedtides Land“ Täßt fi nicht fagen-, weil dich, 

der Kleinheit und Feinpeit widerſireitet; dagegen wohl: „ein ars 

tiges, hübſches Land“ Franz. iſt niedlid mignon, wobei 

man nur an Mignon in Göthe's Wilhelm Meifter denten darf. . 
‚1 Sver hövischen sauce und fröide Möre ‚: Mas-der werde uafrö} . 

d hovelichen 6. Geſittet. Höfflich) her gesungen; 

ich na. verdruugen., = Das die unkovelichen 

danste ich » (HKuliher vi d. Woyelw. iu Minnes: 
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23.8. «Endi ina nindltee frägoda. (Heliand 188, 25.) und 
ipn genau (forgfältig) fragte. . 

Anm. Die Wurzel von niedlich iſt mu, z. B. in ahd. nau-an und nin- 
uuan zufammendrüden, verbinden (S. Neu), woher auch ahd. nöt f, naut, 
Goth. in naudi-bandi Mothband, Mark. 5, 3. u. 4.) Noth — Klemme, 
Bedrängniß, kindto Knote (Diut, I, 327.), kanuil Knäuel, niot Ver— 
bindung und _fofort DVerlangen, bei Otfrid begierig (Graff IL 1048.), 
fat. nodus Knoten, u. dal. m. 

185. arig Gefällig Verbindlid. Ü. An 
genehm durch fein Benehmen gegen Andere. V. Dieß ift überhaupt 
artig (S. Nr. 184.) — guter , ‚angenehmer Art. Gefällig 
Andern gern Gefallenzerzeigend (etwas zu Gefallen thuend) 
und hierdurch angenehm. (S. Gefällig). Verbindlich = „an 
genehm in feinem Benehmen gegen Andere, weil man ſich gegen 
te verpflichtet Coerbunden) hält“, und dadurch Achtung gegen 
fie ausbrüdt. Berbindlic ift demnach artig in hohem Grabe, 
Denn wer z. B. verbindlid dankt, ber danft gewiß in hohem 
Grabe artig. Wenn aber gefällig duch artig eingeſchloſſen 
wird; fo kann dagegen aud jemand gefällig fein ohne Artigkeit, 
noch es verbindlich zu ihun. Wenn fih z. B. bei Arioſt o im 
rafenden Roland zwei Helden höchft erbittert ſchlagen, während ihre 
beiberfeitige Geliebte Entflieht, und hierauf der eine den Kampf 
unterbricht und ben andern zu fih auf fein Pferd nimmt, um bie 
entflopene Schöne ju ereilen und dann weiter' zu Fämpfen; fo war 
jener gegen biefen allerdings gefälti, ohne es vieleicht in feiner 
Erbitterung gegen feinen Nebenbuhler artig d. i. auf eine ange 
nehme, feine, doͤſliche Art, am Alerwenigften aber verbindlidh 
zu thun. Wer den Andern feine Gefälligfeit fühlen läßt, ham 
beit weder artig noch verbindlich. ö 


186. AR. Bmeig, Baden. Reis. ü. Diejenigen 
Theile eines Baumes, weiße aus feinem Stamm unmittelbar. oder 
mittelbar hervorgehen. V. 1) Bei Aft, Zweig, Baden if dieß 
über der Erbe; bei Reis bleibt es unentfchieven, ed kann auch 
einen Trieb aus dem Stamme unter der Erde oder felbft der Wurzel 
bebeuten. 2) Aft ift das zunächft aus dem Stamm Hervorgegangene, 
fowie auch der Wurzelfnoten des Aftes in dem Stamme ſeibſt Aft 
genannt wird. . Zweige find, die aus ben Äſten Prgsrgegangenen 

riebe des Baumes, welche infofern Reifer (bei Hölty Reife) 
Be als fie jung und dünn find. „Leicht gibt man zu, daß 
bie Mannichfaltigfeit der Mundarten zu_ einander verhalte, 

wie in einem weitern Kreife ber Sprachen ſeibſt. Hier find fo zu 
fagen Der hämmungen und Veräftungen wie dort Ver zwei⸗ 
ungen, beide in hoͤchſtähnlichen Gefeßen (y ausbehnend und aus 
aufend” (Die Brüder Grimm, arm. Heinr. ©. 142.). Der 
Aſt ober. vielmehr ber Zweig werben vom ihrer Geftalt Zacken 
CS. Zaden) genannt, wenn fie nämlich nicht Jang find, und 
befonbers — ſie ſpitz auslaufen oder endigen, wie z. B. die 
Zacken am Hirſchgeweih. „Man ſieht die Jacken der Tannen 
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— Mit mehr durch gkäfernen Reif⸗ (Kleiſt). Nieberlänb. bed, 
and tak bie Spitze. 2) Bildlich wie vom Geäber des Thier« 
förpers, Stammbäumen u. dgl., ftehen nur Aft uud Zweig, z. B. 
„Der Adern. Afte ſchwellen“ (Kleift). „Es ſtrotzen die Zweige 
ber Adern (Derf., im Frühling). Zaden und Reis fönnen 
bier ipren Bedeutungen gemäß nicht gefegt werben. Aber von Ieben= 
digen Baumfproffen werden, wie leicht erflärlih, nur Zweig und 
Reis gebraucht, indem zunächſt an biefen Laub und Blüten figen 
umd bie Geftalt unberüdfichtigt bleibt. 3. B. „Und jedes Heer — 
— — Gefhmüct mit grünen Reifern — Zog heim zu feinen 
Häufern“ (Bürger). „Die Truppen alfe follen fi mit Zwei 

en — Befränzen, ihre Brüder zu empfangen“ (Schiller, 
& . D. II, 2). „Auf einen grünen Zeig, fommen = in 
gute Umftände, Wenn es aber heißt: „Seine Afte waren ſchön 
And trugen viele Früchte (Dan. A, 9.); fo begreifen die Haupte 
theile bie untergeorbneten hier in fih. 


Anm. Die Unterfhiede werden beſtaͤtigt durch die Ableitung. Alt, 
geth.asts, ahd, ast, alt, iastr, fommt v. ahd. asdn fi ftügen Graff is 
878.15. 3. mit den Händen (Notk. im Boeth.), was wohl, da im Ahd. j 
aumeiten' abgeworfen wird (Grimm I, 69.), auf die Sanffrit: Wurzel jas 
(Pott I, 279: ich anftüben, zurückzuführen it. Aſt bed. ſonach eig. das 
Geftügte, nämlich vom Stamnı. Ahnlic ift gr. Sog eig. 60dog der Baum⸗ 
fproffe oder Aft, und der Wurzelfnoten desfelben in dem Baum oder Ges 
wächle, den aud) agf. ost bezeichnet. Zweig, ahd. daz zuuie u. zuae 
(gloss. Jun. 483.),.agf. tvig, von zuui od. zui zwei, bed. uripr. hiernach 
Theilung in zwei od. mehr Theile», wie ebenfaus von zui zwei: ahd. 
zuisila gie Forent. 908.) od. zuisala Zwiefel — Aftgabel, mhd. zwi- 
valter Zwei⸗ oder Zwiefalter f. Schmetterling u. dgl. m. Reis, ahd. 
daz-hris, iſt urfprängtich das Anszeinandersgehende, Sich. aus einander⸗ 
breitende, das Spreidicht, aus der Wurzel hri — aus einander breiten, 
ſondern, — ſanfkr. kri aus einander werfen, nr. xei-mer fondern, fat. 
ere-scere wachlen (eig. aus einander gehen), alin. hri-a zerreißen ( Biörn 
Haidorson I, 395). (Vol. Reis.) 


187. Athem DOdem Ü. Die Luft, welche lebende 
Körper als Bedingung ihres Lebens in ſich einziehen und wieder 
ansftoßen. 8. Zwiſchen Athem ımb Ddem beiteht neubochdeutſch 
fein Unterfchieb, als daß, ‚gegen das heitre Athem, das dunflere 
O dem mehr zu den niederfhlagenden Empfindungen ſtimmen möchte, 
und aus der bibliſchen Sprache mehr dem feierlichen Style eigen 

orben iſt. 3. B. „Gebt Athem allen kriegriſchen Troͤmpeten“ 
— Mach. V, 8.). Dagegen: „Eure Haase find naß 
und euer Odem beflommen“ (Osthe). „Alles, was Odem 
bat, Iobe den Herren!“ CRuther.) F 

Anm. Wie Fühotter und Otter Ceine Schlangenart) zwei vers 
ſchiedene Wörter find, fo fcheinen es auch urfor. At he m und Odem zu 
fein, und nicht bloß verfchiedene Formen, wenn man die altdeutfchen Mund 
arten vergleicht. . Athem, ahd..ätum ( fanffr, ätman ), iſt eig. der Geift 
als das Wehende, Bewegende des Körpers, v. d. Munzela, z. B. in 
Hr. Ange 0d. dw mehen, bewegen, woher ang Luft, und wobei. goth, 
abma Geiſt CMatth. 8,16) u abjan- denfen CMatth. 10, 84.) zu 

Beigand, Mörterb. ber deutſch. Gpnonym. 1. 7 


98 Athmen 


a n ebenfe ooth. ahrn Zlaf, Strom n. f. m. IS 
ee — Era? die Bed, Geh — 8 
wie: «Gilaubia in #ium uuihan » (Catech, theot. 00.) ich glaube an den 
heiligen Geift. «Der ubel diem [der böfe Geift] — fuor in die mat 
ren, — daz er dar inne sich ferhäle [verharg]r (die Buochir Mesis 
656 fi). Bir Bildung aber it ähnlich, wie lat. spiritus Geift aus spirare 
wehen. Ans dem Begriff Geift ging dann derjenige von Rebensbedingung, 
Lebenstuft hervor, den das Wort gegenwärtig allein hat, 3. B. «Daß hier 
des Himmels. Athem lieblich fhmedt» (Schiller, Mach. I, 12). 
«Schiffer heim zum thenern Lande, — Wo ihr Athem weht» (Schilten. 
188. Athmen Keichen (Keuden) Hauchen. 
Blafen. Ü. Luft ans den Lungen ausſtoßen. B. 1) Athmen 
abd. Atomön u, Atumön (Graff I, 155.), von tum Athbem (©. 
. 187.), und keichen mh. chihhen mit der Nebenform keu⸗ 
en nieberf. kuchen (engl. cough Huften), von dem natürlichen 
aute hergenommen, wie das verwandte fihern = mit feinem 
Laute lachen, bezz. zugleich jene Luft in Die Lungen einziehen. 
Hauchen mhd. hüchen dagegen, ebenfalls ein Lautwort, und 
blafen gotb. bl&san, ahd. pläsan, von ter Wurzel pla — lat. 
Da-re wehen, woher auch blähen ahd. plähan = aufblafen 
wf.w., bezz. allein das Ausfloßen ber Luft. 2) Athmen beutet 
unähft auf Leben. 3. B. „Briefe leben, athmen warm, und 
jagen — Muthig, was das bange Herz gebeut“ (Bürger). 
euchen (keuchen) if: „ſhwer atbmen aus frgenb einer 
der. 3. B. „Die Kriegsfurie, gefeffeit an den Wagen — 

Des Übermwinders, keucht? (Ramler) „Er feuchte unter 
feiner La.“ „Der Engbrüftige feucht.” Hauden = mit ge 
Öffnetem Munde die Luft ausfloßen oder and nur auslaffen. So 
auch 3. B. „Lüfte, bie um mid weh’n, und fanfte Kühlung — 
Auf mein glühendes Angefiht bauen“ (Klopflod). Blafen 
= in einer mit zufammengebrüdten Lippen gebildeten engen Mund« 
ſtellung die Luft ſch wach und ftarf odergar heftig, ausitoßen. Die 
Stärke aber wird durch bie zufammenfafende enge Hoffnung bedingt. 
Man haut 3. B. auf eine blanke Flaͤche, um fie zu trüben ; ben 
Staub auf einer Fläche aber bläf’t man hinweg. „Die Wälle 
von Rubin [die Wangen] blies auch der fanfte Suüd — Nicht 
mehr fo Tieblih an” CHilip von Zefen). „Laffet Wind und 
Wetter blafen“ (Friedr. v. Spee). „Der Fi fprüht,, die 
Bälge blafen, — Als gält' es Felfen zu verglafen“ (Schiller). 
189. Agen Beizen Ü. Durch fharfe Stoffe feſte 
Körper ganz oder zum Tpeit auflöfen. V. Dieß wird allgemein 
durch ägen bezeichnet. Denn ägen = effen maden (Cauſativ 
v. effen) ahb. azjan (©. Füttern. Ayen), von ahd, 45 Speiſ 
Graff I, 538.), weldes Präterüalforim von &zan efjen if 
(S. Aa). Beizen, ans abd. peizjian (beizjan Graff 1, 230.), 
dagegen bez. nur ein sbeitweifes Auflöfen, vielmehr aber ein Durch⸗ 
drigen der Schärfe durch ben gangen Körper, um ihn zu einem 
Gebrauche geſchidt zu machen. m beigen = beißen madıen, 
iR Eaufativ v. beigen ahd. plzanz; biefes aber bed; jedes Ein» 
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oder auch Durchdringen einer Schärfe, z. B. «mit bfzenten sı In, 
(Öffr. vB 10) vi. mit ſcharfen Sdwerterm, eſonders ehe 
von.ben Zähnen. Der Wundarzi z. B. ätzt dag f. g. wilde Fleiſch in 
einer- Bunde, indem er es mit Höllenftein betupft und baburd aufs 
lo ſt; aber ber Tiſchler beizt das Holz, indem er einen ſcharfen Fär⸗ 
beftoff ‚basfelde durchdringen Täßt, und der Gerber beizt bie 
Häute, indem er einen ſcharfen Stoff (Rohe) fie durchdringen Yäßt, um 
fie dadurch weich und fo zum Zubereiten gefhidter zu machen. „ 
alles Hilft igt nur dem Argwohn, der ihn beißt, — Sich in fein wun⸗ 
des Herz noch tiefer einzubeigen" (Wieland, Ob. VI, 59) = 
eindringen zu machen. 

Anm. Im 16. Jahrh. egen — „mittelft eiuer Säure .ein- oder 
freffen en ſcheint u dr — mpd. etzen (üben Nr. 753) = Verten 
machen“ ‚(ahd. azjan), dann „[einen Weiveplag] abfreſſen lafſen“ (ah. ex- 
zan), v. abt. az ih u. er aß (nicht, tie oben bemerkt, von dem Hauptww.)— 
Beigen fieht fi. beißen, mhb. beizen, ahd. pcb)eizjan, — beißen maden 
(4. B. den Zagpfalfen auf Bügel), bılvl. „ınürbe maden“? v. ahd. p(b)eiz = 
ih u.erbiß. Eben zuerſt in ber bildl. Bed. „mittelft ſcharfer Släffigteit mürbe 

hen“ kam im 16. Zapıh. beigen neben beiffen auf, opne diefe urfprünge - 
The dorm felbft noch im 17. Jaͤhrh. ganz zu verdrängen. 


190. Auch. Noch. U. Zudem, was ſchon if, hinzu. ®. 
Auch wird gefegt, wenn das, was hinzufommt, etwas Anderes, Ber 
ſchiebenes if; no ch ſowohl wenn es das Nämliche, als 
Verſchiedenes ift. In bem legten Falle aber bez. bag 
fes Verfhiedene au Ber dem, was ſchon ifl, zu betrach 
and etwas Dbft,” — nad) andern Speifen alg eine x 
igt noch etwas Obſt,“ — 1) zu dem vorhergenoffenen 
den andern Speifen und zu dieſen als eine von ihnen yı 
ſich aber in diefer zweiten Bez. ſtärker und zugleich) Fort 
auszubrüden, verbindet man auch und noch: „Er 
etwas Obſt. 
Arm Noch S1) fo fort, wie ſchon vorher (vgl Nr. 20); 2) auße, 
kn, ms hen I und Au been Bine. © Sr 10: — 009 Ynfır 
pr, „ande“ bezeihnende Rebenw. au, mhb. euch, apd. auh, altf. Ar, 

ägf. ede, gi mit apd. puhhön vermehren zu d. ftarkbieg. [rebmplicirenben, 
tp. Ankı ih mehren, altf. deau, agf. eäcan, alty. auka, welche gleich 
urzel mit lat. augere vermehren, gr. adf-även, find. 





19. Auch. Selbſt. Sogar. Ü. Bez. dadurch, daß fle 
etwas nachdrüdlich Hervorheben, eine Steigerung des Ausgefagten. 
3. Den geringften abend gibt das ein Hinzufügen vpn ? —— 
bezeichnende a ch (Nr. 190). VRaghrudlicher Rept das in einer Auf⸗ 
einanderfolge von Vorſtellungen bedeutungsvoll (weil mit Ausſchluß 
son Anderza) hervorhebende felbft; am Nachdrücklichſten das aus 
dem meffenden jo (Nr. 93) und dem ſ. v. a. „vollendg” ausdrüd enden 
gax (Mr. 759 Anm.) gebildete ſog ar (= „was vollends nicht er⸗ 
wartet werden ſollie⸗ ) M 

1) „Ricpts als den Stab dem augenloſen Greis! — Alles geraubt, und 

a dgA Bit Der ö, — Bes Kımfen aßgemeinee Gut“ (Ghilter, 
& I, 4). „Ale Wefen Ieben — Bom Lichte, jedes glüdliche Geſchöpf — 
Die Pflanze felbft Feprt freudig fih zum Lichte” (Ebendaf.) „Wer mag 
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bey Löwen wohnen? — So gar Ihr Streicheln fhredt” (Hagedorn, 
mor, @eb.). B 

m «fin ſelb ſt ſcheint ſuperlativiſch (Nr. 1723); aber ficherer iſt vie An« 
nahme, daß das Wort Genitiv Sing. der männl. oder fühl. Form von felb— „eben 
der und fein andrer” fei und »t angetreten. Denn im 15. Jahrh. kommt, wohl aus 
Eormeln, wie apd. u. mpd, min (Gen.) sälbes, din sälbes x. = mein, dein ır. 
eigen, bann auch dloß selbes (Diut. I, 351), entfprungen, nur selbes u. selbs 
vor, erft mit 1500 selbest u. selbst, in Luiher's Bibel neben felb 8 noch fpär- 
lich, im #. Jahrh. aber dieſes allmälich völlig verbrängend. Das got. Apr 
jectioprömomen silba tahb. selpo, ftarkbieg. selper) will Grimm CIIT, 6) 
eine verdunfelte Zufammenfegung, fiheinen aus goth. sik fi und einem aus 
goth. leiban (app. lipan) bleiben vermutheten liba, „monacd silba aus 
siliba, das in fi Bleibende, Beharrende?" — Maaß (Syn. I, 220) ber 
weiſt mit Stellen aus Cicero, daß bier auch dem lat. et, felbft ipse, ſo⸗ 
gar adeo [bei Serranusı Aded, So gar, so fast] entfpriht. 

“419%, Auf. Ob. Ober. Oberhalb. Über. Ü. Höher 
als der Gegeuftand, welder durch das von diefen Borwörtern ab- 
hängige Wort ausgedrüdt wird. V. Auf (vgl. Nr. 193) bier f. v. 
a. höher als diefer Gegenftand und zugleich an bemfelben als dem, 
was darunter iſt. Ob, |. v. a. in ſenkrechter oder annähernd ſenkrechter 
Richtung höher als dieſer Gegenjtand, aber ohne zugleih „an bem- 
jelben“ zu bezeichnen, kommt nur noch alterihümlic und deßhalb be⸗ 
ionders im höheren Style und in feierlicher Rede vor’), Ober hat 
außer diefer Bez. auch die „höher nach wagerechter Richtung ala — ,” 
ift aber im NHd. veraltet und nur felten ‘). Oberhalb bez.: nad 
wagerechter, ober im fenfrechter ober annähernd fenfrechter Richtung 
Bil als der oben bezeichnete Gegenftand und zugleich nahe demfelben. 
Über ift ſ. v. a. nad) wagerechter, oder in fenfrechter ober annähernd 
fenfrechter Richtung höher als diefer Gegenftand, gleichviel ob an die⸗ 
fem oder nicht und zugleich in Ausbreitung nad feiner Ausdehnung 
oder nicht. Ein Teppich 3. B. welcher über dem Tifche Tiegt, iſt ausge 
breitet; liegt er auf dem Tifche, fo kann er ausgebreitet fein oder auch 
nit, Ein Buch Tiegt auf dem Tiſche, und ein Kronleuchter hängt 
über dem Tiſche. “ 

1) „Und wie ein Engelsbild o b einer Tebtengruft — Läßt Oberon fih 
ist auf einem Wölfchen ſehen“ (Wieland, Ob. V, 68). „Ob dem Altar 
Ping eine Mutter Gottes" (Schilter, d. Picc, II, 3). 

2) „Halb noch ober der Welle, die funfelte, ſchwebte die Sonn’ izt“ 
(3. 9. 808, Luiſe, L 749). 

Anm. Auf, mhd. u. apd. af, iſt gelürzt aus äfterem üfın Ch. Okfr. 
Tat.) d. i. üfana aufsan (— an nach oben), einer Zufammenf. aus ana (an) und 
dem verftärfend vorgetretenen Nebenw. üf auf, gotp. iup in die Höhe (Grimm 
IV, 775). — Mit ob, mhd. ob, abd. oba (opa), obe, hängt zufammen 
über, mhd. über, ahd. ubar (upar, fpäter ubir), goth. ufar, wovon mit 
Drechung des u die apd. Nebenform obar (b. Tat.), mhd. ober, unfer ober. 
Oberhalb, ınpd. eberhalp (Berktold 299) fl. oberhalbe, if zufammengef. 
aus den Accuf. Sing. des inhd. Beim. ober (ahd. obar, opar) u. des 
mpd. Hauptw. diu halbe (ahd. halpa, halba) Seite, Richtung. 

193, Auf, Empor. Ü. In die Höhe. V. Dieß allein 
wirb durch empor, mhd. enbor, ahd. inpor (Graff IN, 158), in bore, 
aus ahd. in in und dem Dat. des mhd. diu bor, ahd. por [v. ahd. 
peran Nr. 1167, — Mittel, ber Berg. p/b)oran] = höchfe Höhe 
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(Graff a a. ©.) begeihnet, woher auch empören = in 
die Höhe heben es . Auf aber, ahd. rar 
iup, altj. u, nord. upp, bed. 1) fowohl „in bie Höhe”, 2) ale 
auch „in ber Höhe”, Dieſemnach Fönnen anf und empor ſtreng 

ommen nur als finnverwanbt betrachtet werben, wo fie eine 

i⸗ ß oder Bewegung zur Höhe bezeichnen, alfo auf bie Sage 
Wohin? ftehen. Hier aber, außerdem daß empor in bem gem 
nen Leben nicht gehört wird, wie auf, und fi darum mehr für 
ben höheren Styl eignet CS. Campe im Wtbd. I, 903 ff. Seig 
tel 204.), bez. auch empor feiner Abſtammung nad) deutlicher un! 
niemals zweideutig, wie es bei bem namentlich öfters in feiner 
Sinnvernandtfhat mit offen vorwaltenden auf vorkommt, und 
wird deßhalb nidt felten da gefeht, wo wir fonft aufrecht, mbb. 
üfreht, = zur Höhe Cin bie Höhe) gerichtet fagen würden, 3. B. 
„Er hiek feinen Stab empor”, die Emporbühne oder Empor«- 
Fire u. fe w. 

1) 3. B. «Daz arm Lewt enpörten [empor Pamen] — ‚Die mit 

Vogemach heten Phlicht» (Horneck, G18 5). «Des morgens gein 


(gegen] der Heiden maht — sich daz her begundc enbören » [— aus 
dem Lager aufzubrechen] (Willehalm 50) wi t 


194. Auf. Offen‘ Ü. Unverfhloffen, und ohne Schran⸗ 

fen für die (freie) Bewegung in einen Raum oder aus demſelben. 
B. Aus den beiden Bedeutungen von auf = „in bie Höhe” unb 
„in ber Höhe“ (S. Nr. 193.) abgeleitet, wird biefes Wort 
efegt: 1) nicht nur wenn ausgebrüct werben fol, daß dieſer Zu- 
Hand des Anverfchloffenfeind oder bes Schranfenfofen durch eine 
Thätigfeit oder eine Richtung bewirft wird, 2) fondern auch dann, 
wenn gefagt wird, daß derſcibe eingetreten iſt. Dffen aber, ahd. 
oflan (al Nebenw. oflano), ein altes Mittelwort von oflan ( Docen 
1, 227.), ſteht im Neuhochd. nur in dieſem legten Falle, wo ohne⸗ 
dieß auf, weil es feiner übrigen Einnverwandtfhaften wegen zu 
oft boppelfinnig flehen würde, außer dem gewöhnlichen Leben doch 
nur felten gefegt wird. 3. B. „Doc auf dem Regensburger Fürs 
fentag — Da brach es auf [niht: offen]! Da lag es funb 
und offen [niht: auf] — Aus welchem Beutel ich gewirthſchaft't 
jatte” (Schiller, die Picc. II, 7.). „Die [Thor fhtiget flogen 
fierend auf” eRärger), nit: offen. „Willſt du nich gluͤck⸗ 
lich wiffen, — So laß die Thüren offen ſtehn“ (Gellert). 
Dagegen faft nur im gewöhnlichen Leben: „Die Thüre, das Fenſter 
if oder ſteht auf“ Cin der Schriftſprache: offen, 3. 3. „Steben 
nicht Amors Tempel offen?“ Schiller, Br. v. M.) „Er 
atte ben Mımd fchon ‚auf, ihr das ganze Geheimniß zu erzäh⸗ 
en“ (Reffing). Aber nur: „Sein Herz fleht jedem Eindrud 
offen” (Campe). Doppelfinnig: „Er Fand das Haus auf” 
='er fand es endlich, und er fand es offen, 


195. Auf Er- Aufer- Die Ü. iſt in dem Begriffe eines 
Raumperhältniffes der Bewegung, einer Veränderung bes dee, 
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2. Auf = in die Höfe (S. Ar. 193. 194), 3. B. auffehen, 
aufmuntern, aufheitern, aufridten, aufbauen, anffapren, 
aufbringen u. ſ. w. Daher: 1)-auf = von einander, fo 
ein Unverfchloffenfein eintritt, 3. B. aufbrechen, aufreißen, aufs 
beißen , auffprengen u. a.; 2) auf == völlig bis zu Ende, von 
einer Handlung gebr „J.B. aufeſſen, aufhören, aufzählen, 
auffinden n.f. m. (S.Nr.49.). Er- iſt ahd. ur, ar, ir, er, goth. us, 
agſ. or, altf. d, altn.ör, or, ur, er, alle= aus, 3.3. «us hisiwas- 
nom rinnandans» (UIfil. Matth.8, 28.) aus den Gräbern 3 
Apd. «Ur pantum arlaosit» (Diur.1, 216.) aus Banden erlöfet. «Ar 
Alinse» (gloss. Hraban,) aus dem KRiefel. «Bist tha eino ir elilente, 
ir anderemo lante« (Otfr. V, 9, 17.) biſt du allen aus bem 
Fremdlande, aus anderem Lande. «Uuärhafti er herzin indi munde 
franı pringan» (Kero 5.) Wahrheit aus Herzen und Munde beraus 
bringen. Daher zeigt er» urſpr. eine Bewegung and bem Innern 
an (Grimm II, 791.), 3. B. gotb. wsgaggan ausgehen, usstantan. 
und apd. ir- ober erstantan erfchen, ahb. wrslaht Urſchlecht = 
Aus ſchlag u. a. Hieraus entwidelte fih in er«: 1) ein Heraus: 
ober Hervorbringen, 3. B. erfinden ahd. arfindan, u. a.; 2) ein 
Auslüber)gehen in einen andern Zuftand, z. B. er brechen ahb. 
arbrechan, erbieten ahd. irpiotan, erzählen, ermeden ahd. iruue- 
kan, u. a.; 3) ein Ausgehen (aus dem Innern) zur Höhe oder 
Berone „3. 2. erbauen inhd. erbdwen, erheben ahd. arhefan altf. 
ebbjan, errichten ahd. arrihtan /Tatian IV.), u. a.; 4) ein Her 
ausgehen, Hervorgehen, Werben, z. B. ermuntern ahd. irmun- 


tren, erheitern, er bieichen ahb. irpleihhen, erröthen ahd. erroten, ' 


u.f.w.; 5) eine Bewegung is zur Ausführung, bis zu Ende 
(aus), und davon abgeleitet auch mit der Bedeutung wieder, 
. B. erbenfen ahb. erdenchan, ergquiden ahd. erghuichan, ers 
Fine ahd. erfullan (gloss. Jun. 248.), u. a.; 6) = von dem Orte 
aus, von, weg, fort, 3. B. «Want er dd ar arme — wuntane 
boug4» (Hildebrandslied) wand er da von Armen gewundene Arm⸗ 
ringe, «Sie giangun ir then grebiron». (Otfr. IV, 3%, Hl fe gi 
von den Gräbern. Zufammenfegungen find bier legtlich 3. — 
ar- oder irziohan er ziehen (5. Aufziehen Nr. 241.), aruuelzan (gloss. 
‚Hraban. 953.) wegmwälen u. dgl. (Grimm II, 830.3. Sogar 
zeigt endlich 7) er= eine Beraubung an, 3. B. in ahd. urerban ent» 
erben, irhalsan enthalfen , irközan vergeffen u. f. w. — Hieraus 
ergeben ſich mun bei Vergleihungen leicht die Unterfceidungen ber 
Sinnverwandtſchaften von Fr und er=, wie z. B. aufbauen, 
erbauen; aufftehen, erſtehenz aufwaden, erwaden, 
uf. w. Von biefen aber unterfcheiben fi) wieder die im NHb. 
wegen ihrer Fülle feierlihen Decompoftta auf er⸗, in welden auf 
nicht felten  verftärft, und immer bie Sylbe er- näher beftimmt, wie 
auch ſchon im Altdeutſchen, 3. B. auferbauen Ch. Göthe), 
auferlegen, auferridten ahd. Warrihtan, auferftehen ahb. 
Warstanten, auferfleigen ahd. Alarstigan, aufer wachen, aufs 
ermeden apd, ufarımekan, auferziehen, u. a. 
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A Aufbrechen. Erbraͤchen. U. Mit Gewalt 
öffnen (Brechen = mit Gewalt trennen). B. 1) Aufbre- 
ben wird, weil auf nicht allein a) — „audeinanber zum fein 
(S. Nr: 194.), als auch b) = „in die Höhe”, von demjenigen ge⸗ 
braucht, was mit Gewalt aus dem Zuftaude des Berfchloffenfeing 
grade u —8 infofern Diefes räntung u Innecen 
mes iſt, als-aı wenn das Ber! jene ni i 
eines inneren Raumes fein fann,. 3. B. „das ea Ha 
einen Stubenboben , einen lange gelegenen Brachader, das Eis auf 
hen u. ſ. w. aufbreden.” 2) Aufbredhen zeigt mur das 
an; erbredhen dagegen eig. ein’ Enthüllen des Innern, 
was fh im Berihluffe befindet (5. Nr. 195.). Hierher gehört 
auch ſich erbrechen = mit Gewalt -aus dem Magen entleeren. 
3) Erbreden bez. immer die Anwendung einer tigfeit auf 
einen Gegenftand, und fteht daher ſtets mit einem Gegenftande des 
Zieles (tranfitiv) „ h B. „Er erbricht ben Brief." Aufbreden 
aber bez. die Thätigfeit auch bloß als eine des Gegenftanbes, und ſteht 
in dieſem Betrachte ohne Begenftand des Zieles Cintranfitiv), 3. B. 
bie Blume bricht auf“, neben: „er bricht den Brief auf“, 
4) Erbreden führt den. Nebenbegriff der Erreichung eines Zwedes, 
was in erz= liegt; denn in ber Nebendart: „das läßt fih nicht 
erbrechen“ bed. erbrechen geradezu: „brechen und damit feinem 
Zweck erreihen“ (S. Campe I, 959.). Aufbrechen aber 
ſchließt diefen Nebenbegriff nicht nothwendig ein. . 
.. IN. Aufbrud. Neubrud. Neurode U. Friſch 
oder vor furzer Zeit urbar gemachtes Land. V. 1) Der Aufbruh 
iſt ein nur von Neuem bearbeitetes (aufgebroche nes, vgl. Nr, 
195.) Grundftüd, welches zwar ſchon vo angebauet war, abet 
eine Zeitlang liegen geblieben ift (Adelung I, .). Der Ren» 
bruch und die Reurode ober das Reureut aber, ahd. niuriute 
(Grimm H, 637.), mbd. niuweriute (Aoein 3285.), bebb. ganz 
neu nrbar, zu Feld oder Wiefe gemachtes Land, dadurch daß das 
darauf befindlihe Gehälz u. dgl. ſelbſt in ber Wurzel getilgt und 
der Boden davon gereinigt worden iſt (S. Abelung I, 481.). 
2) Nenbrud wird ſolches Land in Hinfiht des neun ausge- 
brocenen und ſchwer bearbeiteten Bodens genannt; Reurobe 
ober Neurent aber, infofern das darauf befindliche Gehölz und 
wilde Wachsthum ausgetilgt werden mußte. Denn die Rode ahd. 
röta und mb. riute Reut ift Umbruch buch BVertilgung , von 
ahd. riutan Caltn. rydia) renten = vertilgen, umbrechen, weil 
das der Wurzel nähere rosten im ausrotien — vertilgen. Vgl. 
auch z. B. ahb. re enge 1, 231.) Reutfenfe f. Gätmefjer 
und feweizerifch das berühmte Rütli oder G’rütli: „Liege 
eine Matte heimlich im Gebölz, — Das Rütli heißt fie bei dem 
Bolt der Hirten, — Weil dort die Walbung ausgereutet ward“ _ 
cSgiller, Te I, 4). . Bu 
18. Aufenthalt Verzögerung U. Die Hin- 
berung von eins in feinem Fortgange. 8. 1) Aufenthalt 
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(S. Nr. 199.) , infefern basfelbe fo gehinbert iſt. daß es in feinem 
Fortgange ſtille ſteht; Verzögerung (S. Nr. 241.) , inſofern 
es ganz bingezogen d. i. in Hemmung ober auch ganz laugſame 
Bewegung geicgt wird, fo daß es in feinem Fortgange geſtoͤrt iſt ober 
“feinen rehten Fortgang hat. 3. B. „Entihlofien ift er- alſobald, 
— Und macht ben Safrifan; — -Das, fprüht er, iſt kein Auf 
enthalt [nämlich auf feinem Wege], — Was förbert hinimelan 
(SYilter). „Durh eine Verzögerung kam ich ſpäter au, 
als ic) dachte.“ 2). Das_hindernde Ding: felbft wird ‚nicht felten 
Aufenthalt genannt. 3.3. „So lange alſo dem Chor dieſe 
ſinnſich mächtige Begleitung fehlt, ſo lange wird er in ber Dfono 
mie des Trauerſpiels als ein Aufßending, als ein fremdartiger 
Körper „. und ale ein Aufenthalt erfheinen, der uur ben Gang 
der Handlung unterbrigt” (Schiller). Bei Berzögerung 
iſt diefe Übertragung nicht gebraͤuchlich. ee eo: 


199. Aufenthalt MWobnfis. U. Drt des Seins. 
V. Wohnfig = Dit eines bleibenden, feſten Seins. Aufent- 
hatt dagegen läßt unbeſtimmt, ob das Sein lange ober kurze Zeit 
dauert, ob es bleibend fei oder nicht, 3.8. „Der Wald, der 
dunkle Wald — Jft oft mein Aufenthalt” (Ungen.), „Wa 
dernde Schäufpielergefellfchaften haben bald da bald dort ihren Aufs 
enthalt, ohne eigentlichen Wohnſitz.“ J 
Anm. Die Ableitung gibt Beſtätigung. Aufenthalt it é«chnlich 
auferſtehen, auferziehen u. dgl. aebildet. Denn enthakten, ahd. inha- 
den, reclinare (gloss. Hrab.953 b), — an einem Orte fein, ohne daß dieß 
beftändig wäre; daher auch der Einhalt, ein folhes Sein an einem Orte, 
3. 2. «Es Fam aber eine Theurung iu das Land, Da zug Abraham 
hinab in Ügppten, daß er fi dafelbft als ein Sremdling enrhiefte» 
1 Mof. 12, 10.). «Die Welt iſt deinEnthalt, ‘das Kiofter iſt far 
wmih» KHofmaunswaldau), Anf-verflärft dann hier nnd. . Des 
ganze Wort aber ift von der Bezeichnung des. Seing ſofort auf den Drt 
des Seins übergetragen. — Wohnen, ahb. .wonen, altf. wonda, agl. 
wanian, iſt urfpr. bleiben, manere. 9.-B. «86 thaz uuinloub ui mae 
beran' unahsmon fon imo selbemo, mibiz'unone in theru uuinrebum» 
(Tat. CLXVII, 3.) fo dad Weiutans micht may dringen Frucht von ihm 
jelbſt, wenn es nicht bliebe.an der Weinrebe. « Unenetm fbileb zurüchj 
. ther kueht heilant [der Knabe — in hierusalem », (Taf. XII. 9). 
Dazu Fommt bei Wohnfig daun noh Sig. — Ort einer feften, Nieder- 
faflung. 3. B. .« Die Welt ſchien ihr nicht mehr ein Sig.von Luft ab 
Wonne» (Kleift). 


200. Auffahrend. Auffahriſch. Jähzorni 
Heftig U. Zu- plöglichen Klee des anche B je 
Zornes geneigt. B. 1) Auffahrend imd auffahrifä), von 
auffahren = fid mit Schneltigfeit in die Höhe (auf)bewegen, 
und’ heftig (©. Heftig) können von allen Leivenfchaften geſagi 
werben ‚. welche ſtark erregen unb hinreißen. Sie bey. alfo jene 

Berung bes Unmillens, des Zornes aligemefner, gömernig 

* 





Ciabzornig) ſagt beſtimmt, daß es bie Leidenſchaft des Zorne 
fe, welche hinveiße: 2) Geftig weißt bloß auf bie Leidenſchaft 
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auffahrend und auffaheifch drücken zugleich die die Leiden⸗ 
haft begleitende Geberbe ober Bewegung des Körpers and. 3) 
Heftig Yeit den Begriff des Starfen, Grwaltigen, Kraftvollen, 
Eindruck⸗ machenden hervor; auffahrend und auffahrifch haben 
vorzugsweiſe den der Schnelligkeit. Daher ſteht bem Heftigen 
das Sanfte, dem Auffabrenden und Auffahrifhen das 
Gelaffene entgegen. 4) Auffabrend als Mittelmort bed. eig, 
den „ber auffährt, ber in ber Leidenfchaft begriffen it”, ohne 
daß es gerade bie Geneigtheit dazu ausbrüdt, Auffahrifch, jühs 
zornig, beftig aber geben durch ihre Endſylben eine Geneigtheit 
an, aus ber Bedeutung bes Eigenſeins, welde bie Endſylben mit« 
theilen, hervorgegangen. 5) Außer dieſem Unterfdiebe zwifchen 
Fr AR AH und auffahrüſch it noch zu bemerken, daß aufs 
faprifch, vielleicht eben durch die Endfylbe -ifch umebler geworben, 
wie 3. B. launiſch gegen launig (S. Verdrießlich. Launifdh) 
u. dgl., nur der Spräche des gemeinen Lebens angehört (S. Ade⸗ 
Tung, Campe. und Voigtel), 


201: Auff-aflend Aufff ig U. Was auffällt; 
d. . ale‘ ungewöhnlich "erftheinend unfere Aufmerkfamfeit auf ſich 
3ieht (S. Auffallend in Nr. 15.) Q Auffällig if unge 
wöhnlicher als auffallend, und wird in ber Bedeutung: „was 
leicht auffällt” gebraucht. Diefer Mebenbegeif des Leichten 
aber iſt ans der Bedeutung des Eigenſeins in der Endſylbe -ig 
beroorgegangen. j ö i 

202. Auffalten Entfalten Ü. In einander 
Gebogenes, was ei aufammen gehört, aus einander hun 
CBgl. Halte). V. Diefed wird ohne Nebenbegriff durch ent« 
falten, ahb. intfaldan wörtlich lat. explicare (gloss. Jun. 180. 257.), 
bezeichnet. 3. 3. „Dod) duftender und voller auf, egangen — 
Entfaltet ihren. Kelch ber Liebe Blume“ CA. W. Schlegel). 
Ent- nämlich, aus in entſtanden, bed. eig. das Eintreten in einen - 
neuen- Zuftand, legt aber hier wie in vielen Zeitwörtern auf daB 
Austreten aus dem alten Zuſtand, den bas einfahe Beitwort an⸗ 
eigt, den Rachdruck, und hat daher bie f. g. privative Cheraus 
ende) Bedeutung, wie auch 3. 9. in entlaben, entarten entfeſſeln 

‚a. w (Grimm I, 814.). In auffalten if’ ber en⸗ 
begriff hervorgehoben, daß eimas Verſchloſſenes offen (au Nr 
194.) werde. 3. 3. „Die Knospe fpaltet — Die volle ,.— 
Die Blume faltet — Sih auf zur Lu” (Bürger). Dog 
fegen die Schriftftellee auch hier lieber das gemöhnlichere entfals 
ten.. 3. 3. „Die Blume entfaltet fih.” „Da Hüons Augen 
ih dem golbnen Tag entfalten” (Wieland). Wenn aber 
3.2. der Dichter ſagt: „Iegt entfaltet das Nashtinfert bie 
mebligen Flügel“ (Jahariä); fo könnte Hier- nicht gefegt_wer- 
den: „faltet auf”, denn. es if nicht von ehwas Verſchioſſenein 
die Rebe. Eben fo z.B. „Iener Zaubrer wandelnder Geſtalten, 
— Dibalus, erzog Ihn LPygmalion] einft.für:fie [bie Kun], — 
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per Bildung aus bem falten; — un . 
* geheh“ ch. ee er rrose 


Ki 
[0 wie die Gipfel_der Hügel_den ei der golbnen Daten “ 
Be mes ge Aus dieſem — griffe entwidelte 
ih die Bedeutung: „Außerungen Anderer gegen ve Abſicht dieſer 
eiſtig ergreifen“, mern fh das Wort noch mehr von auf- 4 
fetten unterfpeibet. 3.8. „Mandem Knaben halt es könn; | 
jenige aufzufaffen, was er. gelehrt wird; aber er fan ' 
vieles aus den Untersebüngen der Hausgenofien auf., was er 
hören ſollte.“ Endlich hat in biefem geiſtigen Exgreifen von un 
zungen gegen bie Abficht ber fh ben auffangen ni 
felten einen böfen Nebenbegriff, indem das Wort ein foldes Er⸗ 
en in böfer Abfiht in den Begriff aufnimmt. 3. 3. Ber 


nu 


vor jemand, ber Worte auff fängt, um zu fpotten obex .r 
haben, in einer Gefellfchaft frei reden!" Auffaffen dagegen 
— feine böfe Nebenbebeutimg mit feinem Begriffe. Bj 
Anm. Auf verbindet in diefen Wörtern den Deari: «in die Höhe» 
unb den davon hergeleiteten: «zu. Eude» (— in die Höhe, ohme dag ’ 
was zuräcbleibt).: In diefer Hinfiht befagt denn das Wort hier, daß 
- einer egung'ein Ende gemacht werde. Dadurdh unterſcheiden fh foihe , 
Beitwörter mit auf: von ihren einfachen, J. D. aufeſſen, aufarbeitem, - 
auffangen u. f. 1., von m, arbeiten, fangen u. f.w. Man fängt l 
darum einen * auf; aber man fagt nicht, daß man ihn fange. 
20. Aufgeben Entfagen D, Seinen Zeig von 
etwas ober I Begehren nach etwas »a aufpören laſſen. ufs 4 
ge Cauf = in bie Höhe, über, und baber: er > 
dieß —ã— ee ‘Ss Entfagen), daß es 
een er hrım dia, gibt 32. eine 
Beiung auf, indem Pi von — zurüdzieht; mar — t.aber | 
je, indem man ausdrücklich lic, ma es nid 
Be a ea 
en unterfchreiben, il 
— An England anfjugeben EN — Sie wollte lieber — 
Gefangen bleiben, ſich mihhandelt fehn, — Als dieſes Titels leerem 
Prunf autfagenn (Sarnter, NM. St. 1,1.) 29 Mag freier 
Wille oder mag Zwang. bie Dawblang ber Yerfon beftinnnen , fo 


Fu 
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bebeutct entiagen, ber ayebrüdtihen Erflärnng wegen, immer 
ine. Seltftthärigkeit. chen dieſer Perſon; aufgeben aber kann auch 
von derſeiben gefagt werten, wem fie ſich in einem: bloß leibenden 
Zuſtand befindet. Die zeigt fi 3. B. deutlich in der gewöhnlichen 
Redensart: „den Geiſt aufgeben” — flerben. Hier darf ent» 
ſag en nicht gefagt werbeit. 

19 Diefe Bedentung von entfagen übrigens iſt ſchon im Mihd.: «Im 
dem kreis alles umhevangs — Dir edeler Get sich nie kein ding ent- 
seite » (Minnes.]. 187.). 


205. Aufgebradt. Empört. Entrüfet. Er- 
jürnt U. In heftige Gemüthebeivegung verfest. 8. 1) Den 
weiteften Begriff haben aufgebradt und empört, denn fie wers 
den auch, menn gleich ungewöhnlich, von heftigen angenehmen Ges 
mürhsbemegungen gejagt. 3. B. „Diefe angenehme Nachricht hat 
mein Gemüth ſehr aufgebradht” (Adelung I, 480. Campe 
|, 223.3). „Mo ſtaunt· auch der Juͤngling dem Anblid feiner ger 
chmückten — Blühenden Braut; ed empört ihm das Her bang 
thmende Wolluf” (3. 9. Voß, 8. IM, 1, 273 f.). In engerer 
Bebeutung ſteht entrüftet, denn biefes Wort wirb nur von hi 
Anwillen gebraucht, wie im Befondern auch aufgebracht und em 

Sr. Den engften und beflimmteften Begriff Tat erzürnt = in 
orn (5, Unwille. Zorn) verfegt. 2) Aufgebract, urfpr. = in 
bie Höhe gebradit, weilt auf bie durch die Reibenfchaft erzeugte 
Be berde des Körpers Hin (Vgl. Auffahrend Nr. 200.). Em- 
pört, urfpr. = in die Höhe gebenen (S. Empor Nr. 193.), 
weiſt auf basfelbe hin, nur, weil ſich das Wort in feinen Theilen 
wicht fo Far, ald aufgebracht, darftellt, etwas bunfler umd mit 
Dem Mebendegriff des Widerſtrebens (S. Empörung Nr. 22.); 
Daher bez. auch empört ſtärker, als aufgebracht, Entrüftet, 
don dem fpät gebildeten Zeitwort entrüften (Pier ent = in 
it dem Nebenbegriff gegen —, S. Grimm II, 810. 813.5 
Fäften == fi in Bereiticaft fegen feinblih gegen jemanden , vol 
ffen. Rüftung”), beb.: „in Rüflung gebracht gegen jeman⸗ 
7°, vote man ja auch fagt: „in den Harnii hgelasl". So erflärt 
Bas Wort mit Rear auch Adelung CI, 1831.). Ohne Zweifel 
ft Diefer Ausdruck, indem er, dem Bilde des Körpers entnommen, 
Darsfelbe lebhaft vergegenwaͤrtigt, der flärffle unter den hier ver- 
ächenen finnvermanbien, und wird mer von bem höchften Grade 
iger Gemütheanfregung gefagt. 3. B. „Sie erzürnten 
gar oft in ber Wüften, und entrüfteten ifn in ber Einöde“ 
SH. 78, 40:). „Ein Bolt, das mih enträftet, — — folde 
"ollen ein Rauch werben in meinem Zorn” (Jeſe 65, 3—5.)- 
nm. Entrüften iſt erſt uhd. entflauden, nachdem räfen fchon - 
eäne jebt gebräuchlihfie Bedeutung vorzugemeife Hatte. Befonders_aus 
ge runde fpäter Bildung aber find Ablertungen auf veraltete, im Mhd. 
——ã— — Den umd Bedeutungen hin wi tr ng 
Bar mnu er mi beiſtimmen, wen . dpfto . 
—— —————— Ans) ontnäßen = aus Der 
\ , 
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Nuhe (das alte Ruſſt od. Raſte J. Raſt, — Dlufe) bringen, cı 

. oder wann J. H. Voß (en. Auig. Literaturgeit. 1804. ©. 331.) 
«@ntrüfen heißt, aus der Rüftung, d. i. im Älteren Ginne, a 
der Ordnung oder Zafung bringen », fprahähnfid entrichten — «aus Ir 
Richtimg bringen» bei Kaiferäberg. Gleich zweifelhaft ift bei Srifch ck, 
138): enträften — «yleihfam das Gewehr zum Widerſtaud des Wed 
falten laffen. » - 3 
206. Aufgeh en, Aufkeimen. Ü. Aus Samen 
vorgegangen als‘ junge Pflanze auf ber Erdoberflaͤche ſichthat m 
den. (Auf hier = in die Höhe). B. Auf gehen, ahd. üfkank! 
= entſtehen ob. ſich erheben z. B. Verwirrung u. dgl. (re 


müth zu. pflanzen“ (Geßner); fo Fonnte —E — 
ge 


Chinweggeräumt) if, fo daß "fie heiter zum Handeln gefli 
 behnbet CO, Das Wort 4 


jung über! 


x 
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idt ‚eh Mebehbegeiff ber Teichten An 
Kal Penn —E —S— Handiung. 


20. Auf geweckt. Lebhaft. Muntter. Luſtig. 
B Biel Tpätigfeit der Kräfte außernd. V. 1) Dief bezz. geradezu 
lebhaft und luſtigz — aufgewedt und munter fügen eig. 
mr: im Stande , dieß zu fönnen. 2) Tuftig fan nidt von dem 
Denfoermögen gefagt werden (S. Luftig Nr. 207.), mie die 
äbrigen Ansdrüde. 3) Aufgewedt, von dem übergehenden 
Eiranfitiven) Zeitworte aufwecken — völlig wachen madıen, fest 
aͤchere Einwirkung voraus, durch welche bie Außerung ber angeges 
denen Thätigfeit bewirkt wird. Bei ben übrigen Ansbrüden if 
dieſe Borausiegung nicht im Begriffe gegeben. A) Aufgewedt 
md munter — beide dem Ausdrud ſchlaͤfrig entgegen, der 
te auch dem Kranffein, und ift daher flärker. er vom 
frei ift, it munter, er mag aufgemedt worben fein 

oder · von ſelbſt wach geworben; wer von Kranfpeit, Ermüdun 
n. dgl. frei iſt, den nennt man ebenfalls munter, aber nicht aufe 
ewedt. Dief hat darin feinen Grund, daß munter, ahd. mun- 
kim. beb.: in einem Zuftand aufregend angenehmer Empfindung, 
lad fobann dieß Außernd (S. Munter), wie z.B. „Johann, 
Ber muntre Seifenfieder ” bei Hagedorn. Veblaft, urſpr. = 
Then habend, Hier im Befondern : „in hohem Grade Kraftthätig- 
it hahend und äußernd“ (S. Leben, Lebhaft), denn in 
5 Außerung jeigt ſich das Leben. So auch uneigentlih, wenn 
Ian z. B. von lebhaften Farben ſpricht. Luſtig iſt in Nr. 
207. nachzuſehen. 5) Lebhaft wird auch von unangenehmen 
Eewfindungen geſagt; denn auch „der Schmerz iſt Leben” (Schil⸗ 
er, Tell IV, 2.). Die übrigen Ausbrüde ſtehen nur von Ange» 
Ichmem. Daher 5. B. „ Er ſchrieb mit Iebhafter Berrühniß ”, 
I gneswege aufgeweckter, munterer, luſtiger Bes 

miß. 





‚Äette angelegt worten ift, — den Wagen, d, i. macht ihn lang⸗ 
‚femer Hinuntergehen ; fon ei 
Muaufhaltfam in die Tiefe ftürzen. 2) Aufhalsen wird for 





40. 0° Anfahren: 


wenn eine angefangene in ihrem Fortgange unterbrochen wirb CE. 
Aufenthalt 6. iller in Nr. Pe bemmen aber. ſteht mır 
in dieſer legten Bedeutung. Wer. 3. B. die Wuth vor ihrem Ans 
bruche nicht aufpält, dem wird es ſchwerer werben, fie nach dem 
felben zu bemmen. 


Anm. Die Bedeutung von h 






nmen mird aus der Abſtammung 
ſchön erftärt. Hemmen, ahd. hemman, iſt Factitiv a. d. Wurzel ham 

„hatten, binden, fangen, woher z. B. altır. die hamla die Kette — gr. 
xägı)og Aikertan, ahd. der hamo (Diut, II, 319.) Hamen d. i. Fang: 
nep, altf. ham gehägter Ort, n. dal. m. 








211. Aufbalten Bermweilen Berzögern 
U. Machen, daß etwas feinen Fortgang habe. V. 1) Aufbalten 
bed. ein gãnzliches Aufhören- machen der Bewegung (S. Nr. 210.) 
3. 8. „CLueinde:) Er geht, Claudine, geht; du hählt ſt ihn 
nicht? (Claudine: ) Wer gäbe mir das Recht, ihn an fzuhal 
ten?“ cOdthe, Caud. v. V. B. 1.) Die beiden übrigen 
Ausdrüde werben in diefer Bedeutung nicht gebraudt. 2) Auf 
halten zeigt an, baß dasjenige, was es in fi) begreift, durch 
Kraftanwendung gefchehe ; in den übrigen beiden Ausdrüden li 
dieſes nicht. erweilen, v. Weile S Dauer in der Zeit C 
Zeit. Weile), fieht zunaͤchſt auf die Zeitlänge, die dem Fortgang 
eines Dinges entzogen wird, dadurch daß basjelbe au jenem gehins 
dert iſt. % DB. „Sogleih verweilt den Blid bie aufgepunte 
Wand” (Zahariä). Berzögern aber gebt auf das Hips 
ziehen, Ausdehnen in der Bewegung, fo daß der Fortgang unser 
broden , fein rechter Fortgang vorhanden ift Bgl. Berzögerum 
Nr. 198. und Zögern = ziehen maden). 3. ®. „Da die Doh 
durch Üeberihivemmung der Wege aufgehalten wurde, und eine‘ 
eraume Zeit auf einer Station verweilen mußte; fo wurde il 
Snfunfe dadurch verzögert” (Eberhard). 3) Berweilen 
ſteht gewöhnlich intranſitiv (nicht übergehend) = „eine Zeitlänge an 
einem Orte bleiben und babucch im Fortgang, unterbrochen werben“. 
Aufpalten und verzögern werben nicht in gleicher Art gejegt. 


212. Sid Aufhalten Bleiben Berzicehem 
Bermweilen. Ü. Länger an einem Orte fein ,. als erft die Abe 
fit war. V. Dieß bez. fih aufhalten (S. Aufenthalt) 

- allgemein; bleiben, infofern ber. bisherige Zuftand nicht verändert 
wird, es fo fortdauert, wie es fhon it (©. Bleiben); ver 
ziehen, infofern man bie Bewegung, das Weitergehen hindert 
Cin die Länge zieht), fo daß es nicht oder nur langſam vor fi 
geht (S. Verziehen Nr. 231.). 3. B. „Daß, did zu fehn, 
der flare Duell verziehet, — Dich abzufüplen, fließt“ CI. N. 
Götz, Geb. I, 70.). Verweilen geht blos auf die Zeit, wäh- 
rend welcher ein Ding fi aufhält (S. Verweilen Ar. 211. 


213. Aufhäufen. Aufftapeln ©. Häufen. 
Stapeln. . > 
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244, Aufsehen Aufbebalten. Aufbewab— 
ren. ü. Machen, daß endas nicht verleren gebe. 8.1) Aufe 
beben, aus ber Bedeutung Nr. 215. abgeleitet, fagt man, inſo⸗ 
fern cs nicht abhanden kommen ober aben nehmen foll, ohne 
zugleich in den Begriff einzufchließen, daß man fernerhin feine Aufs 
merffamfeit darauf gerichtet habe (S. Aufheben Nr. 379.35 
aufbehalten, infofern es nur vorhanden if; aufbewahren, 
wenn zugleih Sorgfalt dafür angewendet wird, daß es weder ab» 
handen Fommt nod Schaden nimmt (S. Bewahren Nr. 379). 
Man hebt 3. 3. ein Buch auf, nicht bloß um es aufzubehals 
ten, fondern um es aufzubewahren, d. b. damit aud darauf 
fergfältig geachtet werde, daß es feinen Schaden leidet. 2) Aufs 
beben bez. eig. immer zugleich, daß Tasjenige, was vorhanden 
bleiben fol, zu biefem Zwede von einem Orte an den andern ges 
bradt.wirb; aufbehalten und aufbewahren werben auch ges 
fest, wenn der Ort unverändert bleibt, 


. 215 Aufbpeben Aufnehmen Aufridtenm 
U. In die Höhe (anf) bringen, — aber nur in eigentlicher Bes 
deutung. B. Aufheben, wegen heben, bez. dieß geradezu und 
daß ed mit Kraftanwendung geſchehe, wie fih das ſchon 3 B. aus 
dem von heben abgeleiteten Hebel u. f. w. leicht erfchlicßen Täßt 
(S. Anheben Nr. 114.). Aufnehmen unteriheidet fih wegen 
nehmen (S. Nebmen) zwicfah: 1) daß es die Art des In⸗ 
dies Höhe - bringens unbeftinimt laͤßt/ und zugleich 2) ein Bringen 
m dem bewegenden Gegenſtande einfhließt, — = „zu ſich in die 

öhe bringen.“ Aufrichten, ahd. Ufrihten (Narker b. Schilter 
2656», 09. Annolied 538.), beb.: „zu einer geraden, ſenkrechten 
Stellung in bie Höhe bringen“, „aufrecht (aufrictig, wie 
noch Luther Apoſt. 44, 10. bat) bringen“. Man hebt oder 
nimmt 3. 2. einen Kreuzer von ber Erde anf, aber richtet ihn 
wicht auf. Ein gefallenes Kind dagegen richtet man wieder auf, 
indem man es aufbebt und auf feine Füße ſtellt; bringt man es 
aber auf den Arm oder Schooß, fo nimmt man es auf. 


216. Aufheitern Aufmuntern Ü. Zu ange 
nehmen Empfindungen flimmen. V. 1) Aufheitern = erbebend 
(auf = in bie Höhe) beiter machen, bez. dieß, da das Heitere 
dem Düftern gegenüber ficht (S. Hell. Heister), infofern 
Befreiung von ben unangenehmen Empfindungen bewirkt wird, 

2. „Kommt zurüd, angenehme Bilder, fommt zurüd, und 
eitert mein Gemütb auf!“ (Gefner) „Den Nebel des 
opfs aufheitern“ (Thümmel). Aufmuntern = erhebend 

munter maden, drüdt aus, daß die angenehmen Empfindungen 
recht rege gemadıt werten und fih in der Perfon äußern CS. 
Munter Nr. 209.). 2) Aufbeitern kann nur gejagt wer« 
den, wenn unangenehme Empfindungen —S aufmuntern 
aber wird auch dann gefegt, wenn ausgebrüdt werden foll, daß 
die bereits regen angenebinen Empfindungen recht ſtark gemacht wer⸗ 


‚12 Aufybeen 


ber, um. bie Perſon burdh biefelben zu: freigejepter ımb_geößerer 
Thaͤtigkeit in ber ihr angenehmen Sade zu fiimme. So mun 
tert man 3. D. einen jungen Menſchen, der gute Anlagen zu ben 
Wiſſenſchaften zeigt, auf, fid) denfelben zu widmen. „Der Bei- 
fall munterte den jungen Dichter auf, mit neuen Werfen her 
vorzutreten.“ Aufheitern kann hier nicht fichen. 

217. Aufhören Aufhorchen. Ü. Den Sinn des 

Gehöres auf etwas richten, Fin der Abficht) um es zu vernehmen. 
Auf = in die Höhe, bez. hier die erhöhte Richtung, im welder 
ſich die Abſicht zeigt. V. Siehe Hören. Horden. 
- 218 Aufflärung Aufſchluß. Auflöfung 
Auskunft Ü. „Belehrung über etwas” (Maaß. Dal. 
Voigtel 67). V. 1. Aufkl sung heißt diefe, wenn fie alles 
binwegbringt, was bie leichte und volle Exrfenntniß hindert, fo daß 
die Sache geiftig durchſchaut und fo in ihren Theilen erfannt wer- 
den fann (S. Aufflären Nr. 391.); Auffhluß, wenn fie 
über etwas erpeilt wird, in das wir nicht geiftig einzubringen 
vermögen , das und alfo in feinem Junern zu erfennen nicht m je 
Kd Cverfhloffen) iſt (S, Offnen. Auffhliepen); Aut 
köfung, wenn etwas fo verfnüpft und vermidelt iſt, daß man 
nur mit Mühe in dasſelbe geiftig hineinfommen und es auseinander 
bringen kann, alfo nur durch Auseinanderfegung zur Erkenntniß 
desfelben gelangt (S. Löſen. Auflöfen); Auskunft iſt Belch- 
‚rung über etwas, wor aus wir nidt Tommen können, es mag 
uns basfelbe num unbefannt, verworren, ober bunfel fein. 2) 
Auskunft fegt ein Sein in ber Sade voraus, und. deutet baher 
darauf bin, daß man eingele Theile nicht gesi mit dem Geiſte 
zu durchſchauen vermag. i den übrigen Ausbrüden aber können 
alle Theile unerkannt fin, wie bei Auffhluß deutlich dar⸗ 
auf hingebeutet ift (S. Offnen. Aufſchließen). 3) Aufflä 
rung, Auffhluß, Auskunft werden von Anbern gegeben; 
bie Aufiöf ung fann auch durch eigenes Nachdenken erkıngt werben. 
4). Nach einer befannten Uebertragung wird aud das durch Auf» 
Löfung Gefundene Aufföfung genannt, 3. B. bei ben Rätbfeln. 
Don ben übrigen Ausdrüden ift eine ſolche Übertragung nicht üblich. 
— Beifpiele: „Viele Stellen in den alten S he fern bebürfen 
für den, der fie liePt, der Aufffärung; es finden fih aber auch 
mande, über die felbft Die Gelehrten feinen Auffchluß geben föns 
nen, weil fie über viele Gebräuche und Sitten des Älterthums 
nirgends Auskunft finden“. „In diefer fehwierigen Sache fann 
nicht Teicht jemand Auskunft geben; fie ift fo vermidelt, daß ihre 
Auflöfung nit fo bald erfolgen wird, « b 

219. Auffommen Gebräudhlid werben 
Mode werben. Ü. Unter deu Menfchen durch Annapme hau 
B werben. B. 1) Auffommen = in die Höhe kommen (©. 

uf Nr. 105.7, mit dem Nebenbegriffe des Gewinnens oder Er- 
langens der Herrſchaft über. Andres. Gebräuglid werben 
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und Mode werben haben dieſen Nebenbegriff nicht. Wie 

diefe beiden Wörter aber von einander —e— erhellt 5 

. der Berfpiebenheit von Gebraud und Mode (©. Sitte. Ge 

braud. Mobe). 3.8. „In früheren Zeiten waren bie langen 

> Schleppen: an ben Frauenzimmerkleibern gebraͤuchlich gewor- 
den, Mode geworden“, fie wurden am Häufigiien getragen; 
fie waren aufgefommen“, = hatten bie Kleider anderer Art 
verdrängt , indem fie herrfchend geworben waren. . 

220. Aufladen Aufbürden Aufpaden 

Auffaden Aufhalfen U. „Eimas eres auflegen” 
(Campe I, 252.), und daher: etwas Beſchwerliches zum Tragen - 
auflegen. V. Auf bat in diefen Wörtern die Bedeutung wie Nr. 
192. Bedeutung und Berfchiedenheit von aufladen und aufbür- 
dem find aus ber Unterfeibung von La ſt dem Hauptworte von 
laden, und Bürde erfihtlih (S. Taf. Bürde). Aufpaden 
bez. die Vielbeit die Größe beffen, was alles zufammen aufgelegt 
wird CS. Pad). Auffaden = in Säden auflegen, fann nur 
in Bezug auf Solches gefagt werden, was Säde trägt, und hat 
daher immer, von Menſchen gebraucht, eine verächtliche Besiefung. 
Aufpalfen= auf ben Hals legen, aber fommt in der Rede natür- 
lich nur von folden Dingen vor, meld einen Hals haben, daher 
nur von lebendigen. Es weifet bieß Wort befonders auf die Mühe 
bin, die das Auferlegte dem Traı verurfacht ; denn das Wort 

“erinnert an das Joch (©. Saft, Soc), weil der Hals ben Naden, 
worauf das Jod) bei den Zugthieren gelegt wird, in fi begreift, 
ja oft geradezu für Naden sent wird, E 3. „Kommet ern. 
und tretet dieſen [gefangenen ] Königen mit Füßen auf die Hälfe“ 
(Joſ. 10, 4.) = feßt die Füße auf ihre Naden zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung. Bol. auch Halsftarrig u. Hartnädig (Nr. 
532.). DBeifpiele: „Ich würde nichts dawider erinnern, wenn 
man mir nur noch dieß eine: Gefhäft aufgeladen hätte, ober ich 
möchte lieber fagen aufgebürdet; allein man. hat mir wahrhaft 
aufgepadt, oder wenn man will aufgefadt, und ig follte ge— 
dulbig mir alles aufpalfen laffen!“ „Um berentwillen er ſich 
vielleicht den tödlichen Haß aller Mollahs in der. Welt aufh alſet⸗ 
(Wieland). 


221. Auflage Abgabe Lafen U Was mar 
der Obrigfeit an Gelb ober anderem beweglichen But für Befig 
ober gewiſſe Rechte gu eigen verbunden if. V. 1) Auflage 
Heißt dieß als von Obrigkeit oder dem, der bie Macht hat, 
anferlegt; Abgabe als das. zu Entriptenbe b.-i. von dem Seis 
nigen Abzugebende. Go find bie Steuern, Zölle, u. f. w., auch 
bie Branbiegungsgeider ‚und Lieferungen an bie Feinde in Kriege 
giien Auflagen und eben fo wohl Abgaben. 2) Was man an 

‚ ale die Obrigkeit, zu entrichten verbunden iſt, fei ed durch 
Herfommen oder freiwillige Übernahme, nennt man Abgabe, aber 
nicht Auflage. So find z. B. die Rauch⸗ oder Zinshühner, . + 


Weisand, MWörterb. b. beutfä. @nnonym. I. 8 \ 
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Zehnten u. a welche fräher Anflagen von Ghtsherefähaften 
- waren und fein mochten, nur noch abgeben Manche Gemein 
den befolden ihre Geiftlichen durch freiwillige — zu welchen 
fie ſich verpflichtet haben, — alſo durch freiwillige Abgaben, die 
keineswegs Auftagen genannt werben fönnen. 3) Die Auf: 
lagen und Abgaben werden Laften genannt, infofern fie von 
dem , der fie zu entrichten hat, getragen werden mäffen, befon- 
ders infofern ſie beſchwerlich oder drüdend, — eine Laft find (©. 
Laft). Daß dich auch die freiwilligen Abgaben, beireffen kann, 
iſt leicht zu begreifen, wenn ſogar der Dichter non einer Laft fingt: 
„Wie jeh’n ich mid nad der erwünſchten Laſt!“ (Göthee). 
Außerdem hat Laften einen weitern Begriff ald Auflage und Ab- 
gabe; denn’ der Ausdrud begreift. auch alles das in fih, was man 
werkthätig au Teiften nad Herfommen und Beftimmung verbunden 
iſt, z. Frohnden, Kriegsfuhren, Einquartierung u. dgl. 
Anm. Der Ausdruck Anflage iſt hier das fremde Wort: der 


(©. Dufresne 11. 30. 
mittleren lat. impostus (— 






Überfegung davon fein? Über das ran. impöt, mas auman, Ämpont 
es Synon. u, d. Wort impöt. 


222. Auflage Ausgabe U. Die zufammen gefer- 
tigten Abdrücke einer Schrift. V. Auflage als auf bie Preffe 
elegt und abgevrudt; Ausgabe ald ausgegeben in das 
Snsreum, es mag nun die Schrift ein neuer Abdrud fein ober 
nicht, und der Scriftfteller mag bei einem ſolchen Anderungen ges 
macht haben, überhaupt thätig geweſen fein, oder nicht. Bei den 
Alten, wie z. B. den BVerlegern des Horaz, den Gebrüdern Sofü 
zu Kom, welde ihre Bücher durch Abſchreiber fertigen laſſen 
mußten, kann wohl nur von Ausgaben (lat. editiones) der 
Spriften die Rede fein, aber nicht von Auflagen. ,, Eine voll- 
fommnere Ausgabe [ber Gedichte bes Homer], von der bie 
unſrigen genommen find, verfertigte Ariftoteles für Alexander ben 
Großen , der fie unter feinem Hauptfiffen in einer goldenen Kapſel 
zu verwahren. pflegte” (I. v. Müller, Allg. Geſch. I; 13.). 
223. Auflauf. Aufruhr. Aufſtand. Em pö— 
rung. U. Ein die öffentliche Ruhe ſtörendes Zuſammentommen 
von ſchen. B. D Auflauf, von auflaufen Sin die. Hebe 
laufen d. i. raſch auſchwellen wie z. B. die deßhalb Auflauf 
genannte Speife, bez, diefes Zuſammenkommen als ein zunehmen⸗ 
des von yielen Menſchen über eiwas, das ihre u —* er⸗ 
regt hat, zugleich als ein ſchnelles (ein Laufen), geräufch- oder 
larmvolles und unordentliches. Hierbei koͤnnen Gewaltthätigkeiten 
vorkommen, ober nicht, und das Zuſammenkommen kann in’ feind⸗ 
licher oder in freundlicher Beziehung fein: In biefer.z. B., wenn 
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Raul. dem Rönige Katt VI. die frohe Nachricht bringt, -daß- er 
endlich gefiegt habe und bie fiegende Jungfrau nahe: „Hört Ihe 
den Auflauf? das Geläut der Gloden? — Sie iſt's, das Bolt 
begrüßt bie Gotigefandte“ (Schiller, J. v. O. I, 9.). Die 
übrigen Aushrüde aber werben nur von feindlicher Beziehung und 
abſichtlichem Zufammenkommen in_biefer Hinfiht gefagt. 2) Auf 
ftand, das Hauptwort der Präfentialform von —— Capo. 
Aftantan b. Orfr. IV, 3, 14.) = fid) in die Höhe heben, wird 
urſpr. von allem gelost, was fi) in die Höhe hebt, z. B. „bie 
Geſellſchaft macht. Anftalten zum Aufftande“ d. i, fih von dem 
Sigen zu erheben und fi fofort wegzubegeben. In der hier zu 
vergleichenden Bedeutung aber fteht das Wort von jedem gewalts . 
famen Exbeben vieler zu biefem Zwecke vereinigten Menſchen aus 
ihrer Ruhe, um. feindlich zu handeln, fei es mit gegründeten Rechte 
ober ohue dasſelbe, mit ober vhne Ordnung, und gegen wen es 
wolle, Das Erheben des Schweizervolls 1308, das ungeredhten 
Drud, „den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet" (Schils 
ler), und die -Erhebung Deutſchlands 1813 gegen Napoleons 
Zwingherrſchaft, waren ebenfowohl Aufitände, als die um, erech⸗ 
ten und geſetzloſen Erhebungen der Bauern 1525. Aud) das 
Erheben und_Zufammentreten des Volks in eihem Lande gegen ben 
auswärtigen Feind fo gut ein Aufftand, als gegen bie eigne Obrig« 
feit, wie 3. B. der Aufftand ber Niederlande ‚gegen Philipp 2 
son Spanien. Aufruhr und Empörung unterſcheiden fi das " 
duch von Aufftand, daß fie gegen tie Oi tigkeit ober, Oberhert⸗ 
ſchaft gerichtet find, Aufruhr bat den Begriff der ‚defigen Be 
wegung , jo baß Unordnung, Gefeglofigteit, Wilbheit herrſchen, 
ber bisherige Stand der Verhältmiſſe in der Geſellſchaft umgefehrt 
ober doc gemaltfam geftö"t und Gemaltthätigfeiten verübt werben. 
3. 3. „Da zerret an der Glode Strängen— der Aufruhr, daß 
fie Heufend ſchallt, — Und, nur geweiht zu Friedensklängen, — 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt“ (Schiller). Denn Aufruhr, 
von: anfrühren (Bol. Rühren: Nr. 381.),_ bed. urfpr. eine 
heftige Bewegung, welche das Unterſte in die Höhe Cauf) und 
das Ganze jo durcheinander bringt, Daß bie Ordnung gemalt- 
ſam geſtört wird, 3.8 „— Eeht hin, — Wie's brandet, 
wie es wogt und Wirbel zieht, — Und alle Waſſer aufrührt in 
der Tiefe GSgiller, Tel E, 1. „Doc es flohn die Adaler 
— Zu den geräumigen shiten; es tobt nnermeßlicher Aufruhr 
(3.9 oh, “Siebe xH, 470.) „Der Aufruhr, der ber: 
gaugen Saalempärst, — Shredt Rezien aus ihrer Träumerei” 
(Bieland, Ob. V, 39.). ‚Empörung it. überhaupt. feindliche 
Erhebung gegen die Obrigfeit oder bie O erberrihaft, Die naͤhe⸗ 
ron —— find: bei Emporung Pr. 22. naqhuſehen. 
Wahreud alſdn Aufruhr zumaͤchſt auf ‚die heftige Bewegung ber, 
Meuge fieht, tritt bei. Empörung: zunädit der Begriff der Er⸗ 
bebung , ber: feindlichen Mirfung gegen oben hervor, Demnach ift. 
nicht. jede Eupörung:;ein. Aufruhr. Die Empdrung..der, 
8 * 
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Schweiz 4. B. haben wir oben einen Aufſt an d genanm; fie war 
aber ten Auer wo alles in heftiger Bewegung durch einan⸗ 
der gieng. 3) Auflauf, Aufſtand, Aufruhr können nur 
von Vielen ges werben; Empörung aber wird auch von Einem 
efagt. 3. B. „Empört hat fih der Herzog‘, zu dem Feind — 
Sat er ſich ſchlagen wollen, bie Armee — Hat ihn verlaffen, 
und es if mißlungen“ (Schiller, W. T. IT, 12.). “ 

22%. Auflauf. Zulauf. U. Das ſchnelle Zufammen- 
kommen (Laufen) vieler Menfchen nach etwas, das ihre Auf- 
merffamfeit erregt. V. 1) Auflauf ge auf die Menge und 
deutet zunächft auf das Anwachſen derjelden CS. Nr. 223.); Zur 
Tauf_geht auf den Aufmerffamfeit erregenden Gegenftand, und bebt 
das Fänete Kommen hervor zu demjelben hin. So fann 5. B. 
durch den Zulauf bei einer Schlägerei leicht ein Auflauf ent⸗ 
fein, 2) Zulauf fleht nur im der angegebenen Bedeutung; 

uflauf aber verbindet immer den Nebenbegriff,, daß bie öffent 
liche Ruhe geftört wird (S. Nr. 223:)._ Der Zulauf z. B., den 
ein Prediger hat, it fein Auflauf (Stofdh, Syn. II, 52.). 
225. Aufmuntern Ermuntern Antreiben. Ü. 
Jemanden bahin zu bringen fuhen, daß er thätiger werde. V. 1) 
Aufmuntern mdbermuntern, wenn angenehme Empfindungen in 
Hinficht des Gegenftandes ber Thätigfeit rege gemacht werben, ah 
die Freude, das Wohlgefallen baran_eine geößere Thätigfeit oder 
überhaupt Thaͤtigkeit hervorbringt (S. Nr. 216.35 antreiben, 
wenn dieſe Thätigfeit bei jemanden durch ftarfe, fogar gewaltfame 
Mittel hervorgebracht wird, wie 3. B., Did treibt dein Eifer, 
wie bein Rop die Sporen ” (Kleif). 9 Auf- und ermun— 
tern beziehen ſich mehr auf in ber Seele des Andern hervor; 
brachte Iebendige Stimmung zur Thätigfeit; antreiben aber br 
mehr die Thätigfeit aus, welde den Andern mit Stärke zur This 
tigfeit zu dringen ſucht [S. Trieb). 3) Ermuntern abd. 
armunfaröa, inmuntrön, = maden, daß man munter wird, weil 
ermuntern auch — munter werden, z. B. «Ih uuart mite ir- 
mundrit » (Notker, Ps. 76, b.); alfo ermuntern = madıen, daß 
man. in jene Stimmung jur - Thätigfeit verfegt wird (Vgl. Er- 
Nr. 195. u. Grimm U, 822.). Aufmuntern — ganz, recht 
en en Gef— in die Döbe. ©: Nr. 195.)5 Az 
in eine recht lebendige Stimmung zur Thätigfeist verfegen. Hier⸗ 
durch erweift fih dieſer Ausdruck Rärfer. als ermuntern . 

2%. Aufrihtig Redlich. Gerade-Ü Oyne 
Verſtellung, infofern ſich der Menſch aͤußerlich mit feinem Innern über- 
einfimmend zeigt. B. 1 aufeiötig, ah. üfrihtig (Arist.-w, Teolt 
6675.), = in die Höhe geräte denn ahd. rihtig = ie tet 9} 
(5. au aufricht ig in Nr. 245.) Daher ſieht aufridytig zu⸗ 
mächft auf die Geberde, nämlich die gerade Richtung in Die sk 
wobei der Menſch dem Andern ins Auge fieht, was ald-ein Zeichen 
angefehen wird, daß er ſich nicht verfell, Redlich aber gebt 
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zunuichft auf. das mit dem Saucen ı Abereinfiannenbe Handein 
go a Dieß beweikt ſchon bie Abftammung , „in welder 
ede zz Zahl, und fofort Rechenſchaft. Hiernach ift vedlicp.urfor, 
= wovon Rehenihaft (Rebe) — werden kann, und ſodann 
abd. reditih = vernünftig (Graff II, 447. Grimm II, 567.3; mhd. 
redelich = vernünftig od. get (Iwein v. 1799. u. ©. 334.) 
und unſchuldig (Barlaam 175, 8. Iwein v. 6524. u. ©. 399.) u. d 3— 
= ohne Falſch, treu feiner Berpfihtung jegen aan banı 
— . „Alles was bie Kunſt — bervorra; — 
ſtarren — der "ehr Gutes machen fan, 
das — Sie, Conti, reblaͤch [als Kunſtler ]) daraus gemacht. 
— Redlich, fag ih? — Nicht fo redlich, wäre -ı —A 
{ale Menſchj⸗ Stiag, Em. Gal. I, 4.). An demjenigen ; 
der zwiſchen Jerufalem und Jericho unter bie Mörder defallen , 
. und ur tobt NH geblieben war ‚ hanbeiten der Price 


) fein. De belt ber Derie erade, eier ‚sine 
— Chrumme Sn und Serge thut, wie er es 
w in feinem Innern bewußt if. 3. B. „Wozu_die frummen 

ege, Herr Miniſter? — Gerav heraus! Den Kaifer drückt 
das Pacum — Mit mir. Er mößte erne, vb ich gienge “ 
cSdiller, d Pia 1, 7.). „Dein g iſt frumm, er iſt 
der meine nicht. — D! waͤrſt du wahr geweſen und gerade, — 
Nie kam es dahin, ‚Alles finde anders! — Er hätte nicht bad 
Schredliche gethan” ( Derſ. W. T. I, 7.) 2 Aufrigti, 
iſ eig. „ſich ohne Verſtellung zasend⸗5 redlich aber geht 
auf bie Geſinnung (S. oben mhd. redeneh = unſchuldig) = „in 
— Geſinnung gegen jemand handelnd“ ( S. Rechtſchaffen. Reblic, 
33 B. „Wer redlich ift und auf die Bötter traut, der wandelt 

auf triegendem Sumpf” (Gepner).. „Der di, af Du; 
enidedte redlich Dir fein Herz. — Zu einem böfen Zwed, und 
Du willſt ihn — Zu einem guten Zwed betrogen haben!“ (Shib 
Ir nd Kar V,.1.). Wer einem Berivrien begegnet, ohne: il 

zu zeigen, Handelt nicht veblich an ihm; daß er ai 
. FH —— an ipm handle, wird Nienjand ſagen. ‚Mb! immer 
Tre und Keblihfeit” (Holy). 3) Aus. den angegebenen 
an at ſich au, in in. redlich bie, Bebeutung vehtmäßig, 
segenac legitim entwickelt. 3. B. „redliche Rachlommen⸗, 
mein web — Frag KR) 11,.99... Bgl, Adelung HL, 
4015; ). J. Allg, Preuß. Sandrecht Th; II. Ti 7. $ 11 Me 
Eee, hs Grade 37 in dieſemn Sinne nicht. 4) Du: 


— -Aufr eig und veblich auch vo — 
—— —— E icht falſch, ohne Daß Pier zwiſchen 
ein —õãS—— fände, als Ba: — 


118 Aufeigeig 


in diefem Gebrauche auch bei mifkergiltigen Scriftſtellern vorkommt. 
3. 3. „Wer den Probierſtein det, baͤlt fie für redlihes 
[wirflichee,, echtes] Go“ (I. 9. Voß). Im gewshulichen 
Leben auch: „eine anfrihtige Waare”, „ein aufrichtiger 
Wein” (Adelung 1, 519.5 Campe T, 251.). 

1) 3.8. «Fone diu uuard ih Pag ze dinen geboten, alle un- 
rehte uuega hazetn ih» (Notker, Pr. 118, 128.) verbarh ward ih ges 
PEMIAGE Fichtend) zu (nach) deinen Geboten, alle unrechten Mioge 

ffete ich. “ 
um. Rede, woher redlich goth. rapie. ahd. vedin’oder rede, 
ift Außernag der Gedanfen, — gr. har-ga, lat. rate. Die urpr. 
Bedeutung it Zahl: -Vaires rahjan srasse fmf husundjos ( Uifl. 
50h. 6, 10.) die Männer an.der Zah! (1d5 agıd or) ungeiähr fünf 
rauſend. Diefe Bedentung aber ift in diejeıige von Rechnung, Rechen 
ſqh aft übergegmgen, 4. B, goth. dom uugerechten Daushalter: ' « Uspik 
rahjon faurngaggjis heieis!» (Lnf. 16, 2.) gib Rehenida 
nung, lat. ralienem) von deiner Verwaltung! Bat, Röm. 42 
. Apbın izvara jah tagla haubidis alla garahana sind» (Mattb 20, 
30.7 nun aber find auch euere Haare des Hauptes alle gezählet Che: 
rechnet). And. ebenfalls in jeuer Stelle bei Lukas: «Gib rede thines 
ambahtes» (Tat. CVIII.) gib Rechnung deines Amtes. + Reda sezzan 
mit sinen scalcon» erf. XCIX.) Rechnnng halten mit feinen Tienerm, 
”" «N%& auur felghemes dhera bigunnemn redhe (Anidor 69, 15 f.) mun 
aber folgen wir der begonnenen Ordnung (Aufzählung). Daher eudiech 
Nede — Vernunft (Gedankenordnung), und in dem jesigen Eprace 
gebrande: « fortgehende Cherzählende, aufrechneude) Äußerung der Ger 
anfen» (S. Schmitth. Wibch. 57.). — ©. Sagen. Reden. — 
Daß aber auch dem Tat. ratio ber Begriff Berechnung zu Örnnde liege, 
deuten bereits namhafte Geichrte an (&.-Ramehorn dat. Gym. I, 
©. 202. u. 100. Dess; fon. Handwtbch. Rr. 190.1. 


227. Aufridtig Dffen -DOffenhperzig. 
Treuberzig. Breimüthig Naiv. U, Reicht zu 
ertennen gebend, wie man denkt ober gefinnt fl. B. 1) Aufride 
tig Begieht fih, wie aus Nr. 226. erhellt, zunädft auf die Ge 
bexde, und bed.: „fih_dem Innern gemäß im- Hußeen peigend “, 
alſo ohne Berftellimg (5. Rt. 226.). Offen’ bed., feiner allge⸗ 
meinen Bezeihrrmg gemäß, „mverfchloffen ”,' fo daß man ale 
fam bineinfehen , und alfe weder ‚Derhettung noch Zurüdhafting in 
dem. Menſchen Statt haben kann. 3. B.„Verftellung iſt der 
offnen Seele fremd (Schiller). Dffenherzig, eig. = offe 
nes Herzens, bed. „fein Inneres zu enthüflen- Cya bffnein) 
- Aa t, fo daß darin nichts geheim iR, es felm Gebanfen , oder 
te, oder Anwertrautes m. ſ. w.“ Dieß- kann nun entweder 
Unbefangenheit fein, bie aus einem reinen Herzen v eht, 
ober Unvorfichtigkeit und. Unflugheit, in welchem Falle die Eine 
herzigteit allemal ein Fehler iſt, nicht ſeitrn bier fo viel als 
mau aufrihtig“. Treuberzig, == Mauendes (trenes) Her⸗ 
end, ift: „aus ſchuldloſer Unbefangenheit gegen den Audern Die 
son Herzen, d. i. in feinen Innern, zu ttauen geinfgte, — 
entgegen dem Mißtranifchen. Wenn z. B. die — 
Sirclfere, um: zu. erfahren, vb Wallenſtin wierlich vom 
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akfalen wolle, wie ein faiferlicher Brief befagt, eben zu Waleır 
Rein Sprechen: „Mir aber glauben's nicht, da9_Du ein Feind — 
Und Tanbsoerräther .bift, wir balten's vieß — Für Lug und Trug 
und ſpaniſche Erfindung. — Du felber ſollſt uͤs fügen, was bu 
vorhaft, — Deun Du bift immer wahr mit ım$ geweſen; — 
Das höchſte Zutrau’n haben wir zu Dir“ (W. T. I, 
15.) , fo bezeichnet Schiller die Worte von „Du felber“ u. ſ. w. 
mit Recht ale „treuherzig”. Freimüthig, eig. — freied 
Mutbhes, beb.: „folhes Muthes, daß man fein Inneres, näm⸗ 
lich feine Gebanfen und Gefinnungen frei in feinen Handlungen 
äußert , felbft Dann, mann es der handelnden Perfon Nachtheil und 
Gefahr bringen Fann” (S. Freimuth). So wird z. B. jeder 
mann Johannes ben Täufer freimüthig nennen, mweım er, felbit 
auf Gefährdung feines Lebens hin, dem Könige Herodes über die 
Entführung der Herodias, feines Bruders Ppilippus Weib, fagt! 
ns ift nicht vet, daß Du fie habeſt!“ (Matth. 14, A.). 
Raid, ©. d. franz. naif od. naive, umd dieß a. d. lat. nativus = ange 
boren u. natürlich, im mittelalterlihen Latein „offenherzig“ wie nati- 
vitas Offenberzigfeit (Vgl. Dufresne 11. Bd. 2 Th. ®. 624.), Hat 
bier bie Bedeutung: „der natlirliden arglofen Unbefangenpeit amd 
Unverftelltpeit gemäß fi äußernd , befonders auf eine iberrafhende 
ober doch unerwartete Weiſe“ (©. Natürlich. aim). So z. B. 
wenn ber Vater bei Gellert den Freier damit abweiſt, feine 
Tochter fei noch zu jung, fie fei erft vierzehn Jahre, Fielchen aber 
dieß hört und ſpricht: „Was fagten Sie, Papa? Sie haben ſich 
verſprochen. — Ich fellt’ exſt vierzehn Jahre fein? — Nein, vier« 
sehn Jahr und firben Wechen!“ fo if diefe Äußerung gewiß recht 
naiv. ‚Eben fo fann ein junges artiges Mädchen in ihrem Ber 
nchmen viel Naives haben. 2) Bei offenherzig, treuher— 
ig, freimüthig ik Wiei eine Geneigiheit, melde in der 
adhiplbe i.g liegt, auegebrüdt, wie auch aus dem Vorhergehen⸗ 
den fihon, hervorgeht, — eine Geneigtheit zur Enthüllung des 
Junern. 3) Da aufrichtig eig. bie Außerung in ben Geberben, 
offen aber das freie Bl ia das Innere einer Perfou aus— 
drüdt ; fo fagt man von bem, was in bem Innern vorgeht, den 


Gefühlen u. dgl. aufrichtig, aber nicht offen, wie bie Bedeu⸗ 

— — jan. liebt — u. f. mw. daher wohl 
—* Aber daß man offen fuͤhle u. ſ. w. wird niemand 
ſagen. 


28. Auffagen Aufkündigen. ü. Jemauden 
erklären , daß man ein Verhaltuiß, in welchem man zu ihm ſteht, 
micht mehr fortbeftehen laſſen wolle. V. Auffagen bez. dieß über- 
haupt. Auffündigen (©. Rund) if „förmlich Cfeierlih) auf 
Tagen“, wobei an bie rehtöfräftige Formei: man thue „kun d und 
au volffen“, immerhin zu denten fein mag. 3. B. „Deu Gehorſam, 
eine Mietje-, ein Capital u. ſ. w. auffagen, auffündigen 
„Kin Tadferligen Brief fam uns zu Damden, — Der und b > 
Die Ph Dir aufzufünden, — Weil Du ein Feind amd kands- 
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ver fein“ (Schitler, W. X. IN, 15.). Auf: bed. bier 
zu Ende“ (©. Nr. 49.) d. i. fo daß es aufhört, wie auch 
ehedem in auffenden = jemanden, ben man fendet, auf 
fagen (Haltaus, gioss. ©. 86.); auffhreiben — ſchrifitich 
auffagen (Ebendaſ.), u. dgl. m. 


229. Auffag. Abhandlung. Ü. Ein ſchriftlicher 


Vortrag über irgend etwas. V. 1) Auffag, von auffegen = 
‚auf etwas. niederſetzen, iſt urfpr. „was man aufſetzt“, und daher 
nur ber fehriftliche Vortrag; Abhandlung bez. aber aud eben fo 
wohl einen mündlichen. 2) Auffag läßt unbeftimmt, ob in dem 
Schriftlich Gegebenen der Stoff, worüber geſchrieben if ausfũl 
beſprochen (ausgeführt) iſt ober nicht. Daher iſt das Wort 
uweilen anſtatt Entwurf = das im Grundriß dürftig Gege⸗ 
ene gebraucht. Abhandlung, von abhandeln Sbis zu Ende 
Cab. ©. Nr. 10. 64.) handein oder bearbeiten, drückt aus, daß 
der Stoff in feiner Behandlung big zu Ende d. i. ausgeführt 
fei, fo daß alſo alfes darüber gefagt ift, was. darüber geist wer⸗ 
den ionnte. 3) Hieraus geht hervor, daß, während Auffa einen 
Turzen, Abhandlung ftets einen ausführlihen Bortrag über 
etwas bezeichnet (Boigtel, Handwtbch. d. d. Spr. ©. 59.) 
Wer 5. B. eine academiſche Würde fih erwerben will, bat in ber 
Regel eine wiffenfchaftlihe Abhandlung vorzulegen, nicht aber 
einen bloßen Auffak. . . 


230. Auffägig Auffößig Auffügig ü. 
Geneigt, einem Andern zu widerſtreben (zuwider zu fein) und 
dieß —38 beweifen. ®. 1) Auffägig, nicht auffäffig, 
weil das Wort von Auffag — Feindſchaft u. Haß, dem Haupt 
wort von auffegen = feinblid widerſtreben, gebilbet ift, woher 
auch nieberd. upsetter — Nebel, hat in dem Stammmorte Sa 
den hervorſtechenden Nebenbegriff der feften Beharrtichfeit, wie man 
aud wohl zu fagen pflegt, daß jemand feinen Kopf auffege, 
wenn ‚er bei etwas unerfdütterlich beharrt. Aufftößig, von aufs 
foben, hat den Nebenbegriff des Aufgeregten und heftigen Wider⸗ 
jeens, was auch, wie befannt ift, leicht vorübergehend fein kann. 
Das Wort fteht alfo hier in dem Sinne, wie man aud von aufs 
rührerifchen Bewegungen fagt, es gähre (Bol. Bervorben. Auf 
ſtößig); denn aufftoßen = in bie Höhe ftoßen, wirb auch vom 
Gähren des Weines, des Biers u. dgl. gefagt (Friſch N, 344. 

- Abelung I, 544.). Aufftützig # nur eine andre Form von 
gen Tomb paftic) C 5 im 5 ade 
usen = ſchwach ftoßen mider etwas. in der Schriftfpra 
R von dieſen Ausbrüden nur auffägig gebräudtich. q⸗ 


231. Auffhieben Verſchieben. Berziehem 
MARDEHEN ee sem DM. Emas, mas in der @e 
genwart an werben fol in ui wollen, es 
— "bereiis angefangen (ein ‚oder mic. =. 1) Di bei, auf 





Auffchieben 121 
ſcie ben überhaupt, und Iege nur auf das Vollbringen in der 
Zufunft einigen Nachbrad ; benm auf ift hier „ aufwärts (weiter 
hinauf ) in hie Zeit”, und auch eine alte Redensart lautet: „Au f⸗ 

eſch ob en iſt nicht aufgehoben ”. Berfhieben = forf (weiter 
Pmaus) fhieben (ver = fort), läßt das Bollbringen in ber 
Zukunft zweifelhaft, was daraus erfihtlih ift, daß verfhieben 
auch bedeuten fank: metwas fortfchieben, fo daß es und aus bem 
Gefichte koͤmmt und wir es nicht wieder finden“. Daher bey. aufe 
fhieben bas Thun -wollen- in ber Zuknuft beftimmter,, als ver 
fhieben. Am Beftimmteften ift dasſelbe in vertagen = „ auf 
einen andern Tag hinausfegen ” ausgebrädt, währen bie übrigen 
Ausbrüde auf die zukünftige Zeit allgemein gehen. Denn eig. 
jet. bad Wort: „auf einen beflimmten Tag (Termin) aus⸗ 
“*), und fhon das einfache tagen iſt = einen Tag beftimmen 
(S.Tagen)’). Dod wird aud Gerta en all eh wie aufs 
fhieben, ja a in ber Bebentung „ohne Pr übergehen“ 
nicht, 3. B. bie Sache ift bei dem Gerichte vertagt worden. - 
erziehen bed.: a) von noch nicht Angefangenem: „es nicht in 
der Gegenwart, ober nicht in ber — oder — Zeit 
wirlch machen”; b) von Angefangenem: „ed in bie Länge zie⸗ 
en, über die beftimmte uber gehörige Zeit hinaus”, wobei, wie 
ei een en das Wirklid) «machen oder Ballenden beeign, 
was geihan werben foll, zweifelhaft bleibt. 3. 8. 
— — verzeud nicht — ht über fie“ (der 15, 15. > 
‚And ber König ſpre Imafa: Berufe mir alle Mann in Juda 
auf den britten Tag, Ri u ſollt auch bie fiehen. Und Amaſa 
g bin, Juda zu berufen; aber er verzog die Zeit, bie er. ihm 
immet hatte” (2 Sam. 20, 4f.). fi verziehen =. 
2a} bie Länge ziehen (©. 38 ern. Verziehen). Berzögern 
ern) = recht in die Ränge ziehen, ober maden bap ſich 
etwas über die Grbühr Hinziebt, fo daß es nur ſehr langſam 
einen airfang oder Fortgang bat (SG. Nr. 198. 211.). Daher 
hat das Wort immer ben Nebenbegriff eined Tadel6, was bei 
—&S niemals iſt, und bei den übrigen Ausdrüden nur Etatt 
Tann. Sid verzögern = recht lange und bis zur 
ap ee en. 2) Auffdieben, vers ieben, ver⸗ 
tagen ge darauf, daß eiwas, was in gegeuwaͤr⸗· 
tigen Zeit zu — iſt, wicht gethan wird, ſondern zu einer andern 
Zeit. geihan werben ſoll. Berjieben und verzögern. dagegen 
gehen zumächft auf bie Bewegung , ‚bie einem Dinge ‚gegeben wird‘, 
indem ‘fie biefeibe als über die gehörige Zeit ri eintretenb ober 
als über bie gehörige ‚Zeit verlängert (zu langfam ) ansbrüden. 
. Daher-audy von:bem in bie. Länge zieben-ber Zeit, die dann 
als Object in weicher Beziehung bie übrigen Ausdrücke nicht 
gefagt werken fönen. Beifpiele: „ verzeucht ſein Wagen, 
daß er nicht kommt . Wie ‚bleiben bie Mäder feiner Wagen fo 
bapinten. + (Mit. 5, 28:) „Meun bu bem Geren, deinem 
Goit., ein Gefühbs-suft, ſo folli.du ed mid. nergiehen zu balten* - 
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GMoſ. 23, 21.). „Wie der litbliche Mond mid, anlaͤchelt! 
D verzögere noch deine Stunden“ (Weiße). 

1 3. 8. «Durch solches ward der kampf vertagt: (Theuerdank 7) 

2) 3. B. «Die lant barane die mein’ ich. — Na, die hereiten alle 
sich, — Als in von hove was gelaget» (Trist. u, Iwein 9263 ff.). 

Anm Mack (Syn. J, 263.) Teitet vertagen vor dem atten 
verdagen verſchweigen (ahd. dagen,, mhb. dagen fchweigen, — lat. tacere) 

3. im Nibelungeliede her. Diefe Meinung erweift fie geraden ats 
16 ” z ein von tagen — einen Tag beitimmen, ganz verihiede 
nes Wort i . 

2332. Auffeher Aufpaffer Auflauren — 
Beanffihtigen Aufpaffen Anflauern Abs 
vaffen Ablauern U. Anbaltende Achtſamkeit auf etwas " 
richten. V. Dieb bez. beauffihtigen überhaupt. Denn be- 
hier = zu etwas hin (6. Nr. 70.; auffihtigen aber ik 
von dem Hauptwort Aufſicht von auffehen, welches Zeitwert 
in der Bebentung nicht mehr gebraucht if, wie z. B. „Dein 
[Gottes] Auffehen bemahret meinen Odem“ (Hiob 10, 12.). 
gl. Nr. 76. Auffeher (Inſpertor) = der auf etwas mit Flei 
und anhaltend feine Achtſamkeit zu richten beftellt iR, alfo die. Au 
fit über etwas führt, 3. B. der Bauauffehern. f. w. Die 
übrigen Ausbrüde unterfiheiben ſich dadurch, daß fie bie anhaltende 
Achtſamleit als ein Streben bezeichnen, eiwas zu ‚vernehmen, was 
erft wirklich werben ſoll. Bei lauern ahb. hioren (S. Horchen. 
Tauern) wird befonders die Schärfe ber Adtfamfeit ( gefpannie 
Achtſamteit) auf das, was man zu vernehmen ſtrebt, auegedrüdt; 
bei paffen, von franz. pesser, aber, daß man mit Fleiß die Zeit 
‚oder bie Dinge vorüber gehen läßt, bi etwas Anderes wirküch 
wird (5. Warten. Paſſen), z. B. „Und Wegen, Sturm und 


verſtedt „if 

anzufalfen und zu berauben ober gar zu tödten, von bem ſagi 
man, daß er auflaure. 2) Abpaffen.— bis zu Ende.paffen, 
d. i. bis man bapfenige - ſicht/ worauf Man paßt; 
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abta urrn tir bis zu Erde Taineek, d. i. bis Dasfenige, worauf 
maun tauert, gegenwärtig iR. ie Gegmmärtig-werben laſſen 
aufpaffen und amflanern- zwirfelfaft, abpaffen und ab» 
lauern aber drüden es beflinnmt mit aus. 3. B. „Ich weilte 
ihn abpaffen, ablauern, aber er fam nicht; deßhalb war dieß 
wohl ein Aufpaſſen, Anflauern, aber. Fein Abpaffen, 
Ablanern.“ „Er fpridts und ſchweigt, und ſteht gelaffen, — 
Des Sultans Annwort abzupaffen“ (Wieland, Ob. V, 57.I 
„Erwartungsvoll ven Ausgang abzupaffen“ (Daſ. X, 48% 
„Grab’ auf dem Weg nach Regensburg jum Schweden — Exgrife 
fen ihn des Gallas Abgefcjidte, — Der Ihm ſchon lang' bie Faͤhrie 
abgilauert“ (Schiller, W. T. I, 3.) " 
33. Aufftebem Erfieben Auferfeben U 
Sid vom Sigen ober. Biegen in bie Pipe richten, fo daß man auf 
feinen. Füßen fich befindet (feht). V. Auf = in die Höhe; 
daher hebt aufftepen die Bewegung in die Höhe hervor. Er = 
aus, befonbers bie Bewegung -aus etwas hervar zur Höhe anzeis 
m (5. Ne. 19.), wie 3. DB, in erheben, erbauen u. dgl.; 
her. wird diefer Begriff auch in-erftehen befonberg beruntgebor 
ben, & 3. «Der vane demi todi was irstantan ». (Annolied 561.) 
ber von bem Tode war erfianden. Auferfiehen. vereinigt 
bie beiden .Bebeutungen auf- und er⸗, und brüdt darum ben Bee 
giff beſtimmter und nadbrüdliher aus. Wegen feiner Fülle aber 
iR 04 feierlicher und wird darum befonbers von. bem Erflichen 
vom Tode gebraucht. 3. B. „Au ferſtehn, ja auferfiepn wirft 
du, — Mein Staub, nah kurzer Rup”. (Klopftod), „Ei, 
loumt doch ber. holde Mai, — — — Wo bie Lüfte fanfter 1 
— Und. die Blumen auferfiehen“ (Grillyarzer, Apnfe. 1.) 
—X mn Bor einem grauen. Haupte ſollſt du aufſtehen, und 
die. rm” (ZMof. 19,32.) mDas Bo fteht. auf, 
. ve Sturm Fra — unser l. uſtaet, Nr.. 22, 
„Schon. ſieht wan Schöpfungen aus fungen 
GSgiiler). „Der Meſſe Dada) rief mich zum Gebet, — Und 


man. Yalıragen. Übertragen: Bevollmäßs 
—8 


Kyen. n. 


dabuvch Tag dao Wert derllith und ſagt / man gebe 
Ba ae Die Malpsz-nd wans-bie-vells, BOX bie gangen, 





yotimi tigt — 2 rt brüdt aus, u -wir 
ung zu 2 gemifen „Banöhmgen an einen Andern geben, 
en biefelben ausüben foll, indem er fih 
ihnen FA er — fie alſo nicht ais eine Beſchwerde 
wie manches, was aufgetragen ober auf gelegt wird (S. Auf- 
lage). So werben z. B. ein Amt, eine Stelle u. dgl. über- 
tragen, und miht aufgetragen. Wenn Graf Leiceſter, um 
J von bem Verb des. Einverftänbniffes mit Maria Stuart mu zu 
ein en, auf ihren Tod anträgt; fo fonnte Burleigh wohl fagen, 
Grafen Gelegenheit zu geben, jenen Verdacht ganz ne 
weiber en: „Da es lord fo treu und ka meint, — 
trag’ ich darauf an, daß die Volfiredung — 

[Leicefter nämlich] übertragen werde. “ Fe Graf Were 
jelöft nenn das Übertragene mit Red einen „auftiee ; dem 
derfelbe if ihm eine „verhafte Pflicht“ (Schiller, M. IV, 7). 

235. Auftritt Scene Derjenige Theil eined 
Aufzuges i in einem Bübnenftüde, welcher durch den In» oder Abtritt 
eines Mitfpielers beftimmt wird. Dann überhaupt das Zuſammen- 
fein hanbeinder Perfonen in einem beftimmten Raume. B. 1) Au 
tritt bez. mir bie eben angegebenen Begriffe , weil Perfonen aufs 
treten, d. i. dabei handelnd gegenwärtig werden und dann wieder 
Sins Labtrsten), ne bei ai To, aber von 


uplag 

d. i. dem Orte im Schaufpiel 

kei wo * an El Reben , — dan 
wie ai 3 vom 

G- B. Virgil. Ps Win 23, und —— erſt g Ian 


neuere Zeit, von einem Theil eines Aufgugd im Gtüde , mas wir 
Auftritt nennen. ‚Bon dee Di des Ortes zum fo 
be D.: „ein Stüd in bie Scene a = für die 

i. fe daß es aufgeführt, den Tann ; „bie Scene vor 


belt fh“ u. Hier Tann Kufiritt un werben, 
Por das Wort den Drt felhft nicht begeichnet- 2) Auftritt wi 
nur von dem Zufammenfein handelnber Merfonce u einem nicht 
zu — Rauine geſagt. Aber Scene ſagt man, was 
eichnung des — aumes ber- — pri Hr 

bergenommen if, von allem ' 
Age uufern. Augen darbietet, ohne Beſchrãuiuug 
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des Rammes, und es mögen dabei Perſonen vorklommen oder nicht, 
Daher z. B. „Es war eine rührende Scene“, — „ein rührender 
Auftritt”. „Bei einem Aufruhr gibt es nicht ſelien gräuelbafte 
Scenen“, — „gräuelhafte Auftritte”. Aber: „Eine Schiacht 
iR eine großartige Seene” (nit: Auftritt). „Veraͤndert wurde‘ 
mr die Seene deines Lebens” (NH). „Eine Naturfcene” (nicht: 
Natie anftritt), u. dgl m., wie ſchon bei Virgil (Aeneid. I, 
168.): «Silvis scena cofuseis-desuper. » 
2236. Anufwaden Erwaden Auferwaden 
Ü. Aus dem Zuftand des Schlafes oder einem ähnlichen in den bes 
Wachens d. i. des Bewußtſeins feiner Lebensthätigfeit (S. Munter 
Wach) übergehen. V. Aufwahen (S. Aufftehen Nr. 233.) 
= ganz wad werben, in den vollen Zuftand des Wachen s tres 
ten, 3. B. „Im nächſten Bett war aufgewaht — Ein Paar 
BVerrätherohren” (Bürger). „Ja bei unerm Staube, der einft 
der Unfterblichfeit a ufwacht!“ (Klopſtock). Erwaden (©. 
Er- aus Nr. 195. 233.), ahd. aruuachdn, — aus dem Zus 
Rand des Schlafes, der Ruhe u. dgl. her au atreten, wach Cebens⸗ 
thätig) werden ). 3.8. „Sint' ich einft in jenen Schlummer, — - 
Aus dem Keiner mehr erwacht” (Klopſtock). „Ererwadte 
in eine nähere Welt, die ein ſchönes Gegenfpiel feiner geträumten 
war“ (Jean Paul). „Berfhwunden if die finftre Nacht, — 
Die Lerche ſchlaͤgt, der Tag erwacht [niht: wacht auf]! ”- 
(Schiller, Mac. II, 5.). „Do ein Orkan erwadt [nicht: 
wacht auf], fo fürchterlich und wild“ (Alringer). Das wegen 
der Verbindung von aufs und ers beftimmtere, umb eben biejer 
Fülle wegen feierlihe auferwaden (©. Anferfiehen Nr. 233.) 
if fat nur von dem Erwachen aus dem Tode ſprachgebraͤuchlich. 
1) 8. 3. ahd, »Dannan [davon] sie irunachen selten, dannan 
intslieffin sie» (Noiker, Ps. 78, 7.) . 
237. Aufwadfen Erwadfen. Ü. In bie Höhe 
wahfen (Wachſen f. Zunehmen). 2. 1) Aufwadfen, ahd. 
üfuuahsan ( Willerum,.IV, 2.), be3. nur dieß (S. auf Nr. 193. 
195.); erwach ſen Cor = aus. ©, Rr. 195.), ahd, ar-, ır-, 
eruuahsan (Graff I, 686.), bez. nicht allein dieß, fondern jede 
Ausdehnung, fie mag geben , nad) ‚welcher Kihtung es fei. Daher 
wird erwachſen von jeder Ausdehnung an Größe, Umfang, 
Stärke u. dgl. geſagt. 3. B. „Das —X Reich ex w uchs [= 
dehnte fi aus] nach und nad zu einer ungeheuern Größe. Eben 
fo „ein erwachſener Menſch“ == ein au- oder faſt ausgewach⸗ 
jener Menſch, weil erwachſen nicht allein bie Auebehmung in die. 
Höhe, wie aufmachen, fondern jede Ausdehnung des Körpers 
begeichnnet, bie mit bei Äfter- werden Statt findet, wenn gleich bie- 
jenige zur Höhe die vornehmſte il. 3. B. „Da er nun er wach⸗ 
fen ‚ nahın er ein Weib (Tob. 1, 9. D Weler-— 
aus eRr. 195), ſo iſt auch er wach ſen (aruuahsan) = aus etwas 
bervorgeben, in wehher Bedeutung aufmachen nicht gejagt. 
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werden kenn, wenn mie eine Ausdehuung zur OHöhe Begeichuei 
wird. 2. ® „Daraus fann vieles Unglüd er wachſen“ (Boig 
tel I, 532.:)., „Aber von Tros erwuchſen [= fiammten ab) 
die drei untabligen Söhne” (3.9. Baf). B 


238. Aufwand. Berfhwendung Ü. „Ein 
unverhältuißmäßig großer Verbrauch⸗ (Maaf, Syn. I, 268.). 
Aufwand, von aufwenden — „etwas in Betreff eines 
Dinges gebrauden, fo daß man jenes nicht mehr hat“, fann jenen 
Verdrauch ſowobl als etwas Nügliches, als auch ald etwas Unnüges 
bezeichnen. Verfhwendung aber, von verfhwenden = 
- gänzlich fhwinden machen (S. Verthun. Verfhwenden), 
de, diefen Verbrauch nur als etwas Unnützes, indem der. Ver: 
braudende das, was er befigt, durd den Verbrauch Aus feinem 
Befig verfhmwinden macht und davon feinen Nupen hat. 3. B. 
Er widerlegte ihn mit einem gehen Aufn nd von Gelehrfam- 
feit, ohne Diefelbe an einen Ungläubigen zu verfhiwenden“ 
„Schon im Homer zeigt fich reiher Aufwand. [niht: Ber: 
fhwendung], vömohl noch nahe dem ungebildeteri Geſchmack der 
Natur“ (In 9. Müller, Allg. Geih.). „Der Aufwand in 
manchem "Haufe gränzt an Verfhwenbung”“ „Verſchwen— 
dung, Hoffart, Geiz, Lift, Eigennug, Betrug, — Dieß macht 
den Erbfreis arm“ (Gellert), 


239. Aufwenden Anwenden Ü, In 
eined Dinges Gebraud) von etwas machen. B. Aufwenden Kift 
unbeftimmt,” ob mit oder ohne Nugen für das Subject oder die hau⸗ 
delnde Perſon (S.Nr. 238.). 3.8. „Wir wollen Mengen — Und 
Geld umfonft nicht aufgewendet haben — — — Und nicht mit 
magerm Lorbeer wollen wir — Zum Vaterland die Wimpel wieder 
Hiften“ Schiller, W. T. I, 5.). „Er wendete bei biefer 
Unterfuhung, viel Scharffinn auf“. Anwenden dagegen brüft 
aus: „zu einem beftiminten Gebrauche“ Can ein Ding), während 
aufwenden, ba bier auf =. „zu Ende” (aus feinem Beſitʒe 
nämlich), worüber Nr. 195. nadpufefen iſt, nur einen unbeſtimm⸗ 
ten Gebrauch bezeichnet (S. Aufwand). Daher ſchließt anwens 
den häufig ein, daß ber Gebrauch zum Nutzen der ‚handelnden 
Berjon ſei. Beides erhellt z. B. ſchon aus der Rebensart: „Es 
iſt bei ihm angewendet” ein müglider (guter) Gebrauch 
davon bei ihm gemacht. j 


240. Aufwiegeln Aufpegen Ü. Jemanden auf 
regen, wider einen Andern feindlich zu ‚handeln. V. 1) Aufwie« 
ein bez. dieß überhaupt, alfo auch, und nach dem Sprachgebrauche 
efonderd wenn es eine gelaffene, weniger heftige eife „ger 
ſchieht. Aufhegen dagegen wird gefagt, wenn man jemanden 
ſchnell und vornehmlich heftig aufregt. Daraus folgt denn. au, 
daß. der Aufgewiegelte weniger ‚heftig in ſeinen Handlungen 14 
Andere fein muß, ais der Aufgeheute, ja daß er ſogar g allen 
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verfahren kann. 2) Aufmwiegeln wird in Beziehung auf Perfonen 
geſagt oder das, was als Perfon vorgeftelft wird, und zwar vorzugs⸗ 
weite, infofern diefelben wider Yerfonen, welche nach Rang oder Vers 
bältniß höher ftehen, oder wider eine höhere Gewalt aufgeregt werden. 
Aufhesen dagegen erinnert, wenn auch nur entfernt, an das Anrei- 
zen und Böfemachen. des Hundes auf einen Gegenftand hin und trägt 
damit deutficher den Nebenbegriff böſer Abficht, laͤßt aber unbeftimmt, 
ob die Perfonen, welche aufgeregt werben, geringer feien, ale bie, 
gegen welche fie aufgeregt werden, oder nicht. Man kann z. B. einen 
Untergebenen gegen feinen Vorgefegten aufhegen, aber auch dieſen 
gegen jenen wie gegen Seinesgleichen ıc. 3) Außerdem kommt auf⸗ 
wiegeln no, wiewohl ungewöhnlich, in Beziehung auf bloße 
Cabftracte) Begriffe vor und bat dann bie alfgemeinere Bed. : lebhaft, 
in hohem Grade aufregen‘). Aufhegen wird nie fo gefegt. 45 
Ver hetzen if flärker, als aufbegen, und beb.: m} Zureben) 
völig_ aufregen wogegen oder_ zu feinbfefiger Gefinnung, feindlis 
chem Handeln gegen jemand. So ſchon 3. B. bei Luther 2 Malt, 
14, 11." „Zu etwas verbeget werben“ (Adelung). Wem 
aber‘ dag Wort auch „völlig aufregen wider einander” bed., z. B. 
„Man hat diefe Eheleute verhetzti, baß fie fich fcheiden wollen” 
CHeynag I, 277°): fo gehört es nicht mehr in diefe Sinnver⸗ 
wandiſchaft. J 

1) „Und überdieß IA noch etwas [Amalia] in London, das zu ſchmerj⸗ 
liche Regungen in mir aufwiegeln würde — — ih war ein Unmenſch, ich 
wagte es diejenige zu beleidigen“ ıc. (I. W. v. Brame, d. Freyg. II, 6). 
„Mein aufgemwiegeltes Gewiflen fiellt mir auf einmal_bie ‘türen 
Brevel_dar“ (Daf. V, 4). [Heltor] „Schwung ben ſcharfen Spieß, und trieb 

um Streit, — Und wiegelt’ auf das Ungeſtüm ver Scladt“ (Bürger, 
lias V, 608 f.). 

Anm. Aufwiegeln, b. Schuppius aufwideln, anderwärts auf- 
wiggeln, aufmwigeln (f. Schmeller IV, 48), iſt wohl zuerſt „unterweiſend 
anregen“? und darnach „durch Zureben aufregen.” Denn na app. k. lie 
= er unterweift (instruit. Diut. II, 328°) gab es ein ahd. il 
unterweifen, weldem ein unbefanntes Beim. wig-il, v. ahd. wäge: 
= bewegen (Nr. 381), zu Grunde liegen wird. Apnli das ebenfall 
d. wägan (goth. vigan) abgeleitete und mit in Cin, auf) zufamengef. gotp. 
In-vagjan — aufregen (John 11, 33), aufmwiegeln (Mark, 15, 11). Mit apd, 
der wig, wie Kampf, Krieg, hat wiegeln nichts gemein. — Mod. hetzen 
iſt = aufregen (Haupt’s Zeitfepr. IK, 13), anreizen wozu (voe. thent.), 
jagen (LiederS. II, 180. Renner 443%. Frauenlob ©. 28, 21); aß. 

ezsan (urfpr. hazjan) anreizen zum Zorn, d. t. a3 Daß (denn 
tavon ift hezzan abgeleitet) verfegen, wogegen goth, ha ‚hatis (Zorn) 
worauf haben“ (Bgl. Nr. 60). Portug. u. ſpan. cazar, ital. eacciare, franz. 
ehasser, — jagen, feinen durch Bermittelung der fränkiſchen Mundart, welche 
ch für apd. h liebt, von jenem hazjan entlehnt. — Auf in aufwiegeln, 
aufpegen if f. v. a. in die Höhe (Nr: 195), aus der Ruhe, dem Zleich⸗ 
mäßigen Zuftante; ver⸗ in verheten aber ‚deutet Vollbringung an. 
241. Aufziehen Auferziehen. Erziehen U. Mm 
dem Menfchen, der feinen Jahren nach nod unfähig ift, ſelbſt für feine 
Entwidlung thätig gu fein, thun, was erforderlich ift, daß er ſich ent» 
wide. V. 1) Wuhjiehen wird nicht allein in —X auf Men · 
ſchen geſagt, fondern auch in Beziehung auf Tpiere und ſelbſt Pftan ⸗ 
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en, wenn ein auf fie gerganbtes Tpätigfein, daß fie in und aus ihrem er⸗ 
fa Wachsthume 7 entwideln, bie 9 nad) naiürlichen Geſetzen zu der 
örperfichen Kräftigung, ſich felbR und opne Pflege fortzuerhalten, ge: 
fommen find, ausgebrüdt werden fol. Das Wort lebt alfo in Be - 
gebung auf organische Wefen Cd. p. auf Gegenftände; die ‚machen, 
eben und empfinden) ohne beflimmte Beſchraͤnkung, und geht damit 
nur auf die koͤrperliche (phyſiſche) Entwidlung. Han zieht z. B. 
einen Säugling mit Semmel und Milch aut aber man kaun aud 
3 2. Ferkel, Funge Vögel ꝛc. und mühſam felbft eine koſtbare Zier⸗ 
Pflanze aufziehen. Erziehen und auferziehen kommen faft gurin ' 
leziehung auf Menſchen oder ſolches, was als Perfon vorgeftellt und 
Weife gevebet wird‘), vor und brüden zwar bei 
‚ wie aufziehen, bloß jenes Thätigfein zum Zwecke 
itwicllung aus?), aber allgemein ſprachgebraͤuchlich 
in im Iwecke der ſittlichen (moralifchen) Entwids 
in dem Begriffe zugleich bie des Verftandes Cdie 
> au felbft jene körperliche verftanden werden 
Re nätulich mehr ober weniger mit jener fttlihen in 
J En: R Beide Ausdrücke laſſen indeffen bei dem Kinde 
‚mehr an bie Zeit denfen, in welcher es zu der Fähigkeit gelangt if, g 
unterfepeiben, wag es thun und nicht thun darf. Einen Säugling z. 2. 
ann’ man aufziehen, aber eig. noch nicht erziehen. 2) Aufers 
sieben, im Simplieiff. nod eins mit erziehen, if im jüngern 
MID. faſt nur dem oder Style "eigen. azu will der neuere 
Sp gebrauch hier ih aufs den Gedanken verbinden, daß bie Er: 
die In Big zu dem beabſichtiglen Ende, alfo bis dahin gebradt 
merde, daß nicht mehr nöthig ift, in ihr ‚bei ber Perſon fortzufahren. 
J 4) „— da du {RHeinwein), edfer Alter, — — — Dem Rheine zupingf, 
der di mit auferzog“ (Rlopflod, Dd.). — So im ebelet Styfe auc 
aan Thieren. 3.2. „den Hund, den ſich ber Nachbar erzog“ (Göthe, Eleg.). 
2) „39 308 ed [das Kind] auf. — Es war nad meines Baters Tod 
» — Die Mutter” gaben wir verforen, — So cefenv wie fe damals 
.— — Da fomnte fie nun nicht dran denken — Das arme Würmern 
gu.tränten, — Und fo mo ichs ganz allein — Bit Mil und. 
Ba m m» Bm NET te 
R ‚war in e, Bauftı in’, — 
Aure — aufergögen® (Syilter, M. & I 4). j u 
D »— die Kirche, die mid auferzog“ (Schiller, M. St. I, 6). 
u — Rheims, — Bo ie Geſellfchaft Jeſu, fromm gergäftig — $ür Eng 
Sande Kirche Prieſter auferziept” (Ebendaf.). nn 
Aum. Golp. tiaban (unfer ziehen) nur „führen,” was, wie bad der 
Rauiperiälsbung nach entiprepende Tat. däc-ere zeigt, ber @runbbegriff d 
jortes iR. Aber fon altf. tiohan, ahd. ziohan, ınhd. ziehen auch — mittelft Irid- 
her Dflege im Wachs hum weiter führen, aufnähren, dann abfract „geil 
näheren” d. i. Ichren. Mit er- (gotb.us-, ahd. ar-, ir- 20. hervor, aus. ©. 
x. 195) zufammiengef.: gotp. ustiahan ausführen (fowohl „wegführen,“ Als 
auch „vollenden, endigen“)j ahd. irziohan, mbb. erziehen, alt}. Atiohan, 
= woraus perborgiegen“ 9.8. das Schwert) und daher — wie die gehe Tat. 
Zefamment ung e-däcere (n. e-dueäre) — „aufnäßren” (4. B. bei Bögeln dı 
en), Teibiicp fich aus fich ſelbſt entwideln machen überhaupt ntittefft. Teibll 
gar and geifiger, YRege heranwachfen machen (Otfr. I, 20, 48. 
Nasker, Ps. 404, 13). — Mb. Alzichan == in dit Höhe, hina uf ziehen; 
ARRAR N jannTem.ayfalchen.Mbfrarderf.8- 0.0796. Über aufrexe 1. Rr.ins, 
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242. Buena Rp Dan We: Die.am 
gie Zeit als ein. unthailbares. B, Diefen.: "Beguiff: ıheje 
ugenhlid überhaupt... Das Wort. beb. eig. einen... — 
Pau. Augen, Be Ihr Ueber Augen biidarb durch —* 
nen · duutei⸗ (Filip vi Zefen),. und-baber. die Aberaue farze 
Zeit, in der. ein Schivgner des Auges ſich wohin richte. Dad Nu 
and das-Hnd deg ir die Geichwirfbigfeit ginet: folhen Beit, 
Denn Pi; das abgsfünste sum CO. Geht. Mund, min. md, ber 
urſpr. ben Augen.blis der Gogeuwart wie es auch noch — 
ien fig dieſen geſagt wird. Wert aber die Gegenwart ihres fe 
Dapiafhwinbeng wegen laum — —— fa wird das Wort. un 
ſeder jaum dentbaren Zeigefcrssinhigf Fa Be, un Na 
des Augenblichs Eüngesaunter). ai fi 
bungelan. 6 Insgrjechimd der Schncdigfeit,..z. Ds; er 
Beeibertu. Huslscheraus, —, Bewehie ſich zum Streik 
er). ::Mahen als dag Yauptmoss von Dem, Dahinſchwinden 
eller. Die Feines Berechnung, gan. Par Dal S. 14), 
doch, nun; Dem. garivgeren Shreihatt „:.3,. Di “ ‚einem 
dir das Glüde ‚ganz, geneigt (2. 
6. fremde Pe ment. bed urſy. ‚gu ame Bergung, 
pfmenfum, PU nude beihegen 3. 
Beau Daher, u ‚Ra8 .deutfhe Yugens 
ud We] BEN fe, Map ein. Degment, der Ze :if” 
> LER, Mr DEF OA fü J 
u für- ut ũl pa: ———— Bid be ’ 
243. Aus-_ Außen, Hr le ort ht zuweilen 
* Be "oft rel eianimienſe pie den 
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pele ‚Rene Bene Greifen Rp eagnt anv⸗ 
Em. 1,1). 
a N Be ade en p —— BD. in : 
” 07 ei au ite 
Klrier aen Fr darin zuräd,» Sy, wi * J 
1 248. Aus dee nken. Erdent en. Üü. —8 Denten 
ing: Dafein: bringen. ::®. 2: Dieß bez. ausdenfen über 
- erbenken = aus. dem Innern. dem. Deukvermö er) —8* 
beingen. ( S. Nr. 244. 3,° gkichſam: durch Deuken Dieſe 
Bebentumg haste: das, Wort: ſchon in den Alteften Zeiten , wie, das 
Hauptort. urdAhtı zeigt"). 2) Ausdenken guh-=ı bie au End 
denten; denn aus bed. audıı„an Ender Nr. 24.). 3. B. Ein 
——8 Teen ſich num aus zudenken —7 Wieland), 
gefegt werben. Vgi. 
Dr i 
os urdah 
7, 46) das ihr Er vos 
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Biber nober Bonten Fhhft: aresrihrbe ie. 
4 ‚MAD AR ‚von: dem Mränti BER eh um in ſeinem 
gern Sinn ale, ivie: der Sonindin em ſpaechenbe ng ae 
Anz. Beſondern¶ nam: dem · Tone des —— AMangeder 
Eimms wayrend Worte. dad; Goſprocheye Bejeilineti 1 3, Br 
»Biei.beelanirte: vücht sel und wollte imnnr beciamiren zn allein 
mau merkte "bald, daß es, nun: ein: Wont declangtiom many. hie 
af eingrinen Stelien Inftetr; umdıbig arena 23 Banznnid 
ansich 5 ee die 
Wörter: Damen; weifiseen iſchen m. dgl mer — — 
Haapu ide ‚=glachreie der ‚Au spugd.iag Ego" e J rear belaca 
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oo Kusauanderfegen > 138° 


. was den: i ans dem Himmel ſchon gefallem, - Den: an der 
stunden Wechfel denfensmuß!. -— Die Uhr ſchiagt feinem td: . 
mn 6 höchſt aus druks voll, und wer — ch 
Piece Ws bie-Worte des-Mar:. „Es kaun nicht feik!- kann 
ni che fei un nicht fein! — Siebſt Dur, daß es nicht —V 
Du hä m Nerbwendig Deinen Abſcheu fa get in 
— Ton ſprechea wollte ‚ber würde fie ohne alten. er 
“ “am ‘Brfpr. in Wort das: Hervorgebtachte (©. Shmint 
Wibch. 348. 7, das Geſor ochene wobet zu vergleichen im Ganitt. wardh: 
ja⸗n ich ſpreche, wonon hie Werd Ach im Gauffr. wardh..(wrdh d. J 
wridh,) hervorgeben, wachſen S. nr Gtoflar" ©: 209.) zeigt‘, was 
aber wohl; auf eine. urfprünglichere Wurpel war (wr d.i. wri) zurädzuiüpren 
Fein darf, . worauf au, das far, verbum ort entfprungen it € eure 
a0. 0.) Doc fon in Fer ätteffen DeuPndtern der Sprache erfeinf 
a ur als die beſonbere Mt des Husdrnde, wie “ oben met 


220. 
Anseinander fegen: Erörte u 
Pr — machen. V. Bei auseinan der ſeten eins 
von dem audern entferne" fen), dadurch, daß ‚man "bie Sinelen 
Tpeile einrs Gegenſtandes ausfondert und von einander: kheldet, > 
{Erde man ſie einzeln und dadurch das Ganze beffet — 
Farin y bei eröttekn daderch, dah mon uhterfucht, -B.'t.-bis i 
Yeßten :Orünbe :veifolgt, - ud entfgeidet. - So" Ben on. vi 
Hate Wort: Kderas cn Bibi: j,äch' Ötter / explano-'vel jüdico 
ich —— up Sao oben: urrgeile: ¶ Aus Hieferi- Beftiinntimgen — B 2 
daß Das, Inden feiner Geinkinfafklichteit und "iwrge 
felben nicht evfütint werden kann, ſo wie das Verworrene, 
* in ſeiuen Theilen und dirrch dieſeiben klar zu erkennen, ae 
eg efegt: werdet müſſen; was aber dunkel und ungewiß iſt 
am va! — Untroſuꝛ "Beflfmmmt (be⸗ ränzt) werden mfg, 
wie B. ein -Nectöfireit von dem Odichter u. dgi., das wird er⸗ 
Die et se S: Bf’) fagt ‘daher fehr- singt 
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erde „Bet. DIE, „AB.) berieide" Garen ybnniah der. Bei &räune 
Enden. Drt... Daher: erörteri wipn. a5 branängei 
derſtaͤrki durch er aus (SEN 195. 2 
>.24..: Ausführen. Ausrihtens: 
ren Botlbringen :VBollendem. Beriyiepem 
Bollfiredenm Aus: —= 1): oon'dem: Ianirn hervorin 
bie Wirklihfeit;;.%- zu Ende (©. a4: Re; 244.73 woll- zu 
wirklich, daß nichts mehr fehlt, dann: „gänzlich zu Ende”. .-Daper 
überein 33 an une jedadıte Hanblung: wirkuch mad unb.aug leit 
ein. A 8 zu feinem ‚Endet; Ve ) Di a id 6 
— -üzfuoras verwerfm) — bezeichnen 
3.. B. +, Der Borfälag däncht dem Ritter" wohl erfonnen, = 
—* wird mun“ üngefäutht nid Ffliglich aus 7— via cWielund, 
b. X, 54.3 Ihn engeren Sinne bed. allg, führen: „eivas io zu 
be Ha — Hk, mas gan geborthSu 
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2 ee ge #- ara Eye: 0, "Ah 
und weilbradte, Die grohe Derföpnung“ [Ro ya 
T% 9 Vollenden, Anye, volenden. (Minnas,: 11; 
4132. ), Fam | vltbningen., wie für. vottführen geſag 
tercbe; drum erden. if:fewohl on, Ende haben“, ald auf 
2. Ende: net u :Br-d08 Lied enter Iermit., und ih 












ende fiermiit had Lieb, a); draft vollendan beſtinunt und 
llar das Enda- aus ‚und. zwar age: voll⸗ das gaͤnzliche, an 
dens mits mehr fehlt. Di Du Meise Mäbchen.mit den fhwarsen 


Baare.— Bollenaet ;pmte — Zapre.«- Hagedoendy 
Ih wit ianfahen ‚mb. vollenhen“:€1 Sun, 13:4 
Bol „Enden. - Baklenden“-.b).-Hnt.noltenden ben "Rebe 
begriff des hochten Seades ver Bollfemmenbeit barc bie Tegig 
Arben 4 verbunden. ¶ E⸗ ſchafft 3: B, der Eauſiler ein vollenden 
tes Wert, weas er dy Punch „bie Tepte Arbeit den böchſten Gran 
von :Bolfenmenheit gibt... Aue übrigen. hier verglihenen —— 
haben dirie Bedentng nidy: Denn: HR bet;,. welches, wie 
aus: -bem oben angeführten: Beiſpiel von. —5 iR, KR 
den antern Audbrücen eine —ã— a Garne, 
den Bagriff njht- guß ben höcften. Grab aus. Ein dusgetäß 4 
ter Sharacter 3. B. iſtnoch dem. vollendeter. :4) VBoktziehen, 
gem gende. ziehen, und vollſtreden eig. alsbald 
en zum gantlichen Eude britigen , werben fh ——— 
nur in Bezug auf wine. —— einen Beſchiuß ge 
welden Bei Ei Me übrigen hier verglichenen Wörter eine 
fölteken, chen f bier : „einer Wiflenderftärung zufolge 
etwas —— machen,“ LS. Mach, Syn. I, Eu es mag. bi 
Run mittelbar ober unmittelbar geſcheben z. B, ein Urtheil, einen 
Befehl, ‚ein: Tefiament eine Hochzeit m fi w. vollziehen?) 
Disfe Bedeutung. übzigeng vielleicht haber, weil ziehen doch immer 
ein gemeſſeneres 75 Forbes fr anzeigt. .Wollfiteden bage —7— iſt 
umintelbar frage a dehen“”. Ein von ber — Ber 
börbe dem Werichtöhof. zur ! eltgiehung Hbeigeenss wie 8, 
Bolinren det Ne Fi, tet, 
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de spanze:Prebigt ausftehen“, bis zu derru Ende; RC 
ke voräber #,- — -(Abefung I; 691.3. : Daher: «: a), in 
etwas / das ae: wiberfäßet; aufrecht bleiben ;: bis dasfeibe, 
Gabe Cams) KO alſo von bem. Übel, es mag klein oder 
fan:, Ai Au Ar iederbeiiden laſſen (©. Seiben; Au oſt eb en) 3. 
„Wärft die Meinen Plagen — Des Lebens willig 
ausz 3 —— — d hatte ein traurigeã 
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is auszuſtehen haben“ wi, ‘In. ziner: ———— 
zung auf ein Andetes fehl bis dieſes voruber ift.· Nu 
wer Vvie Lehrjahde. ausfchen“, bei ber Handwerkern ,:= in: be 
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Wohnung pnd: unbekannt: iſt, wohne. So werden oft. Kinder/ 
weiche noch gar nichts von Scheiumiß wien von. Reugierigen 
über Vorjall ihtes Hauſes undgefragk: ‚Die Tyroler⸗ aber, 
nachdem fi. 180% von ihrem Auf an de unterworfen waren, ſuchtt 
ytan über „den“ srheimu Aufenthalt des Andreas, ‚Safer, ausge 
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A —— —— — Kae ar — 
ve Frohlichleni aus in u, u ü usgelaffen); 
In „Ne Meß ihre Fröptkgien in ung ausbreben“, „es 
Tieß: feinen -Zern- au 8”, ud war Tief. feinen: Zom nusbred.ent; 
Shen: fo eigentlich 3. B. das Bieh ausinffen “und „es aus⸗ 
brepen :laffen”“. 2) Was man ausbrechen läßa, dam ſett 
man Hinderniſſe entgtg en⸗ ſucht es ptrüduizalten; was man aber 
ausläßt, kann au fe sen, hne ‚daß man, ein Dinberniß 
entgegenftellt, Man IAßt 3. D, feine Freude über etwas aus, 
ohne dap man “fe autüdzubalten ſucht; aher inan laͤht ge ca us⸗ 
drehen, weil man fie nicht zurüchalten kanßg. =... 
260. Auslegen“ Erklären Deuten 
teln. Von ‚Zeigen angeben, ipig fie ju deren 
H Ayslegen ..dig. = hinais (aus einem Orte) Ir 
. \ Kam, Aus Trae ws ei un. € 
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eufeit >. „yon etwas machen, dag man es extenn 
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mit: ben: Lippen deu tat awollbringt Böfnd.“ (Spuihtn If, Ir 
Mit den Augen heuten; iein beſtimmtes Jeiches mit Augen⸗ 
winken: geben. ¶ Friſ chiJ atag..Das ſagte er aber on zu Meur 
ten," weiches Todes er iſterbun würe Joh. 12, 363Woes 
vun if, beutet-auf: lllammenheit · TSGry phiusd. cn. Nur 
das Scart in⸗nder Hand Ipeunek: den Helden“ (Schiller) 











- Wort j {at 


n Dex: Kifen Ewere er Rene unbe: Miefenpkeng tur 
Es deuten Gt fer + Dem Rede, he: Bahu⸗ at 
ee EEli ſab erh: Wa vn "ie Schrift em 
arkeigh geben 7 + Dasifon!) tlichefinmten; Euren 
Fre + aber. + TEleſa bet hr) Michtetsimdiger! Du wagft ·es 
meine —— Zu: deuten d Deinen selgnen: bhitged! Sim 
2. ScHilter, Mt vw 14.) 2). Ausitegen 
mb: veitem. erden nur von ‚Zeigen jefagt, oder Dingen; infor 
feen pe als ‚Beichen fich barftetfen. ber Beier geben: Die orheit 
ans dem VWorhrrgebenden. Ertua ran aber :gebraucht man u 
or Dingen/ infofern fie wicht als Zeichen“ —* werden. Wer 
WB: einen Traum erklärt ¶ ber. gibt am, wags er fei 2 
enfftanben fer, auf welden Sränden” ee: beruhe a.” dal. ʒ wer /ihu 
uber gusl eg te oder derut et / betrachten ihn le en! K-3 
Legt ihn aus, wenn er. feinen werdörgeien: Sinn enthüllt , deutet 
„wenn ernihnals Beldyenvon enmas ‚dab: fihr „ übers 
1m Berftänbniß vriugt · Eben fisttläxi man 3. 
Rorblickter , Irtuchter Sonmen⸗imid Mondäfnkerwiffe : 
wenn mian ihr angn Mam erfläut: bie Komekeır al 
—— manner: wan kegt:fie aus, deutet v7 

































—— —8 —— mit Io 55 — Ft 





onvad Hera? Ein Petr Sell: man. ıbre 
gr namiefer ten ger). =. 5 it r 
251, Weiteren. Andfuhen Wählen Mir 
ERS DER Kir few -Erkefem: Eormihlansukrt 











Tax em Gebieten 


eele fun: ARE 
* ————— 


—e— U: Uns 
über: unter Dingen su 


87* — Moögeu⸗Wonten) anne 
ben tet Woelunguben Dierinigen; = as venend won best 
Wigefalien yat zshmnitlaft‘ — Mermchy?ivenu.'mag 


x - 


ad . 02 


Bi ste; BSe in⸗⸗ on Ban Fraye mem 
jegrifies prüfen, 
nd iirhen, re Biden deu 1 in prüfen, 7 


air ir libe dä deheiner' slahte truge » ( Alan ungelied 
an ihrer Schöne auch Feiner dt Trug. «+ Ein Tocvre. sie g 
Lerfah] -(Minnes:: I; 3 "©. auch fcihR mo Dar. —— Kiefe: 
werter un Gri x Wettenfpähern. ı: Me cr Warchter 
(glassar. 897.) — angibt, iR fiefan Pie, —* garen cfürga) 
die fpätete Form, . gus_dem Präteritum Bor and. bervor⸗ 
gegaugen. ſeun es met * nur der Übergang r . tr, gie 
nicht umgelehrt des r int "3. B. abd, wuas, ’don huedin —- 
in: war; Bd. vriosen! noch iezen friefen; toher 5 . Briefet ns 
in frierem; ahd. 24 holl. verieken: eriefen; "woher 
Bi the: frmtusten Hol. Verl verlieren, m dol m. 
a eu ht. Entf“ eis ig. 
N. Utehrung: eines Vorwurfs vurch Gründe. 2.) Es Yan: 
— in, * dieſe - Stimde- wi t, ober: De % 
- Moßer. Vorwand find ;' dann iſt es eine Auen die 
Brände Find-wichtig Kungitig), dann if es eine MU inte weil 
man. fi dem: —— ſchſam durch die: euer KH 
Fy: ober Hip Gründe: werben deitöegen angeführt; Shtnif de Heivep: 
Km. ‚Perlen Kine'S in! — feßt sende) van Apr * ih 
———— So bat F Ar 28. ff. 
t —— Abend: 


































ben 

ee) ——— —7— 

* * Anbent,; ws * ge — ea N Mm 
HH ‚ubefehen‘ 

Are ——— * Ba RT 

uhd der Set“ — ie Luith nichais 

(2. 21 u. Fü 

rin „IB. . —e— 8 ji ran dee nslhi Wien Aut des 

Anharenı Bovtvags ‚vanich Bun bir Stimme. ER, a rafpen [u ET 

ie une — —— H r 


— 5 — — = 











Arne i er. — * dig von dem EN Se 
- En, 5 
ER 
- Ei er uns cn, — le 
ARE. Reden aan u 
ae en Demi hier — J — 
di 





—5 a 
—— bern Kr — 


Anerirhren " 145 


führen. Daß übrigens bie Ausrede, wie fih fhon von ſelbſt 
ergit, mit von ber Ausſprache bedingt wird, hat ſchon Stofch 
cSyn. IN, 530.) angedeutet. 


264 Ausridten DBefiellen. Ü. Etwas Aufge 
tragenes demjenigen mittheilen, Der es empfangen fol. V. Auss 
richten urſpr. = „in die rechte Richtung bringen, wie es fein 
fol CS. Ausrichten Nr. 251.), und daher: „durch die That 
wirklich maden, wie es fein fol“, bier im Befondern durch Mit: 
theitung. Beſtellen = die gehörige Stelle geben (S. Beſtel⸗ 
Ien Nr. 81.7, hier: an die gehörige Crehte) Stelle d. is, wie 
Maaß (Syn. I, 316.) fagt, „an den rechten Mann “ bringen, 
Ausrichten und beftellen bezz. ſonach dasielbe, aber von ver 
ſchiedenen Seiten. 7, Mein einziger Troſt iſt die Religion, die 
mich Dein guter Vater gelehrt hat. Gib ihm einen Kuß dafür“, 
Luiſe ſchlang bei diefen- Worten ihren Arın um des Vaters Hals, 
füfte ihn und fagte: ich will die Beftellung [die in dem Briefe 
ftand] gleich aüsrichten“ (Chr. ©. Salzmann im Joſ. 
Schwarzmantel). . 


2655. Ansfhlag Ausfag Urfhladt U 
Mas fid, Kranfpaftes auf der Oberfläche der Haut eines lebendigen 
Körpers zeigt und aus demfelben herausgefommen if. B.1) Auss 
ſchlag ber. es als ans dem Körper her ansgefommen C her a us⸗ 
gefhlagen); Ausſatz (ahd. dzsdazeo Ausjägiger lat. leprosus. 
Gloss. sangall. 195.) als das, was anf die Haut fih gefegt hat. 
Denn Satz iſt = das Gefegte, wie z. B. der Say als mündliche 
oder ſchriftiiche Außerung des Urtheils / der Bodenfag=bie Hefe, 
der Grundfag u. f. w. Ausſchlag und Ausfag bes. alfo 
dasfelbe, aber nach verſchiedenen Arten in der Außerung am Körper. 
2) Was ſich ſetzt, hat einen feſten Ort und dauert wenigſtens 
einige Zeit an; ein Schlag-aber fommt ſchnell und fann auch bald 
vorüber fein. Daher bez. Ausfag eine eigentliche Krankheit, bie 
anhält; Ausfchlag aber fagt davon nichts. Poden z. B., bie 
ſchuell aufſchießen und bald wieber vergehen, find ein Ausfhlag; 
eben jo die Bläschen, die fih bisweilen an den Lippen zeigen und 
verharfchen, u. dgl. m. Der anftetende hartnädige Hautausfhlag 
aber, der den ganzen Leib überzieht und ehedem im Morgenlande 
bei den Juden ehr gewöhnlich war, wird vorzugsweiſe der Aus⸗ 
fag genannt. : Eben ſo find die Finnen bei den Schweinen, der 
Grind oder die Räudigfeit an den Bäumen, u. dgl. m. ein Au s⸗ 
fag. Demnad if denn, jeber Ausfag ein Ausſchlag, aber’ nicht 
jeder Ausfhlag ein Ausſatz; der Ausfag aber entfieht aus 
dem Ausfchlage = \ 

Anm. Dos ehedem fehr gebräuchliche Wort: bie Urfchlaht ahd. 
urslaht (Docen I, 2422; Eccard, Franc. Orient. II, 9842; Grimm 
31, 788°) iſt mer noch landſchaftlich, wo es übrigens bald Urſhlecht, 
baid die Durchſchlecht, bald z. 3. in ber Wetteran die Urfhlächz 
sen cUrfhlihten), bald z. B. in der Schweiz die Usſchlechte, 

Weigand, Börterh. d. deutſch Sononym. 1. 10 
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u. f m. lautet. Es if mur eine andere Borm von Muefchlan. Den 
Ur, ah. ar nd, wie in Nr. 195. 254. erſichtlich iſt, und Wörter 
wie Urtheil heil, Urphede — Ausfein der dehde (Exhiller, 
Zen V, 1.), Urhotz — Außenhotz Brifh IT, 410.) u, ſ. m. zeigen, 
Schlacht aber ift die Verftärkungsform von fchlagen (©. Gefecht. 
Schlacht), wie aud bei Joſna Maater die Ausfhleht f. Aus: 
fhlag vorkommt. Daher if Urſchlacht urfpr. jeder Ausfchlag am 
Körper, wie noch das ſchweizeriſche Usfchlechte; im DBefondern aber 
werden nur Die f. g. Blattern, Kinderblattern oder Mafern fo genannt, 
wie Auch das Wort landſchaftlich gebraucht ift. 

266. Ausfhlagen Berfhmähen Sid be- 
danfen. Ü. Äußern, daß man etwas, das und angeboten 
wird, nicht annnehmen wolle (Boigtel ©. 70.) V. Diet wird 
durch ausſchla gen bezeichnet, wie bei biefem Worte Nr. 51. 
nachgefehen werben kann. Verſchmähen fanieht zugleich ein, daß 
man das Angebotene für zu gering oder zu fein Cu fhmächtig) 
halte, ald daß man es annähme (S. Verachten. Berfhmähen). 
Eich bedanken, ſchließt ein, daß man zugleid) die Handlung des 
Anbietenden anerfenne und dieß ihm bezeige, dafür danfe (©. 
Danfen. Bedanfen). Mander 3. B. bedankt fid nicht gern, 
und ſchlägt deßhalb dag freundliche Anerbieten eines Andern aus, 
ohne dasfelbe im Geringften verfhmähen zu wollen. 


267. Ausfhmweifend Lüderlih oder Lie— 
derfid. ZAägellos. U. In Handlungen das Maß über- 
ſchreitend (Schmitih. Wibch. 483.). B. Vieß ift der Begriff 
von ausſchweifend, wie ahd. überfhmweifend ober über- 
fhweifig, 3. B. «Fone ubersueifigemo ımrehte» (Notk., Ps. 24, 
17.) von überfließendem Unrecht. Denn die Bebentung „ über das 
Map“ liegt in aus, 3. B. ausfhweifende Forderungen, Hoff 
wingen, Plane, u. |. w.; fhweifend aber (©. Nr. 252.), gibt 
dem Begriffe auch noch den Nebenbegriff des Ntegellofen, Unftäten , 
3 B. „Werner that fi darauf etwas zu gute, daß er dem vor- 
trefflihen, obgleich geley ntlich ausichweifenden. Geiſt Wil- 
helms mitunter Zügel und Gebiß anzulegen fehlen“ (Göthe, W. 
M. Lehrj. 1, 15.). Im Befondern ift dag Wort-von Überſchi 
tung des Maßes in der Lebensweiſe gebraucht. 3.3. „Aus ſchwei⸗ 
fende Menſchen fürzen nicht felten fih in das größte Unglück, 
indem fie ihre Vermögensumftände zerrünen“. ben fo: „in ber 
Liebe, im Trinken u. ſ. w. ausfhweifend fein“. Lüderlich 
ober Lieder lich iſt zunächſt: ohne Gehalt, ohne Feſtigkeit mit den 
Rebenbegriff des Untauglichen, in hohem Grabe leichtfertig. 3. B. 
Riederlich arbeiten, Tiederlidhe Kleidung, u. ſ. w. „Ich will 
mic) ein wenig anziehen. Der Better kommt, und ic fehe gar zu 
lebertia aus“ cBöthe, Egm. 1, 3.). Im Bejondern von 

eifligen Wefen: „ansf Gweifenn aus Mangel an fittlicer 
raft“, ohne Wiberftand gegen feine finnlichen Lüfte und Begier- 
den; vorzüglich: „allen verderblichen Genüffen ſich leicht hingebend“, 
wie dieß ja auch 3. B. bei einem Tüberlihen Menfchen wirklich 
geſchiehi. Zügellos iſt der hoͤchſte Grad von ausfhweifend; 
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dem ber Zügellofe achtet kein Geſetz und feine‘ Gränze feiner 
Leidenſchaften, und überläßt ſich allen Ausfhweifungen, felbft 
den Ärgften, wie z. B. „Kurz, alle Element’ im Streit — Zer- 
fämpfen fih mit gügellofem Grimme” (Wieland, Ob. IE, 
30.). Das Bild bei dem Worte it von einem wilden Pferde here 
genommen, dem der Zügel (S. Zügel) Tosgeiaffen iR. Daher 
3 DB. „eine zügellofe Phantafie “, wie bie des berühmten Dich⸗ 
ters Heinfe, ber in feinem Roman Ardinghello in ben ippigfen 
und wolüfigften Bildern ſhwaͤrmt. ben % fagt Schiller von 
der Raferei und den ausſchweifendſten Gemattipätigeiten der Spa« 
nier in den Niederlanden: „die Zügellofigfeit diefer Spanier 
brachte den gemeinen Mann zur Verzweiflung ”. ö 


Aüm Woher Tüderfih fkammt, ift ungewiß, da man bie altd. 
Form des Wortes nicht Penut, Am Wahrfcheinfichften von Luder, mhd. 
Iuoder [and — Lodfheife, Köder (Dint. II, 166.), wie z. B. der werlde 
Indie — der Welt Loung (S. Nr. : «Unmäßigkeit uud Schwelgerei in 
finnfichen Gemüffen», luxaria (G m II, 123.), wie Spiel (Srifch I, 
626.3, Poflenreißerei, Schlemmerei in Eſſen, Trinken m. dal., Faulheit, 
Muüßiggang, und fofort Nichtwärdigkeit, Schlechtigkeit. So 4 2. wenn 
der Winsbeke feinem Sohn die Lehre gibt: «Sun [Sohn], heidiu Iuoder 
und’spil — Sint libes und der [&at], — Der ane mässe ia 
volgen wil, — Si machent breitiu eigen [großes Vermögen] smal — 
— Swer sus [fo] verliuset [Verlierer] sine habe -- Mit disen valschen 
fuoren [Rebensarten] zwein, der lege bas [befier] in einem grabe · 

Minnes: II, 254 5). «Vnd si doch alle tzeit — Taont wider got — 
‚r daz geboten recht — Als ir vil leute lebe 
er fhor [Lebensart] — In Inoder [piel] vnd in Auor [Uns 

aucht] — Mit vnrechtem quote » (Lamprecht, tochter v. syon t. d. Gier 

Bener Handſchr· Bl. 32 0). Daher dann: «im Ender leben» — in 

Müsiggang und Schlechtigkeit, gang den finnlihen Genüffen ergeben leben 

ıBrifh a. a. D.), wie unfer «füderlich fein», was and das mhd. 

Zeitwort luodern Iudern z. B. in dem Renner des Hugo von Trim⸗ 

berg bezeichnet. Dieß ſtimt nun allerdings mit der jegigen Bedeutung 
. von lüderfich, wobei noch vielleicht das goih. lütdn tänfchen , verführen, 
und das biervon flammende liutei Heuchelei, Weritelung, Schlechtigfeit 
<Ephef. A, 14. ©. Massmunn, glosser. gotk. HAB.) sergtigen werden 
könnte. Dazu-Fommt.agf. Iydr lafterhaft, ſchlecht (Boswortk 450 =), wie 
ir B. in «La Iyöra heowa» .(Luf. 19, 22.) — du Schatkökucht; 
vielleicht auch altn. loddari ( Biöra Haldorson IL, 58 ) der Tangenichts, 

Tat. wequam ( S. Lump. Lotterbube). — Jedenfalls übrigens find Iüz 

dertich und lrederlich Formen eines und desſelben Wortes, worin der 

Stammpocal u iſt, welches fih bei dortretendem is gewöhnlich in e ab⸗— 

fhwäct. Liedertich, weiches in einen Worterbuche von 1429 zum erften 

Mat erfichtlich, iſt und zwar_in der Bedeutung freigebig, mild (liederlicheit 

= wiltekeit, fat. liberalitas), ftünde Dann zu tüderlich ahd. luoderlib, 
wie Dieder zu Müder ahd. muodar (glass. Jun. 296.), heutig al iatig 
au der Borm huotig (Boethins, de cons. phil V. &, 143.), u. dgl. m. 


268. Außen Außer Außerhalb. Außerlid. 
Ausmwendig. Ü. Richt in demjexigen, moranf als in Rede 
ftebend' Bezug genommen wird. 3. B. „Hoffit Du Labung außer 
Dir? Bergebens!: — In Dir fließt die Quelle fhönes Lebens“ 
A. W. Shlegen. V. Außen, ahd. dzAn u. dzana, goth. Atana, 
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und außer, ahd. .Azar, bezz. den Begriff überhaupt Früher war 
außen fowohl Nebenwort, als Vorwert nnd Bindewort (Graff 
1, 535 #3; außer aber gehörte mtr den beiden legten Wortarten 
an. Neuhochdeutſch nun ift außer zwar ganz nod) in feinen Rechten, 
außen aber nur Nebenwort geblieben. Dieß ift auch der einzige 
Unierſchied zwiſchen den beiden Wörtern. Außerhalb, ahd, u. 
mbb. üzerhalp (Graff I, 536. Juein 6147.), iR = an ober auf 
der äußeren Seite (ahb. Azerän halb) des in Zeug genommenen 
Dinges; denn ahd. diu halpa Halbe = die Seite (S. Allenthal- 
ben Nr. 89.). Außerhalb bez. demnach die Nähe an dem 
Dinge, von dem es gefagt wird, während außen und außer for 
wohl die Nähe wie die Entfernung bezeichnen. Auswendig = 
was die Oberflähe (Außenfeite) eines Dinges, betrifft. Aulen 
Yid, von das Äußere, iſt: „was das Anßere eines Dinges 
betrifft”, wie: eine Eigenfchaft desſelben ift, u. ſ. w. Wer z. B. 
äußerlich gegen und Feng ift, zeigt dieß oft nur in einem 
ußeren; denn im Innern if er dann nichts weniger als unfer 
» Freund, Manches Übel des Körpers vergeht, wenn es fih Außer 
ſich, 3. B. als ein Aus fchlag, zeigt. 

Anm Auswendig iſt eutſtanden aus ahd. d: 
tremum (glass. Jun. -AD2.), oder üganentig, woher d 
fläche ( Graff I, 539.), auch üzgonönti, z.B: «in, 
östarrihhes » (Isidor. ©. 79.) au den äußerjten Enden des Morgenlandes. 
Es ift ganz ähnlich ahd. innantie inwendig, innerft (Graff I, 297.), 
ahd. obanentig obenwendig, höchft, ahd. hindanendic, nidanentig u. dgl, m. 
gebildet, und hat wie dieſe im Grundworte ahd. dag andi: oder endi die 
Stirn, dad Antlig (Graff I, 362 f. Grimm II,730.) und daher die 
Oberfläche, wie in Luthers Bibelüberſetzuug «das Antlig der Erbe» — 
die Oberfläche der Erde. Daher üzan-entig eig. anfenendig; urfpr. — die 
Anenfläce betreffend, B 

269. Außer Ausgenommen U. Beide Wörter 
bedingen oder beichränfen dadutch das Gefagte, daß fie etwas als 
nit in dem befindlid anzeigen, auf welches. Bezug genommen 
wird, V. 1) Außer ale Vorwort (Vgl. Nr. 268.) hebt das, 
mad es zu der Bezugnahme, mit dem amderen Gefagten verbindet, 

als Hauptfache hervor und ſchließt alles Andere davon aus, wie 
auch 3. 3. in außer europäiſch, außerchelih, außer gewöhnlich 
u. dgl. m.; ausgenommen aber, die Paſſivform von ausne h⸗ 
men, feßt das, was es zur ‚Besugnapine zufügt, ald Ausnahme 
von dem Geſagten hin. Außer als Bindewort jedoch, ahd. Azar 
(CGraff I, 336. u. vgl. Nr. 268.), trägt den Sprachgebrauch 
auch auf ben fegten Fall über. Beifpiele: „Es find Ade einge 
Inden außer Eduard“, vgl. mit „Es find Alle eingeladen a us⸗ 
Agnommen Eonard *— nur Eduard ift nicht eingeladen. „Rein 
ädchen, außer Dir, wird je mein Herz gewinnen, — DO 
Daphne!” CManfo), nit: Did ausgenommen, weil 
Daphne als der Hau —S — iſt und alle an⸗ 
dere Maͤdchen gegen fie ansgeichloffen werben. Aber: „In dem 
Zuchthauſe ift doch auch Alles ſchlecht, was man befommt, au 8: 
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genommen die Prugel“ (Hebel). „Amar batien die Lalchä- 
monier, außer einer zahlreichen und mutbigen Jugend, nod alle 
Bölfer des Peloponnes, die Argiver und Adier ausgenommen, 
auf ihrer Seite“ (Meiners). „Ein jegliches feiht einen guten 
Rath, — Die Damen felbft nicht ausgenommen, — So wenig 
er es auch um fie verbienet hat” (G. Schatz). — „Schwerlid 
hät? ein Begegnender jegt ihn Heftor] gehemmet, — Außer ein 
Gott, da er fprang in, das Thor wuthfunfeindes Wlides“ (I. 
H. Voß). „Wiewohl im Allgemeinen erwähnt wird, daß er 
[ Soyhofles ] auch andern öffentlichen Amtern vorgeftanden habe, 
fo wiffen mir doch nichts näheres davon, ausgenommen daß er 
das Prieftertfum eines Heros bekleidete (K. W. 5. Solger). . 
2) Weil_ ausgenommen ben Begriff mehr zergliedert und auch 
für den Dichter zu fchleppend if, fo ſetzt derfelbe, zumal in ber 
höhern Schreibart, faft nur außer; ausgenommen dürfte da 
nur ſehr felten vorkommen. 3.2. „ Nirgende wehet Troft mir zu, 
— Außer bort, dort wo der Sterne — Licht fo lieblich nieder 
blickt, — Wo fie mir fo oft und gerne — Ein Vergißmeinnicht 
gepflüdt“. . 

270. Außerdem Sonf. Ü. Beide Wörter bezz. ein 
Anderes, als das, was genannt wird, V. 1) Außerdem Hr es 
nur Hinzu ale etwas, das in dem Genannten ni.ht enthalten iſt 

- (S. Außer Nr. 268. u. 269.). Sonft bez. nit allein das— 
Telbe , was außerdem, fondern aud) daß nichts Anderes außer 
dem Genannten vorhanden ſei. 3. B. „Mein Herz ift mein Reich 
tum , fonft [= außerdem] befige ich nichts” CGellert). 
Weil ich zuweilen im dem Zuſchauer oder fonft [= außerdem] 
in einem weltlichen Buche leſe“ (Derf.). Dagegen: „Wen hab’ 
ih fonft, als. Did allein, — Der mir in meiner ietzten Pein 
— Mit Rath urd Troſt weiß beizufpringen ?” (Ramler, im Tod 
Sefn), nit: „außerdem, als dich allein“, weil bier „nur 
Spriftus altein und niemand Anderes außer ihm“ bezeichnet wer— 
den fell, außerdem -aber zu dem. Einen noch ein Anderes hinzus 
fügen würde, was außer jenem hier freilidy nur Epriftus allein 
wäre. 9. Der Dichter wird, zumal in der höheren Schreibart, 
fon vorziehen, und zwar aus eben dem Grunde, aus welchem er 
anfer vor ausgenommen gebraucht, worüber Nr. 269. nach⸗ 
zuſehen iſt. 

Anm Souſt iſt wahrſcheinlicher aus ahd. m. mhd. sus (3. B. it 
mhd. umbe sus umfonf), was. auch sust (Aliunes. II, 176.) und sunst 
lautet und fo (== in diefer Art) bedeutet, hervorgegangen, ald mit Wachs 
ter, Schmittgenner (Wibch. 449.), u. A. and so nist — so ni 
ist: oder sö enist d. i. wenn Dieß nicht ift, lat. si mon est zuſammengezo— 
gen. Was aber den. Mangel des n in der Form sus oder sust anbetrifft, 
fo ift zu bemerken, daß man noch für fonft laudſchaftlich ſuſt und for 
fagt, Niederd. susz, süsz, sust u. dgl., wie auch für umfonft: umfuft 
und umfoft. Das m märe dann vor den Gaufelaut eingefhoben, wie 

. DB. in Dienstag altd, tiwestag oder ziwestac, mod engl, twesday = 
der dem Kriegsgott Ziu (altu. Tyr) heilige Tag, u. a. m. J ” 
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71. Außerdem. Überdieß. Übrigens Ü. Zu 
dem fhon Borhanoenen hinzu (Maaß, Syn. V, 416.). V. 
Außerdem bez. das Hinzufommende als nit in dem ſchon Bor 
handenen enthalten und von demfelben ausgeſchloſſen LS. Nr. 
270. u. Außer in Nr. 269.), als ein — zu dem Vorhan⸗ 
denen. 3. B. „Ich halte fie für etwas eitel, ſtolz und gebieterifh, 
außertem hat fie_ein ganz gutes Herz“ (Gellert). Üben 
dieß dagegen, wofür zumeilen in biefer Bedeutung ungut über 
dem gefegt wird, bez. das Hinzufommende nur ald ein Mehr zu 
dem schen Vorhandenen, als etwas was nod über biefes hin 
aus vorhanden if. Übrigens endlich, — was das Übrige 
anbetrifft , bez. das Hinzufommende als das, was zu dem Bor 
handenen noch binzuzufegen iſt (S. Übrig Nr. 109.), duch 
welche Bezeihnung der Ergänzung des Vorhandenen fih denn 
das Wort von bberdief und außerdem vorzüglich unterfceidet. 
In dem obigen Beifpiele von Gellert z. B. fann ‚nun. woht 
übrigens = in dem Übrigen, aber nicht überdieß gefegt 
werben, weil das Eitle, Stolze und Gebieiriſche burd das gute 
Herz nit vermehrt wird. Aber: „Es waren reißende Thiere 
zu fehen, außerdem mehrere Affen, ferner viele fremde Vögel, 
endlich einige Krofobile und Schlangen”. Hier Fönnte hatt 
außerdem wohl überdieß, aber nicht übrigens gefept werden, 
weil die Affen nicht alles find, was zu dem hercits Vorhandenen 
noch weiter ba iſt, ſondern noch fremde Vögel, Krofodile und 
Schlangen. . \ 

272. Das Äußere Das Außerlide Ü. Dasie. 
nige, was außen an einem Dinge fi befindet. V. Beide Wör- 
ter unterfceiden fi, wie außer (außen) und äußerkich, welche 
in Nr. 268. verglichen find. Das Außere, ahd. daz üzera 
COraffI, 539.), bez. den Begriff obme nähere Beftimmung ; 
das Außerliche aber hat ihm infofern, ald es nur bezeichnet: 
was das Äußere eines Dinges betrifft”, bemfelben zufommnt, 
u. bel. 3. B. „Zuvörberft reiche Kleider, das vermuth” ich wohl, 
— Wie einer haben fol, — Auf den die Augen vieler find ger 
richtet, — Damit ihr Blid, der nit in's Junre bringe, — 
Si an dem Außern weide“ (Gdöthe). in angenehmes 
Äußeres befigen. Dagegen: „Ein äußerlihes Arzneimittel“ 
= ein Arzneimittel, das an bem Außeren gebraucht wird. 
Titel und, Ehrenzeichen find nur zu oft bloß äußerliche, Zeichen, 
indem fie nicht immer dem Verdienſte zufommen “. 


273. Außerf. Höchſt. Ü. So daß nichts darüber if, 
B. 1) Außerft, abd. üzaröst,, bie höchfte Stufe von auß en oder 
außer, bez. den Vegrif dieferhalb nur in der Richtung nad 
außen’); höhft, ale Höfe Stufe von hoch, bez. ihn nur in 
der Richtung nad) oben (zur Höhe). Mo beide Richtungen un« 
unterſchieden find , ober nicht beſonders berüdfichtigt werben , Beben 
Sußerft und Höchft gleichgeltend, Daher 3.2. „Mußt’ ich bes 
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Lebens hoͤchſtes 1Außerſteo ] Maß erreichen, — Um ganz 
mit allen Hoffnungen zu ſierben!“ (Schiller, Teil IV, 25. I 
verfpottet in einer Stube fehr oft, was in ber Stube neben an 
äußerft [= böchſt] bewegt“ CYeffing, Hamb, Dram. 21.). 
Aber: „Ahiopen, die zwiefah geipeik find, äußerfte [niht: 
bögfte] Menſchen“ (I. H. Boß), „— — Weich Außerftes 
nicht: Höchſtes] — If ach zu fürchten, wenn der Stern bed 
auge — In feiner Höhle nicht mehr ſicher iſt?“ (Schiller, 
Tel I, 4.) „Doch, der uns unterbrüdt, iſt unfer Kaifer — 
Und höchſter [miht: äußerfter] Richter“ (Ebend.). Der 
Fürſt Hõ chſi ſelbſt fnicht: Auperftielbitl. „Das Hödfte Enict: 
äußerste] Zutran'n haben wir zu Dir” (Schiller, W. T. II, 
15.). 9 Xußerft wird überhaupt von ber lebten Gränze gejagt, 
während h öchſt nur die angegebene Richtuug nad) .oben bezeichnet, 
über welde hinaus nichts geht. 3.2. „ er äußerte Preis“ 
= nidt mehr und niht weniger als ber Preis bejagt; „der 
bödfte Preis“ = niht mehr ale der Preis beſagt. 

1 3.8. «Ze üzeröst stät din rinda» (Boethins, de come. philos.). 
zu Außer ſteht die" Rinde [am Baume nämlich]. [ 

274. Ausfondern Ausmärzen U. Dinge aus 
andern. 'derfelben Art herausthun und hinwegbringen. V. 1) Aus 
fondern bez. bloß, daß die Dinge von den andern getrennt wers 
den und jenen wie biejen ihre Etelfe gegeben wird, fo ‚daß fie 
nicht beifammen find (CS. Trennen, Sondern). Zugleih wird 
es ſowohl von ben fihlechten, als auch von den guten Dingen ges 
fagt. Man fondert z. B. in einer Schule bie guten Schüler von 
den fihlechten aus, um jene in -befondern Stunden in manchen 
Fächern weiter zu bringen. „Du ausgefonberte [= auderles 
fene, ausgezeichnete] Zierbe der rauen“ (J. H. Voß). Man fon- 
dert aber auch 3. B. die ſchlechten Pflanzen au, um fie durch beffere 
zu erfegen, Ausmärzen Causmerzen) bez. die Dinge, welde 
aus dem andern berfelben Art herausgethan und hinweggebracht 
werben , nur als die ſchlechteren, untauglihen, und jene andern 
als bie befleren, 3. B. „ Schlechte Pflanzen muß man ausm är— 

en“. "Einen aus ber Zahl feiner Freunde-ausimärzen [aud« 
open]. „ Sebaftian Brands Sprache hat viele Wörter, bie von 
anmaßlichen Spracjverbefferern unverfländiger Weife aus ber Schrift» 
ſtellerſprache find ausgemärzt worden“ (Wieland). 2) Bon 
ausfondern unterfheivet fih ausmärzen. aud dadurch, daß 
diefes Wort, vieleicht weil man es gewöhnlich, wie die Ann. zeigt, 
von ber Schafzucht hergenommen anfah, in ber höheren und edle» 
zen Schreibart nicht oder doch nur fehr felten vorkommt. 

Anm. Marzen fieht man gewöhnlich als von der Schafzucht here 
genommen an, wo es denn non März hergeleitet wird, weil gemeiniglich 
in diefem Monate die fchlechten, zur Zucht untauglihen Schafe ausgelefen 
und fortaefchafft werden, was man ausmärzen nenut (Friſch I, 659.), 
fo wie auch ein ſolches ausgemärztes Sdar Märzfchaf oder Märg: 
ter. Wahrſcheinlicher hat das Wort: feine eigene Wurzel marz == fauffr - 
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mrid (mıd) ober mard zbutt I, 24.), lat. mord-erw, zermalınen, 
vernichten, vermindern (Schmitth. Wibch. ©. 297.). Nach Einigen aber 
märzen als eine Nebenform von merfen Cahd. marachön) airfehen zu 
wollen, ift eben fo fonderbar, ald dieß durch das engl. mark out — ber 
zeichnen, beftätigen zu laen, und es dann, wie das deutſche ausmerfen, 
— «durd Bezeichnung ausfcheiden» (ausmärzen) zu verfichen, weil ein 
zufälliges Anklingen Peineswegs beweiſenckaun. 

275. Austheilen. Vertheilen. Ü. In Theiten 
an Andre geben. V. Da beide Ausbrüde ein und dasſelbe Grund» 
wort haben, fo liegt die Verſchiedenheit in den Beſtimmungswoͤr⸗ 
tern aug= = von fih aus an Andere, und vor⸗ fort db. i. 
bier: aus einander, fo daß eins Chier ein Theil) von dem ander 
entfernt wird (S. Nr. 2: Daher 1) bed. austheilen 
immer: „von fih aus hin an Andre geben“; vertheilen aber 

-and bloß: „aus einander theilen“, ohne bag dieß an Andre ges 
ſchieht. Der Geiflihe 5. B. theilt das heil. "Abendmahl ans, 
indem er Brot und Wein jedem der Communicanten reiht. Dan 
theilt bei einer fhriftlichen Abflimmung bie Stimmzettel aus 
@ertheilt fi). Aber der Anführer vertheilt [niht: theilt 
aus] die Soldaten zum Plänfeln. Nach dem Tode des Erblaffers 
vertheilen [= theilen unter fi, nit: theilen aus] die 
Erben die Güter. Bei Streifzügen auf Räuber vertheilen fih 
lnicht: theilen fih aus) die Soldaten, damit ihnen niemand 
entwifge. 2) Austheilen wird nur von vernünftigen. Weſen 

jefagt oder überhaupt folden, bie als vernünftig. d. h. mit Abſicht 
Band bargeftellt werden; vertheilen aud von anderen Din« 
Der Wind 4. B. vertheilt (nicht: theilt aug]-oft bie 
itterwolfen. Manche Arzueimittel vertheilen [.niht: theis 
len aus] bie Geſchwulſte. 3) Austpeilen fann auch mır auf 
Eine Perſon gehen, an die gegeben wird; vertheilen, gotb. 
fradailjan (©. Joh. 12, 5.), geht immer auf mehre. Wenn 
3. B. der Geiftlihe.das heil. Abendmahl auch am dem Sterbebeite 
reiht, fo fagt man, daß er es austheile. Wer- Schläge aus 
theilt, kann fie aud bloß Einem geben. „Sie theilte jedem 

‘eine Gabe, — Dein -Früdte, jenem Blumen aus” (Schil- 
ler). Aber: „Ich wi den Vater bitten, daß er Wein und Brot 
— Dem Bolf vertheitt“ (Göthe). A) Vertheilen bed. 
aud: etwas auseinander theilen, bie ee gu Ende (nichts mehr 
da) iſt CS. Ver- = fort bis zu Ende, Nr. 245.). Austhei« 
len bed. dagegen nur: „an jeden feinen Theil geben“. Man 

- Tann 3. B. baher nur fügen: „das heil. Abenpmapl austhei- 
len“, weil,immer mehr Brot und Wein da fein muß, ale die 
Zapl der Communicanten nöthig macht. 


276. Austhbun. Ausleihen Verleihen. 
Berborgen. Ü. Gelb ober -überhaupt Gut auf Zins oder 
Wucher legen, V. Dieß wird durch austhun ganz allgemein bes 
zeichnet ; denn austhun bed. uefbe, „von fih thun”, wehhatß 
es aud 3. B. vom Äblegen der Kleiber gejagt wird, Die Ber 
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ſchiedenbeit von austeipen md verleihen einerfeits und ver⸗ 
borgen andererfeits erficht man aus der Ver; Neidung, von leihen 
und borgen (S. Leihen), wo denn auch bie ſchiedenheit 
jener Wörter ven austhun ſich leicht ergibt. Nur über auslei⸗ 
ben und verleihen ift zu merfen, baß ausleihen = „von-fih 
weg an einen Andern oder Andere leihen“. Berleihen aber, 
aht. u. altf. fartihan,, bed.: 1) fortleihen, irgendwohin leihen; 
2) jemanden etwas als.Lehn oder zum Pacht übergeben, 3. B. Daß 
er bie Heiden in die Stadt fegen ; und ben Tempel zu Einem jährs 
lichen Nutz brauden wollte, wie andre Heibenficchen; und dad 
Prieftertpum jährlih verleihen” (2 Macc. 11, '3.); 3) ein 
Gut „ überhaupt etwas Gutes an jemanden geben, bamit ed ihm 
nüge, 3. B. „Verleih' und Frieden gnädigich, — Herr Gott, 
zu unfern Zeiten!” (Luther). In ber erfien Bedeutung von 
verleihen nım kann auch ausleihen gefagt werben, den 
beiden übrigen Bebd. aber nicht, 

277. Answärts Auswärtig. Ü. Außer dem Orte - 
ober Lande, an welchem man feibft fi befindet. Die V. ber bei⸗ 
den Wörter beruht in den Grundwörtern -wärts, dem Genitiv 
yon ahd. unart, uuert, wuurt = wohin geneigt, wohin gefehrt 
(S. wärts in allerwärts Nr. 89.), und »wärtig abd. uuartig 
"ober uuertig, bem Befchaffenheitsworte von jenem ahd. uuart ober 
wuert. . Daher: auswärts ahd. dzuuert und Azuuörtes, agf. 
ütweard , altn. Atvordis *), — 1) nad) außen gerichtet ober ges 
Tehrt, wie 3. B. die Beine beöfenigen, der auswärts geht; 5 
außen befindlich , welche Bedeutung fih aus der vorigen entwickelt 
hat, 3. ®. „Er ift nicht zu Haufe, fondern auswärts”). Auge 
wärtig fleht in dem gegenwärtigen Sprachgebrauche nur in ber 
legten Bedeutung von auswärte, und zwar wegen «ig: = was 
außen befindlih if. 3. B. auswärtige Feinde; ein aus— 
wärtiges Geſchäft; er ift ein Auswärtiger, u. f. m. 

1) Eben fo: Aufwärts ahd. üfuuart, agf. üpmwäardes; heimmwärts 
ahd. heimuuartes; in wärts ahd. inuuörtes, altn. innvortis, U. a. m. 

2). Thiu heriscaf thes liutes staant thar dzuuertes » (Otfr. I, A. 

38.) die Menge ( Heerfchaft) des Volkes ftand da außen d.'i. außerhalb 
des Tempels, . . 

Anm. Ahd. dzuuartig oder Agunärtig bez. auch: mad nah außen 
gerichtet-ift, 4. B. «Kib uns folleist, kib uns heilf inuuert, kib uns“ 
dia, diu üzuuerliga menniscen heill ist uppig» (Notker, Ps. 89, 19:) 
gib uns Hilfe, gib uns Heil inwendig cinwärts), gib uns dasſelbe, 
das auswärtige (— auswendige) Heil des Menſchen iſt eitel. 
Außerdem ift ahd. dia üzunärtigi die Auswärtige, die nad Außen ges 
kehrte (aus wendige) Seite eines Dinges. 


278. Auswedhfeln Berwedhfeln Umwechſeln. 
N. Ein Ding für ein andres derfelben Art geben ober nehmen, 
B. Behfeln ift anderwärts erflärt (S. Taufhen). Die Ber 
ſchiedenheit ber drei Ausbrüde beruht .in den Beflimmungswörtern 
aus, ver und um. Ans ift hier: aus dem Innern ober dem 
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Beſitze hervor (S. Rr. 244.), und zwar, wenn eiwad‘ von einer 
Perſon zu der andern bingeht CS. Austheilen Nr. 275.)._ Bere 
= fort, fo daß bie Ehe entfernt wird, weg fommt (©. Nr. 
245.). Um hier = eins an bie Stelle des andern (S. lim. 
Für). Daher: 1) wird aus wechſe In nur gefagt, wenn verfchies 
dene Perfonen gegenfeitig etwas aus dem Beſitz oder dem Innern 
der einen in den Befiß ober das Innere ber andern übergehen 
machen. So wedhfelt-man 3.8. im —X gegenſeitig Gefangene 
aus. Man wechſelt alte Kleider gegen Waaren aus. Freunde 
wechſeln bei frendigen wie traurigen Anläffen ihre Gefühle. aus. 
Verwechſeln, ahd. varauehsaldn und faruuihsljan .( Graff I, 
719. 717.), und umwechſeln dagegen können auch von jeden 
gefant werden, ber. in dem, was ihm gehört, Anderungen trifft, 


‚jo daß-eine Sache an die Stelle der andern tritt; nur wird das 


eine ober das andre Wort gebraucht, je nachdem das Eigenthüms 


> liche mehr oder weniger hervortritt,, das ver ober um bezeichneh, 


Sp wird- man z. 3. nicht leicht fagen: „Bei den Eihwägen werben 
von Poftftation zu Poſtſiation die Pferde verwecfelt”, ſoudern 
„umgewedfelt“, weil hier in Hauptrückſicht tritt, daß an bie‘ 
Stelle der bisher gebrauchten Pferde die frifde treten. Man wede. 
felt die Schuhe um, wenn man ben Schuh vom. rechten. Fuß an 


den linfen und den Schuh vom linfen an den rechten ihut. „Die 


Gelehrien wechfeln ihre Spfleme um, wie bie Kinder ihr Spiel⸗ 
zeug , nicht weil es beffer, fondern weil es ein andres it” CAde 
lung). Man wechfelt die Kleider um [ungewöhnlider: vers 
wechfelt jie], wenn man diejenigen, die man anhat, ab- und. 
dafür anbre anlegt; aber man fagt wohl beffer,. „man verwech ſle 
Ihmugige Wäſche mit reiner”, weil man jene von fid) entfernt 
Man verwecfelt die Hütung des Viehes im Freien mit der 
Stalffütterung.. 2) Ummwecfeln. bez. aud) ein fortvauerndes We 
feln beftimmter Dinge, in welhem Sinne aus» und verwe 
feln nicht gebraucht werden. So wechfelt man z. B. mit feinm 
Schuhen um, wenn man entweder den einen Tag dieſes, den andern 
Tag ein audres Paar anzieht und fo fortfährt, oder wenn man 
jeben Tag denſelben Schuh nicht an einen und denfelben Fuß anlegt: 
Diefer Gebraud von ummwechfeln beruht in um, welches Wort 
Auch) einen wieberfeprenben Kreislauf anzeigt, 3. B. in „einen Ta, 
um den andern arbeiten” u. dgl. 3) Verwechſeln unterfgeidet fü 
auch dadurch von aus⸗ und ummwechfeln, daß ed gewöhnlich 
falſch wecdfeln“ bedeutet, d. i. irrig das eine für das anbere 
as Falſche für das Wahre) nehmen oder geben. Wer z. B. vom, 
mehreren neben einander hängenden Röcken unbewußt einen, der 
ihm nicht gehört, anzieht, ber hat feinen Rod verwecjelt, weil 
ex dafür einen falſchen ha „Wie mander verwechſelt finnliche 
Liebe und Wolluft mit der wahren Liebe!” Ver— theilt hier ent 
weder dem Zeitworte den Nebenbegriff. des Falſchen, Irrigen mit,_ 
wie z. 3. in verbruden, verfehreiben, verleiten, verführen, ſich 
verhören, u. dgl.; oder es fteht. beweriſtellend (cauſativ), wie 
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+3, in vergöttern — zum Gotie machen , verfülbern, vergolden, 

verbittern, verbiden, verbännen, verdunfeln, u. a; m., wonach 

denn verwechfeln = wechfeln machen wäre, wie täufchen = 

tauſchen machen (Nr. 83.)._ Allein dieſer letzten Anficht fteht ent« 

gm daß ver⸗ nicht aus Zeitwörtern felbft, fondern aus Haupt⸗, 
iz amd Nebenwöriern cauſative Zeitwörter bifbet, 


29. Ausweg Abweg Umweg Unweg. ü. 
Ein Weg, der nicht der rechte iſt. DB. Ausweg bez. ihn, inſofern 
wir ung nicht auf dem rechten Weg befinden und er uns von da, 
wo wir find, Herausführt. In einem dicht verwachfenen Walde 
kan in bein wir ung verirrt haben, ift es oft ſehr ſchwer, einen 

usweg zu finden. Ein ſchlauer Betrüger findet immer Aus— 
wege, durch welde cr ſich den Händen der Gerechtigfeit zu ent⸗ 
Yen ſucht. Freilich kann nun ein folder Weg, der aus einer 

erlegenpeit Herausführt., dann aud der rechte Weg fein, wenige 
fens iſt ex es immer demjenigen, ber ſich auf ihm ber Verlegenheit 
nkzieht. Abmweg, lat. devium, ift jeder Meg, der von dem 
ten abgeht, aljo 3. B. jeder |. g. Seitenweg, dann aber befon- 
ders ein ſolcher, infoferu er nicht zu dem beftimmten Ziele führt, 
Ein Wandrer 3. B. geräth auf einen Abweg, wenn er. ben rech⸗ 
ten Weg verläßt und einen Weg betritt, der ihn nicht zu dem ber 
Orte führt, wohin er will. Wer fi der Sünde ergibt, 
anf Abwegen, weil er nicht zu bem Ziele gelangt, das bie 
Menſchen erfireben follen. Ummeg ift jeder Weg, der nicht gerade 
aus, jondern um eiwas herum geht, auf dem wir alfo auch zum 
jede gelangen können, aber nicht auf dem geraden, rechten Wege, 
m wir 3. B. nicht durch die Stadt gehen wollen, fo müſſen 
wir um diefelbe herum gehen, dann aber maden wir, oft einen 
bedeutenden Umweg. Unweg (altn. övögr, lat. invium), woher 
nawegſam, ahd. unuigasam, iſt urfpr. Deangel an Weg, 3. B. 
Er machet fie irre auf einem Unwege, da fein Weg if, daß 
fie die Finſterniß tappen ohne Licht" CHiob. 12, 4 f.); aber 
dann : ein ungangbarer, ungebahnter Weg, ein Weg voller Hins 
derniſſe und Befgterben + 3: B. „Wir müffen, jegt vielen mwüften 
tmb unorbentlichen Köpfen auf ihren verkehrten Unwegen folgen“ 
(Mosheim). . 

- 2890. .Ausweihen Auslenken. Ü. Die Ride 

tag ober. den Ort verändern, um bei etwas, das Statt hat, nicht 
zu fein. V. 1) Ausweichen bez. -biefen. Begriff übers 

; auslenken eig. nur bad Streben nad ber Veränderung. 
Dem was weicht, ‚verändert ben Ort und die Richtung; was 
man aber Ienft, dem ſucht man erft bie Richtung zu geben. Ich 
Daun daher. 3. B. fagen, wenn ber Weg, den ich fahren will, 
durch eine Überſchwemmung unter Waffer gefege tft, und ih, um 
bieß zu vermeiden, einen Seitenweg einfhlage: „Ich lenfe ang, 
um dem Gewaͤſſer auszumeihen“, usweichen geht auf 
‚die Veränderung ber Richtung and bes Orts; auslenten bloß 
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auf. die Richtung.” Mandyer Fuͤrſt begibt fh 3. B. vor feinem Ge⸗ 
burts - ober Namenstage von feiner Hauptftabt hinweg, im den 
Feierlichkeiten auszumweichen; man fagt aber dann nicht, daß er 
ihnen auslenfe. Wenn er aber von einer weiten Reife zurüd⸗ 
lehrt, und die Bewohner eines Gränzortes- ihm einen feierlichen 
Empfang bereiten wollen, er aber einen andern Weg nimmt, itm 
biefen Empfang zu vermeiden ; fo fann man fagen, daß ber Fürft 
denfelben auslenfe. 3) Ausweihen = von etwas hin 
weiden, wird urfpr. von allem dem gefagt, das einer su 
nicht zu wiberftehen ober in feiner Kraft hubaften »ermag und 
daher feine Richtung oder feinen Ort verläßt; es wird ale eig. 
von ſoichen Dingen gebraucht, die fih gen leidentlich Cpaſſiv) 
verhalten. Balken an einem Gebäude j. B., die nicht feſt an ein⸗ 
ander gefügt find, ober durch ein Erbbeben erfcüttert werben, 
weichen nicht felten aus. Ein fumpfiger Boden, auf dem man 
geht, weicht bei jedem Tritte and. Dieß daher, weil weichen 
agf. wican, = „nachgeben aus Mangel an geböriger Kraft“ if, 
woher weich (S. Weihling). Auslenfen dagegen fann 
wegen lenken (S. Leiten. Lenken.) nur von felbftthätigen, frei 
Baneenben Dingen gefagt werben, oder doch folden, die man in 
er Weife barftellt. Aus biefem Grunde ift das Wort bei folden 
Dingen ebler als aus weich en. 3, B. „Sieh! ex Ienfert unfern 
erbogen aus, — Und unſern goldbehängien Roſſen“ (Ram⸗ 
er 


31. Ausziehen Umziehen Wegsie en. 
Ü. Seine bisherige Wohnung als folhe veriaſſen. B. 1) Aus- 
und wegzieben bezz. dieſen Begriff, ohne zu beftimmen, ob man 
in eine neue Wohnung übergehe oder nicht. Um zie hen dagegen 
fließt wegen um (S. Um wechſeln Nr. 278.) ausdrüdlid ein, 
dag man dafür eine andre Wohnung beziehe. Mer daher 3. B. 
feine Wohnung verläßt und mit feinen Habfeligfeiten zu Schiffe 
geht oder fein Unterkommen wieder finden kann, der ift aus- oder 
weg=, aber niht umgezogen. 2) Ausziehen bez, wegen 
aus (S. Nr. 244.), ben oben gegebenen Begriff ganz allgemein ; 
wegziehen dagegen verbindet mit weg ben Nebenbegriff einer 
weitern Entfernung (S. rt. Weg). 3.8. „Es Hehnt ein 
Regenbogen — Wohl über jenem Haus! — Sie aber if wegge 
dgen, — Und weit in das Land hinaus. — Hinaus in das 
and und weiter, — Bielleiht gar über bie See” (Göthe). 
Wer ;. B. eine Stadt oder gar bas Land verlaffen hat, und sicht 
mehr bafelbft wohnt, von dem fagt man baber, daß er weg-, 
nicht aber, daß er nur ausgezogen fei. 3) Aus dem Bor 
den ergibt fih, bag man von jemanden, ber in einem wnb 
einſelben ‚Haufe feine Wohnung verändert, fügen Tann, er fei aus 
einem Zimmer in das andre, aus Br Stodwert in bad andre 
ausgezogen ober umgezogen; baf er aber weggezogen fei, 
fagt man Wit, ee müßle bmn bas Hans verlafen haben. > 
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2332. Art. Barte. Beil. Ein Feilartiges, ſcharfes metal 
lenes Ceifernes) Werkzeug zum Hauen mit einem hölzernen Stiele, 
welchem ſich die Schneide gleichlaufend befindet). B. Die Axt und das 
Beil find gewöhnlich an der Schneide etwas breiter, ala da, wo der 
Stiel flekt, und unterfcheiden ſich eben durch diefen, der bei dem 
Beile fürzer, bei der Art aber länger ift und mit beiden Händen ger 
faßt wird. Jenes ift darum gefchicter zum Splittern, genauen Bes 
bauen und Glätten des Holzes; dieſe macht der Tängere Stiel als ein 
fräftigerer Hebel gefchirkter zum Hauen und Zerfhlagen. Darnach z. 
B. die Streitart ımd dem Handbeil gegenüber die Holgart. 2) Die 
Barte flimmt in ber Länge des Stieles gewöhnlich mit dem Beile, 
unterſcheidet ſich aber von diefem und der Art vornehmlich durch das 
Werkzeug felbft, das beider Barte an ber Schneide viel breiter iſt, 
wie 3. B. die Hellebarte (Nr. 1760), die von den Bergleuten getra⸗ 
gene Bergbarte ıc. zeigen. 

4) „Man ſihet die Egfte oben her bfiden, Wie man in einen wald 
hawet. Bad zubamen [jerhauen] alfe feine Tafelwerce, Mit beil und bar 
ten“ (Pſ. 74, 5. 6). 

; , Anm. In Art if x aus 8 und erft feit 1400 t im Auslaute: 
achst (Grieshaber’s Predigten, 8. nach Pfingfi-, in Nebel's Hf.), agst 
(Ehingen). Mhd. nur diu ales, ackes, fpäter ax, aud achs; ahd. alıhus, 
achus (achs), auch acchus, aı akus; goth. bie agizi (Luk. 3, 9), altf. aeus. 
accus, agſ. tax, altn. öx 6 entſprechend dem gleichber. Tat. ascia, defe 
fen se eben fo Umſtellung aus x fein mag, wie in lat. ascella Achſel (ahd. 
absala), Achſelhöhle, v. axilla. Die Murzelber. zeigt ſich mit Waprfehrine 
lichteit in gr. ai Spige, Schärfe, und fo wären das deuiſche und das Tat, 
Wort Eines Urfprunges mit a5 in gr. Aiyn (Art), welches nad Hiad. 1, 
711 Fein anlautendes Diganıma zu haben feheint. — Das Be: m 15. 
Jabrh. Bephel, bihel), ınpd. dazbil, zufammengezogen aus ahd. bigil (woher 
mittellat. bigellus), eig. pihal, dann bihal, p(b)ial, ift dunkeles Urfprunges 
und gan verfepieben von bag bil oder billi (Hildebrandkl. 54),' altf. hil, 
agf. bill — Schwert, deren Zeitw. ahd. pillön = mit der Spitzbade ſmhd. 
daz bil] behauen, glätten (Docen I, 928°) und wovon uhd. die Bille = 
QDuerbeil mit einer Schneide über und ciner unter dem Stiele zum Schärfen 
ner Müpffteine. — Die Barte, mpd. diu barte, ahd. pih)artä, altn. barda, - 
». ahd. der parı Bart, weil das Eifen in Bartgeftalt herabpängt, war auch 
Kampfwaffe. Gleicherweiſe altn. die skeggja Barte v. skegg Bart, 


B. 


283.. Baden. Wange. UÜ. Der Theil auf beiden Seiten 
bes Gefichtes, welcher zwiſchen Auge, Nafe, Mund, Kinn und Ohr 
fe V. Die Wange bez. diefen Theil bloß als Geſichtstheil und 
wird alfo nur von den Menſchen oder in Folge einer Perfonendich- 
tang ) gefagt, vornehmlich aber, wenn bargeftellt oder daran gedacht 
wird, bag auf diefem Gefihtötbeile Schönheit, innere Bewegung, fitte 
liches Gefühl (3. B. Schamhaftigkeit in Röthe) fi) ausdrüdt. . Damit 
begreift dad Wort mehr die äußere Fläche unter dem Auge ?) und vers 
bindet eine edle Färbung, melde der Baden nicht hat. Denn ber 
Baden, eig. Bade, auch (aber ungut) die Bade, beb. jenen 
Theil nicht bloß als Theil des Gefichtes, fondern vielmehr als Theil 
des Kopfes und wird alfo nicht allein von dem Menfchen, fonbern 
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auch von Thieren gefagt ) . Daher Juſammenſetzungen wie Baden- 
bart, =fnochen, =zahn, die Backen geſchwulſt, der Rinnbaden, Paus⸗ 
bad (didbackige Berfon) ꝛc., und nicht Wangenbart u. |. fe; aber ' 
4 B. die Roſenwange und nicht per Nofenbaden. Demgemäß 
auch bei dev Beſchreibung eines Mädchens in Wieland’s Abbertien I, 
@.4: „die Wangen rund wie die Baden eines Trompeters.” 

1) „Du fiepft voll jugendfiher Luſt — Des-Himmeld Wange glühn“ 
(Ramler’s Ipr. Blumen. III. Nr. 47). „Es nahte hold der Mail — 
Des Morgens Wange ftrahfte vöther" (Wilhelm Fink). „An der Hoff- 
nung jugendlichen Wangen — Blühte noch das erfle, zarte Roth“ (Tiedgel. 

2) „An den backen sy ja [if] slug, — Das [daß] jim daz wang söt 
wart” (LiederSaal 11, 645, 440 f.). Aber nit bloß äußere Fläche 8. 
in „Laß Blut in diefe Wange rinnen!” (Ramler, Ppgm.). 

3) Selbft bildlich vom Obfte, 3. B. Äpfel mit rothen Bäddhen. 

Anm. Die Wange, erfi fpätersubd. (wie altf. wangä) weiblich, älter- 


nbb. der wange (Serranus), mhd. dag wange, ahb. daz wangä, wankk 












Caoth. vaggö?), altn. vantzi, hängt in vem Grundbegriffe der Flche [der abd. 
fur. wang: Angeſicht] zulanımen mit ahd. der wane geld (eig. Erd» 
9), anth. ‚s Baradied, altf. uuang Gefilde (höbbanuuaug Dimmel), 





"> agf. vong, altn. das väng. Daher in Dindeutung auf die Fläche vas- ahd, 
wangä, io wir jetzt nur · Baden fagen, z. B. Tatian 31, 3 (Matih. 5 
39), dann ahd. der wangari (goth. vagyarcis) Kopftüffen zc. Der Baden 
(Ba de) dagegen, mpd. der backe, apd. paccho, hacco, bed. urfpr. Kinnlade, Kar 
baden; denn paccho, bacco iſt mittelft Austofung vesr (f. Nr. 1500) nichts an · 
veres, als das bei Graff fehlente, aus ahd. prah brach, dem Prät. v. p(b)r&hhan 
brechen [pler der Speiſen mit den Zähnen], entfprungene ahd. der praccho, braecho 
(gloss. fuld. 20), bracco (ylöss. b. Schmeller I, 251), — Bade lnoch 8 
bracket ⸗didbaclig], Kinnlade. Ähnlich goth. die kinnus (Kinn) Backen. 
Übrigens blickt die Unterfpetvung von Wange ſchon fehr frühe durch. So 
nach bein Mhd. auch b. Alberus (Wibch. Bog. Q ©. 2 f.) der ba = 
interior pars oris u. maxilla, Mogegen „gena ein wang.“ In Hinter 
baden aber, uns wenn Baden bilblich von Geitentheilen mancher Wert 
geuge, } B. de8 Mefierheftes ꝛe, gefagt wird; if, wie ars-puchk (vor. 6, 
1429 Bl. 16°, Nebel’s Sf.) neben «Bucca packhen. (Daf. BI. 16°) -zeigt, 
Baden unrichtiger Beife fiir has von ahd. p(b)ach (yl. Jun, 198), anf. 
das bäe, altn, bak, — Rüden abgeleitete aͤlter⸗ nhd. ver Bahen (Bade), 
mb, backe, ahd. bacho, pahho, Speckſeite (Schinken) eingebrungen. 
234. Badenfireih. Dachtel. Kopfnuß. Maulſchelle. 
Ohrfeige. U. Schlag mit der Hand an einen Theil des Kopfes. 
B. 1) Zunächſt unterſcheiden fi) die Wörter nach dem Kopftheile, 
wohin der Schlag gerichtet ift: der Badenftreih aufden Baden; 
die Maulfchelle auf den Mund (Nr. 1288); die Obrfeige an 
dag Ohr’); die Kopfnuß Cim Simplteiff. bloß Ruf)’ auf den 
Schädel, welcher vorzugsweife Kopf genannt wird; Die Dachtel 
läßt unbeftimmt, wohin ber Schlag an ben Kopf trifft. 2) Wegen 
Streid für „Schlag“ ift das erſt im 15. Jahrh. Fpacken streych, 
bach streych, b. Eychman] und dann bei Luther (Job. 18, 22. 19, 3) 
vorkommende, für mhb. der backenslac *) u, beckelinc eingetretene ber 
“ Badenftreich der einzig edle Ausdruf und der gewöhnlichen Sprache 
fremd. . Der geläufigfte in dieſer ift ber für ahb. u. mhd. der 
örslac um 1600 aus dem Niederländ. in das Hochd. aufgensinmene 
die Ohrfeige (ſ. Nachtr. Bd. 3. S. 1190), bei Abraham a 
Sansta Clara ſchlechthin die Feige. Wer möchte aber nad) der 
Abſtammung annehmen, daß bie Ohrfeige, wenn fir ed oft 
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auch wirflich ift, als ein Zeichen arger Beſchimpfung gelten ſollte 7 
Maulſcheile if wegen Maul für Mund ein niedriger Ausdruck 
(&. Maul), und bez. wegen Schelle einen fhallenden Schlag. 
3.8. „Als Schulzens Hadrian, ein Zimmermamsgefelle, — Ihn 
feiner Töffel hieß, hatt’ er die Dreiftigfeit; — Und gab ihm eine 
derbe Schelle“ (Lichtwer). Die Kopfnuß, ein gemeiner 
Ausdrud, ſtammt aus der alten Unterrichtsweife her, die zu dem 
barten Kopf noch die harte Nuß fügt. Dan hat hiervon auch 
unter dem Bolfe die niedrigen Zeitwörter nuffen und abnuffen. 
Der ebenfalls niedrige Ausdrud Dachtel ift das altn. pättr der 
Schlag .(? Schmitth. Wibch. 104.) und eine Nebenform von 
bengeln — ſchlagen, ahd. taukildn (gloss. treeir. 12.), zu welchem 
fh dacht eln vergleichen läßt, wie dünken und. däuchten, denken 
und gedacht, u. dgi. un. . 


1 Wie z. B. «Er gab ihm einen baggenslag ans öre» (Minnes. 
11, 6%); nach der vaticanifchen Haudſchrift beffer: « Und gap ime einen 
backen sluc bi öre' (‚Lohengrin |.). . j 

Anm. Außer den verglichenen Ansdrücen hat die Volksſprache uoch 
viele andere, von welchen wir hier nod anführen: 1» die Badpfeife 
= ein Schlag auf die Backen, fo daß die Hand durch die Luft pfeift, 
alfo: eine heftige Ohrfeige. 2) Die Obrfanfel = eine Ohrfeige, fo 
daß es dem Gefchlagenen in den Ohren fanft ı ©. Campe IL, 556.1. 
5 Die Duſel (Campe a. a. O.) — ein folder Schlag an den Kopf, 
daß man davon betäubt wird und taumelt. Denn niederd. düsig, frief, 
dasig, anf. dysig — thöridt (Matth. 7, 26.), — betäubt, und danıı z 
ſchwindelig, tanmelig (Richey, Idiot. Hamburg. 47. Wiarda, altfrief. 
Wibch. 92.)5 der Dufel = der Schwindel; bedufelt — berauſcht; 
alemaumiſch Chei Hebel) düffeln od. dDüfeln — ſchlaftrunken gehen; 
altfrief. dusleck od, duddeslach — ein Schlag, von den man ſchwindeli 
amd niederfinft, duststeet ein dergleichen Stoß u. fi f. (6. Wiarda a. 
a. D. 92 f.). Daher: abdufein = beohrfeigen, daß den Geichlagenen 
Hören und Sehen vergeht (Gruber, Syn. I, 102.) 4) Der. Schwins 
derling, dasfelbe was Dufel. 5) Die Breme (Campea..a. D.) 
= ein Schlag an den Kopf, daf er brummt. Eben fo ift die Breme 
Bremfe), ahd. der premo, — die brummende Fliege (Val. Murs 
ven. Brummen), 6) Die Horbel, nah Campe (IL, 784.) mit dem 
fhlelfchen Hor che gleihbedeugend, it ein Schlag an den. Kopf zum Auf⸗ 
hordhen. Denn die Horche eig. — das Aufhorchen. 


235. Balcon Altan .Söller U. Ein in der 
Höhe heransgebauter offener Stand an Wohngebäuden und freis 
errichteten Gerüften, wie Bühnen u. dgl. So wird z. B. die Schau« 
bühne in dem „Handſchuh“ von Schiller ein hoher Balcon und 
ein Altan genannt. V. Baleon (Balfon), von dem franz. le 
halcon, ital. 'balcone, und dieß wieder von dem beutfchen Worte 
Balken, weil die früheften Austritte an den ‚Gebäuden vor— 
foringende Balfen waren (Friſch I, 53.), bez. nur den gegebenen 
Begriff. Altan (auch die Altäne) aber, ein durch die Baus 
meifter zu ung gekommenes Wort, v. b. ital, altana = Erhöhung, 
und dieß v. Tat. altus hoch, wird nicht allein für Balcon gefegt, 
fondern bez. vornehmlich ein flaches Dach mit einem Umgang und \ 
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einem Geländer am ‚Rande, So —— DB. „Ringe 
umber vom Waldaltan — Tönen Nactigallen” € Riten, 
Der Söller, ahd. soläri v. d. Tat. solarium — erhabener 
zum Sonnen (Plau., Mil. glor. II, 3, 69.), aljo urſpr. v. lat. 
sol die Sonne, bez. den Altan, infofern er unbededt ift, und 
wird meiftens alterthümlich gefest. 3. B. „Auf des Söllers 
Gitter lehnte — Die betäubte Agnes ih” (Hr. 2. Gr. zu Stok 
berg). Ehedem beb. das Wort auch das Stodwerf des Haufes: 

¶ Ein Süngling) el ter vom beitten Söller, und warb 
tobt aufgehoben ” (Apoftelg. 20, 9.) 

2 Bald. Gefgwind Shnell. Hurtig 
Rafh (Riſh). Bebende Inge GStrads, 
Unverzüäglid. Shleunig- Jählings (Jäh— 
Ting), Augenblidiig (Augenblids) Plög- 
Lid. Ü. Diefe Ausdrücke bezz. ſowohl eine Bewegung von folder 
Stärke, daß fie in kurzer Zeit vollendet ift, als aud „ in kune 
Zeit“ von dieſer Zeit felbft. V. 1) Bald bed, — nad) feiner ehe 
maligen Bed. „kühn“ —: a) in furzer Zeit überhaupt. 3. B. Geh’ 
nur voran, bald werd’ ih folgen. Was ein Häfen werben will, 
frümmt fih bald. „Was bald entſteht, vergeht auch bald“ 
C&rifd I, 50.). _b) „Es fehlt nicht viel daß“, welche Bedeutung 

ſich aus dem Begriff „Fühnlich“ entwidelt hat (S. Bald Nr. 287.). 
3.3. „Sie machen mid ſchamroth; bald dürfte ih mich bafür 
rächen“ (Leſſing). Der Baum reicht bald bis an das Dad. 
©) Bon einer, Bewegung, die bei kurzer Dauer zum „Ziele gelangt. 
3. 3. «Sin ros truoc in sö dalde, daz im niht entran — Hit 
oder. hinde kund im wenic enkän» [entgehn] ( Nibelungel. 880.) 
Eine Stunde vergehet bald. Man Fann nicht mit ihm fcherzen ; 
er ift bald böfe. Er begreift es bald. d) fagt man „bald 
— bald“ von ber in einer folden Bewegung, wie bie eben er⸗ 
wähnte, ober in kurzer Zeit exfolgenden Abwechſelung ober Bere 
“änderung. 3.3. „Sie, glühend bald, bald blaß wie eine Büſte⸗ 
(Wieland, Ob. V, 40). 2 Befhwind wird, nad ber Ent 
widelung ‘der Bed. dieſes Wortes aus dem ehemaligen Begriff der 
„Stärte“, uhd. von jeder ftarfen Fortbewegung gefagt, und in 
Bolge_diefer Bezeihnung von jeder Bewegung, die in jerer Zeit 
vor ſich gi, als die gewöhnliche, felbft aud wenn fie in der 
fürzeften Zeit gefhieht. 3. B. „Es fhlug mein Herz; geſchwind 
zu Pferde! — Es war gethan faſt eh’ gedacht⸗ (Göthe). 

- Ein gefgwinder Tod = ein plögliger. „Der Reiter und 
fein gefhwindes Roß“ (Schiller, Wal. & 11.). Daher 
auch Gefhwindigfeit von dem beftimmten Grabe der Bewegung 
eines Dinges, in der es einer gegebenen Zeit nad) ein beſtimmtes 
Map des Raums zurüdlegt. & hat 3. 2. der allerftärtfie Wind 
eine Gefhwindigkeit von 60 Fuß, weil er in einer Secunde 
einen Raum von 60 Fuß durchläuft. Übrigens‘ wird gefhwind 
immer bezüglich) gefagt ; denn z. B. bie Gefhwindigfeit eines 
laufenden Käfers ift große Langſamleit gegen den Lauf. eines ge⸗ 
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finden: Fferdes. 9 Schnell hat mit geſchwin de gleiche 
weipr. Bedeutung, iſt aber in der Entmigetung feines Begriffes in 
die Beb.: ‚in hohem Grade geſchwind“ fibergegangen. 3. 2. 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entrih — Die Bannier’g 
verfolgenden ‚Dragonern “ (Sdilter, W. T. HI,.3.) „Sn 
einem Augenbiid fert und nah, -- Schnell wie die Sind 
fluthe, fo find wir dba“ (Derf Wall -%::6.). Wenn es aber nım 
beißt: „Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen " CSchiller);_fo 
MR aud) ‚nach ‚dem Obengefagten eben fo richtig: „Die Jahre flier 
ben pfeilgefhwind“ (Derf.), weil die Schnelligkeit nur 
eine Art ver Geſchwindigkeit if. 4) Burtig eig. = wir in 
ſtarkem Antriebe thätig „ eine ſtarle Fortbewegung du der Thätigfeit 
babend. 3. B. „Mach hurtig, Jennit Zieh die Naue [Nähe] ein! 
— Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh’ wit's denken“ (Schil⸗ 
ter, Tell a. 4. ). Davon endlich: in ſolcher gefhwind thätigen 
Bewegung; daß man in kurzer Zeit: mehr verrichtet, als gewöhnlich; 
je Ban amd ſofort: „eine.mehr ald gewöhnliche Geſchwin dig⸗ 
eit ia.ber :Thätigfeit: zu eigen babend”, wehhalb das Wort denn 
Pe ar Dingen gefagt werben fan. Biecin vor 
nehinlich sie : ſchiede von ben üßrigen Ausbrüden. 5) Raſch, 
abb. rasc:(.Natkrr, Ps: 28, 9) am. röshr, wobei an altn. ne 
Svon / der Stelle bewegen und ſchwed. rasa laufen zu erinnern ift, _ 
bez; eine größere Geſchwiudigkeit eis hurtig und wird auch von 
andern. Dingen, als Tebenden, geſagt, 4. B. 
Raſch a ein eijern Gitterthor — Gieng's mit verhängte 
Zügel*. (Bürger)... Aus dem Grunde der Bez. größerer Ge- 
ſchevindigkeit · aber gebraucht man auch zuweilen ra fch übereilt, 
voreifig ,. in welcher Bed. hurt ig nicht vorkommnt. Außerdem hat 
noch bas Wort "dert Mobeubegriff ber inneren Kraft, z. B. ein 
rafcher Wind m. der-flärk-Blaft. Mifch iſt nichts weiter als eine 
andre Form von. vaſch, bie nber nur als Rebenwort gebraucht 
wich 8: B., Riſch auf und fort! Wie. Sporen tried? — Des 
Ritters: Wort die Diyane (Bürger). „Rifch ſchwingt er ſich auf 
DHüons Klepper? (Wieland, Ob. 1V,.29.). 6) Behende, mbp. 
"behende,  uns’nhöspiliandi beihanden (ähntih:. vorhanden, zu 
Danben)- d. i beirdben: Hand, beb.::geihmwind mit Leichtigkeit 


und Gewandtheit. 3:3: „Der Knabe, der eili ſo behende, — 


Bar bald, an Shloſſes Ende” (Göthe). „Da ſchwing' ich 
midy beh ende vom Roß, — Shnell ift des Schwertes Schneide 
a ilter J V Flugs, mhd. Aiges, eig. Genitiv v. 

Ing, = im Fluge, bez. eine große Geſchwin digkeit, von dem 

In g.e_ber. Bögel: hergenommen. 3. B. „Raum feh! ich mich im 
ebenen Plan⸗ Fiu gs ſchlagen meine Doggen an” (Schiller). 
ESF Strads; mhb, strackes (4. B. Trist. u, Isolt 387.), iſt eig. 
Genitiv v. rad‘, mhb. strac (©. Gerade. Straf), und bez. 
eine‘ Richtung oder Bewegung in” gerader Cgeßredter) Linie, 
3.3. „Da- fing au fih zu erheben von ber Stadt ein Rauch, 
frads. über fh“ (Richt. 20, 40.3. Hiervon: „in kürzeſier 


Weigand, Woͤrtert. d. deutſch. Synondm. 1. 11 


der raſche Blitz. 
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Richtig noch einem Buncte“, umd da dieſelbe bie-Mrzefte: Zeit er 
fordert, mm zu biefem Pmmet zu gelangen, ſtrack == Im fürzefter 
Zeit, alfobald. 3. B. „Drauf licß er heim fein Giherhom — 
Bon Dad) und Finnen fthaflen. — Herangeſprengt durch Korn und 
Dorn — Kam Rrads ein Heer Bafallen“ (Bürger). ‚Übrigens 
beruht, wie leicht zu erfehen, auf dem Bilde, wovon ſtracks ge 
nommen, ber Unterfchied von den übrigen Ansbrüden.. 9) Unwer: 
güglih = ohne Verzug, wie ſtra ks = ohne Abſchweifung 
bez. ebenfalls einen hoben Grad der Gejhwindigkeit, inbem es 
verneint, was derſelben entgegenfteht und fo den Begriff mebr zer 
kiebert. 10) Schleunig = in größter Eile, und daher in kürze⸗ 
ie Zeit. 3. B. — rum fommt er —— Um meinen 
ten Segen zu enpfangen ? — Ic) fühle, daß es föteunig mit 
mir endet” (Schilter, Tell V, 2). 41) Jählings Gäbling) 
bez.: in hohem Grabe gefhwind mit dem Nebenbegräfe ber Hef⸗ 
tigfeit, Diefe Bedeutung nämlih hat auch das Stammwort jäbc, 
d. jähi, oder ja, 3. B. in Jädzorn, Jaͤb hunger m. dgl. (©. 
Jähe). Mhd. «Wider zu same | zufammen ] s.[ jüblinge] 
in ritterlicher kur [.rife ]' — Sie quämen, als sie. die winde 
sesampme weten» (Lohengrin 54.). „Dich fach, nie Windeswirbel 
fährt, — Und rührig Parb:und Staub empört” (Bürger). Das 
Bild bei jähling aber ift ‚offenbar von dem Hinabgleiten eines 
Körpers von einem jäben Abbang genommen; was: mit ' großer 
Geſchwindigteit und Heftigkeit geſchieri. 12) Augenbiidish = 
einem Angenblice gleich (S. Augenblick md „-ig, ⸗ich “), 
d. i. von der Dauer eines Blickes mit den Augen, ber am kür— 
dachten Bewegung; daher and von ber am fürzeftew.: geb 
eit, — = in einem Augenblide 3.3. „Wie erquicktich 
Augenbtidlih — Lölht e8 jede wile Bu!“ CAM: Schter 
gel). Das Work bez. ſonach die ‚größte Geſchwindigkeit und baher 
die Fürzefte. Zeitbauer ‚und unterſcheidet ſich hierdurch von ben übri⸗ 
gen: Ausdräden.  Augenblidd, eig. Gmitiv wor ‚Augen bit, 
wird nur ald Nebenwort gefegt, während augenbLidtic-amb.ale 
Beiwort fteht, 3. B. ‚Eine augenblickliche ‚Freude. „Sie 
sollen ſich zurinfziebn, augenblids, :— YA mein Befehl" (Schil⸗ 
ter, ®. NE, 19.); 13) Plögtic ik FJaugenblacktich mit 
dem Nebenbegeiff des Heftigen amd Unvermutheten #. "in 2 


Anm. Bald it von goth. balpa fühn, woher Makthi 4 
e..29.) goth. balpai die Kühnen und :bo1d in Trunkenbefl taufbeid 
&. 1. w., ald. palt Fühn drei, gera, yuaatg, wie dud ad. 

baldlihbe (gloss. Jan. 498.) — Fühntih. — Gefhmwind. iff: aus der 

Vorſylbe ka umd ind, mhd. swinde == fark, geibaltig, "Eräftiä, 

ij. 3. + Maria sta swinden-amerzen: (Schraelfer 1IH,,5AG) Maria 

and in hartem Schwerzen, «Er sluec deme meizegen [Fxyehey] zimen 

swinden [Fräftigen,, flarfen] swertes slac — Mit beiden ‚stuen, heuden ı 

(Nibelungel. 4 . Eben fo gorh., svinps — flark, Eräftig «1 Kor. 

3, 10.) und svinpei Starke, Kraft (Ephe 1, 19.-6,.10 3; ag. 

swiö; altn, sviör t. »rinnt, maß and: «Ping» bedeutet, Die urfpr. Br: 

deutung des Worte wirde dann-anf dir Beregung übergettngdtt.- Much ahd. 
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‚Kauf; Sräfig; Me Bi Trauben; her suellan. Togpia, 5 
ne — — eis an pnel, a ige eine ſcharies 
Sie, m und — al ‚Rtugeit i. Geifteskraft. ı 

we han —8 Bor waft nur von der Stärke der Borthewegung 

gebraucht, So Heiß it es . B. von einen Jagdpferd, das Zriftan ritt: 
* was stark, schöne unde nels \ Frist. u, Irott SAAB). Wergleicht 
aun noch -das- abgelvitere IhneTlen, mid. mrellen, ip. mit 
miter Stärke fertbewegen, — wie 4 D..i0;.i der unch verkate Annie» 
{Afinnes, II, 992 =), — und daher mie pt: meine-etaflifshe Kraft.lass 
laffen»; fo, bez. Ichwelt nach ‚ganz natürlicher Gurwirtelng in de heus 
tigen Ehrachyehran je: «in hohem Grabe gefhmwindn. — Hurtig läge 
fih vor dent 13. Jahrhundert Mic, nachweiſen. Mittelalterti I. iſt 
Loriare voder oriare duſannnengeſtelit mitarielare — mir dem Widder ftoßen, 
um die Wauera zw.jerbeehen #1. Davon ihd. der kurt za ßthtiger Eroß, 
Aßeinanderirefiew mit Waffen und Leuten,‘ LE, » he huate 

— und. ‚swepk ‚äf, heime —* pllegen rinnen} 

arten 7 ftohen,, Tennen, wie fre eurler.. engl. to.dwry. —** 
— Turtzelieh — mit heffigein FE y Benede iin Gloger zum 
Y, mofer dam durei ei mie in fe Antriebe 


—* fand ahd. e⸗ 
fertig mie. Baärndes m, 

ei ie: Berrigkeit in der Bes 
erh I N 384), es fleht ibm 
inte =" von Glied 
iunen — ſehr eilen 
icher Fortgang. Noch 
V Sache fhiaunes 
Mit sliunte Abrigend 








































j fo apd. 

1 (4 hi: Sop. 15, I 

u ziwor and) mitgelniedert, 
iemen [fpnel] was» (Fer- 

ont a ft = aa harte Schalt, der 
end An Körper‘ nur. droßer Gelhwindigkeit auf einen 

ut, Par eher Boll felb Won eiyenn foldpen date beateite. 

züriich: «jemanden ‚auf den Plot Fommeit » —— .63.). 
man auch ſonſt' zu fagen.pilent, Knau und 
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aeleitere Zeitwort lode aſo hart auffallen, daß ‚dei — Körper 
— BE wie dieß 5 ee si dem Die — » sertop: 
ten Kreta u vu B i 
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B, bel Menage, dietionn. —8 de 1a langue frangoise 
“II, 36." und Richelet,’ dietionn. de la langue francolve anc. et 
med. (Nour. edit. Lyon 1759.) II; 366. 
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GSamovon dv ei no be nase, aber eben jmer wem. 
gemaß eine größere » Komm ung bezeichnen , als vi Be 
‚gleihfam? „hart varan Bit. an“. Dei ſhüer ey ee 
ten ſich auf dem Srundberi| der Bewegung, wie 
Behrutungen: 1) it Wi kit, in Rurgem „lat, brevi, doch nu 
ac dem Gegenſtande begüglih, ‚wie bald, ſondern == ben hejtimn- 
mabe Sommend. : Wer 4. B. and. Nordamerika in 
en Monate naih England Überfeh ‚ von dem Bar ih daßer 
— aber — a —— Yin in 
S er nehas Weib, war anger ud ſollte er 
‘ie, San. DR 9: abe. fi cha. Bei ee 
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2.28, Bäandig En Br ü.: In 
Schranken polen ( Wodgt Mach, Sm I, 5A B. 
4). Bändigen = in Banden fefthaken, bez.-;, etwas gänzlich be» 
zwingen, fo daß es Ian nicht mehr äußern (handeln) fan“. 3. B. 
„Das, Bolt. iſt länger a bandsgen. — Siefogdern mäthend, 
daß die Jungfrau enden ( sillere J. v. O. V, 9). Züge in ⸗ 
Zügel antegen » fagt weniger als gänti en; benn es bed. nur: 
„etwas in Schranken halten, fo BG ke nur in dem Grade 
äußern fann, als man zuläßt“, eine. Furcht, fein. Zwei⸗ 
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fein zägelt — hren lber Zeit] Lanf, wenn ſie enteilt / (Scdyil« 
ler). Das-Bifd if von einem Pferde bergenommen, dem Zügel 
angelegt werden. Zähmen = zahbın maden CS. Zahm), bez: 
— -fo einſchranten daß es dem "gefüteten Zuflande anpaht 
Efich ziemt)“ und ſteht dem wilden Zuſtande enigegen. So 
zähmt man z. B. wilde Pferde, indem man fie zum Gebrauche 
gurichtet, und zäbmt bie Leidenſchaften, indem man fie in bie 
Schranken der Sitilichfeit bringt. „Noch bampft ‘bie Königsburg , 
noch ſchwillt dee Aufruhr , iubt — Die Mordlufl-ungezähmt 
dn-Bufen ber Barbaren⸗ (Wirland, Ob. V, 37.). 2) Bän- 
digen ımd-zügeln-werben nur in Hinficht deffen gefagt, was beftig, 
ungeftün » ‘wild iſt; zähmen aber aud von dem, was fanft ıft 
amd wobei man fd leidenb verhält: Man yömt, bandigt, 
gügelt den heftigſten Schmerz; aber man z aͤhint auch bie 
‚teübniß , die Schinhteritheit u. dgl, wenn man fie in das rechte 
Map einfhränft. Zügeln wie bändigen können bei Letzterem 
nicht ge werben, well: man dem, was fauft if, weder Züger 
noch Bande anfegt. B . . 
239: Bann, Ahr. Ausſchließung aus einer Geſell- 
ſchaft durch eine höhere Gewalt. V. 1) Bann, ,ahb, der pan, v. 
abd. panan ober pantıan feftfe und dann „gebieten TE. Feſſeln. 
Bannen), if urfpr: dag Feſtgeſetzte; dann: Geböf, Aufgebot, 
3 B. Heerbann — Anfgebot zum Krieges; ferner: Gerihtöbarkeit , 
3 B. in Blut baun = Peinlihe Gerichtsbarkeit, Bannmeile = 
Kanbesbezirf einer-gewiffen" Gerichtsbarkeit; auch Ausſchließung vor 
iſſen Rechten, z. B. m Reichs b ann und Kirchen b a nn. In die⸗ 
letzten Bedeutung iſt es hier verglichen, und wird, wie die 
Iogten Beifpiele zeigen, ſowohi von firdhlicher —A—— wie 
derjenigen des Stawtes geſagt. Act dagegen bed.: Ausſchließung 
in Hinfühti des Saa ates Ausſchließimg von allen bürgerlichen 
Rechten. Daher z. B. Reichs acht, Siadt acht m. |. w.; aber nicht 
Kirthen acht. NR Baun iſt bloß Ausſchließung mit Verluſt feiner 
Rechte; die Acht dagegen fügt zu dieſer Ausſchließung ned; die 
Verfolgung, wobei‘ ber Geächtete völlig rechtlos erklärt und‘ 
ſelbſt fein Leben jedermann preisgegeben if. J. B. „Des Kaifers 
Acht hänge über ihm, und gibt: — Sein fürſtlich Haupt ſe d⸗ 
wedem Morbineht preis, — Der ſich den Lohn der Bluithat 
will verdienen“ (Schiller, W. T. UI, 23.%: D 
“nm: Ahr kommt von derfelben Wurzel, zu welcher ahd uhtön 
alten — den Siun-worauf rihten (S. Achten Nr. 73.), gehört. Das 
Wort, ahd, diu Ahta,aber ik — Merfolgung (Votker, Ps. 10, 3.); daher 
aud ahd. ähtön , Alden m, ähtju: verfolgen (Graff I, 108 f.), 5 B. 
«Der störch ahtet tero ‚uuurnio » (Bart. Capella) der Storch verfol: 
get die Wärme, J n 
290. Baud, Wan, Wampe. Üü. Der Theil bes 
Leibes vom Zwerchfelle bis zu den Beinen, der befonders bie 
- Gebärme enthält... B. 1) Diefer beißt überhaupt. Bauch, ahd. püh, 
als der aufgemwölßte: vorbere Theil des Körpers, von ber Wurzel 
: 





466 \ Dauer 
und pulı == jufammenfaffen und daher erhaben fein (S. 
aden). Darum and bildlich überhaupt von wölbiger Höhlung ; 
I B.. „Hieher kamen fie beid', und ſülleten — des Keſſels — 
&pernen Band” (J. J. Voß, Luife 1, 317). „Und frifcher mit der 
Bälge Hauch — Erpigen fie des Ofens Bauch“ (Schiller). 
ESein Horn von Eifenbein. — Cr ſetzt es an den Mund, 
und zwingt mit ſauftem Haude — Den fdönften Tom aus feinem 
krummen Bauche“ (Wieland, - Ob V, 45.). Wauf, abs, 
uuanast, und Wampe, ahd. din unampa, gofb. vamba (Skeireins 
40, 2.), altn, vömb, urſpr. deu Leib, bezz. zunaͤchſt nur den unteren 
Theil des Bauche s, ven ſ. g. Shmeerband, und unterfheiden 
fi bloß dadurch, daß Wampe beſonders von ber weihen Seite 
am unterm Tpeil des Schmeerbauches gefagt wird. Beide Wörter 
find gegenwärtig nur ale niedrig im rauch. 3. B.„Wie bhoch 
die dicken Wänfte hüpfen“ (Wieland, Ob. H, 39.— ür der 
erften Ausgabe). „Witz und Weisheit dunſten auf — Aus. gefüllter 
Wampe“ (Bürger). > Bei Wampe übrigens beutet auch ſchon 
das miebrige: ber Wamms, ahd, uuampaz, auſchließendes 
Oberlkleid bis zu den Hüften, barauf hir. 2) Wanft fagt man. auch 
für Die ganze Yerfon ,. aber nur in verächtlichem Sinne von. einem, 
der feines. Leibes pflegt. So z. B. „Stil, alter Wauſt!“ (9. 
W. Schlegel, im überf. Shafesp.). Die beiden andern Aus— 
brüde werben in folder Bez. nicht gebraucht. Ds 
29. Bauer Käfid. Ü Ein enger, gewoͤhnlich ge⸗ 
güienter Behälter für Thiere, die fonf wild leben. V. Der (das) 
auer, ahd, pür (gloss. sangall, 182.) = Wohnung ’), von 
bauen ahd. pdan od. pduuan == wohnen ?)., bez. den Behälter als 
Wohnung. Käfic aber, v. d. Tat. cavea, welches Wort v. Int. carus 
hohl abflammend urſpr. die Höhle (3: B. Plin. hist. nat. XT, 2, 1.), 
tan einen Behälter bedeutet, benennt ihn als einen hoblen- und 
fofort als einen verfhloffenen Raum. "Übrigens wird nicht - aller 
Käfich, fondern auh, was Eberhard (Syn. IV, 1.) länguet, 
Bauer von den größten Behältern ber genannten ‚Art — So 
fingt der Dichter 3. B. von dem „Räfih”, worin ber Raubgraf 
eingefperrt war: „Das Eifenbau’r, worin er lag, — Wird aufs 
bewahrt bis diefen Tag” (Bürger). . : 
2 3.3. im Hlidebrandelied: « Er farlöt in Iante huttila sitten 
in bäre » er verließ im Lande Liaheim) figen eine zarte Fras im Hanſe. 
2) «Daz ih muoze bäunen in sincmo hüs alle tage ‚minen lbess 
(Notker, Ps. 26, A.) daß ih müfe wohnen in feinem Haus alle Tage 
meines Lebens. Mid. «dapfet si ttes segen bi — In semides [Sem] 
rexelt er küwende [mohnend] si tchronik fol. LXXIL, 2 id, ©ies 
jener Handfchrift‘. + Waurumbe sprichestü daz, — Daz beide minze 
— — u — Ensamt bäwen [bewohnen] ein vaz (Seh? (hvein 


. 292. Bäuerifd. Bänerlig. Bauerhaft. 

V. Nah Art der Bauern. 8. Bänerifch geht immer, bauer- 

haft gewöpntih auf die Uugebilvetheit im he und Eitten. 
x 
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Dicger Unterſthiad Aegt- ia ⸗iſch mb «haft (©. »ig; baft). 
Außerdem hat baͤueriſch den Nebenbegriff des Verächtichen. 
Baͤuerlich ( S.⸗-ig. -Tid) wird nur in gutem Sinne gebraucht. 
3.2. „Nicht ift mein dies Geſpräch, nein, was mir gerathen Ofellus, 
— Bänerlih, unſchulmäßig geſcheid, mit derbem Natımwwig + 
(3. 9. Voß, Horaz Sat. a ” 2f.) \ 


293. Bearbeiten Ausarbeiten Ü. Arbeit 
auf enwas verwenden: B. Bearbeiten bez. dieß überhaupt (Bol. 
be> Ar. 70:). Ausarbeiten aber fagt man nur dann, wenn 
etwas durch die darauf verwendete Arbeit vollendet wird; denn 
aus ift bier = „bis zu Ende” (S. Nr. 241.). Ein bearbei« 

teter Auffag 3. B. iſt ft bei weitem noch fein ansgearbeite- 
a ein folder, an welchem nichts mehr weiter zu arbeis 
en if. " : ’ 


294. Beder Kelch. Pokal Humpen Ü 
Ein Trinlkgeſchirr. V. 1) Becher, ahd. pehhar, eines Stammes 
mit pah.Bad, welches urfpr. eine hohlrunde Ceoncave) Einbiegung 
bezeichnet, wird jedes Trinkgeſchirr genannt, das nicht von Glas 
iſt. Kelch, ahd. der chelih, v. d. lat. calix, ift ein Bech er von 
befonderer Form und befonderem Gebrauch. Er hat nämlich einen 
Stiel mit ‚einem breiten Fußgeſtell, und iſt beionders das Trinf- 
gefäß bei dem heiligen Abendmahl. Der Pokal, v. d. Tat. po- 
culum,, ift ber Form nad) ein Kelch, wird aber befonders bei Er 
lichen und freudigen Gelegenheiten gebraudt. 3. B.„Feſtlich hallte 
der Pokale Lauten“ (Matthiffon). Lade fprudelt, im 
Pokalen“ (Schiller). . Der Humpen endlich ift ein fehr großer 
Becher, wie ihn ehedem die Ritter bei ihren Maplen hatten. 2) 
Ihrer eigentlichen Bedeutung nad) fteben die Ausbrüde aud.figürlich : 
a Becher von einer tieferen trihterförmigen Einbiegimg, wie 3. B. 
„Den ausgebrannten, hohlen Becher eines Bulfans * (Göthe, 
W. M. Lehrj.). Dann überhanpt von Genuß, 3.8. „Wenn in 
der Seele ihres wahnſinnigen Gelichten fid) das Höchſte zum Tiefs 
flen ummendet, und er ihr, fatt bes füßen Bechers der Liebe, 
. ben bittern Kelch der. Leiden binreiht“ (Göthe, W. M. Lebri: 
IV, 14,)._b) Keldy, der Geftalt gemäß, in der Be. des Behäl- 
ters der Blumenfeone. bei Pflanzen. Außerdem. wird das Wort, 
da ber Kelch das Sinnbilb des .vergoffenen Blutes, der Leiden, 
nämlich den Wein im Abendmahl ‚enthält, ſchlechtweg für Leiden 
gefagt. 3. 3. „Mein Vater , iſts nicht möglich, daß dieſer Kelch 
von mir gehe!" (Matth. 26, 42.). Wenn aber bie edle Dich⸗ 
terſprache ‚auch von einem „Reiche der Freude” vebet, fo muß 
das Wort immer mit biefem Beilage ſtehen, 3. B. „Sie bat ſich 
Jegliches erlaubt, fie hat — Den vollen Kelch der Freuden 
ausgetrunfen ; — Jegt trinkt fie aud. ben bittern Kelch des Lei« 
bens“ Sau, En — 9 Beta ka Ay 
Zeichen ber. rende um! lichkeit gefagt.. 3. BD. veſie 
Zeigte drauf mir ohne Saͤumen — Grab und Wiege, Leben, Träm 
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men , — Dies den Kelch lSLeiben], dori den P odal [== Eombe]” 
(E. v. Houwald). 


295. Bedacht. Bedachtſamkeit. Ü. Das af 
etwas, was man fagt ober thut, gehörig gewendete Denfen. 
B. Der Bedacht, ahd. der pidäht, bez. diefes Denken als 
Handlung; die Bedahtfamkeit aber als EigentFümlichfeit und 
Gewohnheit des Handeinden (S. Benadtfam). Wer daher 
3 B, ein Mal mit Bedacht handelt, der’ handelt noch wicht mit 
Bedahtfamfeit; denn es ift wicht geſagt, daß er- immer mit 
Bedacht zu handeln pflege. rt : 


296. Bedachtſam. Behutfam. Borfidtig 
Ü. Dit genayer Erwägung der Sache handeind. .B. Bedadhtfam 
= in der Eigentpämlicheit und gewohnt, feine Gebanfen gehörig 
auf das zu wenden, was man fagt und thut (S. Bedenken u. 
Bedachtſamkeit). Behutfam =. gewohnt, mit: folder Be- 
dachtſamte it zu handeln, daß man von ſich, ober Audern, ober 
überbaupt demjenigen, worauf unſere Gedankeit in Abſicht des Han⸗ 
delns gerichtet find, alles Widrige abwende, was Statt haben 
könnte (S. Behüten Nr. 379.). Vorſichtig = mit folder 
Bedahtfamfeit handelnd, daß man bie Folgen beffen, was 
man thut, vor⸗(vorher-⸗)ſieht, fie genau ermägt und fih 
darnach richte. Hieraus folgt denn auch, daß der Behutfame 
immer zugleich vor ſichtig if. Beifpiele: "Mer feines Weges 
bedasifı am geht, ber wird nicht leicht von demſelben ſich verirren. 
De Blinde geht behutfarh, damit er nicht anftößt oder gar in- 
eine Grube fallt. er vorfichtig iſt, wird nicht mit einem 
Lichte in eine Kammer gehen, wo ſich Flachs oder Werg befindet. 


„ 290. Bedauern Behlagen -Bejammerm 
U. Schmerz über etwas äußern (Stofh, Syn. 1,3 fi: B. N 
Bedauern und bejammern bezz. im ihren Grundwöriern zunächk 
Erregung des Schmerzgefühles. CS, Dauern Nr. 453. und „Rd; 
Jammer“), und dann beffen Äußerung. Hier unterfcheiden fs 
beide Ausbrüde fo, daß bedauern von- jeder Äußerung bed 
Sämersgefühteg , auch der ftummen bloß durch Mienen geſagt wer« 
den kamn, bejammern aber nur von ber lauten, & es durch 
Worte, oder bloße Laute, wie Seufzen, Stöhnen u. def: , durch 
Beinen u. f. fe Bejammern zeigt: hiernach eine ftärfere Anfe: 
rung an, ald bedauern. 2) Bellagen (©, Klage) fagt 
nichts von Erregen des innern Schmerzgefühls, und bez; bloß bie 
Außerung des schmeizes über ettwad, und zwar nur, wenn biefe 
in Worten geſchieht. So 3. B. beflagte die fdöne. Helena dem 
Tod bes edelmüthigen Heftor, deſſen Tob bie Trojaner ſo ſehr 
bejammerten, indem fie. voll Schmerzgefühl fein ftäts freundliches 
Benehmen gegen fie pries, während des Helden übrige. Brüder 
ihr, als ber unfdulbigen Beranlafferin des Krieges, nur unfreunds 
lich begegneten, 
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——ä ⏑ mewistetuen Die dot 
wibrige ie Andrer merz empfinden und änßern. V. 1) 
Man bedayert lebende Weſen und auch geſchehene Dinge, z. B. 
eine Schlacht, den Tob eines Freundes u..a.; man bemitlei« 
det: nur lebende Wefen., „weil wir nur mit biefen leiden 
. Können. 2) Man bemitleidet nur Andre, aber man bebauert 

auch ſich felbft. Denn man fann nicht mit ſich feibk leiden, wohl 

aber_über ſich ſelbſt und das, was einem wiberfähtt, Schmerg 
empfinden und ihn äußern. 3) Man kann aud- folde, bie ihre 
Leiden verdient haben, bemitleiden, aber nur unverdient 
Leidende bedauern. Denn man fann z. B. felbft mit dem größten 
Verbrecher leiden, d. h. über fein widriges Geſchick, das ihn zu 
feinem Verbrechen trieb, Schmerz mitempfinden; aber bedauern 
Tann man ihn deßwegen nicht, weil man nicht wünſchen kaun, baf 
ex ungeftraft bleibe. . 


29. Bedenfen. Erwägen. Beherzigen üt 
Bon etwas prüfen, was dafür und dawider if. V. Bedenken 
= bie Gedanfen auf etwas wenden, um basfelbe in feinen ‚Ans 
ſtaͤnden und Verhaͤltniſſen zu erfennen. CS. Bedenken Nr. 402.). 
Srwägen S für unb wider nah dem Gewichte prüfen 
Cwägen), .alfo nah der Wichtigkeit. Beherzigen = „auf 
das fühl wirken laſſen“, indem man nämlih vas Herz ald den 
Sitz der Gefithle betrachtet, voeßhalb man auch in biefem Sinne 3. B 
fagt; zu Herzen nehmen. Beherzigen unterſcheidet fih ala 
von bedenfen, und erwägen dadurch, daß es nicht, wie biefe, 
eine Thätigfeit des DVerftandes bezeichnet, ſondern bes Gefühlvere 
mögens. daher Mar Piccolomini zu Thefla fagt: „— Bier, 
auf dieſes Her j, — Das unfehlbare, heilig reine will — 
Ichs Tegen, deine Liebe will ich fragen, — Die nur den Glück⸗ 
nichen beglüden kann, — Vom unglüdjelig Schuldigen fi wendet, _ 
— Rannft du mich dann nod) lieben, wenn ich bieibe? — Bedeuke 
nihts. Sag’, wie du's fühlt“ (Shilter, W. T. IN, 21.5 
fo will er das Vorgelegte von ihr beherzigt haben. 


30: Bedenken. Zweifel. Ü. Auſtand über bie 
ißheit von etwas. DB. Bedenken wird geſagi, inſofern bie 
edanken gehörig auf etwas dei werden, um bie Gewiß⸗ 
it besfelben zu erorfehen (5. Bedenken Nr. 462.), Zweifel. 

B gegen eg. 1) den Zuftand det Ungemwißheit über eiwas, — eige 
der Anftand bei mehreren Fällen, bei denen. man ungewiß iſt, 
weldyer ber rechte fei. 3..B. „O gib Gewißheit, wo m 
Zweifel waltet, — Laß läuger nicht mid hin und wieder 
Thwanfen, — Weil oft im. Zweifel das Gemüth erfalter !”. 
(Graf, Platen-Hallermünde). Dann 2) it der Ausbrud 
auf dasjenige ühergetragen ‚. was ungewiß macht, ober worüber 
ein ſchwankender Geinishszuftand Stuit fiudet. : 
Aum. Zweifel lautet ahd. zuiual, formell das ‚Int. dubium der 
Zweifel von due zwei, und gr. Suagum zweifeln vom duo mei, und. bez, 
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eig. die Stheidung in zw ei Bälte, wie’). B. in felgenten Steue xwinclen 
zeigt: _«Durentart [fo hieß nämlich Rolauds Schwert] trte [£häte, 
machte] zwinelen » [in zmei Theil⸗ ſchnitt entzwei) (Frayment. de 
belle Carol. 43625). Daher zuival Zweifalt) = ber fhwanfente 
Gemüthszuftand bei mehreren Fällen der Beſtimmung. Das angeleirete 
Beitwort zweifeln findet ſich altf. twilln (5. B. Heliand 87, 18.), 
goth. tveifljan, ahd. zutvaldn. B 
301. Bedenklich. Mißlich. Ü. Leicht zum Nach⸗ 
fheil gereichend. V. Bedenflic wird dieß in ber Hinſicht ges 
nannt, daß man eben des drohenden Nachtheils wegen feine Ge— 
danken gehörig auf die Sache wendet, fie bedenft (S. Bedenken 
Nr. 299.). Das Wort wird von ber Perfon wie von der Sache 
jebraucht: = a) Bedenfen babend über etwas, und b)- Ber 
Benten erregend bei jemanden. Mißlich — „fo beit r 
daß es leicht nachtheilig ausſchlagen fand“, kann nur von der Sache 
nie von der Perfon’ gefagt werden. Nach einer verlorenen Schlacht 
. B. kann die Sache des geſchlagenen Feldherrn fehr mißiich, 
be bedenklich ſtehen; er ſeibſt aber ann wohl darüber auch 
voͤchſt bedenklich fein, aber nicht mißlich. ' Eu 
Anm Wißlich iſt das goth. missaleiks — verſchieden (S. MW eifi 
mann, goth. Adjectiv ©. 56.). Ahd. 'missilih und mhd. mislik (weis 
833.) bez3. dasfelbe, 5. B. .«Hsti missiltäho. (Kero 66.) verfhiedene 
Künfte ; aber in dem bavon- abgeleiteten Beitworte missilichen, urfar, Ders 
f&ieden fein (Graff IT, 866.), geht ſchon der Begriff in übel gefatler 
mißfallen über, von missi — verfhieden, anders, ſchlecht, übel, une 
lichen (goth. leikan) gefallen, von Mh =fih — gleich, — Bei} 
unsereme scephäre an uns liche oder misseliche » (Dint. TÄT, 39.) 
anferm Schöpfer an uns gefällt oder übel gefättt. So erhielt and, endiih 
mißlich dem Begriff “übel fchend» d. i. anders oder verſchieden at ed 
foRte (Bot. Miß: in Mifgung Nr. &1.Y, und fofort nachteilig, Ges 
fabr drohend._3. B. «Sie fehn nun felbft, weich ein gefährlich Amt — 
Es it, das Sie vom Hof mir überbradten — Wie mißlich die Perfog, 
die ich Hier fpiele. — Der leifefte Verdacht des Generals, - Er wärde 
Sreipeit mir und Leben often» (Schilter, d. Pic. I, 3.). 


302. Bedeutung Be Eiomung Sinn. 
Berfand. Ü. Was uns durch ein Zeichen zu erfennen gegeben 
wird, V. 1) Dieß wird mit Bedeutung und Bezeihmung all 
gemein benannt, Ihre Unterfheidung aber ergibt fih aus der Berg 
gteigung von bezeichnen und-bedeuten in Nr. 170. Sinn, 

hd. sim, bagegen und Berftand, ahd. firstand (Iridor. 89, 5.), 
werben nur ba gefagt, wo bie Zeichen von benfenden Weſen — 
ben find. Ein Komet z. B. bat, nad einem alten Aberglauben, 
bie Bedeutung oder Bezeihnung, daß Krieg, Pet oder ein 
andres Übel enifteht; man fagt aber nicht, er habe den Sinn 
oder Verſtand, baß u. f. w. Bei einer dunkeln Stelle in einem 

iftftellee dagegen fann ich fragen nad der Bedeutung, Be 
zeichnung, dem Sinne, dem Berfiande berfelben. 2) Sinn 
und Verſt and unteriheiden fih dadurch, daß Sinn bas anzeigt, 
was man in jeinem Bewußtſein mit dem geäuferten Zeichen ver- 
bindet; Berkand aber fann nur daun geſagt werden, weun ber 
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Sinn von Beiden in ihrem "Aafmnitenhange angegeben. wird. 
Weun 3..2. im Todtentanz dev Tod das alte Weib zum Tanzen: 
auffordert und «8 antwortet? „Herr Tod, wie fan ich das were 
ſtebu? — Ich fell tanzen und kann nicht gehn“; fo. kam man 
bier ſagen, das alte Weib konnte den Sinn oder den Berftand 
der Aufforderung bes Todes nicht. faſſen, nämlich in Bezug bare 
auf, daß es nicht einmal gehen founte. Hätte. e8 aber z DB. nicht 
ewußt, was „Tanzen” "an fih feiz fo war ihr nur der Sinn 
ſes Wortes: verborgen. “ Dieß gründet ſich auf die sig. Bedeu 
tung der Wörter Stine (S: Sinnen Nr. 464:) und Berftand 
(&. Berfand). ' “ J 
303. Bedeutend. Bedeutſam. Anfehnlid. 
Befrachniich, Erbeblich, Wihtig. U. Größer 
als gewoͤhnalich. DB. 1) Bedeutend ift das Mittelwert von dre 
deuten (©. Nr. 170.) in dem Ginne von: „fih als rtwas 
Großes, oder vorzugeweiſe kenntlich machen“. 3. B. Er will vor 
den Leuten ven ae er „Und —S—— 
Peräde, — Die man ſeit geſtern herumgehen t — t der 
gufbenen Gnabenfette, — Das hat was zu bedeuten, ic) wette“ 
air, Wall. 2. 2). „Es if hier, wie in den .alten Zeiten, 
— Wo die Klinge noch Altes thät beveuten” .(Daf..6.). Bes 
deutfam bebt.den Begriff von bedeutend, wegen -fam, mehr 
als Eigeithinnlichteit, und alfo ärker hervor. Anſehnlich = An« 
fehen habend, b. i. größer als gewöhnlich und baburd; die wit ver 
Meinung von Vorzügen verbundene Aufmerkfamteit auf fich ziehend. 
Pr won 1a) Pr Au in — 
zu nehmen, bez. ach den: ol enen Brgrii 
von der Seite: es ſei der Gegenfland Cdas Wery von Ge 
Größe, daß man ihm vor das leiblide oder geiftige Auge ziche 
Cherbeitrage), ©. Betradten Ne. 370. Erbeblih — ges 
ignet, heruorgehoben (erhoben) und in gi je hiervon bes 
ade zu werben (S. Erhöhen. Erheben). ihtig = vie 
wiegend; es geht das Wort alſo eig. auf bie Schwere eines 
Dinges ; und da diefelbe auf: andre Körper drüdt, fo hat wichtig 
den Sebenbepriftz „auf Anderes wirlend oder Einfluß abend“ (S. 
Wichtig. — 3. 8. „Die Irrthumer der Beloperen 
anb Srzte find gemeiniglich bedeutend, ja wichtig; daın FA 
der Länder und Gefunbheit der Wenſchen find fo erhebliche 
Güter , daß auch ein geringer Berluft uns beträchtlich, fheint“ 
(Peterfen, Sm: ©. 17.) D Betrachtlich und erheb lich 
werben nur don Sachen. N bie übrigen Ausbrüden ſtehen 
Fe von Perfonen. Der Grund davon ift ohne Schwierigfeit ein⸗ 


en. . 
304 Beeilen -Befhleunigen. Die Unterfhels 
dung ergibt fich aus der -Vergleispung von [hlennig Nr. 286. und 
eilen Nr. 535. Mi s 
305 Sid befaffen :Sih abgeben U Sich 
womit befhäftigen ohne gründtiches Verfiändniß (Voigrel S.88.), 


m Befehl . 


ober aud: womit zu.thun haben, mit jemanden Umgang, Gemeiufchaß 
haben. B. Sis befaffen, urfpr. = bei fih (iu fih her) nk 
men, bez. hiernach den angegebenen Deerif ohne alle Nebenb: y 
Abgeben, urſpr. = von fid bingeben, hat den Nebenb 7 
daß das, womit man ſich beichäftigt, als eine Nebenſache Des 
trachtet wird (Adetung I, 43.), man fi) alfo nidt ganz mit 
befcpäftigt, fonbern nur nebenher. 3.8. ſich mit dem Griechiſchen 
abgeben, ſich mit Kindern abgeben (Adelung a. a. D.), 
Auch wollte fie ihm die Landkarten erflären, mit denen fie ſich 
noch immer fehr abgab, wobei fie ss nicht mit der beßten 
Methode verfuhr” (Göthe, W. M. Lehrj. V, 1.). Daher auf 
in verächtlihen Sinne, wenn es ber Pliht, ber Sitte zus 
wider iſt, 3. B. „Er gibt fi ‚mit Heberlichen Diinen ab" 4 
bt fih ihnen him auf eine unzuchtige Art. Befaifen has dick 
tebenbegriffe nicht. ö — 
w0. Befehl Gebon Gebeiß. Vorſchrift 
Verordnung Satung. Geſeb. Ü rt des 
Willens, was ein Andrer thun der laſſen fol, B. Befebl, mb; 
beveich, bez. dieſen Begriff ganz allgemein (S. Befehten 1 
307.). Gebot, ahd. chibot ımb gabot, lat. praecepfum (Gr: 


DIE, 77 f.),_aber wich mer won der Kundgebung des: Willen 


ber Höcften Oberen ‚gefagt , felbk ‚des höchten Weſens. 3. Be 
„O ftarfer Gott, all vnſer noth — Befehlu wir Herr in beim 
. gebott, — Laß vns den tag mit graben vberfcheinen“ (Kipa 
ger Chronit S. 31.). „Es begab fih aber zu der Zeit,.. DR 
ein Gebot (agſ. gebod, goth. gagrefts =. gefchriebensr Befehl ) vom 
Kaifer Augufto auögieng, daß alle Welt geſchähet würde (Ruf 
2, 1.). Daher wird auch Gebot in Bezug anf das gefags, was 
Rothwendigleit und Zwang, denen wir ung fügen mäffen, vo@ 
uns fordern CS. Gebieten-Nr. 307.). Gehelß, VBarfhrifts 
Berordnung ergeben ſich in ihren Unterkhieben aus ber: Verglei 
ung ber Zeitwörter heißen, vorfhreiben, verorbnen Rx. 
u: en vie, un des en 8, ſodann „wa 
efegt it“, bez. bier im Befonbern: was.gefegt b. is fefteinget 
hier iR, damit man fih darnadı richtet. EN Ge ad mei 
Rechten fol ihr thun, und meine Sagungen follt ihr. haltet? 
daß ihr darinnen wandelt; denn ich ‚bin der Herr, euer Gott! 
CI Mof. 18, 4.). Daher Sayungzm Kundgebung des Wiglens⸗ 
wodurch Berbintlichfeiten ,. Pflichten und —— Seite beſtimm 
werden. Dieß zeigt ſich 3. B. in Reihefagıngen.— ber 
der Rechte und Verbindlichkeiten der Glieber des ehemaligen . 
Reihe (Eberhard, Eyn. II, 46.), Kirhenfagung, Gl 
bensfagung, Menihenfagung, u. dol. m. Gefes, urfer. bes 
Gefeste, v. fegen, iſt: Aufflelung von Gebot und Regel, wo⸗ 
ach ſich das Allgemeine, .alfo nicht bloß ein Einzeles, wie 3. B. 
eine einzele Perſon oder Haublung u. |. w., nothwendig richten 
oder beftimmen muß. Daher 5. & Natur », Sitengefeg, bie 
Dentgefege, die Gefege der Sprachforſchung, wie bie Ges 
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eines Sites: a: f. 1: Bam 3. U; ben 'm. 

u md Geh car —* er Er * — ande 
Yaikı h: ben Beinb: bepuupten; ſo iſt dieſer Befehl zugieich 
ee wenn: er aber. hefieptt und ein PR 
Mt’, daB ‚ wer ‚von dem Heere entweicht, bei der Habhaft 
erfipeffen werben: foll,. wouach ſich ein jeber zu richten habe; danũ 
WHoicke Grbot ein Gefeg. : 

207. Befehlen. Gebieten Heißen. Borfärei 
—— 8 en geben, das ein Ken 
oder Ta # 3 Befehlen und gebieten- ien 
uf das, was man find gibt; unſer 2 fet, und daß wir 
‚Inden nid Apangsp Ri — 53 ißen und ven 
ihrt reihen tagen. ae: wie. B.cSyn. I hg ber 

nicht aus "Befehle em aber Be den oben gegel 
ce van“ hen Gebtsten, ahd. ‚gibiatan Craft 
34, 69 ff.), wird Kt dom der —ãe tines — 
ge "und, bpn ber. Nothiwerrdigteit Fe C E 
en, w 
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Ren, Kaiſer va dem Brrzen otsufhreiben“ kB, m vB. 
Z. IE, 7.3. Wig. bez. das: Wort. eine ſchriftli che Aundgebung 
aber bald auch in..die Bezeichnung: einer mau dlicen- über. 
2) Verordnen — eine Richſſchuur für bie Handlungen: fund 
geben, — eig.: machen baf bie. jgonblun ‚einer gewiſſen Orb 
nung folgen. .. Dur: biefen Be; ebnung fowohl unter⸗ 
—— ich das Wort von den ü rigen — als auch da 
‚ daß es eine Richtſchumr für mehr. als eine Handlung ein: 
—* Soz. B. verordnet: der Arzt am Krankenbette. 
Au m. Abd. pirslal va befehten, ; dub. ausfllan Anl 
übergeben lat, tradere,, 9 8 gorh. .» Annfulkun. ina pauntia 
kindina» (Matth. 27, fie Übergaben ihn Pomio Pirarı 
Starthalter. « Himinaku: — erfand aan gsi —S en 
Tixfermd- [erichtend] liche Geheinmifle. hd.’ # Bindlechn minak 
eiet in Ahlao hekti» (Tat: CUVEH, 6, ih bofepie-fberarde] weine 
eift in deine Hände, . «Biflihit then uulugartonnuderen-. (TR. CKXIV) 
er übergibt den Weingarten Anderu. MWir haben „kei jm Himderlegt, 
haben ji befolhen. vnfer feligkeit.. (Miberm: B 
tief jaut uud ſprach; Väter, ich befehle:meine in deine Dändel» 
Aut. 23, 36.). Daher befehten dem’ sunächft:'cj eh nnfre Winens 
meinung aͤbergeben · ıoraits daun der oben gegebene "alfgemeinere Be 
fih eutwickett hat. Dat. Stammwort war be fehlen. it goch. 
fölhem (velahum);- alt. Fela = bebaden; verkühten,.:hearı —* wert 
B. altı..Laldr der Schleier, De je das Yı 
ülle, Ze (SS chmirth. Wr th. fulhen, 
derbofgen iOrimmll, 173, 3., aoth. + 
1305, 12, 36.) er verbatg fi: Kl m, " Gasvalt : 
Se" gafelhins varb: (Ent. 16, 32:9: 6 farb aber — 
* ward. begraben, . Ah fn. den gli — 
derbaraen ·Graff BR, 300.3; kinolahı 
d. hegtabeue; feihft ahd. bifelhan Reht in 
ham choufte ir. ein graß mad“ beualsch, 
Abraham Tanfte' ihr ein Grab und bearub, nhön, 
data ter Berk, übergeben. "Bieten; ddrh. bi 
«tbiatan ),- Auf. böediei altır Iioda ,:ift hiäpeian; si darbrin 
Nr ionS an ia —— (Remy 409 —— dricaen. 
Rod. Ali "der. kant, sich di eek er: arm: Alg, hen 














































* wolde bieten in den ste, 88 .kumt. 
Mozzen.: ( Lohengrin top A —* 
eihen it goih. haitan, we urfpr. = — 
anregen nn 9 Wurgek ahd. bi- —X — —— 
ee 16; 22), $ Dirn Cldieäuas wor r-( ing, dei.) 
die Nacht a re Pferde an. Daher“ Tat, cite. vondt su. Bat, “ah, 


Heiß die -Disg-uch. wi. (©. Hige 
308. N Befinden 4 befinden. Bo (be 
finden: U. Dee Geſandheitszuſtand. ‚Ber Befindon zeige: Die 
fen üßerhaupt am, er mag ‚gut oder ſchlecht ſtin ( S. Born, .. Be 
finden).. Aufbefinden bez ihn wentgſtens nicht. als. fchlecht , 
naͤmlich nicht als: einen folden, daß Maw tinnt darnieder I i egt. 
Wopibefinden endlich bej. ihn als: einen ten, inſpfern er cn 
den Simnen angenehmer HS: But. "Wen; 

- 399° Befteden, -Beidmu —* Befudela 
Verunrei nag en. U. Zu einem Dinge. etwas hinzugeben, 
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wydurqh vasſelbe dımmein wire. V. 1) Befleden, beſchmutz en 
imd:befubrfn bezz. daß das, was hinzugegeben wird, bloß: auf 
die äußere Fläche (Oberfläche) des Dinges kommt; verunreinis 
gen aber, — gang unrein machen, bez. and ein Durchdringen 
Ses ganzen Dinged (S. ver- Nr. 245.3. Wer z. B. in reines 
af ſchmutzige Tücher eintaucht, verunreinigt dasſelbe; daß 
er es aber. beflede, beiddmuge, befubele wird man ni 
fagen. 2) Befleden— $leden:worauf.marhen, drüdt bloß aus, 
daß einzele Stellen ber Oberflaͤche unrein werben (S. 
led. Ked.); befhmugen, beſudeln und verunreinigen 
Dagegen bezz. auch das. Unreinmachen ber ganzen Oberfläche. Ei 
Berfedtee Bin +?, it mod fein. befhmugtes, befubeltes, 
aa is Die —— ù — von PAR 
jubeln ſich aus der Vergleichung von ſchmutzi 
fudelig (S. Schmus) . 8 .. 
310. Befregen. 'Erlöfem Retten. I „Ben 
einem gegenwärtigen Übel. frei machen“ (Boigtel 89.). V. Dieß 
wird gerade durch befreien n ausgedrucht. Ze B. „Und taufend 
Stimmen rufen: Sieg! -- : Bon Feindeenoth find wir befreirt, 
— Die Kreter hat der Sturm zerſtreuet, — Vorbei, geendet iſt 
der Krieg“ ESchiller). Erlöſen, ahd. arlögan, altı. alosian, 
au s (So Ex muB Nr. 244.) einer Gewah ,. welche ben 
Gegengaud feſthaͤli losmachenz es bez. das Wort demna 
ein „Befreien mit Schwierigleit· 2 B. „Ge wird er. bi 
er löſen — Bon der ſonſchweren Laſt, r-. Dis du zu feinen 
Böfen — Bisher getrugen haft“ CPaul Gerhard) Reiten 
== ſchnell einem. Übel, e& mag:bieß ein bereits eingetwoffenes oder 
bevotſtehendes fein, entziehen, ihm gieichfam entreißen, um 
Das zu erhalten, mad..ınan..entreißt. : Dieß fegt aber: voraus , Daß 
eben. diefes Übel ein großes, ſtaries in. Wer num; B. einem, 
per mit Waſſer oder Feuer geſtraft wich, biefes Übel ee 
fo daß er es nicht mehr leidet ; der hat ihm von bein Waſſer oben 
befreit, erlöfs: mer aber einen in dem: Waſſer Untens 
den: oder in Feuersgefahr Befinblicgen: dem. drohenden ‚Tobe 
entreißt , der wette ihn. „Pin.an ven Kaiterhof will man mich) 
ziehu; Dort harven mein. verhaßter Ehe Ketten; — Die Liebe 
nur — bie: &ure famm mid: retien!“ (Schiller, Tell IN, Ai 
Als die. Frauzoſen in der nörderiſchen Schlacht bei Belle Alliance 
den legten verzweifelten. Andrang: gegen die Verbündeten verſucht 
hatten , ecſchell plöglic der Ruf: Motte:fich, wer kann! und ihre 
Schaaren gaben. fidy der:.wilveften. Skudt hin. Eon 


Anm Reiten, ahd..hreiia seftem,! wovon Rebeniorm 
in dem. iniautenden aht. zizen reißen «Sn Weißen, Mahlen!, ‚bed, :urfpr. 
herausreißen, binwegreißen, ſchuen hinmenziehen.. Dieb. zeigt ih unter 
Anterm deutlich darih, vaß die ahd.'Korii genau au agſ. hreddan ( Bos- 
wertk 37 t) reißen, heranss, hinwegreißen fimmt, und im eben dieſer 
Mundart Das abgeleitete abreddan herausreißen und-befreien' bedeutet. 
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Gi vegatien Sich begehen. Beſchla⸗ 
Tem. Beimannem — Begattung. zealoret 
Kifen a dich Daß, Dersereg 
aus al ‚gegangene 
Begatten (©. Gatte), weßhalb man —— auch nur vom 
ni überhaupt , 3. B. 
Bo :pie Geißblattranfen blühn, — Und mit den Jasmin — 
Sich begatten“ (Kreifhmann, in Ramlers lyr. Blumenl.). 
Sich — auch vom Menkhen gebraugt, verhũllt den Be 
i B. „Die, ohne zu.pfanzen, zu aufern, zu ſaeu, — 
Mäfiggang ſi ch, anf Koſten ver Götter, begehen“ CWies 
jmd). te .chenfalls derhällten — das veraltete 





—*— und Aeiwohnen, ber.. 
Brig Auch nur von eliner Bereinigung 
PAR —— — Hana si 
in etwas ) ehen, niel begaan Br 

5 . ein auf etwas ae a Sem (8. de= Rr. 70.), und 
debou iein auf ehnas er ieies tpätiged Bewegen (S. Gehen) 
Vers and awsäben ſaid hiervon zunaͤchſt verſchieden : Ihe 
Srundwort iben— fih.in etwas wirtſam jeinen, wiez:B. „Deine 
Rode wird vom an gefaget [geplagt], rüber fie, fie ſchi· 
ſie ropft: fih felbn“ u. |. S afersbeig). Beide 
bez. ‚hiernac nur das — gr wi bez 
gehen, auch fon von der biefen. Richtüun eit xcg 

iwird. Der: Mordverſuch z. B., der nur. ee Ber blieb, weil 
der: Mörder an: ver wirliichei That verhindert wurde, ift dem fill. 
Richter. ‚fon. ein weis aber hie? kein ver⸗ oder 





Rücken aber een 
air: ‚Mitleid. verkben.. Ai f . 
Unbölichkelt ‘bege hlonz „nicht: ver ü wach —— weil 
fie uur fehlerhaft, ah, ed: nicht eig. Höfe: ft. 
ten: begeben“ RB hung, 4; 799). Dieſe Unterſchridung en Toms 
nien ine. Weſentlichen daher; daß begehen eine bloe — 
aus⸗ und verüben "aber: — bie. Stacke berſelben 
unten ausdrüden. Dan vgl. z. B. bier Begel 198 finden 
im Gegenfag der -Umtertaffung —** Aus⸗ ⸗ das 
Innere gen in bie: ee 1 Le, mungen Nr. 251. u. 
Aus- Nr. — ver⸗* de (S. Ri. 245.). Daher 
ausüben die Win 2 Bringen; Herüßen =.» Ende 
. t. pollſtändig "un. ade 


2, Denk 
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Anm. Ub en — Al in etwas wirkiem wigen, bat_hier die 
frühere Bedeutung, in der.üben, ahdı woban, von (tarkem Shäripgem Abere 
haupt, 3. 2. in der Sefbarbeit u. dal. gefagt wird. 3.8, «Er wopte 
Band hirs ünt. ruoba » (Dit. MIT, 87.); vgl, «fat. exercete, ahd. uabef, 
ertot fofligt]» in den glass. Jan. 208. Eben diefer Grundbegtiff zeigt 
Ah auch 4. B. in ahd. uop = (ot. stadium (Grimm IL, 43.7, alt. abai 
"Kraft lat, vis, und ‚sbjan kat. studere, anf. öfost Fleiß, altn. afl Stärke, 
und ocfa üben Int, exeroere, u. f. m. Als Wurzel ergibt ſich hierans ab 
in goth. abrs ſtark, apd. abar in Eigennamen wie Abarrham — ftarker 
Nabe u. f. w., g0th, aba der Dann, alt. ala Fönnen, hervorkringen, 
u. dgl. m. Daher üben (wo in uoban it a + a, f. Einteit. $. 15.) 
arfpr. — ftarf fein und fih Mark zeigen, woraus denn die Bedeutung von 
Wirkſamkeit in dem Begriffe entſpraug. 


“318. ig begeben „Si betragen u. F irgend 
gine Weiſe fittli En eln in Beziehung auf Andre, V. Ir] 
begehen. (S. Begehen Nr. 312.).bez, eine Wechſelbeziehung; 


ſich betragen (5. Verhalten. Betragen) wird auch von einer 
Eiwfeitigen gefagt. 3. B. „Wenn Brüder eins find, und die Nach- 
barnn ſich lieb haben,. und Mann und Weib fi mit einänder wohl 
begehen” (Sir. 25, 2.). Er:beteng ſich nicht fehr höflich in 
der Geſellſchaft; nicht; erbegieng ſich u.w. YSih begehen 
jeigt , diefer Wechſelbeziehung gemäß , ein fortgefegtes Handeht an; 
ie hetra gen wird aud nur bon einer. einzelen Handlung gefagt. 
Bon einem Berftoße z. B. gegen die Höflicgfeit kann ich 10) nicht 
fagen , daß. fi) jemand unhöſ u begebe,. wohl aber, daß er fich 
urbane betrage. 3) Sich begehen if in ber hier verglices 
nen Bedeutung aus der ‚Umgangsfprache verſchwunden, und fteht 
in der Schriftſprache nur no), alterthümlicdh. - 

2 ll Begehren Gieren. ‚Berlangen , Luft 
Haben Lüften. :Gelüften - Lfühern ünfden 
Sid.fohnen. U: Sirnilch na etwas ireben. B 1) Begeh- 
ren bez. diefen-Bogeiff. allgemein, und. ft davon auch auf das rein 
vernünftige Streben übergetengen worden. . Gie ven aber, von dem 
Hauptwort Gier, ahd. diu kirt;,, woßer-aud) gierig, ahd. Kixig, 
abgeleitet iſt, wird feiner. Urbedeutung gemäß mar won. den ſinnlichen 
Gereben: gefagt mit dem Nebenbegriff der "Stärfe ‚und igleit. 
ED. mit: ben Augen! weg! ich fenne fie, voll Tüde — 
Bert: Raub und Bst biegier:in’jebens ihrer Blicke⸗ (Weiße). 
Außerdem bed. gierens mit ſtieren Blicken nach eiwas reben. . In 
dieſer Bebentung wird begehren nicht gefegt, Wie hegehren 
web;:giaran aber,,: fo ;untöu| eiden s auch: bie Aauptmärten Be⸗ 
gier er Man nk 5 B. „Er ißt mt Begierde”, 
ww: Zum. Aaſ eilt mit Gier blick der: Adler” (Klopſtock). 
Allein ‚das -chgefeitete Bier de IR-etwad ſchwaͤcher in ſeiner Bezeich⸗ 
m als das: Stamnwort. die Gier.“ Verlangen, wofür ahd. 
— (langen)" langen gefagt. wird (Graff il, 223 f:), 
iR urfpr. forklangen,.und-beutet darauf hin, daß dasjenige, 100- 
mach man finnlich fivebt, fort von uns, de 1. entfernt if. Dieß 
Tiegt aber nicht allein in der=,== fort, ſoudern auch. in Langen 


Beinand, Mörterb, der deutſch. Sononym. 1. 12 
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(5; Lagen, n_Anstangen Ar. 38.3. Begehren drüdt 
diefen Begriff des Strebens nad) Entfernen nicht aus. Wer z. B. 
an einem heißen Tage in bürsen Gegenden wandelt, verlangt 
endlich nach Waſſer oder anderm Tranfe, um ben Durft zu flillen ; 
wenn er aber zu einer Duelle kommt, fo trinkt er gewöhnlich mit 
Ber Begierde. 23 Die Luft = angenehme indang mit 
— nach dem Gegenſtande verbunden. Daher: Luft haben — 
aus angenehmem Seite an etwas darnach fireben. Ebendieß bez. 
in einem Worte lüften, sog Justin (Matth. 5,28.) = aus 
Sinnlichkeit wonach ſtreben. 2. „Barum fommt er nicht, wenn's 
ihn — So fehr nach meinem Bart: und meinen Zähnen lüſtet, — 
d wagt’s, fie felber auszuziehn 2" (Wieland, Ob. V. 59.) 
„— Da lüfter e8 Brannen — Übermäßig nad) biejer geliebten 
Speife” (Göthe, R. F. 113. „Wo hinunterzufhaun umſonſt ſelbſt 
Engel 8 lüftet" (Llopft of). „Sein fpiges Ohr lauſchet, feine Zunge 
lüftet ” (Herder). Gelüften aber beb. wegen des verſtärkenden 
es: ſtarke ober heftige Luſt nad) etwas haben. Dieß zeigt z. B., 
venn man von dem flarfen Triebe ber Schwangeren nad gewiſſen 
Speifen ſagt, daß fie ein Gelüften haben. „Des Kaiſers Bogt, 
der auf dem Roßberg haupte, — Gelüften “er nad vers 
Horner Frucht; — Baumgartens Weib, der paushält zu Alzellen, 
— Boll’ er zu frecher Ungebühr mißbrauchen“ (Schiller, Tel 
1,4). #üfern, mit ber Beröfterungsfplbe ern, bed.: einen 
arfen oder heftigen finnlichen Trieb nach etwas empfinden mit dem 
ebenbegriffe, daB derfelbe anhaltend (S öfter wiederfehrend) fei. 
3. 3. „Ir Borwig lüſte rt nicht nad unerlaubten Gütern“ 
Hallen. „% fommt fie ein Cüftern an, den fhönen Schäfer 
zu füffen” (Wieland). — Wie die Zeitwörter Luſt baben 
oder Tüten, gelüften und füftern, eben fo unterſcheiden ſich 
auch die Haı Lu, Gelüften und: Lüſtern heit. Bei 
di Wörtern aber liegt, wach dem Dbigen, der wefentliche Unter: 
ſchied von den übrigen Ausbrüden in ber angenehmen Empfindung, 
von der das Steeben nah dem ıflande ausgeht. Man kann 
darım 3. 3. nad) einer gemiffen Anl 5 ſich ſebnen, fie bes 
sebren, serlangerm, wünfhen, weil man:ihrer bedarf, um 
* B. verſorgt zu fein, heiraten gu köunen u. dal. m., und doch 
ann man dabei feine Fuß haben; ſchon fegt' angeftellt zu werben, 
oder gerade dieſe Anftellung. zu -äberfommen:( &;  Manf,- Spm 
1; 406.3. Im engern Sinne jedoch wird Luſt von der finnlichen 
Enipfinbung zur efriebigung bee ‚Gefdylohtstriche® vorzugenseife 
ebraucht, weil.biefe Empfindung der Ginnlickeit: die — if. 
ierdurch unterſcheidet ſich denn das Wert noch: mehr: von Be 
gierde. 3. B. „Da warde vom güügenden He ber. vuſt 
[nüht: Begi erdej — Die Unſchuld zu Tode vergiftet” (Bärger) 
Juch iſt dieſer Gebrauch fhon ſehr alt ) (S, Bergnügen. Ruf. 
Volluſh. 3) Wünfhen. = nad etwas verlangen; mit. dem 
Nebenbegriffe der Ungrwißheit, baß wir es erlangen, oder obne 
daß wir es zu erlangen. fuhen. Wunſch = ein m der Erfüllung 
“rt un. un 
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ungewiffes ober una httes B erlangen. 3:8. „— Das nude 
ebörrte Feld — Wünjcht na dem Than’, der Schniiter nach dem 
it CH GrHphius). Sonft aud mhd. wunsch = das hohe 
Glück, der Beſitz (Altd. Wälder I, 43.). 4) Sid Sehnen, 
mbd. sich senen, S ſich etwas ftarf wänfden?), und fofort: 
inneres Weh ( Scthmerzgefühl = geipanntes, anhaltendes, tief- - 
gie Verlangen): haben nad einem Gegenflande, ber in der 

Birflihfeit oder in Gedanken fern von und it’). 3. B. „Und 
dieſes Heerdenreihens Melodie, — Mit Schmerzensfehnfugt 
wird fie dich ergreifen, — Wenn fie dir anflingt auf der fremden 
Erde. — D- mäöttig iR der Trieb des Vaterlands!“ (Schiller, 
Tell I, 1.). Wenn mun aber fehnen auch mit ben Nebenbes 
fimmungen: zart, lieblich, füß u: dgl. gebrandt wird ;- fo ift dabei 
zu bedenten/ daß man auch von fühen Schmerz oder Weh fpricht, 
tie z. B. ein herühtnter Dichter in - einem ferner ſchönſten und bes 
"Tiebteften Lieder fingt: „Wem ich untröfttich feine, — Lieb’ ich 
doch meinen Schmerz” (Zahariä). 

1) 8. B. goth. » hai Lustjur ‚innatgaggandans afwapjand hata 
vaurd» (Mark, ro) die Hineingebenpen Lüfte töfchen Prim ort. 
20. 3. B. «Diu zwei jungen seufen sich — Vil tougen [heimlich] 
An ir sinne — Nüch redelicher [unfchıfdiger] minne.» (Iwein 6824 ff.) 
= fie wünichten fi inuig die unſchuldigen Freuden herzlicher Liete, 

. 3) 8. B. «Es ist maneger hande [manderlei] minne; — Näch der 
besten minue senet min lip, — Die‘ hät min gebieterinne.» (Alinnes. 
1, 30.). . 

Anm ‚Das Stammwort von begehren: aehren, ahd. kerdn 
(Diut. I, 156.), im goth. geirön (Kol. 3, 5.), iſt eines Stammes mit 
geru, ahd, körno, goth. gairns (Vgl. gairnjan hegehren. Roͤm. 7, 17.) 
= mit ſinnlichem Streben (S. Gern), und iſt ürſpr. nur von Sinn: 
lichem gebraucht. "Die Wurzel ift na der Lautverſchiebung mit fanffr. hri 
(hr) oder har — nehmen, ergreifen, faffeu «©. unter Var Mr. 1.) zus 
ſauiinenzuſtelen. — Luft, abd. der fust nnd gurh. lustus, iſt entweder 
vom einer Wurzel, die mit der Sanfkritwurgel las feuchten, und davon: 
fich freuen, j. ‚ent, läsita feuchtend gemadt — erheitert (5, Pott 
I, 279.), einetlei iſt, — oder eines Stammes mit dem inlaurenden 108 (&, 
Los Nr. goth, laus — feer und frei in lausjan erlöfen, befreien 
«Matth. 6, 13.), womit au Adelung (IL, 2135.) in vermuchliher 
Herkunft- Luft zufammenftelit , und dem ebenfalls infantenden goth. Kusan * 

. verlieren, woͤber auch goth. fralnste, ahd. verlust. Nach diefer legten 
Ableitung it Luft urfpr. = Leerfein von Beſchwerde, und bed. daher: aus 
genehme Empfindung», und fofort: « angenehme Empfindung mit Streben 
nad dem Gegenftaude verbunden, »_ Der Übergang der Bereutyng iſt hier 
eben fb, wie bei goth. Iausjan erlöfen, beireien in den Begrüf « fordern» 
nk. 3, 13. 6, 30.), und altn. liosta — antreiben, treffen. — Wänz 
f&en, ahd. wuunskan, agſ. wiscan, hat in feiner Wurzel den Grundbegriff 
des Vertaugens. Denn bie Wurzel uuan, welche die Präteritalform der umlauz 
tenden ſtarken Seitwörter in a, i u. m ift, wie z. 2. band, binde, gebunden, 
zeigt ſich in der Sanfkritwurzel wan — verlangen, woher 5.3. im Sanffr. 
wanitä die Chefrau,. ahd. uuanna Wonne, uulni Freund und Liebling 
(Or. IL, 4, 31.) 4. 3. in Gerwin Gerauin — Speerfreund u. f. w., 
wuianan gewinnen, goth. vens Vertrauen und Hoffnung, fat. wenia 
Gunft, Venus (— begehrlich) die Göttin der finnlichen Liebe u, a. m. — 
12 % 
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Sich ſe huen, rıhd. sonen, iſt, wie Maaherichtig bemerkt, cine Stam- 
mes mit Schne — Spannfhnur, ahd. din.sinenna (©. Sehne), 
v. d. Wurzel si, im Sauffr. si binden (S. Pott I, 206.), — Gegen: 
wart (Präfens ): sindmi ich binde —, woher im Sanfkr. prasiti Feſſel, 
send Kriegeheer, goth. sail und ahd, neil Seil, ahd seid (Diut. L 823.) 
Strid, seito (gloss. florent. 988.) Saite, seunn (Ebend. 084.) Senur, 
aizzan — lat. öre ſitzen, altf. simo Band oder Feſſel, altıı, seimr 1. 
ahd, seim Seim klebrige Ztüffigkeit, =faın ahd. sein. in langſam ahd. 
lanesein (©. Langfam), gr. arıga Seil od. Schnur — Band, im 
Zettifchen sseet binden, u. a. m. Daher wihd. senen, anſtatt sänewen, 
— ſpauuen, z. DB. einen Bogen; mıhd. diu sene od. sende” - gefpannteh 
Verlangen, d. i. Schmerz ans Liebe und Leid, Liebespein, Licbesharm , 
3. 3. «Den linten, die mit send sint hevangen» (Minnes I, 2A n.). 
senegluat Qual aus Liehesleid, senegendz Geuoſſe des Liebes leides n. f.w. 
‚Berner mh. senen fehmen urfpr.— fih binziehen, gefpannt fein, und Daher: 
‚inneres Weh empfinden, trauern, fchmachten, ſich graͤmen, z. B. Nü kom 
min her Iwein — In einen. seneden gedant + (Iwein SOBR f.) — 
ſank in ein Sinnen, das ihm inneres Weh machte, + Darumbe sis 
sele sent » (Pareival 8690.) — wofür die Seele die Qualen des Fear 
feuers_oder der Hölle leidet. «EEr] sich niht were sen af [oräme fich 
nidkt über] der valschen hag» (Alinnes IL, 68»), «Ir schoset an 
die linden wie senlich [traurig] diw .stät [ficht]» (Def. IE, 81 a). 
; 315. Begraben Beerdigen Beftatten. 
Beifesgen N. Einen Leichnam an den Drt bringen, wo er 
der Verweſung überlaffen wird, V. 1) Begraben und beerbi- 
em bezz., daß der Leichnam an diefem Orte bededt werde; be— 
fatten und beifegen fagen bieß nidt ansbrüdiid. 2 Begra- 
ben, was fi in Goth. bigraban, ringsherum graben, und ab. 
'pierapan (Kero 77.) eig. durch Graben beithun, findet und davon den 
Begriff bat: „etwas durch Graben einhüllen“ (Grimm IL 805.), 
wird in weiterer Bedentung überhaupt von gänzkhem" und tieferem 
Bedecken gefügt, und ſowohl von Menfcpen ‚und Thieren, ald 
auch von leblofen Dingen, Sachen u, 23 In das, Bette des 
Fluffes Bufento 3. B. begruben die Weſtgothen ihren König 
"Mari und fein Streitroß, damit die Römer nicht das Grab auf 
wühlen möchten. „Bon Winters Froſt mar alles kahl, — In 
Schnee und Eis begraben” (Robert Roberthin). „In 
meiner--trenen Bruft — Begraben bleibt das raſchgeſprochne 
"Wort « (Schiller, W. T. I1,.6.).. Beerdigen (lat. humare) 
== zur Erde dringen, wird nım von Menfchenleihnamen- gefagt, 
und zwar infofern fie ein ehrliches Begräbniß, nämlih-in geweihter 
Erde Cauf dem Friedhofe) erhalten, wovon be u 
genommert iſt. Wer z. B. zur See firbt, wird im ein Stüd Segel 
tu gewidelt und fofort in die Wellen verſenkt; er wird alſo bez 
—7— aber nicht beerdigt, d. i in die Erde.uerigarrt, - Ein 
ifetbäter wird unter dem Galgen oder außerhalb des. Friedvofs 
begraben, aber nicht beerdigt, denn er erhält: Fein "ehrtiches 
Begräbniß. — Beftatten = an ‚oder in bie gehörige Statt 
(Stätte) Sringen weßhalb man z. B. die Gfterbeforger in grö— 
Bern Städten Güterbeftätter oder fplehtweg Beftätter nennt, 
bed. von Reichnamen , daß fie an ihre Ruheftätte gebracht werden. 
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Daher wled Heftatten nur: von feierlichen Reihenbegängnifien ges 
fagt, und als ein ebler Ausdruck gebraucht. 4. Pre 1 
beftatteten mir ihn. Ihn trugen — Zwölf Jünglinge ber ebel« 
ſten Geſchtechter; — Das ganze Heer begleitete die Bahre. — Ein: 
Lorber fhmüdte feinen Sarg“ (Schiller, W. T. IV, 10). Beiz 
fegen == etwas bei ein anderes fegen, wird nur dann geſagt 
wenn der- Leichnam des Verfiorbenen am den. Ort ber Ruhe zw 
andern Leichen niebergefegt wird, was denn nur in Todtengewölben 
für Familien gefhieht. 3. B. „— In einer Kloſterlirche — Bei 
Neuftabt ift er beigefest, bis man — Bon feinem. Vater Nach⸗ 
richt eingezggen” (Schiller, W. T. IV, 10.) 


210. Behaftet: Beladen. Ü. Etwas an ſich habend, 
was beſchwerlich iſ. V. Behaftet, von bebaften, und 
diefes_ von dem durch die Verflärfungsform ft von Haben. abgelci« 
teten haften = an etwas feſt halien (Vgl. Gut fein. Haften), 
bez. jenes etwas, das wir an uns haben, ale ein in ung Feſt⸗ 
haltendes; beladen aber bez. es als eimas Schweres‘, das und 
drüdt. Daher: 1) wirb behaftet mehr von Unförperlihem ge 
fagt, was uns inne mohnt imd beſchwerlich iſt, wie Kranfheiten 
u.“ſ. w. 8.2. „Mit der Gicht behaftet.” Beladen fteht 
eben ſowohl von Körperlichen. 2) Behaftet wird bloß von dein 
gebraucht‘, das in uns iſt; beladen aber auch von AÄußerem, 
außer uns Seiendern, infofern es ung setiegt und dadurch Be⸗ 
ſchwerde macht, wie Arbeiten, Geſchaͤfte w. dgl. Man kann daher 
3 B. mit einer Sendung beladen, aber nicht behaftet, — mil 

- einen Nervenfchwaͤche dagegen ſowohi behaftet als beladen ſein. 

D'373, « Siuchi pfhafter » {Hero e. 38.) mit Seuche behafteter. 


317. Behaglich. Heimlicd. Beide Wörter hat 
Eberhard (Handwibch. Nr..240.) mit einander verglichen, infos 
fern fie mit, einander :gemein haben, daß „fie das ruhige Gefühl 
des Wohlbefindens bezeichnen“, wenn „man fi dabei vor aller 

„unangenehmen Störung 'gefühert weiß“. Die Verfdiebenheit ber 
Beiden Wörter" fällt: aber zu: ſehr in die Augen, als daß es noth⸗ 
wendig wäre, fie unter Den ſinnverwandten Wörtern zu vergleichen 
Denn behaglich, urſpr. S gefhägt (S. Gefallen, Behbagen); ' 
bed. in der Fortentwicklung dieſes urfprünglichen Begriffe: anhal⸗ 
tend wohlihuende Empfindungen geniehend. 3.8. Die Tinte 
ruhen gen be haglich auf Ahtem Poifter und vauchen ihre Pfeife: 
Heimlid,. von: die Heime ahd. Alu heima — da, wo man zw 
Haufe it, die Heimat, bed. zumaͤchſt: was zum’ Haufe gehört oder 
dasfelbe gen daher ſo viel als zahm, fat. domitus v. domus 
Haus, 3.8. heimliche Thiere = zahme Thiere u, dgl. ( Friſch 
1, 487:) ° Siervon ‚heimlich = iwie' zu Haufe, beſonders eine 
foldhe wohlthaeude Empfindung erweckend / wie wenn man zu Haufe 
it, d. i. in Rahr und Sicherheit vos allem. undngenehm Stövenbei.- 
3. 3: Daß bes. Geflügels Heer ſich alfo Geötig Re, == daß durch: 

fin -Stagas'’ Saar uud. Heiden rei lich werden" CD pich porle 


183 Behandeln 
Wält. 10.9: 1-7 Einn Meinn Kehet. unbewegtz ed. iſt allxit bell, 
allzeit he imlich e s Westen in ſeinem Gemäte · GEb ond. @ 143. 
„So vertraulich „: fo heimlich habe ich mich. leide ein: Pägchen 
efunden“ (Böthe). „Während er-IiePt im Gefwrz..am heimz 
figen Winterabend“ (3:9. Voß). Daher-auh unheimlich 
= nicht fiher vor Gefpenftern. u, Dgl., unſicher, unbequem und _ 
unangenehm, .3. B. „Ein rauher unkeimliher Weg, den man 
nicht wohl reifen kann“ (KKayſersber g)j. ot 
"318, Behandeln. Bege nen. U. Ewas tun, 
was auf einen Andern gerichtet iſt. Dieß liegt in de= (S; Nr. 70). 
2. 1) Behandeln. drüdt’ beſonders die Thäfigfeit us (S. 
Thun. Handeln), und zwar, .ed mag. ben Audern mittelbar oder 
unmittelbar ‚betreffen. Begegnen bey. bioß daß von. verfhiedenen 
Richtungen Statt habende Zufammentreffen (Gegeneinander⸗ 
treffen), und zwar als unmittelbar, 3. DB. „Er behandelt feine 
Bedienten wie Hunde” (He yuapı Syn.), mittelbag oder unmik 
telbarz „er begeguet ihnen wie Hunden unmittelbar, Wer von 
mir übel ſpricht, behandelt; mich fehlecht; aber nur dann ber 
augneı er mir ſchlecht, wenn er- mir Grobheiten oder überhaupt - 
beles ing Geſicht ſagt: denn in jenem Falle war das Thun mittelbar, 
in biefem ‘unmittelbar auf mich gerichtet. „Es ward mir hart bes 
gegnet, Schrewebury!“ (Schiller. M. St. Iil, 3.), fpricht 
bie in. flarfer- Haft. gehaltene Maria Stuart, - 2) Behandeln 
drüdt in handeln eine färfere Einwirkung aus, als begegnen; 
deßhalb ift dieſes Zeitwort ein gelinderer Ausdruck, als jenes, Hier⸗ 
nad hat an Heynag-i. ſ. Synonymik, wenn er. begegnen 
‚reine Sache der Höflichkeit oder Unhöflichkeit, behandeln, eine 
Sache der Menſchlichkeit oder Unmenfchlichfeit” Kuibt, infofern Recht, 
als man von dem Yetragen in Abficht des Anftandes vorzugsweiſe 
begegnen gebraucht, z. 3. jemanden höflich unanftändig ber 
gegnen; jemanden grob, harharife) behandein u be:,m. . 


319. Behanblung. Verfahren. — Beban-, 
bein. Berfahren, .Ü: Anwendung. ber Thätigfeit. auf irgend 
etwas. V. Dieß wird durch Behandlung. alfgemein bezeichnet 
(S. Behandein-Rr.318.), weßhalb auch dag Wort immer basje- 
nige, worauf ſich die Thätigfeit bezieht, im Object hei fi“ führk 
erfahren, urfpr. = fortfahren. (S, Ber- Nr. 45.7, bey: 
eig. die Bewegung, den Berlauf der Thätigfeit (.©,- Gehen. Fahr 
ven; fahren abb. varan. —.‚furtbewwegen), ohne eig. ein Hbsegepen 

ort 
bei 





berfelben auf: ingend. etwas einzufchließen, : Drßwegen hit Das 3 
dasjenige, worauf die Thätigfeit ſich bezieht,. niht. dm, Dobfeste 
ſich, wie Behandlung-und. be aubeln;, fondern verbindet: es 
durch das Vorwort „mit“... 3.8. „Di int mitmie vexflahr 
xen, wie du Macht haft” Schiller, ®W. T..IV; 48. 
nun enfweder: ein. Üibergehen. ber- Hambkurg auf einen ‚Begenftant 
x nicht bezeichnet „. ober außer Ahr: gelafen wird; u nut, ber 
eriauf ber Handlung: al :Ehätiglekt in Berndt "Fonbutz...fo:wirh 
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natũrlich Berfabren-und, nicht Behandiung geſagt. 3. Bi 
Das: Verfahren [miht: die Behandlung} bei Gericht darf 
fih nicht aus den Beſtiminungen ber Gefege eniferuen. Wer, ohn⸗ 
zubor ſich abzufühlen., in das falte Bad zu geben pflegt , dem kann 
—— Berfabren leicht ſehr nacheheilig twerben „ ja gar plöglichen 

od bringen. . el: . B 

320. Bebaupten. Befapen Ü. Mit Beſtimmtheit 

fügen, daß ewwas fo ii, wie man es angib B. Behaupten 
Drüdt aus, daf es mit Beharrlichkeit gefchieht, . und _miwd auch bei 
Bernei gefagt ; beiaben, wie dieß ſchon das Stammwort ja 
CS. Nr. 335.) ausdrüdt , bezieht ſich immer .auf etwas Vorherge⸗ 
jaugenes, und Rrht bei Verneinungen niemals; Daher: „Man 

banptet Eniht:. bejaht], daß die Erde an den beiden Polen: 
Teine vollfommne Kugelform habe”, .:Aber: „Wenn Rewton be⸗ 
bauptet, daß die Erde an beiden Polen eingebrüdt ſei, fo iſt dieß 
von neuerer Gelehrten nach ihrer Erfahrung bejaht worben“. 
Anm Behaupten ik niht, wie Adelung CH. 812 f.) wil, 
and md. behabeon — 'feihalten entkanden, fonderu won «das Haupt» 
abzuleiten, weg Grimm (IR, 803.) ungewiß, ob gerade aus dem Haupt⸗ 
wort oder ang dem davon flanımpuben Beimwert Hanpsen ahd. Aoupitön, . 
mh. houbeten,. urfpr. — ein Haupt haben (5. B. im Gräve Rucdolf), 
woher » B. n honbelen einem: anhängen (Scherz - Oberlin, 
glessar. 599.), uud än-houbeten ih worauf gränden, . B.: «Alle 
Sie siunde, die man irdenchen kın, die kondetont [gründen fi] alle 
an {auf) die siben houbet’siunde [Hauptfänden] » (Biktebusch ©. 29.). 

: 32. Behörde, Amt.” I Die Perfonen oder bee Ort, 
wohin ¶ man fih in gewiſſen Öffentlichen Angelegenheiten ober Ge 

jen zu wenden Bat, damit in biefen angeordnet ober entſchieden 

werde, V. Behörde, von oberd. behören = gehören (F riſch 
1, 467:), wie mbb. beschähen (Bonner 88.} == gefdehen , vn 
die Perſonen oder den Ort als bie Dberen, vor welche, was bi 
vorhin genditnten -Gefhäfte betrifft, gehört. Daher werben bie 
bödften Mäntrer bes'Stantes, ja felhft das Oberhaupt desſelven 
eine Behörde genannt, und ınan- ragt von ifmen, daß fie eine 
Behörde find, nicht daß ſie eine Behörde haben, gleidwie 


















‚man von Angeſtellten fagt, Ba fie ein Amt haben. Denn Ant 


it eig: der Inbegriff der Öbliegenheiten in einem von Höberen 
übertragenen: Verhaͤuniſſe ( S. t Nr. 100.) , und man nen 
dann bie Perſonen oder dem -Oxt;,: denen biefe OBliegenheiten zukom⸗ 
meh ; fefbft ein Amt, 'infofrer man ſie als jenen Inbegriff betrachtet, 
Darım-Fatın malt "von dem Oberhanpte bed Staates, das.nad dem 


Obigen auch eine Behoͤrde zwar die höoͤchſte genannt wich, 


ni fagen, daß e8 ein Am fei / teil das Oberhaupt ſelbſt bi 

Yale Cinkitennal iR, md A nicht ald von einem Höheren 
übertragen. ängefehen wird. Wohi aber ift ein Yanamt- zugleih 
die Baubehörbde,. benn, was das öffentfiche Bauweſen angeht, 
gehört zu diefes Amtes. Anorbnung und Eñtſcheidung. 5 

‚Be Behilfiig fein. Berhelfen U. Hilfs 
ieiſten zu irgend einem Zwede. 3. Bepilflic fein brüdk, wege 
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bes = anf ewas hin (S. Nr. 70.), dieſen Begriff ganz allge⸗ 
mein Fra unbeflimmt , ob ber Zwed ie 

werde ober nicht. Berhelfen bez., wegen der- = for (© 
Nr. 245.), zugleich die Erreichung des Zweckes durch bie Hilfe, 
Man ift 5. 3. jemanden zur Erlangung einrs Amtes behiiflich, 
wenn unbeftimmt bleibt, ob er es wirklich erlangt ober nicht; man 
verhilft ihm zu demſelben, wenn er es durch unfre Hilfe wirklich 
überfommt. Aus ben angegebenen Bedd. kommt es auch, daß vers 
beifen immer mit Angabe deffen echt, wozu bie Hilfe geleiſtet 
wird; veptirtig fein aber auch” ohne eine ſolche Angabe, ober 
mit an, bei u. dgl. gefegt wird. Ich kaun z. B. fagen: „Es 
iſt mir jedermann behilflich”, vhme daß 'gefagt wird, moruf 
„Er ift ihm bepilflih bei, am irgend etwas.“ Aber mar 
Fan nur fagen: „Er verhilft ihn zu — * on 





jemanden wohnen, effen 
eb: 
uff Neben [7 


Anm. .Beirif. goth. bi und ahd. pl. v. d. Wurzel pi, Nebenferm 
der Eanffritwurzet- bhü, ‚lat. fu-i, == fein, beſtehen, wi ah pin ich bi, 
gorh. bijan (Phil, 22.) und agf. biom — fein, formell lat. a 
werden. Neben aber if. mhd. mäben u. mäbent, and ahd. in Epan Cagfı 
onefen) = in eben d. i, in die Gleiche, aleich dadei, zufanmengezogen 
(5, Oraff 4, 96. und Deffen ahd. Präpoftt. S. 99 ff. Grinm IIL, 
107.3, 5 2; «Nals [nidt) fore dir, neh ineben [neben] dir, mube 
{fondern] ndk [nad) dir» (Wether, Ps. 69,.0.). Übrigens, hat ahd. nur 


Motkter ſchon die Form neben, aber fpärlich. 


324. Beide Beiderfeits Ü. Apd. „ihas Int 
thas “ (gloss. Jun. 256.) das und das d. i. das Eine und zugleich 
das Andre. V. Beide, golf. badai, ahb. pede, == zivei zufams 

men, bez. dieſen Begriff allgemein. Yeiderfeits = von beiden 
Seiten, beb. beſonders in biefer Hinſicht .eine Entgegenfegung 
ober wenigftens eine Trennung. Daher z. B.: Sie Ab beide 
ſeit s ober beide einig geworben. Aber: „Beiderfeits waren 
Leute zugegen“ ; nichts. beibe waren u. ſ. w. Er fhlang beide 
rme Lmict: die Meme beiberfeits] ineinander. nn 


325. Beifall geben Beilfalten Beipflich 
ten. Beifimmen Beitreten Ü. „Die Meinm 
eines Andern annehmen” (Voigtel 112.). B. 1) Beifal 
geben und beifallen Haben in Fall und fallen ben Nebenbes 
geiff des Schnellen und daher auch nicht felten des‘ Nachdrücklichen 
und des Heftigen ; bie übrigen Ausdrücke fagen hiervon nichts, jd 
beitreten hat in: treten fogar ben Nebenbegriff des Langfamen; 
Bebädhtigen, Gemefjenen, Feierlichen (S. Gehen. Treten‘ 
Daber kann z. B. jemand aus Affect, Leidenfhaft, Übereilung 
© bel. Beifall geben; beifallem; aber man wirb hier nicht 
kegen: beitreten, weil biefes Wort rußiges Urtheil -rubige 
Überlegung vorausſetzt. Als Wallenſtein bei Schiller Cd. Piec, 
N, 7.) pa: „— Sie, meine. Generale, — Seien Ridter! 
Was verdient der Offizier, — Der eibvergeffen feine Ordre bricht 2% 
fo antwortete Io: „Den Tod!“ Nach einer langen Paufe trat 
auch Mar Piccolomini dieſer Meinung bei, worauf denn bie übri⸗ 
gen Generale unbebenftih beifielen. 2) Beitimmen und beis 
pfliditen haben die Nebenbegriffe der vorigen Ausbrüde nicht, 
und unterſcheiden ſich von ihnen au dadurch, daß fre allgemeiner bes 
reichnen und ur in Bezng-aif Meiningen, die man billigt und 
anime, gefagt werden / nie von Suging der Handlungen, wie 
auch Verfall geben, beifallen mb beitreten. Unter fih 
felbſt aber find fie darin verſchieben, baß-Befftimmer iſt = feine 
Stimme wozu geben, d. 1. durch irgend ein’ Zeichen zu erkennen 
gern , daß man :berfelben Meinung :fei, als der Lindre ſie aufgeſtellt 

"bi 








at, dieß bei den berathenden Verſammlungen zu geſchehen 
Pflepf: „: wol td das · Wort genommen My beipflüchten aber 
ven 





‚gguhb: “anzeigt , ads welchem "Man "die. Meinung des 
Anden anime, —2— aus Pflihhn, ober: weil man ſich aus 
ber zeugang apı berbunden Häl-USu BHIFH H-DE.R3- Bei 
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all, eig. Fall (ſchnello, Heftige Bewegung) bei etwas (zu 
Dr Fan daher a) bie innere Sitiging det Meinımg- ober 
ini‘ der Handlung eines Andern, b) der Ausdruck biefer Inneren 
Billigung. Daher: Beifall geben: biefen Ausbiud zu erfennen 
ben, 3. B. „Dem —— muß ih Beifall geben. — 
Kriegsftand Tämen fie gem ans Leben" (Schiller, W. & 
11.). Beifallen & = bet etwas fallen d. x. ſich heftig zu 
etwas hin bewegen. Daher: a) „die Pieinumg oder Hanblung eines 
Andern.billigen und dieß ausbrüden; ” aber nicht, wie in Bei 
fall geben, den Ausdrud der inneren Billigung rn jemanden ex; 
eilen. ‘Man fagt deßhalb von bemjenigen er . 3. einem 
haufpieler klatſchi, er gab ihm Beifall, nicht aber, daß er 
ibm beifalte; beiftimmen, beipflidten, beitreten können 
ijoch weniger. gejagt werben. Ber dagegen bie Meinung oder bie 
Handlung eines Andern billigt und dieß B erfennen gibt, ber 
gan ihm bei, gibt ihm Beifall Cin Hinſicht des Ausbruds); 
in Betreff ver Meinung Rimmt, pflichfet, tritt er ihm be 
b) Beifallen = „bie Billigung deflen, was ver Andte meint bder 
thut, für biefen thätig beweifen “, im weldhen Bed. aber bie übri⸗ 
gen Ansbrhde nicht gebraucht: werden. Ad, 3. B.. Wallenftein - von 
Kaifer abfiel und: zu ben Schweden übergehen wollte, fiel 
ihm fein Heer nicht bei, jnbem es dem Vorhaben feines Feid 
nit beiftimmte, beipflichtete, ‚beitrat, noch weniger Bei⸗ 
fall gab. Als 1830 im September zu Brüffel der Aufruhr ande 
brach und glücklichen Fortgang gewonn„ fielen immer mehr. Leute 
ben aufrührerifhen Haufen bei. oo. Da . 
Anm Der oben. erflärte Ausdruck beitreten hät fich in feiner 
gegenwärtigen Bedeutumg aus der. urſprüuslichen entwickeit, in torlher er 
we wurde, wenn in dem ehemaligen Rath pflagenden Verſammlungen ie 
lieder derſeiben Dadurch zu erkennen gaben, welcher Meinung.fie waren, 
daß fie in der Abflimmung bei diejenigen hin Kraten, deren Meinung E 
nahmen. Schon die Römer fopteh hier: in alicujas sententiam ire Bü 
Eicero, and äre pedibüs c DEE) - 
; u augtfallen. ‚Einfalfen Mn 
acht Wa ärtig ‚werben. , ie große. Schnelligkei 
des Su chin Kommen iR in dem Beiden Wöniern gemeine 
ſchaftiichen Gruudwort fallen, ausgebrüdt ; bie Berichievenheit lieg 
in den Beſtimmungswoͤrtern bei imd sim ‚DB eifallen.— a 
erwad- hin fallen; bier: „au siner Perfon bin (hei fie). Falken, 
.. 59 daß fie bes: Gegenſtandes ſich bawußt iR“. .Einfallen = 
An: awas fallen,. ſo daß es in dag Innere des Gegenſtaude⸗ 
ineinfommt;z daher von Gedanken, inſofern fie in das 
Be der Berjon Tommen Cin dem Bervußtfein- gegenwärtig wer: 
wem), und fo unter ober: zwiſchen den gudern Gebanfen plöglih 
Vorſchein kommen, — ohne zu bezeichnen,“ daß fie zu dieſen 
Huzu Cbei denfelben zum Vorſchein) Fommen, worauf beifalien 
eig, bentete. . Aus. beuy. Grunde: enul. man. einen. uncinarteign-, Ger 
dahen, ber BURG aulten; acdern ‚geataniphg wird, „nbn i 
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berieben: eigentächen. -Dufanwöcnbang: zu. haben, sinen. Einfall 
ebre nĩcht einen Beifall, welches Wort in einem-andern Sinne 
feiner-zigents Bebauung gemäß, gebraucht iſt ( S. Nr. 325.)  ı 
> 327. Bei ga be. Zugabe. Beide Wörter unteriheiden 
fih wie Beilage und Zulage Nr. 39. Bel. and) Zu. Bei, 


38. Beiher. Nebenher. Die Berfdiedenheit diefer 
Wörter ergibt fih aus der Vergieichung von bei und neben 
Nr. 323. Übrigens ift zu. be nerken, va auch beiher bei ben 
beten —S — vorkommt. 3. B. „Beiher lief fie den ganzen 
Zag, — Beiher im Sonnenſtrahl“ (Bürger). „Ie nun, 
ſo wird er das Geſchaͤft mit ihnen fo beiher treiben” (Reffing). 


329. Beilage Anlage Zulage Ü. Was hinter 
was gefegt Wird, uni dasfelbe zu vervoffnbigen. B. Die drei 
Wörter dezz. zmächf in ihrem Grundworte Tage ben Zuſtand des 
Fiegeng, Weider dan dich die Beſtimmungswörter bei, an 
md zu in feinem Verhältniffe zu andern Dingen näher angegeben 
wird’ bie eng des Zuſtandes aber gieng fofort le auf 
das in bemfelben Befindtige. Anlage = etwas, das an ein Ans 
derxes gelegt iſt, um dieſes zu erläutern, erweitern u, |. w., 
Überhaupt zu vervollſtaͤndigen. Das Wort hebt. das Angelegte 
als eiwas Selbfifändiges ‚hervor , welches ergänzen fol, und wird 
tr diefer Deveutung nur von Schriftlichem gebraucht. : So hat ein 
Bericht z.B. mehrere Antanen, welche dag in deniſelben Geſagte 
umterſtichen und gingen follen ; biefe Antagen aber ſind ganz 
fe ſich beftehenbe Actenftüde. Bei einer Meldung um eine Sielle 
bie Zeugniſſe, welde beizubringen find, die Anlage ber 
Siuſchrift in die inan bie Bewerbung niederleg. Beilage == 
mag‘; dag’ bei einem andern Dinge niedergelegt, bemfelben als 
erwas Begleitendes beigegeben wird. Solcher Art find z. 2. die 
Beilagen der Zeitangen; auch find ih biefem Sinne bie Anlaz 
sen an Schriften Beilagen, fo wie fie außerdem Beifügen 
fra werben. "Zulage == etwas einem andern Dinge zu . 

fe ätes-, mit dem es In genauem Zufammenhange fieht. "Das Wort 
ber. hiernach das Zugele gte als envas ganz zu dem Anden; dem 
FAR elegt- wird Gehoͤriges “und Ufo RNkadiges nieht für ſich 
In Beſtehenbes), weßhalb es auch von Schriften nicht geſagi 
fe- obigen: Un» und Beilwigen nit Intagen 


er icher Weiſe die-Zufegen gu einer Befolb 

I —— Mur de Bergeöhkreng von if. du vs # 
. Reilegen Beimeffen .Ü. Jemanden eine- 

ge ung 9 herfaigeie Br 1). Bei a bez, bieſen 
53h gmmein zu keine (fen. pahk Harvanı,. baßc hiefed..Auesfane 
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nen ein Zubenfen ſei nad) dem Maße, wie min von, jemanden 
ventt. Darnach unterſcheiden ſich z. B.:_Iemanden Eigenfchaften 
beilegen, und ſolche beimeffen. 2) Beilegen wird geſagt, 
«8 mag bie zuerlannte Beftimmung fein, welche fie wolle, eine 
gute, üble ober gleihgiltige. Beimeffen aber if dann vorzüglig 
gebräuchlich, wenn fie eine üble ift, eine Schuld ; dieß vielleicht baber, 
weil man am Erſten und Strengſten bei der böfen That eine Ber: 
geihung in. Abſicht des Thäterd anſtellt und die Schuld nad ber 
at mißt. Daher z. B.: Einen etwas zum Lob, eiwas zum 
Beſchuldigung beilegen (Friſch JI, 595.)5 zum Verdienft bei⸗ 
legen. Dagegen: „Einem bie Schuld beimefſen“ (Derſ. I, 
660.75 „es it feinem Unverſtande beizumeſſen“ CCampe) 
Y),Man fann einem jeden Dinge wohl etwas beilegen, aber 
nad) dem Ebengefagten ‚nur einem verftänbigen Welen, bas 
Willen Hat, etwas beimeffen. Wenn % ie DB. fage:. „De 
Dfen ift ſchwarz“, fo habe ich allerdings bem Dfen etwas beis 
gelegt, aber nicht beigemeffen. B 
Anm. Das oben über-beimesfen Befagte findet feine — 





iun der Abkammung. ‚Denn mefien, apd. mögen. (goth. mitan, 
mötan, altn, mäta, (at, met-iri), von dem Stamme Maß, ahd. daz ı 
and goth. mets — lat. mod-us Maß, hervorgegangen, mie dieſes wiebet 
aus der Wurzel mA meſſen, die noch das Sanffrit hat (S. Pott I, 194.3 
wird freiich zunächſt und gewöhnlich von dem- Größenvergiehhen und bes 
Kimmen gebraucht, aber auch mhb. von dem Sudenken nad) dem Maße, oder 
dem Ermegen, den Muffen mit dem Verftande, 4, B. in.mözgen an — zz 
gedenken an (Parzival 283, 10) <a fogar goth, Tonıme das abgeleitefe 
Beitiworf mitön — Aberdenfen, überlegen, ermeffen oft vor, o- 


:,.31. Beifhläferin: Kebsweib.. di. Eine mit 
einem Manne in außerepeliher Geſchlechtsvereinigung ſtehende Ver⸗ 
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läferin;. mhd. ‚kebesen == uuehetih ee wP «Si [Ly- 


ist iu [Iwein] ze edel unt ze rich, bsen soldet» 

in 3170 (.); Kebskind — uncheliches Kind, u. dal. m. Was 

Kedfe Unehrliches und Schimpfliches anzeigr, deuten z. B. die Worte an, 

welchen Ehriemhild Brunhilden ſchilt «Duo [du] häst geschendst 
Üien schoeuen lip; — Wie möhte' mannes [ded Eigenmannes] kebge 
immer werden küneges wip?. (Nibelangel, 783.), wogegen die Königin 
Brunhiid von Chriemhilden Bewährung verlangt, wo ihr das Lafter [— der 
Schimpf, die Schande] geichehen fei, daß. fle zu einer Kebfe geworden 
waͤre. Übrigens iR die Herleitung von Kebs noch unausgemacht. Ob tas 
ort mit der Sanffriturgel japh = gr. ofp-eım, welche «in Befchledhtd« 
vereinigung beifchlafen» bedeuten (Pott I, 259.), zufanmenhängt, oder 
wit ahd. kip- (kib) — Citer, Drang, 3 DB. «der lust und ouch der 
wönden kp [= Drang, Zrieb}» (Diet. I, 312.), «ir wibes kp» 
(Benefe!s Beiträge I, 209.), &, dal. m., moher auch mhd. kfben 
Feiten — fih unwillig (zorueifrig) auslaffen; das Faun ich nur als Ders 
ans aufſtellen, wenn ſchon Lautverſchiebung und Wocaländerang dafür 

mn möchten. 





= 332% Beifpiek Mufen Modell, Urbild. 
Borbilb. UÜ.. Ein einzeles Ding, wenn es dazu dient, in 
demſelben das Weſen von Dingen ber Art, wozu es gehört, anzu⸗ 
Schauen (S. Eberhard, Syn. IV, 443.). V. 1) Beifpiel 
bez. den. Begriff am Algemeinften, es mag fid aus bem einzelen 
Dinge ‚Gutes oder Böfes entnehmen laffen, ed mag nachgeahmt oder 
nad) ihm gehandelt werben ober aud) nicht, oder es mag felbft nur zur 
‚Erläuterung einer Wahrheit oder Regel dienen, und was dergleichen 
‚mehr if. Daher nennt man. aud z. B. die Sätze, weldhe einem 
Ausfpruche. beigegeben werden, um ihn. anfhaulih zu machen, 
Beifpiele en fo find Hinrichtungen Beiſpiele, um bie 
Menfehen von groben Verbrechen zurüdzuhalten, und ift eine 
HFeuers brumſt oft ein ſchrecliches —A— wie Menſchen in einer 
Biertelftunde um all das Ihrige kommen können, u. dgl. m. „Das 
iſt bein Schidſal. Füge dich ihm. willig! — Ich und die Mutter 

eben bir das Beifpiel“ (Schiller, d. Pier. IL, 8.) „Der 
Boter- iR vom Kaifer abgefallen — — Es braudt ein großes Beis 
fpiel, die Armee — Ihm naachznziebn. Die Piccolomini — Stehn 
bei dem Heer in Anſchn; fie beherrſchen — “Die Meinung uud 
itfceidend ift ihr Vorgang“ .cDerf. W. T. II, 2). Dag 
Mufter dagegen, von ial. mostra und dieß von lat. monstrare 
zigen, iſt urfpr: „das, mas man zeigt”, das Zeigeſtück und 
Daher das eobeftit zur Anfiht, wie z.B. die Mufter bei. ben 
Kauflenten, an denen man die. Tuͤcher und Zeuge erkennt, und 
weiche bie ſ. g. Muftenveiser mit fih führen, u. ſ. w. "Daher 
dami Mufter — Die Art, wie fid) etwas zur -Anfiht zeigt, z. B. 
die. Diufter-d. i. die .Siguren:.auf Zeugen, bie Mufterung ber 
Solvaten, das Mufern.s Art des Anzuges, u. a. in. Hieraus, 

ieng denn ber Begriff hervor: ein-einzeles Ding zur Anfchauung, 
daft es, wegen jeinet wahren: oder gedachten Wortrefflicpkeit, im 
Ganzen wie in feinen Theilen nacpgeahnit wird ,. um ein anderes 
Ding der Art hervorzubringen oder darnoch zu bilden. Beifpiel 
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. „Inden es in feinen fabrnngen un Muftern_b 
Bortrefflifeit ober an Beispielen außerordentlicher Schi 
tigfeit fehlt; fo wirb ex weniger gereist, bie Menfhen, mit Denen 
er in Berbindung flieht, genau zu beobachten“ (Garve). „Die 
Keitit, welche fa auf Erfahrung fügt, Vergleichungen anftellt, und 
danach urtheilt, kann, da fie jegt die Bemähung mehrerer Fabr- 

underte überjchauet, an ben Alten Mufter, an den Neuern Bei: 
piele findet, natürlicher Weife reiner, fhärfer, beurfundeter, und 
mit mehr Kraft aufteten, als jemals” (Göthe, i. d. Proppläen) 
Er iſt wohl ein Beifpiel eines brasen Mannes, aber no. lange 
fein Mufter. „Er war das Wunder feiner Zeit, — ein Mufter 
wahrer Srömmigfeis“ (Gellert). Man feneidet Kleider, Hau 
ben, Ktägen u. f. w., zeichnet, fiidt nah Muftern, bie man 
auflegt oder vor fih liegen hat. Die Brieffteller enthalten 
Mufter zu Briefen. Wenn man aber aud die Zeichnung “ober 
Vorbilbung eines Haufes ein Mufter neant, $ 2. „Zeige ihnen 
die Weife und Mufter des Hauſes“ CHefek. 43, 12.335 fo iR 
Fa das Wort einerlei mit Modell, welches Wort zunächft das 
anz. modele ift, und biefes‘ wieder das lat. modela ( Dufresne 
H, 2. ©. 465.) v. modus = Maß, Formmaß, Art und Weiſe. 
Modell wird nur von körperlichen Dingen gefagt, und bey. hier 
ein Funftmäßiges Gebilde zum -Nachbilden, bejonders infofeen warn 
es zerglicdernd betrachtet, um darnach ein neues Werk zu bilden. 
Dergleihen find z. B. die Modelle za Brüden, Häufern, Ma- 
b Bm: Biguren u. fi w. in Hleinerem, dem ſ. g. verjüngten Mafs 
be, um darnach die eigentlichen Werke verhältnißmäßig. um Großen 
auszuführen, Einen Mann z. B. aber, der ein Beifpiel, ein 
Mufter von Frömmigfeit‘ift, wird niemand ein Mobelf von 
Srömmigfeit nennen ; denn er iR fein fünftliches Gebilde, wonach 
ein größeres Werk ausgeführt werden fol. 2) Urbilb.und Bor 
BiTd bez. ein Bing, das: zur Anfehauung bient, bamit andere 
Dinge demfelben ähnlich gemacht werben ‚oder ähnlih find, es mag 
Kiekei von Förperlichen oder nicht Förperlichen Dingen die Rede 
fein. : 3. B. das Urbitd der Schönheit, dad. Worbild der Lehre 
(Röm. 6, 17.) u. f. w. Urbild S das’ anfängfide;:erfte de i. 
früheſte Bild, alfs ein: foldhes, das fein nadgeahmtes oder nach 
gebilbetes hu fondern der Zeit und dem Ort nach das erfte, «8 
mag min übrigens nad" ihm ein anderes gebildet werben obermächt. 
Borbilb = ein Bild vor einem andern: (eher als ein audres) 
derfelben Art; oder ein Bild vor und, um ein audres Ding day 
nach zu Bilden ober zu verfertigen. Es unterſcheidet ſich alfo jedenfalls 
don Urbild dadurch, daß es ein Bild. ift, dem etwas nachgebildet, 
ähnlich gemacht wird, und nur wenn dieg au von einem Urbild 
‚gefagt wird, dann iſt diefes zugleich ein Vor bild. Es ſtehen hier 
aber Urbild und Abbild, Vorbild. und Nahbilb einander 
‚gegenüber, gerabe fo wie Urfhrift und Abſchrift, Vorſchrift 
na rift (Gorſchreiben und nachſchreiben). Das Ab- 
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Kid und Maihbitd Abrigens Tönen wieder ebenſowobl ein Vor⸗ 
8i1d genannt werben, wie bad Urbild, wenn fie wieberum- zut 
Rabildung dienen. Eo ik’ die berübmte Gruppe bes Ladkoon, 
infofern fie nicht, wie einige wollen, Virgilen in ber made 
ebilbet if, ein Urbild; die Nachbilder bavon aber, die 
abbrücke biefer Gruppe, find wieder für Künftler ebenſowohl 
Vorbilder ald das Urbild ſelbſt, um darn ach neue Werke 
bilden. 3) Borbilb wird auch in ber eblexen Sprache für a 
übrigen verglichenen Ausbrüde gejagt, infofern fie etwas vor ung 
Befindliches bezeichnen, dem nach geb ild et wird, 3. 8. „LEhri- 
Aus hat) uns din Vorbild [= Beifpiel] gelaffen, daß ihr 
foßt nachfolgen feinen Bußftapfen“ (1 Petr, 2, 21.) „Sei eim 
Borbild (=-Mufter] den Gläubigen im Wort, im Wandel, 
An. der Liebe“, u. ſ. w. (1 Tim. 4, 12.7. „Gott zeigte dem 
Mofes die Stifiehätte in einem VBorbilde [= Modelle)“ 
Nur hebt nach dem Obigen Beispiel feinen Begriff des Anuſchau⸗ 
Hhen, Mußer bes in fh fi m Vor ichen (Muſter = 
gutes Vorbild), Modeli des'Funftmäßigen Gebiles im Kieinen 
Ausführung im Großen hervor, während Vorbild mur in 
Berichung bes Nach bil den e ſteht. 
Anem. Beiſpiel ahd. pispil od. pispel, utfpr. Beirebe 
Gieihuiprede, erbictere Erpäßiung., fabala, von — — 
Rede; Erzählung, wahre wie erdichteie; dieß spelod. spilaber iſt auch z. B. 
in Kotaspel — MVorherfagung (Prophezeiung); gotspäl, agl..godapell, 
lem. gedspiall — evangelium, goth, spillda verfündigen und erzählen, 
uf. mw. Mus Diefer arfpr. Bedeutung giewg deun Beifpiel in deu ers 
weiterten Begriff über, den das Wort gegenwärtig hat. Urs in Urbild 
* ahd. we = nhd, ur⸗ und er: (©, Nr. 244.) == aus, urſpr. eine 
jervegung aus dem Junern anzeigend, z. 2. in Urfpruug, ahd. urgane 
Ausgang u; f. m. (Grimm BE, 791.); Daher denn flärfend mit dem 
Begriff des Anfänglichen, Keinen, Erſten, z. B. Urapn, Urquett, Urs 
anfang, Urbild, Urkind = Zwerg (Heldenbuh Bi. 153.), ad. ur 
tiofel Urteufel — König der Zenfel (Notker, Ps. 90, 43.), u. a.; ends 
Ui Hoß verftärfend und erhöhend, 4. B. in uralt agſ. oräald, nıklein, 
urptöglig u. dgl. m. (@rimm IL; 790:). . j 


333. Bettrag Beihilfe Beiſteuer. Ü. Eine 
Zathat zu dem, wad ein Anderer zu feinem Zwecke braucht, V. 
Beitrag if.der allgemeinfte Ausdtuck und beb. überhaupt: „wüs 
man zu etwas hinzu, damit es bei demfelben fer zum Zwecke 
des Ganzen,“ ed mag man dieſes Hinzugethane hierzu möthig ober 
nicht nöthig, freiwillig oder unfreiwillig fein. Beihilfeund Bei- 
feuer werben nar dann gefagt , wenn ber Empfänger das Hinzu⸗ 
gebrachte nörhig Dat, N Bf ft, indem das, was er hat, 
3w feinem. Zwece nicht ausreicht. Beihilfe = Hilfe ( ſchũz⸗ 
enbe „-üßerhaupt thätige Mitwirfung.), bie man jemanden zu 

werden laͤßt £S. Hilfe), um feine Mittel zureihend ober för⸗ 
bermb..ju. madyen. Das Wort fieht iminer beſonders auf die That. 
Beifkener = eine Gabe an jemanden, bamit.er beftehen (ſich 
aufrecht erhalten) famı (S. Steuer), wine. mitunterflügende Babe, 
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wie 3. B. Begftewer:= Gebe gur Unterfiligung auf · den Weg; um 
Pr Bas Handwerlsburſche bitten, u. —* — mm u B. 
der Beſoldete jaͤhrlich an die Witwencaſſe abzugeben verpflichtet iſt, 
iſt ein Beitrag; aber feine Beipilfe:oder Beiftener; eben jo 
werben an vielen ‚Orten von Zeit zu Zeit freiwillige Beiträge 
für die Armen gefammelt, Beiträge zur Errichtung eines Denk 
mals. u. f. w. Bistioigekur Benede zu Göttingen gab ii 
Bände Beiträge zur Kenntniß der alttentihen Sprache und Li 
xatur heraus; aber niemand. wird biefe Schrift Beihilfen Su 
Beifteuern nennen. wollen, da biefe Wörter nur. einen en, je 
geiff Haben. Eine fleine Summe zur vehter Zeit bagegen if einen 
geringen Handwerksmanne nicht felten eine Beihilfe, bie ihm fehr 
u Statten kommt, ebenfowohl ein Beitrag, aber nur dann eine 
Beifener, wenn er fo bärftig iſt, daß er fie zur Unterſtüßung 
nötig hat, d. h. um beſteben zu können. Ah; imien gibt man 
u ihrer Unte ng im Allgemeinen Beitr Pi 5 Beiltenern, 
Fra fle zu dürftig find, um beflehen zu Fönnen, der Unter 
ung bedürfen ;.- — Beihilfe, infofern fie bei. uuzureichenden 
itten von und etwas empfangen, wodurch wir dieſe Mittel zu 
zeichend oder fördernd machen und bie Perfonen.fihlgen wollen: . 
334. Beiwort. Nebenwort. Ü. Ein Wort, das 
einem andern als nähere Beftimmung zufommt. DB. 1) Beiwort, 
eig, = ein Wort bei zinem andern, Se iefen Begriff allge 
mein. 34.8. „ Daß dieſer Umſtand dem Duintus nicht ‚eigen, — 
— begeuget eine Stelle des Lykophron, wo "diefe Schlangen das 
Beiwort: ber Kinderfeeffer führen“ CReffing, Laofoon V.). 
MNebenwort, eig. = ein Wort neben einem andern, hat 'pier 
In neben den Begriff bes minder wichtigen Wortes im Verhältniß 
zu dem wigtigen, einem Hauptworte. in dem alfgemeinfien 
Sinne dieſes Wories. So fönnen 3. B. in einem Satze dns Sub⸗ 
feet, die Copula und bad Präpfeat Die Hauptwörter, Alle übri« 
Fi vorkommenden Wörter gegen jene als’ bie minder wichtigen 
ebenwörter genannt werden, , gleidhwwie man überhaupt, bie 
- Wortarten in Haupt= und Nebenmortarten unterſcheidet “und 
mter jenen. gewähnlih nur das Subflantiv Hauptwert) und Ver⸗ 
bum (Zeitwort ), unter den legten aber alle Sbrigen Wortarten 
verſteht. S. die Vergleichung von bei u. neben Mt, 23. .2) 
Die Spradlepre belegt, durſh und feit Gottſche d gewöhnlich, 
PR und Rebinwock bus beſtimviende an er 12% 
immenben (attributiven) Wortfüguug ,- in welcher ‚bad ..beftüme 
mende Wort: Si dem durch basfelbe Beinen zu Einem Begriff 
uſammentritt, aber_ dennoch von dieſem Worte grammatiſch gerrcent 
- ftebt, D&D, ohne daß die Wörter eine ſ. g.:Zufnimmenfegung-bikden, 
3 B. guter, Wein, der Wein iſt gut, —-Khön fingen, - gut Iefen, 
gen worteefflich, „(ehr gut, u. fe. (E6 wird aber son deu: Sprad- 
ehrern fo unterihiebeu, Daß. fie das Beſtimmuugswort ittributtiv) 
ejnes Hauptwotts ¶ Subftantive) mit. Beiwori, kasjenige- eines 
Zeite und wiederum eines Beiworts felbft Dagegen mit Nebenwort 
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benennen. Weiwort-iR (ma: das Mbjeetin der allen Gram- 
‚- matifer und Nebenmwort das Adverbium.- - 


Anm. Ahd. ik daz binuert Beimort — Beiſpiel (Grimm 
M,720.% = . 


. -335. Bejahen Berfidern Betheuern 
" Beträftigen. Befätigen. Ü. Bon eiwas ausfagen, 
daß es fo it, mie bereits angegeben. V. 1) Beiahen, eig. = 
'\gu etwas ja fagen, ahd. gayizan gejahzen, be. ben Begriff 
glgemein (S. Bejahen Nr. 320. und 34 Die übrigen Fri 
dagegen enthalten beftimmt den Begeift bes Gewißpeit-gebend, 
Berfidern = ganz (= ver⸗S. Rr. 42.) fiher maden, hier? 
en Aber etwas fo überzeugen, baß er.nicht beforgt (= füher 
), basfelbe werbe anders fein, als er fih vorkellt (©. Gewiß. 
Sider). Beiheuern = bei etwas verfihern, was und 
tbeuer b. i. hoch im Preife, von hohem Werihe iR CS. Be : 
tdeuerung Rr. 375. u. Theuer). Dergleihen iſt 3. B. bei 
feiner Ehre, bei feinem Leben, bei Gott u. |. w. verfiübern. Be 
träftigen, a = Kraft geben zu etwas, z. B. „bie bebenden 
Kuiee. Haft du befräftigt” (Hiob 4, A.); dann: dem, was 
man ausfagt, Überzeugungsfraft geben. Dieß 5. B., wenn man 
durch einen Schwur, einen Handſchlag, eine Urkunde, Erflärum; 
u. dgl. Sersäftigt, überhan; auf Dhe Art, welche man bienli 
hält, um zu überzeugen... Beftätigen = „eine Stätte geben“, 
wie beftatten eig. eine Gtatt geben. heißt (vgl. Nr. 315.). 
Davon beftätigen = von etwas erflären, daß es wirklich 
Statt habe, d. i. überhaupt: etwas für giltig erflären, etwas 
gitig macen ‚ folglih aud in Gewißheit fegen. So haben 5. B. 
die shlätter öfters Nachrichten, von denen man abwarten muß, 
ob fie 7 beffätigen, oder nicht ; -Todesurtheile find nur dann 
‚af giltig, wenn fie ber Landesfürſt beftätigt, u. dgl. m. In 
diefen beiden: Bebd. können die übrigen Ausdrüde nicht. gefegt wer⸗ 
den. 2) Berfihern und betheuern werben nur von dem ger 
braucht, was geſchieht, niemals von allgemeinen Wahrheiten, weil 
bei dieſen, wie Maaß fehr richtig bemerkt , fein Anfehen ber Per- 
fon gilt, uud fie und baburch nicht gewiß werden fönnen, baß 
jemand fie als gewiß aufftellt. Dan fagt daher z. B. nicht, daß 
bie neuern Gelehrten die Meinung Newiond, daß bie Erde an 
beiden Polen eingebrüdt fei, verfichern und betheuern. Wohl 
aber hört man z. B. „Er hät mid) verfigert, mir betheuert, 
daß er in einigen Tagen feine uld bezahlen wolle.” 3) Be 
jahen, verſichern und betheuern werden, ihrer Bedeutung 
jemäß, natürlich nur von vernünftigen Weſen Vſes beſtatig en 
und- befräffigen auch von andern Dingen: Die Erfaprun, z. B. 
„bat. jene Meimmg Newtons beſtaͤtigt, befräftigt; daß aber 
die Erfahrung etwas beiabe, verſichere, betheuere, wird 
nicht gefägt. J 


Betnend, Wörterd. d. deutſch. Sononym. I, 13 
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336, Berguniſchaft. Umgang Ü. Etne Ber 
bindung wwiſchen Perſonen, die badurd) entfteht, daß fie einander 
befannt find. V. Belanntfhaft, wegen ⸗ſchaft eig. S ber 
Zuftand oder die Befhaffenheit des Bekanntſeins, bez. ben 
angegebenen Begriff überhaupt (S. Kund. Befannt). Umgang, 
eig. = 'die Handlung ‚des Umgehens d. i. des Gehens wechſei⸗ 
feitig zu einander (S. Um und ummwedfeln Nr. 278.), bez 
Die. genannte Verbindung , infofern die Perfonen derfelben zu und 
‚mit einander zu geben .pflegen, um mit einander in Geſellſchaft 
zu fein (©. Boigtel 682.); es ſchließt das Wort daher eine 
‚nähere Befanntfhaft ein. Wenn z. B. Perfonen einander vor- 
‚geftellt werben , fo begegnen fie ſich gemeiniglich mit der Höflichkeit, 
daß fie fi freuen, Befanntfhaft mit einander zu machen; eben 
fo fommen Perfonen, welche in einen Briefwechſel fen und fih 
noch nie gefehen haben, mit einander in Bekauntfchaft, gleichwie 
andre, die ſich trennen mußten, einander aus ber ferne öfters 
ſchreiben, und fo ihre Befanntfhaft ımterhalten. In allen 
biefen Fällen fann Umgang nicht — werben; theils weil bie 
genannten Perfonen ‚zum — Male vielleicht in ihrem Leben auf 
einander treffen, alſo nicht mit einander um gehen fonnten, und 
es audy vielleicht jegt nicht thun; theils weil,. wie im legten Beis 
fpiele, das Getrenntfein den Umgang ( das Bei-einander » fein) 
verſagt. „In einer großen Stadt fieht man mit vielen Leuten in 
Bekanntſchaft, man hat deßwegen nicht alle Mal Um⸗ 
gang mit ihnen” (Nah Stoſch, Spyn. IIl, 525 f.). . 
337%. ‚Betfannt werben Ausfommen Ü. 
Zur Kenntniß kommen. V. 1) Dieß wird-dunh befannt. wer- 
den allgemein bezeichnet ( S. Kund. Bekannt. gl. auch be 
Tannt maden Nr. 169.). Auskommen (ahd. üzqueman lat. 
evadere hervorgehen. Gloss. mons. 367.) wird nur dann gefagt, 
wem etwas befannt wird, das geheim gehalten werten fol; 
denn ausfommen wirb eig. da gelagt,' wo eimas aus_einem 
verſchloſſenen Raume herausfommt, wie 3: B. die jungen Hühner 
aus den Eiern (Adelung). Daß 3. B. die Erde mit den Pla— 
neten fih um die Sonne bewegt, if durch Copernicus befannt 
geworden, die Integral- Rechnung durch Leibnig und Newton, 
u ſ. w.; aber nit ausgefommen, denn beides follte fein Ge— 
heimniß bleiben. Wenn aber etwa der geheime Plan eines Feld⸗ 
— ı eine Feſtung durch einen Handſtreich zu nehmen, vor ber 

lusführung befannt wird, fo if er ausgefommen. 2) Aus 
dem Borhergehenden erhellt, daß auch her eignen Perfon, eiwas 
befannt werden, aber nichts ihr ſelbſt ausfommen kann; 
denn es lann ihr wohl etwas aus ihrem eignen Innern zur Rennts 
niß fommen , deffen fie bisher fid nicht bewußt war , eines ei 
Geheimniffes dagegen muß fie fi nothwendig ſelbſt bewußt Kin. 
Etwas z. B., werüber wir nachbenfen, kann uns dadurch be 
ganat werden; daß es uns aber ausfomme, wird niemand 
jagen. j 
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38: Betennen. Vefeben Beihten U. An 
einen Audern etwas von aus zur Kenntniß bringen. V. Bes 
fenneu, mbb. bekennen, bez. dieſen Begriff allgemein (S. Ken- 
nen). Geſteben, mhb. gestän (gestandan), eig. == id ſtellen, 
ſtehen bleiben (S. Geftehen), und davon durch den Begriff 
„wicht ausweichen“ (ftandpaft fein, 3. B. Tristan u. Isolt 9229. ) 
bindurchgegangen, beb.: „ein Befenntniß ablegen, dem man gern 
ausgewichen wäre“ (S ungern befennen), wie 3. B. vor ben 
Gerichten, wenn hartnädige Verbrecher verhört werden‘). „Ber 
tenne, was du fühlſt! Auch blöde Sittfamkeit — Pflegt die Ges 
Kändniffe der Sehnſucht nicht zu haſſen“ (Manfo, Kunk zu 
lieben). „Der «Unglüdjelige, ih darf ihm nit — Gefteben, 
was mir Böfes ſchwant⸗ (Schiller, Tel I, 4) J. J. Roufs 
ſeau's Belenntniffe (confessions). Reinhard's Geftändniffe. 
Beichten, ah. pijehan u. mbd. bejehen ausſagen und einge 
ſteben, iſt nur voch in kirchlichem Sinne gebräuchlich: „jemanden 
dem Seelſorger) feine Sünden befeunen, und davon überhaupt: 
„ Sünden bekennen.” 

» Daher ſchon ebedem: « Vor einem Richter geständig seyn 
an Rechte (und Werhör) vor einem dtichter chen (Haltaus &, 690. ). 

Anm Das Stammwort Beichte, aht. die pigiht und fränf. 
pljikt == Ansfage an jemanden, oder Befenutniß, war ihon im utd. und 
im Mhd. beſonders don dem Süudenbekeuntnis gebraucht, wie das ‚von 
Dberfin 1784 herausgegebene nıhd. Bihtebouch (Beichtbud) zeigt; im 
Rod. fteht ed nur in diefem Sinne. Luther fagt hiervon z A id ein 
altes Tenrihes Wort Begiht, daher man die Bifchofe nenner Confesse- 
res, Bejichter, das iſt Bekeuner, denn Bejichten heißt bekennen, 





"wie ‚daun im Gericht noch das Wort in Übung in Urjicht [Urgihe], 


und man ſagt: das ſicht er, das hat er bejicht, und find zmep id dar⸗ 
innen, welche wit der Zeit in ein i verwandelt und durch Misbrauch 
Bericht gefchrieben worden, wie andere alte Teutſche Worte mehr fo vers 
derbt feon.» Weun diefes Septe gleich unrichtig iſt, denn die beiden i ud 
=impd. ei; fo if doch die Abſtammuug richtig augegeben. And. jehan 
oder gäban it — ausingen, bekennen, und noch @. v. Stieler im 
Sprahihag ıT, 784.) Harz Ih Jicht — befenn. And. bei Kero . B. 
«gehat trahtine-——befennt dem Herrn, feat ihm ein Bekenutniß ab. Daher: 
die Gicht —, Bekenntniß, im alten Rechte «gichtiger Mund» —_ eins 
geitändiger Mund (Grimm, D. Rechtsali. 879.), das obige Uraicht, 
endiih Beichte ahd. pleijiht Beigicht aus pi bei und die Gicht 
zuſammengeſeht. J 

339. Bekommen. Empfangen Erhalten. 
Kriegen. Ü. Was und zukommt, fo daß wir es haben, das 
betommen, empfangen, erhalten, friegen. wir. V. 1) 
Bekommen bez. den Begriff allgemein, und wird gelesh es mag 
das, was einem Dinge zufommt, woher zu ihm Tommen,. ober 
fich aus demfelben- entwideln, und wir mögen ed wollen ober nicht. 
Wenn z. B, bie. Pflanzen Blätter, » Brädte, Wurzen 
m. a. m, befommen, fo entwidelt fi alles biefes aus ihnen . 
ſelbſt, eben wie, wenn ber. Menfp_eine Krantpeit befommt, 
diefe aus feinem Innern hervortrit. Wenn wir Regen, Schnee, 

13 * 
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Froſt, em Ungewitter a. dgl. befömmen, fo wollen wir ot 
nichts weniger, als eine ſolche Winerung. Wenn wir nad) langen 
Regentagen wieder Sonnenſchein, oder nad langem Warten eine 
angenehme Nachricht befommen; fo freuen wir ung fehr darüber, 
u.f.m. Dieß ift ganz der urfpr. Bebeutung bes Wortes gemäß, Emp 
fangen iſt npb. == „in fih annehmen,“ wobei denn natärlih 
zugleich eingeſchloſſen ift, daß das, was wir fo annehmen, woher 


» zu ung fomme, und dag wir handeln, damit wir das zur An- 


nahme zu uns Kommende haben können. Man fagt daher nicht: 
eine Krankheit, Regen, Wind, Sonnenfhein empfangen; aber 
Befehle , Briefe, Gelb u. f. we. , eben fo Wunden, Streihe (1. 8. 
2 Kor. 1, AI u. a. empfangen, wie befommen. Dage 
Be nur: no König wurde bei — Ka Stabt 
prädtig empfangen.” „Verflucht feift - ‚die 
ihr Hau bat aufgethan und beines Bruders Blut von beis 
nen Händen empfangen“ (1 Mof. 4, 11.)., ©. ben eignen 
Art. „Empfangen.“ Erhalten, worin er= den Übergang 
(Ausgang) in die von dem Grundwort "bezeichnete Handlung 
ausdrüdt (S. Ne. 195. 2.) und vgl. Grimm II, 824 ff.), bed, 
„etwas, was ung zufommt, nehmen, um cd fef zu haben (zu 
alten); daher: „etwas zur Befiguahme befommen, zu dem Be- 
fige von etwas gelangen.” ' Hierdurch unterſcheidet ſich das Wort von 
den übrigen Ausbrüden. 3. B. „Noch ge nicht war das Heer. Er⸗ 
ſchaffen erft — Mußt es der Friedland; er supfieng es nicht, 
— Er gab's dem Kaifer! Bon dem Kaifer nicht — Erbielten 
wir den Wallenftein zum Feldherrn. — So-ift es nicht, fo nicht! 
Bon Wallenftein — Erbielten wir den Kaifer erſt zum Here, 
— Er fnüpft und, er allein, an biefe ahnen“ (Schiller, 
d. Piec. T, 2.). Aus diefer Bedentung entwoidelte fih dann endlich 
die, welche aber außer ‚der bier verglicenen Sinnverwandtfchaft 
liegt daß erhalten auch — „machen, daß der Beſitz von etwas 
beißt” if. 3.3. Die Kühnheit diefes roürd’gen Offiziers — Er- 
bielt, wo niäte- als Kühnheit reiten fonnte, — Bei einem furcht« 
barn Aufſtand der Beſatzung, — dem Kaifer feine Hauptftabt 
Prag” (Schiller, d. Picc. I, 2.). Rriegen, urfpr. ein nie 
berd. Wort von ungewiffer Herleitung, mhd. krigen, if eig.: „mit 
der Hand ergreifen,” lat. manu capere, und hat alfo, nad Grus 
ber& richtiger Bemerkung (Syn. II, 197.),_den Nebenbegriff des 
Strebens nad etwas. " Daher 3. B. „Die Häfder friegten den 
Dieb" (Gruber); er friegte ihn am-Kopfe. Auch jagen bie 
Kinder in ‚manchen Gegenden, wenn fie Fangens oder Hafens 
ſpielen: wir fpielen Kriegens. Davon gieng dann friegen in den 
allgemeinen Begriff von befommen über, ift aber num in der 
jemeinen Sprechart gebräudlih. 3.8. „Drauf friegte jede Fran 
Mann“ (Gellert). Ich frieg ein Band — — — Und ih, 
ich muß die Braut erft Friegen“ (Gleim). „Wir hatten ben 
Tag vorher durch unfre Spione Wind getsient, der Roller liege 
tüdhtig im Say” (Schiller, d. R. 1, 3.). 
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Scaff dein Gefice mir aus ben Anger? — Seiten! 
— Ich Friege Herzweh, wenn ich's ie — Seiton ! B 
ö eDerf. Mach. V, 4.y 
Beifpielt Einen Brief befommen, al in; empfans 
en, wenn er ımd zu Handen kommt; erhalten, wenn wir zu 
inem Befig gelangen; friegen, wenn wir ihn mit ben. Händen 
ergreifen, Font überhaupt in ber gemeinen Sprechart. 2) Im 
Falle die. hier verglichenen Ausdrücke ohne befondere Hervorpel . 
ihrer Mebenbegriffe mit ‘einander vertauflt werben fönnen, i 
empfangen das anfländigfte und edlere Wort; -vicHeicht weil es 
eine freie Handlung des Subjects bezeichnet und alfo eigentlich nur 
von. Perfonen gefagt werden fann, von andern Dingen aber in 
einer. Perfonendichtung ( Perfonification >, — oder weil es urſpr. 
die anfländigfte Annahme mit den Händen, wie fie nur bei ſitt⸗ 
lichen" Wefen ‚Statt: findet, anzeigt. Daher im feiörlicher Rebe, 
wenn ber Geiftlihe am Schluffe des Gouesdienſtes die Gemeine 
entläßt: „Empfanget [niht: befommt, erhaltet, Frieget] 
den Segen.ded Herrn?“ Empfaben iR bie alterthumliche Kor 
„von empfangen, ab. ant-, int-, infähan; baper. im edelſten 
und feierlichen Style: „Empfahet den Segen bes Herrn!“ 
„Er wird noch fogar in jenem Leben der Freuden — Biel’ empfahn“ ' 
(Klopſtoch). ©. Fangen. “ 
Anm Belommen, ahd. piquäman, mhd. bekomen beikommen 
it — zutommen (Bat. beguem — ſchweiz. fommlid. S. Nr. 351.), 
# ®._«Danne ist si her bekomen. (Minnes. I, 449 b). Weiter fteht 
das Wort fogar vom Anziehen ber Kleider, z. B. +in kleider bekomen » 
im Nibelungelied. Empfangen dagegen üft ahd. ant- oder intfaukam 
und infähan (Hildebrandslied 34.) — einfangen Cin ſich hinein fangen) 
d. i. in fih nehmen, fo wie 4. B. empfangen — ſchwanger werden, 
und ahd. die ent(ant)fancn! der Aufenthaltsort (gloss. Jun. 225.), 
agf. onfangenesse. Mudere mögen vielleicht ant-, int-, ent-, agf. om, 
= gegen erftären; dann wäre empfangen — entgegennehmen, 
wie man diefes Wort anftatt in Empfang uchmen» gebraucht, z. B. 
«Der Sultan hat die ihm überfandten Geſchenke entgegengenpmmen.» 
Übrigens bed. empfangen fchon im hi nehmen, zu fich nehmen gl. 
«Graff 11, 395.), wehhalb z. B. antfengi — angenehm: « 
wulgago aniphengi ist in sinemo fateruedile» (Tat. LXXVI 
Vroͤphet it angenehm in feinem Vaterlande. +» Zi predigenwe antpheı 
‚ihr frahtines » (Tat. XVIIL, 9.) zu predigen ein angenehmes Jahr 
des Herru. Ehen fo ahd. antfangig — angenehm, 5 B. bei Kero; 
antfanclik — anuchmlih (Graff II, 315. 512), 
310. Beladen: Berlahen Ausladen U. 
Über etwas laben. V. Dieß wird gan) allgemein. dur) bes 
laden, ahb. pihlahhan, bezeichnet. - Denn be= iſt urſpr. bei = 
nabe zu, wie in Seqweiten (S. Nr. 70.), und fofort =' über 
etwas,“ wie in bebeden, beweinen, beklagen, bejammern, bes 
-fahen,, behängen, u.-f. w. (Bol. Grimm Il, 798—802.). Gei« 
nem allgemeinen Begriff gemäß aber wird das Wort in Bezug auf 
alles das gefagt,, was man lächer lich findet, es mögen Perfonen 
ober ihre Handlungen, oder font Dinge in ber Natur fein, ‚mie. 
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3 DB. die Sprünge eines Ziegenbode u. f. m. Berla den = 
etwas fort (hinweg) laden; denn ver- = fort (S. Rr. 245.), wie 
2 B. in verdrängen = fort oder hinweg, Drängen, vertreiben, ver⸗ 
hießen , vergeben , verreifen u. ſ. w. (Grimm Il, 856.). Da 
ber verladen = „über jemanden lachen (jemanden beladen), 
fo daß er fih bewegen hinweg (fort) begibt,“ und ba bemm 
Dich a. bei Spott o) Fra sehen Fa fo if hieraus 
endlich der gegenwärtige Begr ;ortes hervorgegangen: ver: 
laden ne otend "oder Gerndend beladen“. \ B. „36 
bin darüber zum Spott worden lid und jedermann vers 
lacht mich“ (Jer. 0, 7.). „Wir fünnen ‚über einen Menſchen 
laden [ihn beladen], bei Gelegenheit feiner lachen, ehue ihn 
im Geringſten zu verlahen“ (Reifing). Das Wort gebt feiner 
eig. Bedeutung nad nur auf Perfonen , if aber von biefen aug 
auf ihre‘ Hanblungen übergetragen. Man verlacht 3. B. nicht 
allein einen Pral 16 ie, fondern auch feine twiderfinnigen 
Prahlereien und abgeſchmackten Handlungen. Auslachen, sig. = 
aus feinem Innern hervorlachen, fo lange man laden fann. 
3.82. „Ih habe mid recht ausgela cht.“ Daher: oder 
kant lachen über jemanden, jemanden heftig oder ſtark beladen, 
ihnlich wie 3. B. aus ſchelten — über jemanden heftig oder flaxf 
ſchelten, auszanfen u. dgl. 3.3. „Dagegen wirft du von mir auge 
elacht, wenn ih froh, und ausgezanft, wern id verſtimmt 
in“ (Benzel-Sternau). Davon denn enblih, da ein heftiges 
Lachen über jemanden gegen den Anftand ift und ber beireffenden 
Dorfen mißfalen muß, fie verlegt, auslahen — „über jemanden 
achen, fo daß es ihm mißfällt, ihn am feiner Achtung oder Ehre 
verlegt ” u. dgl; alfo auch: „mit Beihimpfung oder Spott über 
femanden Iachen, ihm beſchimpfend oder fpottend Gelagen“ Man 
belacht z. B. Kinder, die vergnügt und unter muntern Geberben 
fpielen; aber man lacht ſie nicht aus, noch weniger verlacht 
man fie. Man-belacht die .geiftreichen Scherze eines_ Mannes, 
aber man verlacht fie nicht, noch lacht man ihn ſelbſt cu s. 
34. Beladen. Befrahten. Ü. Mit Gut beſchwe⸗ 
ven. B 1) Beladen überhaupt jedes Ding; befrahten nur 
ein ſolches, worauf das Gut verführt wird. Daher z. Be einen 
Kornboben beladen. „Der Säumer mit dem ſchwer belabnen 
NG” (Schiller, Tel IV, 3.). Ein Bagen, ein Schiff, ein 
Kameel beladen und befraditen. 2) Beladen if ber allge 
meine Ausbrud und wird yon jeden Gut gefagt. 3. B. „Mit fremden 
Schägen reih beladen — Kehrt zu ben heimi Geftaden — 
Der Schiffe maſtenreicher Wald” (Schiller) Einen Mann wit 
Gepäd beladen u. ſ. w. Befrachten iſt ans ahd. vraht Fracht 
== Verdienft oder Lohn (gloss. mons. 370, Kero 21 *) und abd. 
vrektön (fr&htön) verdienen ( gloes. Jun. 193.), woher gegenwärtig 
racht = Lohn fie das Berführen von Gegenfländen. Daher ber 
Taten urfpr. wohl: „mit Lohn ober Berbienf verfehen“, und davon 
mid. = mit folhem Gui beladen, für deffen Berfüßrung ein Rohn 
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(Fracht) gerablt wird. Duber 5. B. Frachtfuhre, Fracht⸗ 
wagen, Fracht fuhrmann u. dal. m. 3) Außerdem wird befr ach⸗ 
ten indbefonbere — „mit Kaufmannsgut beladen“ gefagt. 3.8. 
„Lange Tag’ und Nächte ftand mein Schiff befradtet, — 
Günf’ger Winde harrend, faß mit treuen Freunden — Ih im 
Hafen * (Götbe). „Die Vor it beladen”, aber nidt_be= 
fradjtet, denn Perfonen , jo wie Briefe und Päde, die aufgege- 
ben werden, find fäin Kaufmanusgut. 

. 342. Beladen Belaften. Ü. Dinge morauf legen, 
tie entweder ſchwer find oder einen groben Raum einnehmen. B. 
1) Belaben bez. dieß überhaupt; belaften aber zeigt in feiner 
Abſtammung von Laſt (S. Luft) die Schwere der Dinge an. Ein 
Wagen mit Schachteln z. B. ift fehr beladen; „bie Ser iſt ſtark 
beladen“ (Stofh, Syn. HI, 299.); ein Tifh_wit vielerlei 
Speifen u. dgl. it beladen, aber nit belaftet. Dagegen fann 
3.2. ein Schiff befaftet fein; eben fo find hoch beflenerte Landes⸗ 
einwohner in Kriegszeiten ſehr belaftet, u. f. w. 2) Daß be— 
laden auch auf die Vielheit der Dinge gebt, erfieht man aus 
dem Ausbrud überladen von dem Zuviel der Dinge, z. B. 
Diefe ‚Säule iR mit Verzierungen überladen — hat deren zu 
viel. 3) Die Schwere drückt, daher de belaften auch den Neben⸗ 
begriff des Drüdenden (S. Laft). 3. B. „Belafet finft mein 
Haupt in meine Hände nieder” (Weiße). 


:, 383. Beleidigen Kränken. VBerleben Ber 
einträdtigen U. Eimas thun, was ben Rechten eines 
Andern zuwider iſt. V. 1) Beleidigen und fränfen zeigen an, 
daß durch die That in dem Andern, den fie betrifft, unangenehme, 
ſchmerzliche Empfindungen erzeugt werden. Berlegen brüdt aus, 
daß der Andre durch die That Schaden hat, indem dadurd eine Ganz⸗ 
“heit (Integrität) oder Vollfommenheit vermindert wird. Beein- 
trädti gen bez; nur den bloßen Eingriff in die Rechte des Audern 
ohne weiteru Nebenbegeiff. 2) Kränten iſt, wie aud aus ber 
Abſtammung hervorgeht, nicht allein weit flärfer ald beleidigen, 

leichſam: „tief ober. im Innerſten beleidigen”, woher auch 

9 fränten > etwas ſich fehr zu Herzen nehmen, fo daß man 
es tief empfindet; fondern es wird aud nur in Deu auf empfin⸗ 
dende vernünftige Wefen gefagt, wie der Menſch. Beleidigen, 
Dagegen , von urfpr. allgemeinerer Bedeutung, wird nicht, allein 
auch von ſolchem Ka was die angenehme Empfindung nur flört, 
mißfällig iR, verbrießt u. dgl., überhaupt unangenehme Einpfindung, 
anregt , fondern auch in —* auf jedes empfindende Wefen; 
ja es if fogar überhaupt auf den Begriff verlegen und au 
nicht empfinbende Dinge übergeie ‚ worüber. beleibigend. 
Nr. 173. zu vergleichen if. So Fi B. der Menſch, der eine 
Beleidigung tief empfindet, gefränft; von einem Hunde aber, 
Ber einen Schlag erhalten has und nun nicht gleich wieder zu und. 
Tommen teil, fat man nur, er finde fih beleidigt. In einem: 
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vortrefflichen Gemde beleidigt uns ein irgend angebrachter Ge⸗ 
X der unſre angenehme Empfindung bei Betrachtung des 
janzen ſtört. „Bleibt, Vater Thibaut! Bleibt aus ‚dem Ges ' 


dränge — Zurüd! Hier feht Ihr lauter‘ frohe Men; B 


den, — 
Und Euer Gram beleidigt [nicht kränkt] diefes Feſt“ (Schil 
ler, U v. O. IV, 4.). 


Anm. Die Unterfchiede werben durch die Abſtammung beſtätigt. 
Denn beleidigen it — Leid zufügen, leidig Cahd. leidae) machen, 
und Leid — yuangenehse Empfindung, die der Wenſch erträgt 1. 
Reid); aber ahd. leidakön — anflagen lat, accusare (Grimm Il, 295.3. 
—Kräufen ift «trank mahen»; krank aber ift in dem gegenwärtigen 

‚ GSprachgebrauche und mit diefem. in Pränfen cin abweichender Zuſtand 
der Schwäche mit nnangenebmer, ſchmerzlicher Enipfindung (©. Krant), 
Schon ahd. chrenham ſchwächen fat. debilitare (Grimm II, .282.), 
von ad. chrank Fran? ⸗ſchwach, hinfätig. — Das einfnche Tegen.c Fef. 
211,9.) if in ſeiner Form das Tat. Ined-ere — etwas fo befchädigen, 
daf dadurch feitte -Wollfommenheit und Schönheit leidet C<Ramshorn, 
fon. Handwibch Nr,607.); ver: aber hat außer dem urfpr. Begriff fort, 
auch dem des Cindringenden oder Gänzlichen, wie z. 3. in verfehren, ver: 
wunden, verheeren u. dal. m. Daher verlegen — etwas fo beſchäbigen, 
daß feine Ganzpeit, diefe möge-nun.in Verbindung, Iufanmenhang, aber 
in Voukommenheit der Theile des Gegenftandes_heftehen, überhaupt die Jorm 
vermindert ober auch nur irgend geftört wird (S. Verlegen Nr. 362.). 3. B. 
«Gras, das fie fo ſittſam drikdte, — Als mich ihr Geſpräch entzädte, —- 
Sei, o! fei der Unſchuld gut! — Bartes Gras, ſteh' nuverleget — 
Wieder auf, wo wir gerubti» (J.N. Göh, Ged. I, 177.7 er ge⸗ 
fangene Tell fagt von feinem Knaben, dem er dern Apfel vom Haupte ges 
hoffen: «Der Rnab’ ift unnerlegt; mir wird Gott helfen⸗ (Shit: 
fer, Ze III, 3.3. Maria Etnart klaͤgt über Eiifabeth:_ «Ich bin zu 
ſchwer verlegt — fie hat zu fchwer — Beleidigt» (Derf. M. St. 
ZI, 3.). In aitf. gilettien — Schaden thun, verderblic fein (Helinnd 
90, 22.) indeffen fcheint Lehen alfgemeinere Bedeutung gehabt an haben. — 

. Beeinträhtigen if.urfpr. «ir die Quere fommen», und dann dadurch 
jemanden. in feinen Rechten hinderlich, überhaupt zuwider fein. Das Wort 
nämlich ift von demjeninen Eintrag abarleitet, welcher bei den Weber 
die in den Aufzuge zur Verbindung:des Gauzen eingemwebten Qnerfäden bes 
deutet, bie durch Das Weberfchiffchen eingetragen und- oberd. wie bei Luther 
der oder die Eintracht (3. Fi SMöf. 13, 49.), fonft auch der Ein= 
fehlag genannt werden. brigens ift Eintracht von eintragen ganz 
gemäß dem einfachen Tracht von tragen, wie Schlacht von ſchlagen, Wucht 
und Gewicht von wiegen u. a. i 


o .34. Belieben. Geruben. UÜ. Geteigt ſein. 8. 
1) Belieben, ,- von, lieben, bez. den Begriff, infofern Neigung 
ki dem @egenftande aus Wohlgefalien an ihm. Statt hat (S. Ger 

- fallen. Belieben). -Gerupen = ei aus Beachtung des Ge⸗ 
gemlanbes , und daher fürforgend wie begehrend geneigt fein. 2) 

elieben, von Perfonen geragt, ein Ausbrud ber- Höflichkeit 
im Allgemeinen; geruben aber wird mir in ber Sptache der 
Foͤrmlichleit von den hödften Perfonen ,- den regierenden Fürften 
jefagt. Wann belieben Sie, die bewußte Sade vorzun ? 

ine Majeſtät - haben zu geftatten gerubt, daß bie fährlide 

ungözeit der Laudwehr abgefürät werde, - Bon Got indeflen Tan“ 
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"im Nhd. weder belieben, noch, wie im Ahd. und Myd. ges 


ruhen gefagt werben, weil Förmlicfeit und Höflicfeitsgewopnheit 
Fe Menſchen bei dem höchſien Wefen unfrer Vorſtellung zuwider . 
ind, 

Anm. Für berieben kommt früper bloß Lieben, mpd. lieben, ahd. 
iupdn, vor. — Gerupen, ganz verſchieden von rupen Ar. 1557, ik mdd. 
geruochen, für gut finden, fei es zu begehren ober zu gewähren. Das 
einfache mpd. ruöchen, afd. ‚ruohhjan, ruachan, altf, rökian, agf. röcan, 
bev.: worauf Rücſicht nehmen, worauf bedacht, worum beforgt fein. Bol. 
Nr. 1840 Note 2 unfer ru los; ahb. ruahkalds, mpd. ruochlös — opne 
Ahtfamkeit und Sorge. Die Wurzel zeigt ſich in op, dia rahha Rede, 
Recdenfchaft, dann Sache; wovon ahd. rahhön fagen, befpreipen. 

345. Bellen. Anfchlagen. Belfern. Klaffen. Kläffen. 
Ü. Werden gefagt, wenn der Hund den gerwöhnlichen, feiner Stimme 
eignen fehalfenden aut hören laͤßt. V. 1) Der allgemeinfte und üb⸗ 
lichſte Ausdrud, gleichviel ob diefer Laut ein Mal, oder viel Mal 
hinter einander gehört wird, und zwar nicht allein vom Hunde, fondern 
auch vom Fuchſe gebraucht, ift bellen. Anſchlagen wird gefagt, 
wenn ber Hund beim Anfichtigewerden von etwas einzele folder 
Laute 'hören laͤßt und dadurch ein Zeichen gibt‘). . Rlaffen 
Iommt. vor, um beim Hunde folde Laute zu bezeichnen, wie er 
fie hören läßt, wenn er eifrig verfolgt”). Das davon mittelft Auf. 
Tautes im NHd. abgeleitete Hräffen brüdt vornehmlichbas Bellen Heiner 
Humde und ber Füchſe aus, bei jenen befonbers, wenn fie bamit bloß 
Lärm erregen und nicht auch beißen). Das ebenfalls nhd, beifern 
endlich iR das ſchnell wiederholte Iebhafte Bellen des Hundes. 2) Bels 
Ien, Elaffen und belfern werben auch vom, Menfchen gefagtt 
bellen in der fig. Bed. „Worte und Töne heftig und gellend herauss 
Roßen ;“ Elaffen in ber eig. „wortreich, aber gehaltlos .fprechen,” 
und fofort „fi wortreich und mit geläufiger Zunge voll ͤrger äußern, 
befonders gegen den Andern in Rrafender und jan: verlegender Weiſe; 
belfern = „fi voll Zorn in vielen Worten und wiederholt feheltenb 
auslaffen, ohne damit etwas auszurichten‘).” 3) Bellen kommt 
auch als allgemeinfter Ausdruck vor in der Bed. „dem Hundegebell 
vergleichbare hellſchallende Töne nach einander hören Iaffen,“ fo wie 
nad) dem Dorgange bes Griech. und Latein. von Yeußerung einer hef⸗ 
tigen inueren Erregung ). 

1) „Raum ſeh' ih mi im ebnen Plan, — Flugs ſchlagen meine Dog⸗ 
en im _ m Dem ande Liegt, — a —XX Des deindes 
Bradein ſcheußliche Gehalt" (Schiller). 

2) „Und alle Klaffconforten Elafften — Noch weit zum Dorf hinaus 
ipm nad“ (Bürger). Daneben bilvete ih, da Elaffen ſchallnachahmend 
fipien, vom feinern Tone des Bellens mittelft Ablautes in i ein neues Zeitw. 
tliffen. 3.8. „Laut Miffe und Pafft es, frei vom Koppel, — Durch 
Korn und Dorn“ (Bürger, wild. Jäg.). 

3) „Mande Töne And mir Verdruß, doch bleibet am meiften — Bundes 
ebell mir verhaßt; Mäffend gerreißt es mein Opr. — Einen Hand nur 
r* dh fehe oft mit fropem Behagen — Bellend Eläffen, ven Punb, ven 
sh der Rachbar erzog“ (Börde, Eleg. I.xVII). 

A) „Er Hört den Zank nicht au Serien bellen" ‘(Hagedorn Bir), 


„Sie Fiaffte fort, — — Gehänft“ (Bürger). „ämar beiferte 


:202 Sich bemachtigen 
Derf) — Auch kläffen dürfte in ähnlicher Weiſe ver⸗ 
Yanmeaig? (Der luch e 


5 ie Brandungen, welde zur Rechten — -Bellten" (Bangefen 
_ Kr auf dem Sat Fr Sipon dir den beilenden Magen Sei 
digen“ (Boß, Horaz Sat. II, 2, 17 f.). „Im Innerften_beilte fein Her 
das" EDerf., DOoyff. 0, 13), nämlich vor Ingrimm. 

Anm. Mid. beHen, af, plbjällan, biegen ſtark (ganz wie fchrbeiien) . 
and werden auch von Metallklang gefagt. Mittelulederi. Welle = Schefle Di 


md jetternden Tönen ut laſſen“ (zu fhlagen), 3. 3. bie &ı 

Be Sg ana au Sig he, chlahde” Cinfet Hatten 

= fallend widerſe fagen (Rr. 1074), wie altn. ee DE 
ut. > “) 


umb wenn es gehaltlos (unnäg) RR yet a 
— 2 »_ Teen 


nt Macht) gefdieht, gleichviel 0b man das Betteffende fi 
San a — (vgl. Nr. 347). Sich —— 
149.) = „RG zu viel Cüber das Maß) herausnehmen,” und fefort 
„Rd unbefcheiden, heſonders unbefugt zueiguen.” Wer z. 3. fich 
daffen, was geftohlen if, wieder emantiat, iR gewiß befagk 
dazu z wer aber ungagränbete Binfprüde auf eines Adern Cigeriium 
erhebt, maßt fi an, was ihm nit zuſteht. 2) Sich bemärke 
tigen dann mit uinem eoncreten wie mit ehem abfiracten Hauptw. 
welches Das, deſſen man fi bemädtigt, ausdrückt; fip 
anmapen fett gernönlich sis abftrattes bei ih. Man Bemäctigt 
A 2. eines Reiches, aber man maft Tich basfelbe nich an, 
fonbetn die Herefihaft über Darsfelbe, af 
347. Sid bemädtigen. Sich bemeifßern, Ü. In feine 
Sewalt bringen (Eberhard), Die Richtung anf dan Baapan 
Negt in ber ([. RR. 70). B Sich bemäctigen (Nr. 3467 
den Begriff geradezu; aber fich bemeiftern if — „Io in feine 
welt Bringen, bag man ganz darüber Herr iR” CHih zum Meier 
wovon michen), eig. tie unelg. Daher fügt z. B. „Der 
Bu fig des Stoffes bemeißert” weit mehr als, er habe fig 
ben bem äch tig t. „Der Chor it weiblich; um fo viel natürlicher 
6 Furcht und Entſetzen feinen bemeifiera“ (Leffing, Laot. 


Anm. Der uhd. ai t bema 
— ae 
Meihere“ ( —8 >». — ben ee· 
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348. Sid bem ad, en Habpaftwerden, ie. 
Im feine Gewalt bringen ( ©. Sr. 347.). 1) Sid. bemäde 
tigen bez. biefen Begriff, wie Nr. 347. zeigt, al lei mit - 
der ausdrüdlichen Richtung auf den Ge; hans et wers 
den Chabpa ft aus haben und = RT t fe, = feft 
zu_ haben. l. Haben) bez. „feſt in — Fe bringen ‚ 

. alfo den Be des Gepenflanbes , ohne babei auszubrüden, daß 
man zu bemjelben mit Ma gelange, wie dieß in bemädtigen 
liegt. Eines Schuldners z. ann man zuweilen’nidt habhaft 
werben, um d zum Begablen anzuhalten ; eines entflo 
aber bemädtigen ſich die Gläubiger, wenn fe feiner Habhaft 
werden, damit fie feiner. habhaft bteiben. Dan wird eined 
Buches habhaft, wenn man nach langem Streben darnach in 
feinen Befig gelangt; man bemädtigt fi eines Buches, wenn 
der Beſitz deöfelben vorher verwehrt worden if. 2) Da habs 
haft werben nur in Hinſicht auf foldes gefagt wirb, nad dem 

wir Kam das ung daher ferne oder verborgen iſt; fo kann man 

von ftarfen pen oder Leidenfchaften, Affecten, überhaupt 

‚von, ftarfen Zuftänder, die über und ‚kommen und denen unfre 
Seele oder unfer Rörper nicht zu wiberftehen vermögen, nicht fagen, 
Daß le abhaft werden. Aber in Hinſicht , die mes 

fie auf Seele ober Körper ausüben, und daß fich bemä 

Hoch auch von dem naͤchſten Gegenftand gefagt werben Tann, an 

man ihn nur mit Gewalt Mey eignen kann, wird hier 11H 
emädti en braucht. Daher 3. zug der Zorn, die Furcht, bie 

Schwermuth u. }. w. hat ſich feiner Bemäßtigt, Der Schlaf, 
eine Ermüdung , "eine Krankheit u. dal. Semädtigt e ſich en 

349. Bemänteln Beſchöni mA 

an een fühen. V. Bemänteln be; bien Ben riff gemein. 

fügt ſich pöchfrapefeheinti. auf die Revensart „ein 

Mäntelhen um etwas hängen“ = etwas’ Gethanes zu verdeden 
fügen, —S darauf, ee ee a ne 
jenannt wird, To wie man } 2 eser ſi a ans 
fl der Liebe der Sünden Men —9 Nr. 
456.)._ 3: B. „Der Aberglaube ift ein — Mantel — Für 
Eure Feigheit” (Schiller, J. v. O. U, 1.) Beſchönigen 
drückt * an, als bemänteln; benn es fügt Em dem obigen 

fe noch ‚, daß man mit einem any em Scheine 
¶( ſch on) zu ver] aiſo das Üble durch eine RAN Darſtellung 
u verbergen fuche. Benn der König der Tanrier Thoas von der 

Sr eſterin der Diana, — ser daß fie es nicht far 
auffchieben möge, die beiden Fremden gu Opfern , und fagt: „Eh 
alt Seit, ich —— und: en — — 

dem Hermn!# % antwortet. hierauf Deren Hr ſehr treffend? 

% ap ab! ab! Bef@önige nice bie a öthe, — V, 

3.). Denn mit jenen Worten ſucht der König feine Gewalt, mit 
ber er ben Tod der Fremden forderte, mi zu bemänteln 

ſondem zu befgänigen, indem er dhr je feine Berufung * 


* Yingemeffenbeit zum (el 


‚ihm gleich zu 


2 " Beertung 


das alte Geſetz und den Dienſt ber Prieſterin einen guten Schein 
zu verleihen bemüht war. j ö 
350. Bemerkung Anmerfung U. Wörther 
Ausdrud eines Gedanfens oder mehrer, wozu ung etwas Gegebnes 
veranlaft. V. 1) Bemerkung bez. dieſen Begriff überhaupt, 
Anmerkung nur dann, wenn ber wörtlich ausgebrüdte Gedanke 
an andere Gedanfen als Zugabe angefügt wird. Bemerfungen 
B., die, der.Heransgeber einer Blumenlefe an den Gedichten bei 
ihrem Vortrage machte, fügt er zusoeilen gls Anmerfungen bei. 
Ich merfe noch eine Befremdung des Spence an, welde deutlich 
zeiget,, wie wenig er über bie Gränzen der Poeſie und Malerei 
Ab nachgedacht haben” (Reffing, Laof. 10.). 2) Bemerkung - 
jeißt. auch ſchon der Gedanke an ſelbſt, Anmerkung aber nım 
er wörtliche Ausbrud desfelben. Bemerfungen 3.B., die man 
ill in. einer Gefellfchaft macht, behält man am Beßten 2 für 
ſich, ohne fie nur auszuſprechen. Die find aber feine Anmerk 
ungen. ö . 


351. Bequem Belegen + Keine Befdwerlichfeit 


machend, und daher zum Gebrauche angemeſſen. V. 1) Auf biefen 


Begriff fieht bequem geradezu und. hauptfählich, gelegen umädft 
auf Angemeffenheit der & ge. und daß eimas — * Beſchwer⸗ 


"lichkeit für den Gebrauch fe. Ein Haus z. B. if gelegen, wenn 


es angemeſſen Tiegt; es iſt aber. bequem durch feine innere Eins 
richtung, die ung feinen Gebrauch ohne Beſchwerlichkeit und leicht 
madt. Eine Treppe ift bequem, weil man fie ohne Beſchwerlich⸗ 
feit ſteigen kann; da aber hierbei nicht auf die Rage gefehen wird, 
indem fie. in die Höhe.gebaut ift, ‚fo wird gelegen von ihr nicht 
geſagt. Ein bequemer Stuhl, — feinem Gebraude angemeffenz 
aber nicht: „ein gelegener Stuhl,“ denn er. liegt nicht, hat 
feine Lage, fondern Rebt. Ein Befud dagegen if uns.gelegen, 
infofern er zu und Föinmt, wann wir ung in einer angemefjenen Tage 
befinden- und. er ung ſonach Feine Beichwerlicfeit macht. „, Zu ges 
legener (= ber Lage nad) angemeffener) Zeit.” 9 Bequem 
ift aud von dem Gegenftanb auf die Perfon übergetragen, = 
rauche liebend, und darum Beſchwerlichleit 
Bernd (S,- Bequem Nr. 352.), z. B. ein bequemer Manı 
. 4. ein folder, ber alles gern zu leichtem: Gebrauche Bat. - Bon 
gelegen-if eine folche Figur nicht üblich," weil fie. aus der urfpr. 
jebeutung bes Wortes nicht wohl hervorgehen konnte. 

" Anm. Die Unterfheidungen von bequem und gelegem gehen aus 
der. Abftammung Hero ’ Toumen —X — er anf 
cuman woher abd. m beis, herzuk ommen ( Isidor 6%,,.8. ), und 
die Präteritaiforn piguämi vuhd. beyua ‚nhd..beguem, dem das kat. 
eonveniens ähnlich üft, und. das alfo uripr.: beifonımend, zu= der entgegen 
Fommend bedeutet, 3. ®. «Wie? I die Unfchumd Nichts als. Kun und 
ſchlauer Tand, — Weil Itifall vieleicht begueme Npmphen [d. i. die 
waren, Teichtfertige] fand». (Wieland). Davon 
dann bequem — dem Gebrauche angemeſſen, ohne Beſchwerüichkeit zu 
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Si 
Daher Zugang, 
ter Loge. . * 
"352 Beguem. Gemädticd. Ü. Keine Beſchwerlich- 
feit machend, und Befchwerlichfeit AN, Er Mi 
Gebrauch angemeffen, und 2) dur Übertragung auf die Perfon : Un 
angemefjenheit (Beihwerlifeit ) zum Gebraude ſcheuend, Anges 
melenbeit- zum Gebrauche liebend (S. Bequem Nr. 351.). er 
maͤchlich, mhb. gemachelich, v. ahd. mah und kimah mhb. ge- 
mach Rufe und Wohnfig (S. „Zimmer. Gemach“ u. Allgemad 
Nr. 92.), wird nur von ſolchem gefagt, was mit Ruhe verbun- 
den, it, ni ohne Umannepmliptei, —* 3 . * Fr be 
ueme Wohnung, — dem Gebrauch an; jene , ohne er⸗ 
— eine ———— = ine nennehmidtei —E 





Eine bequeme Sittenlehre = infofern dem Gebrauch angemeſſene, 


als fie ohne Beſchwerlichkeit zi erfüllen iſt, indem fie Feine ſchweren 
Hflichten auferlegt; eine gemädliche ift nod vielmehr als eine 
bequeme, indem fie bie Sinnlichkeit nicht einmal beleidigt, wie 
. B. die jeſuitiſche. „Gemählic in der Werkftatt ſaß — Zun 
Keiptrunt Meier Nicolas; — Die junge Hausfrau fchenkt’ ihm 
an“ (Adelbert v. Chamiſſo). “ 

353. Berehmen Ausrechnen. MÜ. Über eiwas 
rechnen. 3. 1)Dieß bed. berechnen geradezu; denn bes = in 
der Richtung auf etwas bin (Vgl. be: Rr..70.). Ausrehnen 
= durd Rechnen hervorbringen (aus = zu Ende). 3. 3. Nah 
vielem Berechnen der Schuld rechnete er fie endlih aus. Das 
ie gebt berechnen eig. auf.ben Segenftont (S. Berechnen Nr. 
43.), ausrechnen auf bie zu findende Zahl in Betreff des 
Gegenftandes. 2) Figürlich ift, Her eig. Bedeutung gemäß, bes 
seönen = bei einem Vorhaben alle Umftände genau unterfuchen, 
erwägen und vergleichen, um daraus einen feſten und fihern Schluß 
u ziehen. -3. B. „Der Feldherr machte einen wohlberehneten 
Ya zum Angriff auf ben Feind, und dennod gelang es ihm 
nicht „ diefen ganz aus feiner Stellung zu vertreiben. “ 


354: Bereden. Beſch watzen. uͤ. 1) Über etwas 
reden, 3. B. eine Sache bereden, befhwagen. 2) Durch 
Reden auf jemanden wirken und ihn zu etwas beftimmen. V. Bes 
reden bez. dieſen Begriff allgemein. Befhmwagen = 1) mit 
vielen Worten und zugleich) Sl feit.bereden., 3. B. „Be 
fhmwagen fomte Kr der Plauderer; — Ich aber will zu 
deinem Herzen reden“ (Schiller, M. St. IV, 6.). 2) Be⸗— 


.. 206. Bexehtfamkeit 
ch watzen bat immer eine üble Reben 1; da das Wort 
mer bie Abfiht einer üblen Einwirfung auf die Perfon des Ob 
jectes einfchließt, was hervorgehoben ift us den Aufwand der vielen 
Worte an diefelbe. Dan wird bieß 3.3. deutlich erfehen-aus bem 
in dem vorigen Beifpiele dem Ausbrud beſchwa tzen gegenüber 
eftellten „reden.“ ngleichen:. „Ihr Hofft umfonft, mich liſtig 
efomagen“ ( Schiller, a. a. O.). 

355. Beredtfamfeit. Wohlredenheit. Mund 
mwerf. Ü. Die Fertigfeit und Gewandtheit im Reben. „DB. Be 
redtfamfeit, beffer aber ungewöhnlich Beredſamkeit v. be 
reden = auf jemanden durch Reden wirfen und ihn fofort zu 
etwas beftimmen (S. Nr. 354.), bez. ben obigen Begriff von - 
Seiten der Wirkung auf die -Perfon, an welde man die Rede 
richtet. Diefe Richtung ift in be⸗ ausgedrüdt (S. Be zweden 
Nr. 70.). Von der Seite der Wirkung aber ſteht Beredtfam 
keit aud geradezu für Redekunſt, weil diefe die Wirfung vor- 
jüglih zum Zwede hat. Daher 3. B. „Profeffor der Betedt 
Yan eit.“ Wohlredenheit geht auf die Schönheit der Rede, 
wodurch bei dem Zuhörer angenehme Cm o Hlthuende) Empfindungen 
an der Rede, Wohlgefallen an ihr Beroongebract, werben. de 
Wohlredenheit gehört deßhalb zur. Beredtfamfejt, umd zeigt 
fi in dieſer, als der Bezeichnung der Wirkung, in ihrem hödften 
Grade. Deßhalb fagt 3. B. Campe CI, 459.): „Wer ift fo 
wohlredend, daß er uns dieſes follte beredent Eönnen!“ 
Mundwerk ift überhaupt Fertigfeit im Neben ohne weiteren 
Nebenbegriff, wie ihn Beredtfamfeit und Woplredenpeit 
haben; ja dieſe fönnen foger mangeln und doc fann jemand Mund: 
wert in hohem Grade befigen. Weiber z. B., bie fih ſchimp⸗ 
fen , zeigen dabei oft ein eritaunenswürbigedg Munbwerf, allem 
bhne die mindefte Beredtfamfeit und befonders ohne alle Wohl⸗ 
rebenheit. Heinrich von Brederode, erzählt Schiller, hatte 
mehr Mundwerk ald Beredtfamteit. » . 

, Anm. Die Verfciedenheit von beredt und wohlredend geht 
Aus obiger Mergleihung hervor. Beredtfam, eig. beredfam, — mit 
der Eigenfchaft zu bereden verfehen, iſt veraltet. Beredt aber if dop⸗ 
pelſinnig: 1) mit Rede verichen, d. bh, fertig uud gewandt im Reden. 
3.3. «Mplord von Leer) Ihr allein ſchweigt Hi? — Was ihn des 
rede mahr, binder’s Euch die Zunge?» (Schilter, M. St. IL, 3. 
2) Gefchickt zu bereden. Hier aber iſt das Wort von bereden Pariin: 
form mit activer Bedeutung, wie z. B. auch genoifen, erfahren, Bedienter, 
verfhworen, verſchlafen u. a. (5. Grimm IV, 69 f.). 


356. Berg. Bebirg. Bergzug. Bergrüden 
Bergreibe Bergfette Derggrupne U. Be 
krähfice Erhöhungen der Erdoberfläche. Minder beträchtliche wer⸗ 
den Hügel Capd. der hukil Hügel, von ahb. hono Erhöhung), 
noch geringere , etwa bis 100 Fuß über der Erbfläche, Kupöben 
genannt. % Eine ſolche einzele beträgtlihe zrröpung if ein Berg. 
Gebirge oder Gebirg üft. ein Inbegriff von Bergen. Ein 
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Gebirg, deſſen einzele Berge in bie Ränge fortlaufen, fie mögen 
übrigens zufammenhängen oder (3. B. Bun Heine Ebenen) * 
fein, heißt ein Berg zů g oder, inſofern nur auf daB Erſtrecken in die 
Länge gefehen wird, eine Bergreibe Sind ſolche Berge zus 
ſam men hangend, fo nennt man fie aud eine Bergkette. alt ber 
Zufammenbang ber Berge fehr in's Auge und ift zugleich der Zug 
kang und bifbet eine nicht ſehr von ber @eradheit abweichende 
Einie, fo heißt der Bergzug ein Bergrüden (vgl. Rr. 607). Die 
Berggruppe if ein Inbegriff beifammen liegender Berge, infos 
fern diefe ale ein zufammengehöriges Ganzes betrachtet werben. 

Anm. Der Berg, mh. der börc, afd. pörae, pärc, börg, gotb. 
bairge? (ul, 1, 39. 65), altf. bärag, bärg, agf. bäorg, altn. dad biarg, 
nad Grimm (IT, 39) und W. Wadernagel vd, bergen, mhd, hörgen, 
. pärkan (pirakam, börgan, gotp, hairgan, altf. börgan, agf. hä 












urfpr. f. v. a. Sicherheitsort. Der Inbegriff bei das MIO) ‚mb. 
daz gebirge, ahd. ka., kipirki, gibirgi, liegt in dem, zugleich mittelft der 
apd. Ableitung -i Cmbd. u. nhd. -e) am Worte (hier an perc), Samınel- 
- namen (Collectiva) bildenden ge, mpd. ge-, ahd. ka-,kigi-. Dieß zeigen 
au 3. DB. afd, da ki-Ald-i Befllde, ka ebeince), Ristirni Gefirnte) 
u. a. m, v. ahb. feld, pein (Bein), dr sterne (Nr. 2372). 
357°. Bergen. Berbergen. Verhehlen. Verheimlichen. 
Berfämeigen Berfeden. ü. Der nehmung des Andern 
entziehen. B. Bergen = wovor in Sicherheit bringen und erhalten 
„Rr; 356 Anm). „Hier wo wir geborgen — Bor Stürmen unb 
Sorgen — — Des Lebens ung freu'n” (Gotter). Dann überhaupt: 
vor ‚Wahrnehmung fihern und fo ihr entziehen‘). Verbergem, 
mbb. verbörgen, ad, farperkan, firbergan, hat nur den Begriff 
des Wahrnehmung entziehen,” aber wegen bes Bolbeingurg, volle 
Verwendung begeichnenden der = Cugl. verändern Nr. 110) nach⸗ 
deücklicher und färker. „Und was in Nacht verborgen war, — 
Das madt fie [die Sonne] Fund und offenbar“ (Schiller, Mach. 
13, 5). Heberhanpt it verbergen, weil auf Einen Begriff beihränft, 
in diefem beftimmter, als das mehrdeutige bergen. Daher: „Dee 
Sinn diefes Raͤthſels ih mir verborgen,“ nidt „geborgen.“ 
Be eblen — „machen, daß jemand etwas nicht wahrnebmen ſoll 
und dieß darum feiner Wahrnehmung wirflid) oder gleichſam Kief ent- 
zogen und verbedt iR” (Nr. 20947). Berheimligenzmas 
hen, daß etwas ber Baprnehmung des Andern fo ganz entzogen 
ÄR damit er es micht fcht oder weiß nicht dahinter fommen jo). 
©. Rt. 3094. Bere wie in verbeffern Nr. 372 Anm. Berfieden 
bed, zunächl „hinter Cunter) Anderes Reden, um dadurch ber Wabr⸗ 
nehmung zu entziehen” (So z. B. 1 Mof. 3, 8), wobei vers == weg 
"woorunter zu völligen Bebedhfein Cogl. Grimm H, 858). Darnad) fü« 
wohl „der nächften Wahrnehmung entziehen“ °), als auch „ber 
mebmung fo entziehen, daß darnach hinter oder unter (wenig oder viel) 
Anderm gefuch werben muß.” So 4. B. „ein verftedtes Thal,“ 
ber weder ein verhehltes, —æ—úâ———— Oogarch 
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‚hat auf feinen berühmten Kupfern viele ſchalkhafte Züge verftedt, 
denn man merft fie unter den andern Gegenftänden , unter welchen fie 
verborgen find, nicht gleich, oft auch nicht Leicht ; aber fie zu vers 
ehlen oder. zu verheimfichen hatte er feinen Grund, Ber» 
chweigen, inhd. verswigen,‘ ahd. (nur ſchwachbiegend) farsuiken, 
firsuigen, firswigen, mit tranſitive Ber. mitheilendem (Grimm II, 
857) und Bollbringung, Vollendung ausbrüdendem-v erz, ift zunächt 
f.d- a. „mit Stil | dweigen übergehen" (Wilp. Wadernagel) 
ober „unterlaffen, ſich worüber zu — Dann: durch Worte nicht 
kund ihun und dadurch der Wahrnehmung des Andern entziehen. Wer 
geſtohlnes Gut, welches Diebe bei ihm verborgen haben, um es 
zu verheimlichen, nach oder auch ohne Aufforderung zur Angabe 
"verfhweigt, der verhehlt dasfelbe. 
1) Diefe und jene Bed. vereinigt 3. B. in „Er iſt gerettet doch und wohl 
"geborgen?" (Schiller, Tell I, 4). \ 

2) Ver» wie in verbergen. Das ftarkbiegende pehlen, mpb. häln, 
abd. hölan, iſt eins mit dem gleichbeb. Tat. celdre. Bom ahb. Sing. Prät. 
hal (ich pehfte) : diu hella (d. i. halja) Hölle, b. Alberus im Bibi. „hal 
subobscurus” (dunklicht) ; — vom ahd. Mittelw. d. Berg. helan: afd. goth. 
huljan püllen, ahd. diu bullä Hülle, u.a. m. 

3) „Und [fie], wie ein Reh, in junge Tannenpeden — Nicht ohne Schall 
heit flieht, — Bor ihrem Freunde ſchneü fi zu verſtecken, — Dog fo, 
baß er fie ſiebt“ (I. R. Götz, Ge. I, 71). — Prät. verfledte (ver- 
fledet 1 Mof. 3, 10, eig. verftadte); Mittelw. d. Berg. verſteckt (ſonſt 
verfladt“ 2 Kön. 6, 29). J 

357». Bergrüden. Grat. Jod. Ü. Höchſter (oberſter) Län⸗ 
genpeit eines Berges oder Gebirges. B. Der Bergrüden (m 

chiller's Kranichen d. Zbye. in uneigensl, Zufammen). Berges- 
rüden) be. ihn überhaupt als folhen (Nr. 1552), der Grat 

. (Sciller’s Alpenjäger 6, 2) aber als fcharf zulaufend, und das Joch, 
wenn er fi zwiſchen zwei höheren Bergfpigen hinziept (Schmeller 
11, 264). „— boch — Auf eines Felfenberges Joh” (Schiller, 
Kampf m. d. Dr. 15,2. \ 

Anm. Eine andre Bed. von Bergrüden f. Rır. 356. 607. — Der 
Grat ift hier, wie in bayer. die Grat — fiharfer Rand (Schmeller 
1, 124), fig. Benennung nach mhd. der grät (Gräte) und Rüdgrat. — 
Son mpd. daz joch, apd. joh, wie fat. jugum, — Bergrüden (Rr. 1168). 

358. Berften. Platzen. Springen. U. Von feld mit 
Gewalt · auseinanderbrechen. B. Das, mit brechen verglichen, nur 





intranfitio vorfommende berften verbindet gerne ben Gedanfen an _ 


fefte Körper und Geräufch beim Auseinanderbrechen. „Auf Seen und 
Strömen das Grundeis borf“ (Bürger). Die’ Woriform .ift 
urſpr. niederd. [barsten, niederi. bersten, agf. börstan, altfrieſ, börsta, 
alle mit verfegtem r] und hat ſchon frühe hoch. breſt en, mhd. bres- 
ten, ahb. p(b)röstan [auch altf. brestan, altı. bresta], woher ahd. 
prastön praſſeln, ganz verdrängt. Springen (ſ. Bd. 3. & 1191.) 
wird gefagt, wenn bie bredenden Theile harter Körper fchnell 
andeinanderfapren. Eine geborftene Glocke z. B. it gefprungen, 
und fleifes Seidenzeug, weldes Riffe befommt, fpringt. Das einen 
Schall [mhd. der blatz = fhallender Schlag] verbindende plapen, 
figer ‚nicht wit einem von Schmitthenner angeführten unrüptigen, 
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agſ. blatjen, mit Blatter und Biafe = „uftreibung aus. dem 
Iunern“, verwandt, unterſcheidet ſich von den beiben übrigen, Aus- 
brüden dahin, daß es ein Brechen bebeutet, welches dadurch ge- 
ſchiebt, daß der Körper. durch ünnere Gewalt zu ſehr ausgedehnt 
wird;  Krüge z. B., in. weldhen ſich gährendes Bier befindet, 
plagen gern; eine. Eisdege aber, unter welcher das Waffer- fällt, 
ylagt nicht, fondern berfiet. - B 


359. Berufen Beräüchtigt. Verſchrieen. 

Ü Biel und Iaut befprochen Cinfofern- beſprechen — über etwas 
ſprechen). V. Berufen, von berufen = über etwas rufen 
Cd. i. mit erhobener Stimme ſich pören laſſen), bez. den Begriff 
allgemein und wird serugeweie in gutem Sinne — von guten 
Rufe — gebraucht. 3.8. „Er fihien faſt glädticher zu preiſen, 
— Als bie berufnen fieben Weifen“ (Hagedorn). Berüd- 
tigt, Paffivform v. berüchtigen (5 Mof. 22, 19.),-und dieß 
von Rucht in Gerücht, einer Nebenform von Ruf; wie Luft nie⸗ 
derd. Lucht, Kraft“ niederd. Kracht, Schaft mittelniederd. Schacht 
uf w., bed. zunächſt „ins Gerücht gebradt”, und hiervon 
_ nad dem Sprachgebrauche: in einem üblen Gerühte-Chöfen 
Rufe) ſtehend, mit dem Nebenbegriffe, daß es gegründet fei. Z. B. 
Roſt's berüchtigte „schöne Naht“, ein zu feiner Zeit befanntes 
unfittlihes Buch. Berfhrieen, Paſſivform von verfhreien 
== ins Gefchrei bringen und zwar in ein böfes, bed. dieſemnach: 
in ein böfes Gefchret gebracht, ohne zu beftimmen, ob es ge- 
gründet fei ober nit. Durch das Grundwort ſchreien aber ift 
audgebrüdt., daß überaus laut und heftig über etwas geſprochen 
werde. 3.8. „Auch das Beßte farm verfhrieen werben, wie 3. B. 
. bie Kuhpeckenimpfung mas) ihrer erften Anwendungs aber beruͤch⸗ 
tigt war fie niemals, denn ihr Nutzen wurde bald bekannt und 
eingefehen. « on " 
360, Berühigen Beſänftigen. Befhwid:- 
tigen. Ü. Die Ve in der fih ea Augen geringer 
machen. V. Berupigen = ruhig maden, d. i. maden, daß. 
etwas in feiner Bewegung und Kraftäußerung nachlaͤßt (S. Ruhe). 
. Befänftigen = fanft oder fanfter machen, d. i. machen, 
daß etwas weniger unangenehin empfunden wird, indem das Rauhe 
umb Heftige desjelben fe minder äußert CS. Gemach. Sauft): 
. Befhwidtigen = ſchweigen maden, d. i. machen, daß 
awas nicht, Taut wird, ſich nicht offenbart. Daher 3. B. nennt 
Thümmel_den Schlaf den „Befhwidtiger aller heilloſen 

Grin“, So kann man z. D. die laute Freude, den ü 

Schmerz , den größten Zorn, wie bas ruhige Gefühl ber B 
die file Trauer u. bat, befqwigtigen:, aber nur jene brei 
Kasten Hußerungen auch befänftigen und beruhigen. Die 
tegenpeit, bie Schuchternheit, welche ſich unzupiß jern, fün- 

nen beſch wichtigt und beruhigt, En nicht befänftigt wer- 
den, denn fie find an ſich ſchon fanfte Außerungen. Der falte Hobn 

14 


MeigenN, Wörter. d. deutfg. Sonondm. 1. 
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‘endlich, mit dem manche Menfchen ihren Feinden begegnen, und bie 
uuße; reihe Ruhe, mit der ber Mäuber raubt und bindet,’ können 
beſhwichtigt imd -befänftigt, aber nicht beruhigt werden 
Bel, Maaß, Sm. I, 456.). Man wird hiernadh in Fällen, 
wo alle drei Ausbrüde gefegt werben fünnen, beruhigen nur ba , 
brauden, wo man eine Gemüthebewegung fo. zum Nachlaffen 
ringt, daß fie ſich nicht wieder erhebt oder hervorbricht; denn 
der Serubigte iſt nicht bloß äußerlich, fondern aud in feinem 
Innern zufrieden geftelt, 3. B. „Aber ich bitte Dich, verſchmaͤbe 
es, Dich auf folhe Art temporär zu befhwidtigen, da es in 
Deiner Macht fände, Dich auf eine mücbigers Art für immer zu 
.berubigen“ ($ranz Horn). Kleine Kinder, die man. font 
nit .beihwidtigen Fann, find an bet Mutterbruft bald be: 
ruhige (Nah Jahn, Syn. 19 f.). ” 
Anm Daß beſchwichtigen von ſchweigen fommt,. zeigt ſich 
nicht allein darin, Daß ehedem für beihwictigen von Luther, Opig 
u. fhweigen, oberd..gefhmweigen gefagt wurde, fondern auch in 
der Bildung ähnticher Verftärkungsformen, wie z. B. Gewicht, gewichtig 
v. wiegen; Schlacht, ſchlächtig v. fchlageit; Tracht, trädtig, berinträch— 
tigen v. Fragen. (Vgl, Nr. 843.) w. dgl. m, j | 


— 361. Berühren Betaften Ü. Unmittdbar an ein 
Ding fommen oder-an demſelben fein. V. 1) Beräbren bez. 
bieß allgemein. Betaften S fühlend oder prüfene mit der Hand 
berüßren (Vgl. Antaften Nr. 1%0., wo aud bie Herleituhg des 
Grundmwortes angegeben ift). 3.8. „Du haft allen meinen Haus: 
betaftet; ‚was haft Du Deines Hausraths funden?“ (1 Mof. 
31, 37.) Der Giebel eines Hauſes z. B. kaun den eines andern 
berübren,. die Tangente berübrt den Kreis; .daß fie fie aber . 
betaften, wird niemand fagen. 2) Da taften gemöhnlih = 

mit audgebreiteter. Hand berühren, fo hat das Wort daher ben 
Drebenbegeif bes Unfeinen, ja öfters gar.-des Pumpen CS. An- 
taften Nr. 120.). Dieß geht auch auf betaften über. Das 
Berühren dagegen kann aud ganz leiſe und. unvermerki gefchehen, 
wie 3. 3, mit einer Stednabelfpige. Feine Gemälde darf man 
3. B. nit berühren, noch viel weniger betaften. Daher 3) 

> figürlih berühren = furz oder mit ‘wenigen Worten erwähnen. - 

- B. „Den berührten Gegenftand will id nun- näher beieuch⸗ 

ten.” In’ diefem Sinne wird betaften nicht gefagt. u 


36% Befhädigen BVBerlegen Verſehren. 
Ü. Einem Dinge etwas an feiner Volltommenpeit nehmen. DB. 
Dieß bez. befpäbigen S an etwas Schaden mahen, am All 
jemeinften ‚.befonbers infofern es an dem Dinge nachtpeilig if (S. 

Haben). Verletz en brüdt aus, daß der Volliommenheit ber 
Form etwas benommen, bie Ganzheit (Integrität) durch Trennung 
des Zufammenhangs ber Theile oder durch Begöringung folder ge= 
mindert werde. 3... „ feinen Nächten verleget, bein fo 
man tun, wie er gethan hat, Schade um Schade, Auge um 
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Auge , Zahn um Zahn, wie er einen Menſchen verletzet, fo fol 
man ihm wieder fun“ (3 Mof. 4, 19. 20.). So nemt ber 
Dichter das Gras, auf weiches man fih gelagert hatte, verlegt, 
weil es niedergebrüdt und dadurch einer hingen feiner Form 
benommen ift (S. Verlegen Nr. 343.). Wer aber 3. 2. feinen 
Fuß vertreten hat, hat fih beihädigt, aber nicht: verlegt, denn 
es ift in der äußern Form des Fußes nichts verändert; wer ſich 
dagegen daran tigt, der hat fi dann fowohl befhädigt als ver- 
lest. Rechtsverhaͤltniſſe, Pflichten , u. dgl. können verlegt, aber 
nicht befhädigt werden, benn fie betreffen bie Form des Hanz 
deine. Man fann einen Menfhen in feinem Innern verlegen, 
wenn man 3. ®. bie Ganzheit eines Gefühles ftört; aber. daß man 
isn bierin befhädige, wird niemand ſagen. Berfehren 
bed.: in geringem Maße befhädigen, aber nur von ben aͤuß e— 

ren Theilen eines Dinges und deren Sufammenbang, Ein 
fhönes Kunſtwerk z. B. iſt befhädigt, — zu feinem Nachtheil 
der Volllommenheit benommen; verlegt, in ber Form; ver 
feprt, an feinen ‘äußern Theilen. Aber in feinem Innern, an 
feiner Ehre, feinem Rechte u. ſ. w. kann ein Menſch niemals 
verfehrt, wohl aber verlegt werben. 


Anm Verſehren if urfer.: in Schmerz verfegen. Deun das, 
veraltere Wort das Sehr ahd. daz ser it Schmerz, Weh; eben fo agf. 
sär (Cedmon 2, 35.), altn. sär, wie noch dänifh, englifch sore, niederl. 
seer (zeer). Daher niederf. sörem Schmerz erregen, ahd. serawen (Docen 
1, 294, 234.) hinſchwinden, nhd. fehren, wie ixı ahd. Gedicht Merigarte 
in Hoffmanns Zundgruben IT, 6. aerezzen fchmerzen. Hiernon gieng, 
verfehren in den Begriff von «vermwunden» über, den es im hd. hat, 
wie seren, uud ser (im Barlaam) — verwundet. - . 


363. Befhaffen Beftellt. Bewandt Ü. 
Durch Merkmale beftimmt. B. 1) Befhaffen bez. ‘die außer 
dem bloß äußern Berhälmiffe CS. Befhaffenheit Nr. 364.) 
an einem Dinge befindliche Art des Erſcheinens, fie mag nun nothe 
wendig (wefentlich) oder zufällig fein. Beſtellt oder bewandt 
dagegen werben nur in Bezug auf die zufälligen Merkmale gersg ‚ 
durch welde ein ‚Ding befinmt iſt, namentlich von einem. bloß 
äußern Verhättniffe. in Rechtshandel 5. B. kann fo befhaffen 
fein, daß er in einem Jahre nicht zu Ende geht, es mag dieß 
entweder nur in feinen inneren Beftimmungen liegen, ober auch 
zugleich von äußeren Umftänden abhängen; in Beziehung biefer letzten 
fagt man auch, es fei mit ihm fo bewaudt oder beftellt. Wen 
man aber ein Haus ſchlecht befhaffen nennt, fo geht dieß bloß 
anf den inneren Gehalt desfelben, und es kann hier micht beftellt 
oder bewandt gefagt werben, wohl aber z. B. in Bezug auf. 
Eigenthum, Lage m. dgl. (Vgol. Deiöaftenbeit Nr. 364). 9 
Beftellt = in eine Stellung gebraht (S. Beftellen Nr. 81), 
Bemwandt, das Mittelm. v. bewenden, beb.t das, was außer 
dem Dinge it, auf dieſes gewendet (= in Richtung gebracht ). 
Daher noch niederd. 3. B. „Es iſt daran nicht-bewendet ober 
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be wandt S es iſt daran nicht angewandt (Campe I, 518.). 
Hieraus erhellt, daß, beide Wörter einerlei Begriff bezeichnen, nur 
beftellt’von Seiten bes Dinges, bewandt von Selten des außer 
ihm Befindlihen in, Bezug auf das Ding. Wenn ed z. B. heißt: _ 
Mit der Regierungsform in "England ift e8 fo befhaffen, daß 
der König zwar die höchſte Gewalt im Lande bejigt, aber doch 
nichts wider bie. Gefege ihun fann CStofh); fo kann,‘ anftatt 
„beſchaffen“ auch gefagt werben beftellt = ihr bie Eimigtung 
(Stellung) gegeben, und bewandt in ber Richtung dem. Bol 
gegenüber. „Das griechiſche Kaiſerthum ſtand lange unter ſchlech⸗ 
ten und blöden Herrihern, die Schäge waren erfchöpft, die Pro- 
vinzen allenthalben von barbariſchen Völfern angefutten; bei folder 
Bewandtheit der Dinge (= dba die Angelegenheiten eine ſolche 
Wendung genommen hatten ) war ed ben Türken leicht, ſich des 
ganzen Reiches faſt ohne Widerftand zu bemädhtigen. « PR 
..,364.  Befhaffenbeit Eigentguft u. Die 
beflimmte Art, wie ein Ding erſchein. B. 1) Beihaffenheit 
mb. diu_bischaft = Belhaffenheit u. Beifpiel im Bihtebuoch ©. 
8.) wird fie in jedem Falle genannt, wenn ſie etwas anzeigt, was 
fi) an dem Dinge felbft befindet und alſo nicht bloß Merfmal eines 
äußeren Verhältniffes desſelben ift, fie. mag nun dem Dinge noth- 
wendig ober zufälfig fein. Eigenſchaft, ahd. diu eiginscaft 
(Sraff I, 416.), nennt man fie dann nur, wenn fie dem Dinge 
eigen if, fo daß fie Sayı dient, dasſelbe von andern Dingen zu 
unterfoheiden, was auch bei ihr fehon als. bloßem Merkmal eines 
Anßeren Berhältniffes der Fall fein fann. Was aber- einem "Dinge 
eigen if, ift ihm auch nothwendig oder wefentlih, daher wird auch 
nm ein foldes Merkmal eines Dinges eine Eigenſchaft genannt. 
Daß 3. B. das Meerwaffer falzig it, iſt eine‘ Eigenfhaft und 
Beſchaffenheit desſelben. Daß aber z. B. bie Tangente bie 
Kreislinie äußerlich berührt, if eine Eigenfchaft berfelben, die ' 
fie von andern Linien unterſcheidet; feine Befchaffenheit, weil 
es ein bloß ußerliches Verhältniß betrifft. Eben fo: „Er reift in 
der Eigenfhaft eines Gefandten,“ nicht; Befchaffenbeit. 
. Biergegen: Ein geſchlagenes Heer befindet fich in einer ſchlechten 
Befhaffenbeit, aber nicht Gigenfaaft, denn bie .‚beftinnnte ' 
Art, wie es nach ber Schlacht erfcheint , ift bloß zufällig, wie denn 
auch 3. B. Bernhard von Weimar: bei Rheinfelden, Napoleon 
und Finger bei Belle Alliance große Beweiſe en haben, baf 
geftagent Heere noch den. Feind vollfommen zu Ihlagen vermögen. 
) Im engern Sinne bez. Befhaffenheit die Onalität (= das 
Wie? welcher Art?) d, i. das innere Wefen eines Dinges, -ent- 
gegen der Quantität (= dem Wieviel? Wiegroß ) db. i. ber 
röße besfelben. Eigenfhaft aber wird auch von der Größe. 
gefagt , wenn fie für das Ding, dem fie zufommt,, ein um is 
dendes Merkmal. if. Daß & DB. Nebeniinfel gleich zwei ten 
Winfeln oder 180 Graben find, iR eine Eigenfhaft berfelben ; 
aber eine Befchaffenbeit von ihnen nennt man es nicht. 3) 
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gr. auch Beſchaffenheit — Inbegriff aller Mert⸗ 


Dan 
male, 


= Vnd das nit dä lebendes was, — Das mit aigenschufte dür — Hörte 
dns_sach er vil gar — Verderbet van der selben nöt (Weltchronik fol. 





»LXXVIN,.%@ i, d. Gießener Handſchr.). Dann: Eigenthümlichkeit eines 


Dinges, wie noch jest md fchon oben ahd. eigenscaft, hd. eigenschaft 
ee rel Abk © „di win. ge 

365. Befheid Antwort Ausfanft U. Er— 
wieberumg auf etwas mündlich ober fchriftliches Vorgebrachtes. V. 
Dieß be. Antwort überhaupt (©. Antwort Nr. 162.). Der 
Befcheid ift eine beſtimmie Antwort, bie jemanden zu Theil wird; 
befonders wird bie richterlihe fo genannt (S. Urtheil. Beſcheid), 
überhaupt die Untergebenen auf Anfragen, Bitten u. dgl. ertbeilte, 
Dieß aus ber, urfpr. Debeutung: Befheid = ber von andern 
Dingen gefhiebene, daher beſtimmte Theil für jemanden 
Erich I, 170,), — wie befheiden = jemanden einen beftimm- 
ten Theil geben, Auskunft ift Belehrung über etwas, was ung 
nerworren, bunfel oder gar unbefaunt it (S. Auskunft Nr. 
218.). ” " “ 

Aym. Auch die Bedeutung Beſche id — «beftimmte Erklärung» ge⸗ 
hört Hierher, 4. B. über eine dunkle Stelle Beinen Befcheit finden kön— 
nen. ber befheiden — erklären (Brifch II, 170.) iſt veraltet. 3.9. 
Voß führe hierzu im Friſch a. a. DO. handfriftfih aus «Mir Fönnen 
ans befheiden [— und unterrichten, wämlih aus der Schrift] von 
Adams Zeiten her» (Opig, Zrofter. ©. 278.7. . . 


366. Befhränfen Begrängen Unterfcheiden 
fih wie Schranfe und Gränze. (S. Gränze).- 

367. Befhränft Eingefhränft Ü. An wei 
texer Ausdehnung gehindert. V. Belgıint bez. dieſen Begriff 
allgemein (S. Gränze Schrante) Eingefhränft = in 
einem beftimmten Raum zu bleiben genöthigt. Daher z. B.: Durch 
die vermehrten Rechte der deutfchen Neichsfürften war endlich. bie 
Gewalt, des Kaifers To beſchränkt, daß fie nur eine einge 

vänfte.genannt werben fonnte, wie in neuerer Zeit viele Monars: - 


ia 
” find hei den ftändifchen Berfaffungen. „Beſchräukt (bornirt) 
ge Ne Verfaffungen, „ 


! alente zu ‚feinem ‚großen Gebrauche zulangen “ 
Rent). Ein befhränfter Kot . 

368. Befhüsen Befhirmen Vertheidi— 
gen...Ü. Etwas Unangenehmes abhalten. B. Befhügen unt 


Pr Beſchwerch 


beſſchirmen unterſcheiden ſich wie ſchützen und ſchirmen (S. 
Schützen). Vertheidigen wird nur ba gebraucht, wo bad 


Abhalten des Unangenchmen durch eine thätige Perfon gefchieht , 


‚ und zwar beſonders von biefer durch Neben. Eine ‘grüne, bite 


Raube 3. B. beſchützt oder befhirmt und im Sommer vor ber 


. Sommenhige, aber fie. vertheidigt ung nacht, denn fie iſt weder. 


thätig.nod) eine Perſon. Wer —* im Kriege eine Feſtung 
oder. Trifppen vor einem feindlichen 
fhirmt,. der. vertheidigt fie augtei. Beſonders fagt man 
aud von den. Anpälten vor Gericht, daß fie_den Angeflagten,. wie 
die Sache desfelben vertheidigen, wenn fie für dieſelben reden. 
Eben fo vertheidigt man enfgefekte "Behauptungen, indem man 
fie mit allen Gründen gegen Angriffe unterftügt. . 


> Anm Vertheidigen if eig. ein Ausdruck ans der. gerichtlichen 
Sprache und eine dreifache Zufammenfegung: ahd. ver-taga-dingen (Graff 
1. Bor. ©. 8.) Tagadine if urfpr. die Zagverfamminmg, dann die 
Belheidung zum Gericht anf einen angefepten Tag ( Schwabenspiegel c. 
404.), u Kor. die gerichtliche Verhandlung ſelbſt, das Gericht. EN B. 
«Zu deme jungistin tegedinge » (Litanie 367.) zu dem jüngften Gerichte, 
Der tae Tag namlich it hier der gerichtlich beftimmte Tag (Scherz-Oberlin 
18, 4618.) auch iſi das Wort ſogar — tagedine (&. Tagen. Ding 
aber, ahd. daz dine, ‚bedeutete ehedem auch Verſammlung, bdaun Bericht 
und Verhandiung vor Gericht, weil, bei ‚den Volksverfamminugen. Gericht 
gehalten wurde (Vogl. Ding Nr. 481.1. Die Bedeutungen von tagadinc 
nun giengen auf das Zeitwort tagedingen über, welches denn auch bald’; 
“«vor Gericht verhandeln, eine Sache vor Gericht führen » bedeutete, aber 


ſchon mhd. teidingen (Trist. u. Tsolt. 41298.) überhaupt — redend vers 


handeln, und in jener Stelle im Zriftan: das Wort führen für jemanden 
einer That oder eines Angriffs wegen. Daher verteidigen, was mad 
bei_ Alberus im Web. verthedingen Tautet, befonders von Für— 
forache zur Abwehr, und dann von rhätiger Abwehr fiberhanpt. 


369. Befhwerlid. Läftig. Ü, Drüdend unange- 
nehm. V. Beſchwerlich (aus befhweren u. -lich = gleich), 
eig. = fo daß ed beſchwert oder. Befhmerde macht, bez. girl 
den Begriff überhaupt. Läftig aber, eig. was laftet, beb.: in 
hohem Drive drüdend unangenehm ,. fehr beſchwerlich; denn Laſt 
bes. eine. große Beſchwerde (5. Laſt). Der arme Taglöhner 


. B. führt nicht felten ein befhwerliches Leben, dennoch äft es. 
Im nicht — denn er — aan as los zu fein. Gen lan B 


weiliger Menſch ift uns anfangs viellelcht nur beſchwerlich, wird 
uns. aber in bie Länge Läftig, zumal wenn und fein Beſuch von 
nöthigen Arbeiten abbait. " 
370. Befeben Befhanen -Befiätigen. 
Betradten. Ü. Mit Aufmerffamfeit genau anf a B. 


‚ tigen, von Sicht, einer Verſtärkungeform von fehen (Über bie 


Form vgl. beeinträchtigen v. eintragen Nr. 343.), bed. 
„färker, nämlich ſchaͤrfer und mit Sorgfalt‘ hefehen; “ baher ge⸗ 


berfall Befhügt ober bes 


Beforgt j 215 
wmöhnlid ; ſacwerſtändig befepen.“ Berramten, ahd. pitrali- 


ton (Otfr. V, 4, 9.), eig. herbeiziehen (mit Hinneigung zutragen. 
Bgl. Streben. Tradten); dann: a) benfend und empfitden 
anfehen , fo daß die ganze Aufmerffamfeit auf den Gegenfland ge- 
richtet iſt; b) überhaupt figürlich: „mit dem Verſtande (dem galt. 
Fe Auge) anfehen und durchforſchen.“ Dan bejieht 5. 2. eine 
"Gegend , wn fie näher fennen zu lernen; man. befichtigs fie, um 

ihren Werth, einen durch das Wetter angerichteten Schaden u. dgl. zu 

- ermitteln; man betrachtet fie, um ihre Schönheit aufzufaflen u. 
ef Wer ein Haus fauft, befieht basfelbe vorerſt nicht allein, 
fonbern beſicht igt es, oder läßt es durch einen Bauverftänbigen 
befichtigen. Don bem geſtirnten Himmel dagegen fagt man 
nicht , daß ihn jemand befebe oder gar befichtige (= ihn mit 
dem. Gefihte aufzufaſſen firebe), fondern betrachte = mit dem 
Auge denfend und empfindend darauf verweile, wie es des großen 
Gegenftandes würdig üt. Wer Bettahtungen über die Wun— 
der Chriſti anſtellt, der denkt darüber nah und ſtellt fie fomit prü- 
fend vor das geiftige Auge. u 

Anm. Die Verfhiedenheit von befehen und beſchaueu ergibt 
sw aus der Dergleichung von fehen und fhauen (.Schem. Stofch 
(Syn. IV, 237 ff.) vergleicht hier noch: «in Augenfhein nehmen». 
Diefer Ausdruck zeigt ald ein nmfchreibender eine befondere Wichtigkeit der 
anſchauenden werfen an, mie auch der Erheblichkeit des Gegenftandes. So 
fagt man z. B., daß vorneßme Meifende, große Kinftter m. dgl. Kunf: 
famımfungen in. Augenfchein nehmen; Gerihtsperjonen nehmen die 
Stelle eines Verbrechens in Angenfhein, u. 1. f. Won den höchſien 
Perfonen fagt man fogar, daß fie 3.2. die Kunftwerke einer Stadt u. ſ. w. 
in hohen chöchſten) Augenfhein nehmen. 

374. Beſorgt. Sorgfam Sorgfältig. ü. 
Sorge tragend um etwas. DB. 1) Beſorgt bed. dieß geradezu 
mit ausdrü⸗ iger Bezeichnung der Richtung auf den Gegenſtand in 
der Vorſylbe be- (S. Nr. 70.). Sorgſam (ahd. soresam = 
Beforguiß erregend, 3. B. bei -Doren I, 235.; mh, leidvoll, be⸗ 
Tümmert, in Tristen wu. Jsolt 5708.) = Sorge anmwendend; baher: 
in Bezug auf einen Gegenftand fortdauernd Befi vigt und deßhalb 
auch. die möglichen Übel zu verhüten geichäftig. —A = 
Sorgfalt zeigend, d. i. von einem aus der Sorge für den Ge— 
genftand hervorgehenden Verhalten zeugend. Während alfo befi vn 
und forgfam auf dad Innere, die Gemüthöneigung peben , ſo 
fieht for fättig auf das Äußere, das Handeln. Bei einem ein⸗ 
zelen Vorfall 3. B. fan jemand um feine Ehre beforgt fein; daß 
er .aber Torgfem für_biefelbe fei, wird nur dann gefagt, wenn er 
fortdauernd beſor gt für fie ift, und nicht bloß bei einem vorüber⸗ 
gehenden Borfalle. Ein folher Menſch wird dann auch ˖ ſorgfäl⸗ 
tig alles vermeiden, was feiner Ehre nachtheilig fein koͤnnte. „Die 
forgfame Zärtlihfeit einer Heforgten Mutter wachet forgfäls 
tig über das junge Herz ihrer noch versehenen Toter Eber⸗ 
bard, fon. Handwtoͤch. Nr. 273.). Ein forgfältiger Forſcher 
iſt beforgt, daß ihm ‚nichts entgehe, was Beachtung verdient, 
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Sachverſtaͤndige müſſen bei Ermittelung eines Schadens ſor gfaͤl⸗ 
tig (nicht: ſorgſam ober beſorgt, weil bier nur auf bie. Form, 
nämlich die Handlung gefehen wird‘) zu Werke gehen, wenn :fik. 
ihren Anftrag getreu vollführen wollen. 2) Beforgt wird: nicht 
allein a) ‚von dem geſagt, der init Sorge handelt, —-artid; 
b) ſondern auch von dem, was mit. einem Aufwand von Sorge 
eihan wird, alſo von dem Gegenftand der Sorge, — yafliv, als 
Yafkoform von Beforgen, „Der it beförgt und aufgebo- " 
ben!“ fagm z. B. bei Schiller die Hanimerknechte von dem 
nad) dem Gebot des’ Grafen in den _glühenden Dfen geworfenen 
Diener. Der Brief tft beſorgt. Sorgfam und forgfäftig 
werben nur in .thätigem Sinne gebraucht. ° 6 
372. Beſſern. Berbeffern U. Von Fehlern 
ein und dadurch volffommner machen. B. 1) Beffern,.mbb, 
bezzern, = beffer maden, bez. bloß biefen Begriff. ‚Verbef- 
fern aber bed.: in ein fehleriofes und. dadurch vollfommies Ding, 
feiner Art umwandeln. Mancher Schriftfteller z. B. hat jahrelang air 
feinem Werfe gebeffert, ohne es zu verbeffern. So find z. B. 
die Befferungen, bie Matthiffon in der legten Ausgabe Finer 
‚Gedichte gibt, nichts weniger als Verbefferungen. 2) Aus 
dem Chengefagten gebt hervor, warum. von Minderung. fürtlicher 
Fehler nur beffern und Beſſerung, aber nicht auch verbef- 
fern. und Verbefferung geſagt werden. 3. B. „Eu führte 
fonft ein böſes Leben, ift aber mm nach bäufigen Ermahnungen 
gebeffert“, niht: verbeffert. - R 
Anm Ver- in verbeffern hat die Bedentung der Ammwandfung, 
wie in den übrigen aus Beimörtern abgeleiteten tranfitiven Zeitwörtern, 
ke wünnen, verdittern, vermindern, verfürzen u; fi w. (S. Grimm 
» 860.). * - . . 
"873. .Beftimmung' Beruf. U. Ein dem Menfchen 
nad höherem Willen zufommender Lebenszuftand. V. Diefer wird 
überhaupt mit Beftimmung als’ etwas dem Menfchen Zugetheiltes 
begeichnet, er mag nun ein thätiger oder ein leidentliher Zuſtand ‚fein 
(Bel: Zudenten.: Beftimmen). Beruf, von berufen = zu etwas 
berbeirufen,; bed. nar einen thätigen, deſſen Übernahme von. bem 
freien Willen des Menſchen abhängt, wenigſtens denibar moͤglich. 
Man nennt deßhalb z. DB, dieſes ober jenes Verhaͤltniß feines Le- 
bens, irgend einen —— der Freude ober des Leides, eine Krank⸗ 
heit, einen Glüdefall u. ſ. w. feine Beſtimmung. Wer. aber 
„. B. ein Amt, irgend. eine wiſſenſchaftliche Stellung u. ſ. w. an- 
tritt, wozu er, bie Kräfte hat, der-folgt ſeinem Berufe, : felbft 
werm ibm das Übernommene läſtig wird, wie die. Jungfrau von Or⸗ 
Teans-(IV, 1.) z. B. von ſich ſagt „Mußteft Du ihn auf mich laden, 
— Diefen furchtbaren Berufl“ (Schiller). Einer aber, der 
von feinem Amte in den Ruheftand verfegt wirb, ober einer 
der zuv Zwangsarbeit verurtheilt iſt, werben ‚nicht ſagen daß 
dieß ihr Beruf fei; denn beide verhalten füh leidentlich, und ber 
legte iſt fogar in einem gezwungenen Verhaͤltniſſe. ee 
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es in ber-Bebeutung > „zu jemanden kommen, ihm Übel. zu 
* —————— 


J Anm Heimſuhen war ehedem — ſich zu jemanden begeben, zu, 
jemanden ommen ſowohl aus Zuneigung, ald and um ein Übel szujufügen. 
3. 3. «Sie hatte erfahren im Moabiter Lande, daß der Herr fein Voik 
hatte heimgefuht und ihnen Brot gegeben» (Ruth. 1, 6.% 
Maris Heimfuchung — der Gedähtnißtag des freundſchafti. Beſuches 
der Maria bei ihrer Gefreundten @lifabeth. «Ich der Herr, dein Gott, 
bin,ein eifriger Gott, der. da heimfuchet der VäterrMiffethat an 
den Kindern bis in das dritte und vierte Glied» (2 Mof. 20, 5.). Mit 
Peft, Krankpeit, Krieg u. dgl. heimfucen, : « Todslag — und 
heimsucken [— Einbruch in ein Haus. - Bol. Grimm, deutſche Reis: - 
alterth. 872.) und swaz fraevel und unzucht haizzet- (Schwabensp. 
III, A.). — Auch beſuch en wurde früher in nachtheiligem Sinne gebraucht 
93. 3. «Also si teta [thät] Abrahamen, dä er besuochüt [= verfücht, 
gepräft] unard.» (Notker, Ps 28, 2.). NHd. aber iſt diefe Bedeutung 
Harz. verfhmpuben. . . 


375. Betheuerung. Shwur Schwurwori. 
Eid Eidſchwur. U. Eine 





und dann bie“ ſelbſt / mit ber mar. diefe gibt; 
alſo Betbenerung = "bei etwas, was und thewer 
» id: von höd| if» (CS. Betheuern Nr. 335.). Dieß 


x B 
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god dem me}! hol' mich der Teufel! bei meinem Leben! u. a/ m. 
CS. Stoſch, Syn. U, 343.). „Zaufend Shwurmwärter wer: 
den einen Lügner doch nicht glaubwindiger. mahen“ (Ebendaf:). 
Abd. u. nhd. ded. Ei d: feierliche Verfiherung- (in :ohjertiver Beb.) bei 
eiwas, was ung eilig ift, zur vallen Befcäftigung der Wahrheit. So 
leiſteie 3; B. Mortimer Einen Eid, wenn er jagt: „Ich hab es 
auf die Hoftie. gefhworen“ (Stiller, M. St. DI, 6). 
jer werben auch ale Schwüre, melde man vor ber Obrigfeik 
ablegen ‚muß, und bei denen dann eine beftimmte feierliche Schwurs 
formel , fo. wie überhaupt im Außern eine gewiffe Feierlichkeit, z. S. 
das Erheben der. Hand ober zweier Finger u. dgl. beobathtet wird, 
vorzugsweiſe Eide genannt. Dergleichen find 4.8. ber: Amtseib, 
Huleigungseid, Soldaten eid, Zeugrmeid-u. f. m. Auch wind 
die feierliche Eidesformel ſelbſt Eid genannt, 3. B. der Jubens 
eid. Eibſſchwur, ahd. eidsuuart (gloss. Arab. %8 =), ift a) 
eig. die Handlung bes Ei dablegens, die Ei des leiſtung; dann b) „ein 
Schwur, ber ein Eid ft”, — d. h. wegen ber nachdrücklichen 
Serfärhng des Ausdruds: ein recht flarker, recht feierlicher Eid; 
. B. amals gelobt’ ih mir in meinem Innern — Mit 
rchtbar'm Eidfhmwur. — — Was ich mir.gelobt — In jeues 
ugenblickes Höllenqualen — Iſt eine Heil’ge Schuld, ich will 
fie zahlen" Schiller, Tell IV, 3.). R 
Ann. Eid it goth. aips, ahd. eid, agſ, Ad, a. dz Wurzel, bie 
im Sanffr. it lautet und binden fat. Iigare bedeutet (Vgl. irda die 
Weide), wonach Eid nrfpr. — Band wäre. Eben dahin gehörte daun and 
gorb. aipei (Skeireins ©, 39, 18.), ahd, eidi die Muttet (— die Ver: 
undene); der Cidam, ahd. eidum 1.’ adf. Adum, der Schwiegerfohn 
(== der Verbundene, Angeheiratete ). J 
376. Betrachten. Überlegen Erwägen. u. 
Seine Gedanken erkennend auf etwas richten. V. Betracht en 
iſt aus Nr. 370. klar, überlegen aus Nr. 462., und erwägen, 
dem lat. deliberare (deliberiren) = abwägend überlegen ähnlich 
gebildet, aus. Nr. 299, „Man betrachtet eine Wahrheit; man 
ermwäget bie Gründe, worauf fie beruhet; man überleget, bie 
man fih dabei zu verhalten hat” (Felner, Syn. S. M.).. 
377. Yetragen Sid belaufen .— Betra 
Belauf. U. Eine gewige Zahlengröße ausmachen. V. Dit 
wird durch betragen, woher Betrag, allgemein ‚bezeichnet: Ob 
aber der Begriff aus mhd. betragen ernähren, unterhalten, beföftigen 
Fl u. Isott 8843.) hervorgegangen, oder von betragen — zu- 
jammenCbeie)tragen, bleibt. bahingeftellt ; für letzteres ſcheint 
forechen ,: daß man auch eine durch Zaſammenzählen der Bopen.In 
einer Rechnung erhaltene Summe den Betrag nen, "Das: zurüd- 
yeaiglihe Creflerive) ‚Fich belaufen iſt = anwachſen, zu ver durch 
bie Zahlengröße. benannten Höhe emporfeigen, Das Wort kanu 
hiernach nur von einer folhen Zahlengröße gefagt werden, =) :bie 
ans einzelen Zahlen nad) einander. entftanden, und b) nicht Imbeheu- 
end iſt. Das Ports eines Briefes 3. B. farm ſechs Kreuger betra= 
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en; baß es fich- aber auf fo viel belaufe, fagt mu nicht: 

on einem ganzen Jahre indefien Tann ſich das Poſtgeld eines 
Mannes ri tlich feines Briefwechſels auf mehrere Gulden be— 
laufen, oder fo viel betragen. . 


378. Bevorthpeilen Vervortheilen. Über- 
vortheilen Ü. Jemanden um feinen Bortheil bringen. 
8. Bevortheilen bez. bieß allgemein, — = des Vortheils 
benehmen, man mag mun fid ſelbſt ihn zuwenden oder nicht, Einen 
vervortheilen = ihn um den Vortheil beingen fo daß er 
außer dem Verluſt des Vortheils noh in Rachtheil fommt. 
Übervortheilen = maden, daß man im Bortheil über 
dem Anbern ift; daher dann: „Mh Vörtheil guivenden zum Nach⸗ 
theil des Andern.” Es bleibt jedoch hierbei undeftimmt, ob man ben 
Andern alles Vortheils benimmt, oder ob er nod den Befig 
einiges Vortheils hat; jebenfalls aber hat das Wort in über- 
den Neb enbegriff der geiftigen Überlegenheit über den Andern, 
und verbindet daher im nhd. Sprachgebrauch immer, daß das Zu⸗ 
wenben des Vortheils duch Lift, Klugheit u. dgl. geſchehe. 
Deßhalb verbietet [hon Mofes (3 Mof, 5, 14.): Wein dur 
etwas deinem Nächften verfaufeft, oder ihm etwas abfaufeft, ſoll 
feiner feinen Bruder iibervortheilen” [= mit liſtigem Betrug 
bevortheilen zum eignen Beßten ]. u 

. Aum. Bes, eig, — bei; ift in bevortheifen aus bem Begriffe 
des Beithuns, den die Spibe z. B. in ahd. pilukjan beilegen, agf. be- 
bydan behüten, afd. picrapan begraben, mhd. besliezen beichließen, ber 
flatten u. a. hat, in den des Wegthund übergegangen: denn mag bei— 
gethan wird, kann auch bei Seite, weggaethan, folglich entzogen werden; 
bez hat .alfo bier eine f. 9. privative Bedeutung (Grimm IE, 806 f.). 
Hierher ‚gehören 1. B; goth. bileipan einem entweichen, ahd. piniman 
jemanden eiuer Sache benehmen, agl. "belandjan belanden — des Landes 
berauben, adi. bendotan (im Codmon u. Beowulf) benießen (uhd. bes 
aupen), engl. behcad enthanpten «werfchieden von nhd. behaupten), u. a, m. 


379. Bewahren. erwabhren Aufbeben 
Bebüten DBewaden Dafür forgen, daß etwas nicht 
Schaben. nehme noch thue, oder weglomme. V. 1) Bewahren, 

‘abb. - biuuärön ober -biugdren, = eiwas ſchützen Cbebeden ) : oder 
abhalten, daß es nicht Schaden nehme oder thue, oder tuegfomme FR 
verwahren, abd. faruudran (Schmitth. Wibh. ©. 517.), = 
lich oder vollfommen [bieß liegt in wer= + AM. 42. —] 
ewahren. 3.8. „est ift fie zu Bewahrung mir vertrant. 
— Und ſeid gewiß, ich werde fie bemahren, — Daß fie 
nichts Böſes thun ſoll, noch erfahren“ ESchiller, M. 
&t. 1, 8). So im Waͤchterruf: Bewahrte (v erw abrt) 
Feuer und Licht, — Daß niemand Schaden gefhiht!” „Doch 
weil ich deinen böfen Sinn erklannt, — Bil “ dich führen laſſen 
und verwahren, — Damit ih ficher ſei vor deinen Pfeilen“ 
CcSgiller, ®. X. II, 3). 2) Bebüten = auf etwas fehen, 
Daß ihm nicht eiwas Ubies zufomme noch von ihm ausgehe.  (E, 
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Hüten Nr. 76.). 3.2. „Wo Gott die Stadt nicht behütet, da wachen 
- die Wächter umſonſt/ (Luther i. d. Bibel). Bewaden iſt eig. 
‚== über etwas wachen, d. i. feinen Zuftaud, auf etwas fehen zu 
Fönnen „ auf irgend etwas anwenden; bavon dann: dieſen Zuſtand 
unausgeſetzt auf etivas antwenden. Aus biefen Beſtimmungen folgt: 
a) Das Bebüten fegt das Bewachen voraus, b) Bewaden:ift 
auch = in böfer Abficht auf jemanden ‚fein Aufſehen richten. 3. 8. 
n— 3% weiß, daß hundert Augen — Gedungen find, mich zu ber 
wachen“ (Schiller). Behüten fließt nie böfe Abſicht ein. 
e) Behüten und bewachen werden nur von den Handlungen 
lebendiger. Wefen, bewahren und verwahren von ber Wir 
der Handlungen und daher auch von andern Dingen, die Schufr 
mittel find, gejagt. Die Bertheibiger einer Feſtung z. B. behüten, 
bewaden, bewahren, verwahren biefelbe; es würde ihnen 
aber in die Länge. nicht möglich fein, wenn nicht auch treffliche 
Mauern, Wälle und Gräben ven Plag be- oder verwahrten. 
Man pflegt im Winter, um die Finger vor dem Erfrieren zu 
behüten, bie Hände mit Pelzhandfhuhen zu verwahren. — 
3) Aufheben unterſcheidet fih von den vorigen Ausdrücken da⸗ 
durch, daß es a) immer von etwas ben Ort verändern bebeutet, 
damit es nicht befchäbigt werde noch Schaden thue, noch weg⸗ 
tomme, aber b) ohne zugleich ein weiteres Auffehen auf dasſe 
einzufchließen,, wie dieß bei den übrigen Ausdrüden ber Fall if. 
Sofeph 3.3. hob in Ägypten in ben fruchtbaren Jahren das Korn 
auf, um in ben unfruchtbaren Vorrath zu haben. Man hebt 
Diepe auf, indem man fie einfängt. . Die eigentliche Bedeutung bed 
- Worte ſ. Nr: 215. (Vgl. auch Nr. 214. ). 

Anm Das. einfahe wahren, ahd. uudran.ı. agf. warjan, bei. 
urfpt. bededen, einhullen, und baher fügen, vorfehen, ſhütend abhalten; 
fo nhd. wahren, z.B. «Du bleibſt und wahrft des Eingangs ⸗ (Shit 
ier) d. is du haltſt jeden ab, der herein oder hinaus wil. «OD fo 1af 
ihn nur umfahren — Seines Paradiefes Rand. — Und es feine Obhut 
wahren — Gegen fremde Räuberhand» (Bürger) —_ jede . fremde 

- Räuberdand von dem Paradiefe abhalten. Die Bedeutung begrändet die 
der beutihen Wurzel gleiche Sanſtritwurzel wri (wer) oder war — bee 
deden, einhällen (Pott N, 221:), woher z. B. -Ajami- Ich fihäpe, 
wira der. Rann — Schüger, u. a. m., ahd. uuerjan mehren (S. Nr. 42) 
= widerftehen,, abhalten, agf.- wer Verzäunung od. Behälter, und. alt, 
ver Wohnung,-u. fe w. 

380. Bewähren Erproben U. Etwas offenbar 
als von rechter Beſchaffenheit erfennen. V. Bewähren, eig. = 
„als wahr und.gut vorfinden,“ ft nhd. nach dem Sprachge 
hrauche: als von :redhter Beſchaffenheit · durch bie Erfahrung er- 

kennen, nad) ber :Erfahbrung gut finden.” Erproben (S. Prüfen. 
Erproben), == burdy angeſtelite Verſuche als gut erlennen laffen 
der Beſchaffenheit nach. J. B. „So kannt’ id) ihn — Doch eines 
Mannes Tugend — Erprobt allein die Stunde der ‘@ a 
CShiller, M. St. I, 7.).. Macdonald aber in Walleufteins: 
Tod bei Schil ler halt Wallenfiein für unverwundbar, und . wi 
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daher feine Pile, die er zu dem Morde beftimmt, in geweihtes Waſſer 

ht und einen Fräftigen Segen barüber gefprocen ‚haben ; dem, 
fa 7,1008 iR bewährt, File gegen iden Ban (V,2) 
= aus der Erfahrung als offenbar gut erfannt. Erprobt würbe 
bedeuten: durch Verſinhe (Proben) als gut. erwiefen. . 

"Anm. Das Beitwort Dewähren, ahd. biuudrian Iat. probare, 
Kommt von ahd. uudrian die Wahrheit (Güte der Befchaffenpeit) unters 
ſuchen, und dieß von uudr oder uudri wahr. 

381. Si bewegen GSihregen Sich rüh-⸗ 
ten. U. Seine Stelle in Raume verändern (Sgmittpennen, 
8. Bewegen, ahd. biuuekan (biuuägan), bez.’ dieſen Benrift 
allgemein, und ift nhd. für das einfache wegen ahd. uuckan 
(mögen ) gebräudlih, das nur noch iandſchaftlich in Redensarten 
gefunden wird, 3. B. in der Wetterau: „Es regt und wegt fi 
nichts # ). Regen, mhd. regen, ift das entftehende, beginnende 
Bewegen; im Befondern wird es von einer geringen , felbft faft 
unmerflichen Bewegung gefagt (S. Felner, Syn. 429). Rüh— 
ren, ah. hruoran u, agſ. hreran, ift eig. = einen Körper leife an 
einen andern kommen laffen, fo daß er fih bewegt, wie noch in 
onrühren; baher: „in Bewegung fegen, fo daß Wendungen 
nach verſchiedenen Seiten hirt ſich arigen. 4 Wenn der Herzog von 
Burgund dur Johanna's Worte „Iebhaft bewegt” foricht: „Wie 
wird mir? Wie geſchieht mir ? Iſt's ein Gott, — Der mir dag 
Herz im tiefften Bufen wendet!” fo ruft die Jungfrau mit 
Recht aus: „Er if gerührt, er is!“ (Schiller, J. v. ©. 
1, 10.) „Es reget fi fein Blatt” (Stoſch) — beginnt fih 

zubewegen, zeigt die geringfle Bewegung; „es rührt fi fein 
lat” Den) = fest fi) durch Schwanken nad) verſchiedenen 
Seiten in Bewegung; „es bewegt. fich feines“, umfaßt beides. 
und it allgemein gefagt. — Die figürlihen Bebeutungen der Wör- 
ter-find den eigentiihen emäß. Bewegen wird von den gelinden 
Gefühlen wie den heftigiten Leidenſchaften — regen von dem 
Begime derſelben, im Befondern von den gelinden; rühren von 
den Empfindungen eines angenehmen‘ Schmerzes. Der fl Wehe 
müthige, wie der höhft Zornige find bewegt Cin Gemütheheweg- 
ung); bei dem, der zornig wird, re — — die Galle = er hat 
eine Gemüthsregung; die Leidensgeſchichte bes Heilandes wird 
jedes gefühlvolle Herz rühren. Zu u 
* FA) — dei ergitigen Eoriftteteri 94 2 a mit 
iebe, — er treuen, geſchicht, — ie we „fer fü — 
———[—— 
382. Beweiſen. Exweiſen. Dart,hun. Er— 
Dünen Oele, —BR N ei 
machen * CMaaf). V. Beweifen, mbb. bewisen j oder 
umterweifen. (vgl. Scherz - Oberlin I, 148.), bez. ben Begriff über- 
haupt, es mag bie Gewißheit durch die "That oder buch 
Gründe erfaunt werben, und biefe mögen zur Erkenntniß fener Ge⸗ 
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wißfeit zureichend fein ober nicht; gemößnlich inbeffen verfteht man 
ee Worte, daß die That oder Gründe jene Brig Ca aus 
reichend erkennen laſſen. Erweifen, urſpr. = aı en (©. 
&r— ad Rr. .) unb verfdjieben von ahb. aruueizzan 
C®raff I, 1106.),, beb. ber erften Bedeutung iß: zureichend 
‚beweifen, 3.3. „Dur alle beigehrachten Bemweife ift noch 
nit ermwiefen, daß Wallenflein vom Katfer Ferdinand IL. wirt 
lich abzufallen Beasnänige padte“ Darthun,.urfpr. etwas vor bie 
Sinne bringen. ©. Nr. 446.), beb. hier: anſchaulich (recht Kar, 
leicht verftändlih) beweifen. Philofophiihe Wahrheiten z. 2. 
werben wohl bewiefen, erwiejen, aber nicht immer barge 
than, weil fie nicht immer fo anfhaulih gemadt werben können. 
Erhärten — gegen möglide Einwürfe und Zweifel fiher und 
unwiderleglich machen. Denn hart geht Hauptfählih auf Die Un 
biegfamfeit eines Körpers (S. Hart), wie feft.auf den inni; 
Zufammenhang feiner Theile. 3.8. „Es find Ritter mit uns, die 
das Recht und die Tugend unferes Herren in hiederm Zweikampf 
jederzeit erhärten werben“ (J. v. Müller, A. G. XIV, 20.) 
Belegen (ah. pilakjan) und beurfunden beziehen ſich nicht 
auf allgemeine Wahrheiten, fonbern nur auf Thatfachen. Denn 
belegen = durch Beilegen von etwas_beweifen; beurfui- 
den (von urfunden altf. urkundean Zeugniß_geben) = durch 
Urkunde d. i. Zeugniß, befonders Ling ausgeftelltes ſchriftliches 
bemweifen, mie fon ahd. kiurchundön Zeugniß beibringen (gloss. 
Jun. 199. 251.). Solche Beweisführungen aber fönnen nur auf 
Thatfachen gehen. Man belegt 3.8. die Erflärung eines Wortes-mit 
Beweis ſtellen aus, guten Schriften. Ein Rechnungsbeamter bes 
Legt feine geleifteten Zahlungen mit den quittirten Rechnungen ber 
Empfänger. Ein ausgefpröthenes Recht auf ein Grundſtück aber 
muß vor Gericht beurfundet werben. ” 

Anm, Beweifen und erweifen von ahd. uneizian.—— willen 
machen ableiten zu wollen, wie Einige zu thun fuchen, und z. 3. bemwei: 
Gen ſchreiben, üft unftatthaft, da fih ahd. wohl gauaeizian (Graffk, 

. 1105.), aber nicht piuneizian findet, aruueizzan aber beſtritten wird 
(Sraff I, 1106.). Myd findet fih nur bewisen, wie oben gezeigt, 
was eben fowohl auch feiner Bedeutung nach für bie Form beweifen von 
weifen fpricht, als z. 3. der alte Yusbrud das. Reiht weifen» 
= Urteil fällen. 


383. Bewirfen Berurfaden Erzielen ü. 
Zur Wirklichkeit bringen. V. Bewirken bez. dieß allgemein, 
indem be⸗ bie Anwendung bes Wirkens auf etwas ausdrüdt ( & 
Nr. 70), — durch Wirken hervorbringen. Berurfadhen — von 
irgend eiwas als dem Grunde des Wirklichwerdens Cber Urſache 
— 6. Grund. Urſache —) zusgehen machen. Erzielen = etwea 
als den Strebepunct (das Ziel). der Handlung zur Wirfiichkei 
bringen; weßhalb dieß Wort nur von handelnden Weſen gefage 
werden fan. Das Fener z. B. bewirkt, verurfacht hr) 
aber ed erzielt fie nihe Ein Feldberr, der in bie Feinde ein 
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bricht, bewirkt, verurſacht micht felten ein Vlutbad, ſelbſt wenn 
er biefes nicht erzielen wollte, ſondern num bie ſofortige Fiucht 
des Feindes. Mer eine que Iende erzielen wit, muß beiwir- 
fen, baß bie Ader gut beftelft werben, ‚und Acht Haben, daß bie 
Mäufe nicht überhand nehmen und Schaden verurfaden. 

384. Bewohner. Einwohner, Ü. Wer itgenb einen 
Raum zum bleibenden Aufenthalte (zur Wohnung) hat. V. Be- 
wohner bez. biefen Begriff überhaupt ; "Cinwohner wird mur 
der genannt, ber in einem beftimmten, gleichfam eingegränzten Raume 
wohnt. 3.8. „Einwohnerin in dieſen Sträuhen, — Du 
Heine , füße Nachiigall!“ (Ramlers_Iyr. Blument. I, 7.) 
Die Einwohner eines Landes, einer Stadt, eines Haufes u. f.w. 
find eben fo wohl Bewohner berfelben; aber die Adler und 
Geier. auf den Selfenfpigen, bie Gazellen auf ben Dergen find 
Bewohner dieſer Räume, und feine Einwohner,. dem fie 
wohnen-nicht in, fondern an und auf jenen Orten. Übrigens 
werben bie Vögel doch lieber Bewohner der Luft genannt, ob- 
wohl fie in berjelben fi bewegen ; dieß daher, weil bie Luft ung 
als ein: unbegränztes Raum erſcheint. 

385. Bewußtfein. Gewiffen Ü Das Vermögen, . 
ſich etwas Har vorzuftellen. V. Bewußtfein, in feinem Beftim- 
mimgsworte bewußt von bem veralteten bewiffen ahd. biuuizan 
Isidor. 35, 17.) = eine Sade wiffen d, i. ſich dieſelbe klar vor⸗ 

len, bez. den obigen Begriff überhaupt, Gemiffen, nah dem 
beralteten Zeitwort gewifjen ahb. gauuizan (Graff I, 1096.) 
urfpr. = bad Wiffen ,. bed. nur das tige Beroußtfein, d. i. das 
Vermögen des Menſchen, über feine eigenen Handlungen zu urthei— 
Ien, ‚ob fie fittlih gut ober ſchlecht find.’). Übrigens wird für 
Gewiffen aud geradezu Bewußtfein in engerer Bedeutun— 

raucht. Doch geſchiebt dieß dann nicht, a) wenn das Gewifs 
en als handelnd — als der innere Richter — dargeſtellt wird, 
3 DB. „fein-Gewiffen ſchlägt ihn“; und: b) wenn Gewiſſen 
anftatt des fittlichen Anftandes bei einer Handlung geſagt wird, 
3. B. „Er. mat fi fein Gewiffen darüber, fo zu handeln.“ 

J 0 ſchon ahd. diu gauuigaut, z. B. «Dia mih ;et in minero 
— 5 pe Fe 685 30.) "bie mich beißet einen Ge⸗ 
wiſſen. J — 

386. Biegen. Beugen. Ü. Ans ber geraden "Nice 
tung in eine andee Bringen. 3.1) Biegen 13 bieß allgemein ; 
beugen aber ift nur „nieberwärts biegen“ (Schmitthenner, 
win. S. 65.). Die Ktämpen bes Hutes h B. find gewoͤhnlich 
aufwärts gebogen; ein ſchwanker Stod, auf ben man lehnt, 
biegt fi) feitwärte; mande Blume, auf bie ein Schmetterling ſich 

‚» biegt ſich niederwärte. Wer aber eine [were Laſt auf ben 

nultern trägt, geht gebeugt einher. Die. Kniee beugen vor 
jemanden. „— Ss ie den Naden — Mir lernen beugen, ben 
fe aufrecht tragen“ (Schiller, Tell IV, 3.3. 9 Soauh 
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lich: Biegen z. B. in der Nedensart „ſich biegen und 

formiegen“ = |ih ganz nad) Andern richten und Unannepmiigfeiten 

ie. 3.B, dr Borihung ——— 
ve, b. h. die Bezei gewiſſer Verhaͤltniſſe dun immte 

Foren an den Wörtern, "ber Heigen = ntederbräden, nie 

derhalten, bemüthigen: 3. B. „Den keden Geiſt der Freiheit will 

ih beugen“ (Shiller,.a. & D.). „Sp oft_ber Here ber 

Waſſer und der Erden — Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürſten 

. werden“ (Hagedorn). 3) Doc trifft zu noch ‚zuweilen bie 

Formen mit „eu“ älterthümlich und im edlen Style auch unter biegen 
an:, äprtig 3. B. freuhft,. Freucht , fleußt, zeuhft,, zeucht, % 

von krlechen, fließen , ziehen u. |. w. (S. Grimm I, 985.) 3.8. 

— der Lorbeer — Um die Schläfe fih beugt“ (Zacharia) 
f. biegt. . . 

Anm. Urfprängt. find beide Wörter: biegen und beugen einerlei, 
und haben ahd. eine und diefelbe Form, uämlih piukan. oder biugan, 
deren Smielaut im ich ubd. fowohl in «ie», als in «en» abgefhwächt hat, 
wie ihm denn dieß eigenthümlih iſt (S. Cinleit. 6.1.9. Dit diefer Ver— 
fhiedenheit der Ausbildung des iu aber haben aud im Rhd. die daraus 

eutſprungenen beiden Formen des Zeitworts berſchiebene Bedeutung ange 
nommen. ” . 


387. Biegfam Beugfam Gefhmeibdi 
Gcewandt Ü. Leicht gefhidt zu etwas im Außern. B. 1) 
Biegſam, eig. gefhicdt zum Biegen (fih.biegen-zu laffen ) 
oder ri zu biegen; daher: äußerem Eindrude leicht nachgebend 
und hierdurch leicht aus, feiner biöherigen Form zu bringen. Ge⸗ 
ſchmeidig, eig. S leiht zu [hmieden (Vgl. Gefhmeid = 
das Gefchmiedete. S. Nr. 457.75 ‚daher: „zwar Widerſtand ent⸗ 
egenſetzend, ‘aber doch gerianet, eine neue Form anzunehmen und 
jeicht in eine folhe zu bringen ”..: Gewandt — was. füh mit 
Leichtigkeit nach den Umfländen- wendet und bewegt. Der Unter- 
ſchied zwiſchen niegfam und beugfam geht aus der Bergleichung 
von biegen.und beugen Nr. 386. hervor. — Hieraus folgt, 
daß Gewanbtheit nur felbfithätigen d. i. lebendigen Weſen bei⸗ 
gelegt werden kann, Biegfamfeit und Geſchmeidig keit guch 
andern ‚Dingen. Weidenriuhen 3. B., die man auch zum Bin-. 
den braucht / find fehr biegfam; bas Gold ift unter den Ham- 
meeflägen geſchmeidig, indem ſich dasfelbe außerordentlich aus- 
dehnen läßt; gewandt find beide nicht. Aber yon einem leichten 
celtiberiſchen de, einer in allen gymmaftifchen Spielen geübten 
Perfon (Peterfen, Syn. 40.), einem Redner, 'der fertig iR, 
jedem Einwurfe zu begegnen,.u. |. fi, fagt man, daß fie gewandt 
feten. Dazu bie aus ben obigen Bedeutungen hervorgehenden Un- 
ierſchiede: Ein ſtarrſinniger ſch z. B. kann in Einzelem nach⸗ 
Fu alſo gefhmeidig.werden, ohne in. ber Hauptſache feinen 
starrfinn zu — biegfam zu fein; man fann aber auch 
feinen Starrfinn brechen, ohne daß man ihn Dazu brächte, wie 
man ihn haben wollte, — bamm-fanrı man ihn biegfam, aber 





j Biegſam 225 


wo: geſchmeidig nennen. „Von der Stimme eines vortreſß 
lichen Schaufpielerd erwartet man Biegfamfeit, bamit fie ihm 
zw Gebote fiehe; von feinem Geiſte Gelgmeidigfeit, damit er, 
mit gleichem Glück, verfhiedene Charaktere annehme; von feinem 
Körper Gewandtheit, damit er bie ſchönſten Stellungen unb 
ausdrudevollſten Bewegungen bervorbringen dam“ (Peterfen, 
a’a.D.). Einen Stolgen findet man oft ſelbſt im- Unglüd un» 
beugfam, noch weniger geihmeidig. . 
38. Biegfam Gefügig. U. Geneigt, fih na 
etwas Anderm zu richten.” V. Siegfam, welches a Kr, Hi 
erflärt iſt, ve dieh als von der Thätigfeit bes Andern abhängig; 
gefügig, eig af leicht fügend (nämlich in ben Andern), da= 
Begen ‚nur als Th gen des Subjects. Um folgfam zu fein, ſagt 
B. Peterfen (Syn. 41.), dazu gehört Biegfamfeit des 
ilfeng ;“ aber um den Wünfchen Andrer zuvorzufommen und I] 
von ſelbſt darnach zu richten, muß man gefügig fein. Ein Kinl 
iſt wohl biegfam, mie ein junger Bauın, allein gefügig fann 
es nur erft Dann werben, wenn es veifer in feiner Erlenntniß ift, 
um ſich und Andre zu beurtheifen. 


389. Biene Imme Ü. Das befannte Honigthierchen 


Carieh. uP%00@), welhes wir in eignen Körben halten. 2. 1) 
Biene fh hochdeuſch; Imme nur Iandfhaftlih, in Niederbeutich- 


land und einigen Mundarten Oberdeutſchlands, 3. B. ber fihmeize- - 


riſchen, baieriſchen, alemannifhen Cbei' Hebel) u. ſ. w. Daher 


z. B. „Sie hängt mit Bienenlippen — Nur an ber Gegenwart“ - 
0 


CMaithiffon), nicht: mit Immenlippen. .2) Dan begreift 
unter ben Bienen auh bie Drohnen oder Brutbienen? 
unter den Immen aber nur die Arbeitsbienen. - 
* um Die Bi-ne, ahd. daz pini, auch vielleicht din pie, mhb: 
bie, bedeutet urfprünglich höchftwwahricheintih ben Collectivbegriff Bienen 
Kock und gieng dann auf das einzele Jırfect über (Grimm HIT, 365 fi). 
Die Imme, apd. dag impi, ift uifpr. der Bienenſchwarm, wie nor. 
fchweizerifh das Imme (Stalder II, 69.) bed., und wie aus ahd, impi 
” piano der Schwarm der Bienen (gloss. Jun. 204.) herworgeht ; (päterhin 
wurde ebenfalls das einzele Inſect fo genannt. Übrigens murden ehedem 
beide Wörter auch gleichbedeutend gebrancht. 3.3. « Vnd Miogent binen 
az"und undlent üf ainen baume, und er in inr [innerhalb] 
elget, so sol er ienem deg der baum ist, daz er mit im 
ange. und im sin ymmen gri (Schwebensp. 386, 4). 
390. Bild. Bil duiß. Abbild. Abbildung 
Ü. Das die Geftalt von etwas Darſtellende. V. Dieß iſt im Alges 
meinen der Begriff von Bild, weiches Wort 1) ſowohl die Nach⸗ 
ahmung won % alt eines r PR — bie — De 
Dinges bezeichnet. In dieſer letzten Dinficht wird ſogar 
Er felb ein Bild. genannt, z. B. Mannsb ild, Weibsbild, 





Frauembild, „ein.weinemd Schwefter bild“ (Shitfer), wf. we- 


Daß denn aud die Vorfellgen, die der Menſch hat, Bilder 
ee Werben, mad babrr Das Bermögen besieiben,, folhe. Bere 


Weiaand, Wörterh. d. beutfh. Sononym. 1. 15 


rte tagen. 
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ſtelluugen au erzengen, Gmbildungsiraft beißt, braucht Am 
erinnert zu werden. — Die Übrigen, Ausdrüde ve nur Radıe 
ahmungen von Grgenftänden , alfo. Bilder, welche Nachahmungen 
find. Bildniß, wegen >niß eig „ewas Gcbildetes" (S. sung 
-niß), ‚bez, überhaupt „ein Bild von etwas‘; im Wefondern 
1ba8 durch Kumft hervorgebrachte Abbild eines Menfcen‘,. ein 
jorträt. Beifpiele: „Der Frühlingslandſchaft zitternd Bildniß 
ſchwebt — Hell in des Stromes Blau“ (Mait hiſſon). „.Im 
. Jungen. Nachtigallenhain — Umflatiert mich das Bildniß“ Inäm- 
ip „das Traun bETd“ von einem Mäbdhen] CHöIty). „Im 
dem beutfchen Ehrentempel finden fih die Bilbniffe vieler berühm⸗ 
ten Schrifiſteller.“ Abbild — das nachgeahmte Bild eines Ges 
tandes ; dieſer aber kann natürlich auch wieder ſelbſt ein Bild fein. 
. B. „Wie angenehm ift dod) die Riebe! — Erregt ihr Abbild 
te Triebe, — Was. wird das Urbild felber fein!“ (Haller). 
bbildung, von abbilden, beb.: 1) wegen ung, bie Hanb- 
lung des Abbildens, 5. B. „Er if’in Abbildung einer Land» 
ſchaft begriffen “; 2) baher das Abbild ſelbſt, 3. B. „Die Abs 
bildung ber Gegend, welde in feine Stube hängt, iſt vor⸗ 
trefflich.“ 

YUnm. Bild, abd. dag piladi, pilodi, pilidi, gehört mit abd. 
pilldn glätten, ebenen Doc Part um eluch —X der FR 
agf. bile if, woher"bilerite fanftmärhig (Matt h. Al, 29.), ähnlich unfrer 
gemeinen Medensart: nicht uneben. So apt. pilidi Geſtait, Form 
«Graff 21, .98,), Gebude. 8. 3. mhd. « Daz. verren furguam 
— Vnd augzer seinen chunichreich — Chnee ülde [Geftalt) an 
sich nam» (Lamprecht, tocht. an i. d. Gießener Handſchr. Bl. 73 2). 
« Za hant er wider in vogels pilde [Gefalr) sich wandelt. (Lohehgrin 
20.). Daron daun; Diufter, Beifpiel, PR «Pilde ue nemeit dä 
fone arguuilligen» (Notker, Ps. 36, 4.) fein Boifpiel nehmeft du vom 
Argwilligen „ d. i. gleiche ihnen nicht. Der Grunddegriff.. von Bild iſt 
angeufcheinlih das der Gleichheit, Gleichniß. u 










39. Bilden. Auftlären — Bildung Auf- 


. Märun & Ü. In 8 der Erfenntmißvermögen vollfommner 
machen. V. Aufflären S bie Erfeuntniß , befonders den Wer- 


ftand klar und ihm deutlich machen. Je reiner nun 3.8. der Ber- 


Rand ift, defto aufgeflärter ifter. „Dan Tann bem Richter nichts 
verwehren,. — Was dienen fann, fein Urtheil aufzuklären“ 
(Wieland). Bilden iſt ahd. piladön, pilidön, eig. = einem 
Dinge eine Geſtalt geben (Graff IN, 99f.), und daher 1) ſowohl in 
dieſer Hinficht vervollfommmen Cdenn jedes Beftalten iſt eine äußere 
Bervolltommnung des Stoffes), 2)_ald aud in der Geftakt nachab 

Aus biefen Gründen unterſcheidet fih.bilden von aufflären: 1) 
dadurch, daß bilden nicht. allein von ber Erfenniniß, fondern auch 
von andern Dingen .gefügt wird, ‚bie Volltommenheit im Außern 
yeioen- So ſpricht 173 3 2. in feinen Sitten, eblerm Gefühle, 
‘un Anftande, Geſchmace u. ſ. w. Bildung aus; aber von aufs 
geflärten Sitten, aufgeflärfem Gefühle, Anftande, Geſchmacke 
ff wird niemaud. reden. 2) Bilden wisd nicht von: 
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Aarheit nub Dentichkeit der Exfenntniß, fordern überhaut von 
jeder Bervolffommnung derſelben gelagt. Man fanır 3.8. Dusch Leſen 
fer Schriften feinen Geift ‚bilden, ohne gerabe ihn aufzu- 
Tären. Wer. viel auewenbig lernt, bildet, fernen. Verſtand, 
indem er fein Gedächtniß flärkt; aber er gewinnt dadurch mı 
‚ wicht an: Auffiärung. Ich bingegem glaube vielmehr, ba 
Leute , welche ſich Mühe geben, ihren Verſtaud auszubilden, und 
können, ihre Mitbürger über ipre eignen Bariheile aufzur 
Tären, am aleewenigften zu Gewaltthätigfeiten ſchreiten werben“ 
73. 3. Hottinger, Kenoph. Deafwürbd. I, 2.). 

392. Binden Heften. Anüpfen Ü. Uner 
einigte Dinge feR mit. einander vereinigen.” V. Binden, ahd. 
pintan, aus ber Wurzel past (band), im Sanffe. bank, == fe 
zufammen halten madhen, bez. ben angegebenen Begeif, allgemein, 
Heften und bnüpfen find befondere Arten jener Bereinigung. 
Heften,:cg.==haften Cfefk halten.. BgL „Gut. fein. Haften.”) 

1 .Cgath. haftjan, aber ähd. heftan}, bed. hiernach: „Dinge 
mittelſt eines Binbemitteld aneinander befeftligen, fo daß ihre 
Oberflächen ‚ober ihre. Enden feſt an einander ſind. Rnüpfen, 
ahd. chmupfan, if — burg einen Knopf verbinden; Knopf 
aber ift hier bie feſte —A— von Dingen, die früher unver⸗ 
einigt waren, wie 3.3. bei Fäden, wenn fie einen Knopf (Kno— 
tem) haben. ° Daher z. B. ein Ehe-, sin Freundſchafisband 
Inüpfen, aber nicht heften. Man ‚Imüpft einen abgeriffenen 

aden zufammen, ‚aber heftet ein aus einem Buche geriſſenes 

latt mit ein wenig Kleiſter wieder in dasfelbe ein, ein Bi mit 
Nägeln an die Wand u. dgl. Der Buhbinder fann fein Buch 
Binden, wenn er nicht die einzelen Bogen an einander heftet; 
jeht ihm aber hierbei der Faden, mit Dem er heftet, zu Ende, 
5 fnüpft:er’einen neuen an, oo. 

383. Bis Auf. U. Zu einem beſtimmten Höhenpunste 
bin. :B. Auf, = „in die Höpe“ und „in der Höhe“ (S. Nr, 
193.) , bez. nur ben :gegebenen Begriff; bis, ahd. biz, aber 
bed. allgemein = ,,zu einem beſtimmten Puncte hin, ber die Graͤnze 
bifdet““, 3. „Bis Oftern werde ich da fein.“ Während baher 
auf. nur auf das begränzende Höhenverhältniß geht, bez. bis 
hier allgemein bie Gränze eines Groͤß en⸗ ober Gradverhaͤlniſſes. 

Mo: Ih gehe heute bis Iniht; auf] Frankfurt.“ Aber: 
„Die Heereönbtheilung beläuft ſich bis Loder: auf] dreitauſend 
— 
ie e Zahl bezeichnet; fo ſagt man aı immter: „Di 
auf“. Alfo au: „Die Hrevesal theilung beläuft fi. bis auf 
dreitaufenb Mann, ” . . . ! : 
"Anm, Bis Ceig. dem Ahd. mach bißzu fchreiben, aber zum Uuters 
fchied von der Bi d. der biz,.biß geichräeben) ſcheint in feiner ahd. 
Sorm biz aus bi daz — nape zu (©. Bei Nr. 101. 323.) entftanden 
u fein, z. B. «bt dü uuider chumest ze laute » (Diut. III, 78.) 
Hisde toieder Fommft zu Bunde, Dieß wird auch dadurch. ftärker beftärigt, dab 
man- im Ahd. aͤhntiche Zuſammemiehuugen antrifft. Vgl. Graff AN, 12, 
15 * 
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3: Bitte Begehren, Erliegen: KiGhe 
an jemanden Ute Forderung als. Außerung: ded Strebens nach 
enwas. V. Dieß iſt der Begriff von Begedren, wie auch ans 
Nr. 314. erhellt, Anliegen auhaltendes und dringendes Bes 
gebzren; denn es bez. das Wort ein Liegen an jemanden, d. h. 
ein Begehren an jemanden, ohne von Pemfelben zu wanten und 
‘zu weichen, bis bag Begehren erfüllt if. Bitte, ahb. diu bita 
(Graff UI, 56.3, = Forderung an jemandes. Güte. Ein Armer 
3. B. bittet um Eu Gabe: ‚aber ein Teer Gräubi e su 
ehrt zur gefegten Beit die .bebungenen Zinfeg, un) jeibt bei 
Seh Änıögen bis dieſelben Beat fd. . 
- 39. Bitten Anfuden Erfudhen Angehem 
Ansprechen Antreten Betteln Beten. Fleben 
D.:An Jenanen 16 werben, daß er ung etivas_zu. Theil werben 
1) Bitten, goth. bidjen, ahd. bitjan und pitten, beb. 
dieß nur, infofern wir wollen , daß ung jemand aus. Güte etwas 
Theil werden laſſe (S. Bitte. Rr.394.). Beten, ahd. petsn, 
— son ahd. diu peta Bitte (Graff IH, 57.), iR eine be⸗ 
fondere Art des Bittens (S. Orimm;, D. Mythol. 19.), 
naͤmlich: feine Gedanken, fein Genrith mit einem höheren Weſen 
befhäftigen gm Radſicht auf den Juhatt dieſer Beſchaͤfti- 
gung, 0 fie Bitte, Wunfh, Dank u. ſaw. fei, und ohne, wie 
ei. bitten und flehen, den. Gegenfland zu benennen, an ben 
diefe Befchäftigung gerichtet iſt. Dieſes Lotzte ift auch bei betteln 
ber al. Betteln, ahd. petslon, Verdfterungswort von ahd. diu 
pöta die Bitte, bed.: a) anhaltend und zudringlich bitten. Manche 


, Rinder 5. 8. Sitten nicht bei ihren Eltern um einige. Kreuzer, 


fondern fie betteln darum. b) Das Bitten um eine. Gabe 
leichfam als Gewerde teeiben, um ſich feinen Unterhalt zu vers 
jaffen, wie dieß z. B. die fg. Bettler thun. Daher auch Die 
figütliche Redensati: 6eiteln gehen Z ganz arm fein 3.2. 
m Bei dem geht meine Kunſt nämlich: die Gemätper zu erfennen }, 
meine fonft fo wohl verſuchte Kunſt betteln⸗ (Leffing) = fie 
A zu arm, um Hier etwas auszurichten: leben, ahd. ilhön, - 
arfer, == fhmeiheln (gloss. Jun. 186. 196.) twie noch polländ, 
wieljen., bed.: inbrünftig and demüthig bitten (Bgl Grimm, D. 
Mi . 19 f3. Erfuden und anfuden brüden aus, daß man 
ſich förmlich Cd. i. in der ‚gehörigen Form) an jemanden wenbet, 
damit er und dag, weßwegen wir ung eben an ihn wenden, gewähren 
moͤge. Anfuhen aber iſt ein Ausdruck ‚größerer Ehrerbietung als 
er ſuchen. Denn er ſuchen urfpr:.— ausfuhen (S. Er- Nr. 
244.) bez., daß man das, was man. will, gu: gewartig 
it, wogegen anſuchen nur die Richtung an femanden um Ge— 
währung ausbrüdt. Ans biefem Grunde gebraucht man auch dieſes 
Wort nur von einem Geſuch an Höhere. Eine Behörde z. B. ers 
fucht bie atıdere um Mityeilung von ‚Actenftüden ; aber fie fuch t 
nicht a n. Ein verabſchiedeter Soldat hingegen. ſucht bei der Re« 
gierung -um- einen. jährlichen Guadengehalt an ,. indem ‚er bieelbe 
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ehrerbietig er ſucht. Übtigens Kömen beide Ausbrius nicht in Ben 
ziehuntg auf Gott gefagt werden, weil jie eine Förmilichleit der Datz 
äinftiegen. . Man bittet Gott um etwas, erfucht ihn aber nicht 
ober fucht bei ihm nicht an. Angehen = fh dringlih bittend 
ober forbernd an jemanden wenden: 3.9. „Oteich nach: Ubfertiguug 
ber erſten Geſandiſchaft des Tilly Hatte er feinen ſgeldinarſchall von 
Arnim aufs eilfertigſte in Guſtavs kager geſendet, Diefen I: ver⸗ 
nachläͤſſigten Monarchen um ſchleunige Hilfe anzugehen” (Schil⸗ 
ler, breißigi. Kr.) Anfpreden = fih um etwas mit, Wor- 
sen an jemanden. wenben. 3.8. „Er ſprach mid um ein Almo⸗ 
fen an.“ Dagegen jenanden angehen, antreten, bitten, an-, 
erſuchen, beten, beiteln, flehen kann aud 3. 8. der Stumme 
durch Geberden. Antreten, eig, == nahe zu jeinanden treten; 
daher; „mit einer Bitte ober überhaupt einer Forderung nahe zu 
jemanden treten.“ Da aber treten wicht felten ein Piertiäes, 
wichtiges Gehen bezeichnet (S, Gehen. Treten); fo drüdt aͤn⸗ 
treten aus, daß der Gegenſtand ber Forderung von Wichtigkeit 
fei, obet daß die Forderung mit Feierlichfeit age 3.3. „Schnell 
tritt ber Gott ihn an: ‘So, ruft er, Weiderknecht — So über 
raſcht man Dih!” (Schiller), und- bier ift von der Sendung 
bie Rede, die Merkur vom Jupiter an den Äneas hat. 
396. Blatt Land. -Ü, Die aus Häuten und einem 
. bünnen faferigen Netze beftehenden, ebnen und breiten Ypanzentbeile 
außerhalb ‚ber feften Theile. V. Blatt, ahd. plat mit dev Mehr⸗ 
5aft pletir, urfpr. jeder - bünne chehe Körper von gewiſſer Fänge 
und Breite (Adetung J. 1047, bej. den genannten Pflanzentheil ein⸗ 
zehn, und ohne ſich auf eine Art von Pflanzen befonbers_ju beſchrän⸗ 
Ten, ober einen beffimmten Siandort art der Pflanze. Vaher z. B. 
- Yhrmen blatt, Slüten blatt, Kohlblatt Bratt, Weiden 
blatt n.few. -Baub,’goth. laufs und abb. Toup mit ber Mehes 
zahl loupir ; alm. laufblad Raubblätt,:ift Hur Sammeiname (Eol⸗ 
dei), und bez. fonadr eine Gefämmtheit von Blättern, 
uAb Wwar allein beiden fg. Hofpflänien (Baumen und Straäu-⸗ 
Seen ),, wobei aber die Blüten‘ Ausgenommen find, weil von deren 
hellen nur der Ausdrulf: BTätter gebraucht wird. Eihenlaub, 
Weiden haub u. dgl. find barum eine Geſamimncheit von Eichen bläts 
tern, Weidenblättern u. |. wi Eben fo z. B. eine Kaube-ahb, 
Toupd'=i eine Here Laubpiitte m: gabe nicht: Blaͤt⸗ 





t et halle, Blätterhütte u. ſ. w. J 
-— Unn.” Stöfer Unterſchieb der Wörter Blat Pnd Loirbe iſt ſchö 
dm-Atefoche: wie dub aus Oreith’s'Spleilek. Vaticen 38. "erfichtli 
ff, der ans einer’ alten Gcmdfchrife anfügen: «Ketia 1:Dlätter) Inap »"Laut, 
nd «foliem (Blatt). plate , . .: FL EI tt 
". 39%.: Blatt. Zettel. Ü. Ein.Ctüd Papier oder beir 
eiwas darauf zu-fhreiben: V. Blars ift jedes Stüd der 
jet, es mag abgefonbert fein, ober ein Theil eines Ganzen. und- 
mit viefem zufammenkängen. ı Zettel aber, "vom lat, Verlle ineru 
. West Schedelä, und biefeg:von Schedu aus denn gritch. oxcon eig. us 
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ein abgeſondertes Sitick von eiwas (oxiga fpahen) , iſt mic ein 
Meines abgefonbertes Stüd. Ein Bud) 3. B. bricht ans Bläts 
tern ; and nicht .aus Zetteln; aber man. eishnet ſich oft Stellen 
in: demfeiben dadurch u man zwiſchen bie-Blätter hervor 
ragende Zettel einiegt. Bande Gelehris laſſen nicht gern in ihren 
Zimmern anfräumen , damit ihren Feine Blätter, ku -felbft. feime 
Zettel, anf welche fie Bemerkungen niedergeſchrieben Gaben, übe 
Tommen. Bu . . 

398. Bleiben Verbleiben. Beharren. 
Verbarren U. Sortfahren, in einem’ gemiffen Zuſtande zu 
fein (Koigtel). V. Dieß bez. bleiben altgemein , ahd. pilipan 
Aus pi bei aud Ipan leiden =.übrig fein (gloss. Jun. 224.), woher 
} 3. bei Alberus Ohleyb Überbleibfel vber reliquiae, u.a.m. Ber« 

leiben Apnur ein veiftärttes bIeiben, — ey gängtih bleibt, 
(S Ber: Nr. 42). Beharren = feftäufetmas bleiben; nament⸗ 
Ti, wenn Gegenwirkung Stats findet, weit fi) da bie Feftigfeit am 
Meiften bewährt. Dieſer Nebendegriff der Feſtigkeit liegt in har⸗ 
ren, welches eines Stammes mit CS. Warten. Harrem; 
bie Richtung auf ehvas Hin’ Aber brüdt be> aus (©. Nr. 70.) 
BVerharren it, wie. verbleiben von bleiben, ein verftärkier 
Ausdruck von Harren — fefl bleiben. Johann Hug blieb (ver⸗ 
. blieb) feinen Glaubengfägen getreu und behartte (verharrite) 
bei ihnen bis ans Ende.’ - : ‚ { ' 

39. Bleih Blab. Fabl. Falb. 
an der natürlichen Farbe. V. Bleich, ahd. piein, iys 
mlich ʒ „anftatt ber natürlichen Farbe dem farbinfen = ‚nahe. 
Upfpr. iR es „matt. fhimmernd“ (©, d. Aum. unten). : Blaß, 
abd. plaz, ==. yon ſchwacherer farbe, als bie. natürlihe, fo daß 
Fb. nod) die Grundfarbe: erkennen läßt. Daher auch z. B. blaß⸗ 

gi, bla ßroth u. f, W.,; wäßrend. son, &leic ſolche Zufamıpe 

sungen, nicht —7 — Pina ö —— — 8 in. 

verminderter und fomt ver. Farbe auf hen Stiruen Dex. Dfexhe 
‚Den. Grundbegriff von blaß f. bei Blüte Nr. 403... Fabl * 
fa lb find urſprunglich nur Nominativformen cines und, desſelden 
eng, 






di 
Vories, ahd. falo und. falw, se. ina Geibe fallend, gelblich + ent 
weder von dem: gleichbepexstenden. lat. flavus —— — 

— dus 






albe zen Are 5 
ande: gefchie 
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eb. 65: Boje). „Der. Purput, bee kt 

—* ein fa be⸗ er ar „Die a nur. * 

falber ‚Schein — Bon ber verborgnen Sonne“ A la⸗ 
er). „Die Haſelnuß in ihren Felder. Schlauen“ (Filip v. 
efen, Privau. 740.). Dagegen fahl z. B. Nieberd. «van! üt senm> 
er bfar big ausſehn — Wibch. T, 335.). „E 
trug einen fahlen, aſchfarbnen Mankeifragen“ (Caroline 

Sea Motte Songue) —— — faih md fahl.in 

ſammenſetzungen mit Farbenmamen in als Beſtimm F 

andern ale Grundwoͤrter, waͤhrend bleich und bla 
ſolchen Fällen nur als Veftimmungem) vier gebraucht merben 
{a Tgelb = in's Graue fallendes Geb, fahl roth u. f. “ 2 
Taßgeld, vis „Hlaßrotg a. En; air nur: erd⸗ 
— ——2 Dieß: deigt_ an, dap fapt Al „fe 
uch wirdliche Farben PA si und b laß 

1 — =. ahd. falnfahon gelbes Haar. 

2) Aber and z. B. «Fanlgräne Blumendotden» (J. 9. Bon anſtatt 
falb grüne. 

Anm. Den oben gegebenen Be von ble: rei s 
— De in ende Zeit vn Heid eig, 9 1 
3.) er erbteiihte und die — er wandte (verlor). * — Aid 
-[farb106] um plaik.. (Muolander Liet, 225. 28.). «Geh’ ich ni 
daß alles Lebendblut — Aus euern geifter bleichen: Wangen wich» era 
Ler, Wall. T. IH,6.. Die Bleide — Drt, das Tud weiß zu 
fonnen. -Dieß beftätigt auh,. daß dieich mit bliden, at. plihhan, 
:agf. blican u, altu. blika, melde afle - ſchiumern · — matt glänzen 
bedenten (Graff INN, 244.2, eines Stammes il ifo breich — matt 

änzend,: 8. B. + des ploschen goldes schni» (Notkar, Pa. 67, 14.) ded 
leihen Soides Shhöne. « Gtem.der Bicbe! — Blei und trübe — 
Za dein. Süberligtl» Matepiffon). - 


400. Biden Ersliden Anbliden. Ü. Das 
er in an pen ——— wobin richten. 8: Driden 
den Begeif” 3 denn ahd. plichan = fthimmern 5 
Bleig Nr. 399.) ge een und matten Glanze, woher der B 
hp. der plich = Big, und un bieich, ahd. pleih in plich, = at 
7 u 835 in, An- und erbliden find von 
3 ker Long ieben , daß fie den Gegenftand (das 
Se igkeit bei fl Haben. Erblicken (Er- = aus 
= mit dem — ausfinden oder treffen. Anblicden, 
* —* hchan, — den Bid am Cd. i. auf) etwas richten. 3. B 
ANnd blittet ſie ange verwundert an⸗ CSchiller). 


PR a ge uBerbienner ü 
aft *), bi mag num gänzli en oder nur uu⸗ 
Berndt fan we Blind, a bez. dieſen Fehler allgemein, 
er Eu an von Naum —8 an Das Wort Kamm von 

landan (1 Kor. 5, 9. 11. PN und altn. blanda = miſchen 
Gh Halderson 1, FR plantan, auch. = verlegen, 
—* Graff 1.2532: — von bienben a 
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lentjan), dede: blind mat: 3.3: Blind a wich | 

Hi und gan gesendet?" (Shilter; W. T. I, Ar m 
jürlichen: Ve anbe Feßt ca damen. m: Dam Beifbe, Wobun we 
lendung bewirkt wire. "Berbiendet= gänzli 5 

macht. (©. Ber⸗Rr. 22.5, wieh. mut, mb. 

Beifap, Rgürlih von —— —— 





— be * mit —E —* Sr "Ss ie. dann 
loß and: o jne alle und jebe Bede —*— auf bioper pe 
liegen, das ind. kommt nadt und bloß auf! bie Welt, u. ſ. w. 
—AA = in ben Zuſtand dea Blo ß ſeins verfegt Cent ==. in 
‚Nr. 68. Anm.), bloß gemadhtober geworben. Nadt, 
nahhut u. goth. nagvaps, — olme Bededung Ka te a 
Oberfläche „ und zwar aiı ganzen Körner, während b lo von 
einzelen Teilen pelehen geſagt wird... — % in, bloßen 
Robfen, mit. bloßen. Füßen u. — in. welchen... Berbindungeh 
- 8, nad ar bet. Aber: ein. nadter" Selfen =, au vor 
lc unbebedter ; ‚die Bäume fiehen, im Winter nadt, de, 
eh lätter ;- die Grazien werben nadt —A— = opne, 
bung; bie jungen .Bögel find na dt, = ohne Federn, ir. . 
vom Menfden: nadt befonders = unangekleidet. Au en 
nennt man auch jemanden , ber weiter ‚nichts als fei Sen 
‚einen Nadien. Nadend, ehedem nadufid 7) L, Sch „ 












iſt weiter nichts alg eine neuere Form Ki wait oder nafer en 
— N in der Nachſylde, wie 4. 3. Diending‘ [$ Dies 
tag u. ſ. w., und minder edei, als Ha Ban, vielleicht: wegen 
des Schleppendes. ae : “ 


Anm.” Chedem tar, nattt 
3.8, Ex lie nacket beider ; 
BB): 


403. : Blhte Blums 





(Ve 7 


ru im her). Bil 1äte oe beten ; MR zmachn der A 
’ — des Blühen 8 „Der. Batım in: "ale —X 
Die: Fe des eben; u. few. Blirine hot ‚iefe Bebeutung 
icht. lätebez ſodann nflgemiein . dem : oben : genannten 
— Pflangtmiheih ſelbſt, befonbeis in Beziehumg ber darauf 
ſolgenden Frucht. 3. B...,, Und: fo felletzaufidie Blüte — Bald 
md bald. —* —— ein“ 33 ame wirb_ bie 


fcht- ober den Geruch, 
—— — weiſe Blumen 


daher B. — 











Ka. vie rd m der. f., 
genannt erben , ja ſogar 
‚von Blüte ni vorlommt 





illen iſt es nim an und, zu beſchließen, ob 
»Sternau). . Dagegkn;, Sclüffelbfume u. f w. Die 


‚bie Stöde.d en beißen. „Den, na den eügnden 
Fe — def Diane pe Blüten aan und bie 
Blumen verblühn!“.CHerder). Hiervon endlich wich ſigür— 
ch, Blyme von dem Anmuthigſten/ Schöuften, gefagt. :3. 2. „Die 
Ben bes onen = bie. Kin Bet ‚sähe ist =! 






glich «wurze PäBarpef ‚vermet —E 
men {Bfamer] Slaot {| ]e. (Alinnes. 3; 477 
„ abb. Al plüök, ind Blu me, ahd. der pluome u. 

di nd [gi dan), — prbläden ahd. pluöhen, ‚md fihd- 
ar: —ãe = fat. fa 9 as rere durch Iniaut (aa ı.uE 
&, Einleit, $, 15.) aus der Eee ‚pla — lat, — ad. — 











gehen, herborbrecgen. Daher aud Blatt ahd, daz plat, 

han, braten KR — die Blafe ad pläsa, Di — abe; pl —8 IM 
ab; pie, —45 Abit Er imm.EF; 28H ee hervor. 
Archeud⸗ —— Tal Sieiq vr Murget pl — 52* 


von plc ü. 


Be ai bo Ehen Bender But. 0 

" 00 4e 409.3 

gr, vor ee “florere ’ RL ie vas fremdiandiſche Wort sah 
ide Möuter‘ find hier ae — "figäsie) gleichbebeutenb, nur 

daß Der dtutſche Ausbruck xut ſchen edler ſein dirfte. Zi. 

" „Die Reiten: ſichen eben in der Pier im Slot.“ „Die Biüte, 

Dam; (Ex. Wollte: bicfe.epte: Skinaie 
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Seiner fäpbmen „Liebe; Nach fidr Ams 
Lebens ganz abämden“ en aut De Seh 2 Fer 
wird anch a) von.der Blütengei 3 einer. Blumenart, fo ‘wie welter 
- b) von der Befammtheit-der Bitten eier Bkumenart gut, 
in welchen beiven Füllen Blüte allein müpt gelaaucht werben kaun. 
3.3. Der Neltenftor (==bie Zeit der —S bald vor⸗ 
über. € n einen ſchoͤnen —— in. feinem Geten. * 


ran 
eines Di —* wird z. Bu dad — allein v 
‚de —— der —5 — woher Bodeui 
= mäs fih zu, Boden gefegt hat ( feben von Grunds 
ER gefagt, fondern auch von dm * Raumflaͤchen ber 
jebäude zum Aufbewahren von Gegenſtaͤnden, z3. B. der Korn⸗ 
böden, Stwbendödenuf.w. Grund, ahd. Indi (Srimm 
au, 394. & wethes Pafſivform — agſ. grindan (ES. Rask angelf, 
Sad. © Fi 3 ver ift,, beb. ımfpr. die Erde, unb-barn bi 
‚Erpfl "3.8. „anf un Grund m Boden#; lie⸗ 
gende jeände = jefder u. ſ. w mit! den Ge 
öuben. Hiervon: * nie Er 3.2. Die Stadt Te; 
in einem aa m Me en! der Höhe, Endiich: big An 
ie 


Bi wird. gr — Sinne IE das Wort — 








PM er ie a ei On — * auf. 

08 md gtundiog,.meiche aber wur pa für einander ge 

wo von der Erdoberfläche geredet wird. Beldwege z. B. ns nad» an 
tendem heftigen Megenwetter oft grumdlos, bodenlos. Aber z. 
das das ‚der. aan Aral Bineniod,. nicht Fr 
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md aus Bft daran. Zememnbg: 8; ber ereizt note, - Rasen leicht b ð ſe 
iwerbei ; wenn er aber bafür — zu ſchaden trachtei, dan 
iſt er bob baft Ber einem Plänzer feine Gewaͤchſe verderden 
kann aus Luft, om zu ſchaden, der wird mit Recht ein boshafs 
ter Menſch genannt. . 


407. Bote Büttel U Dee zum Berfhiden In uk \ 


richtung von Aufteägen gebtauk wird, B. Bote, ahd. der 

= ve Datbeinan TBle eter) von-bieten ahd. an (S. Rr. Di 
- 104: ) bez. den ‘gegebenen Begriff allgemein. Sehr der Geſaudte 
beißt fo: „Sehr bir nicht —: In tiefem — init dem Czaar 
— — * 

manzigiäht'gen Bund⸗ er, Dem it 

Hd: En eiv’ge Sonte , "die den-Erdbad — Umfreißt, 
die Botin meiner Wanfge!n Sditter Demerrius). Bättel, 
abb. pitil,' die Verfleinerungsform- von Bote, has der Eprach⸗ 
gas ar SH in der Bedeutung eines niedern Gevidtöblenere, 
Scenes des ſchers mb’ des Peitere, = der „niebern Geriches 


m, Bienen Beszanden Du Kinah 
en anwen! rauen bez. biefen ul emein 
(S. Nr. 400.). Gebrauchen, apb. — wegen ge⸗ 
Wiederhofungeiwori , wie Gepeul, Beryälh.u.-n. ,,bebz:, „wieders 
hol, oder fori efege br au en — FRRTE 
braucs, mehr. als ein Bad während be del die er an dem 
Babeorie verieilt, 5 


409. Br: eTT 6 Pr . 
di: Iemanden zu on nn, zer an 


bez. feiner —— gemäß ben Begriff allgemein. Rothig 


ben. hebt’ im Begriffe die Unentbehrlichter Zwecke⸗· or. 
edürfen, al ab. durton, tt darben. = "länge: —— 
Stammes darauf baß,. ei an dem: zu beit Zweik 


— ed: —* 3 
— — ® Br} . en 
cht viel G 


ig ei et, brau 

— 6 eo mein a st —* Soc 
en fen hat, ha 
— Hiedanf — er KT hwender 3 
weit: —E— — ee) ei —— 

igleitow ” Warbautnig :- „gu fein 
Maker a anwenden⸗ S. Rt. an Rbithig Dede u. bes 

darf en werden nie als elieworter Kan A daß ſie. die 
wirflige Amvendung zaim / gwocde ancdelichen 2..0efands 
heit·· n voty ig· bat · vder bedarf muß, wem 08' 3 Hat befiehit, 
bas Bad. —— { ebrangen) ae ‚werlih: zum Zwoede der 

Wiederher heit —— "ann. weder bus 
Türfen: noch n — habri geſagt werben, 








“aber —— 
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"3: Mai MW tanen: iR MÄR präähhnsmnprähhen *. 
zen formell, === dat, fru-i (woher Eructus gri au geuiefen ,.inie 3 
ayf, brücan genießen art, un 379) ud in ‚gebrande ſich d “ 
ti zeigt $S. Nr. 408 . 

"40. — us Pappe U. Eine Big. ge⸗ 
Tode Yen Bu fe. * nur von et fpäter 1, von an⸗ 

ai 








he Achern des Papiers u. Dale daber nennt man ai den 
ern Klebbrä_ Pappe (S. all. Hr 2) Da Brei 


diden Drei Se fo 2 von Bl ai. 






» 3:9 Bin was beeuishrekjo 
Per 41.) fene: er vs ij 
wilber Hön 
u Alle: Brennen Sodcem Slisen. Glimmen 
ũ. Eic han uap Fiff6ar Wärmeftof miniden, 8. 1). Brenner 

‚„umb’Jaberm; werben eig, nur, ‚pas upon —S Feuer, von Flam⸗ 
en —— m — brzz · Dahl. den: — 
an. eintu ar and au) fühlbar wird, one 
Bone: Kan ice. — Brennen, das abb. prinnin = aufwo allen 

Lon Frutx und weher and) Brunnen: S. Nr. 

Weezeen ie, —— — bet dene: 
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einen Luftzug bewirkt wird. Bm vem Feuer iſt · dann der 
Zusdruck auf andere Dinge uͤbergetragen und · figtietich gebraucht. So - 
fagt 3. B. der Naturdichter von dem Erlendah, daß er „As 
Iodernde Cascade — Des Dorfes Mühle treibt” Marpifiem 
„Tauſend, taufend würden Iodbern,: — Dich vors 
ut nen a Yun abe. kiuen ae a == 
‚feurig glänzen, feuri fen, mag nun wirkliches Feuer fein 
Oder nicht, 38. gläbende Robten, Die Sterne glühen, 5 
Wangen glühen = find fiart geng Der Gid hwurm — 
Johannistvurm. Daher figärlih: Vor Zorn, vor Liebe slüben, 
uf w. Glimmen = fhwah glühen, in einzelm Funfen 
glänzen. 3.8. „Des Lebens Iegter Funken — Glimmi’ am 
dürren Dochte kauin ⸗ (Bürger). Daher figärlih 3. 8.: „Schon 
lange glomm bie Rade in feiner, Bruſt.“ ot \ 
1) «Din 'zern brinnet» (Notker, Be. 88, AT.) + Thaz.herse 
bran in in [ifnen)» (Olfr, V, 40, 2D.). BR ” 
Anm. Glühen und glimmen gehören infofern zu Einer Wurzel, ° 
als dieſelbe in drei verwandtey Formen fi darſtellt, ähnlıh den Molke 
Sormen der Zeitwörter, wie Binden, band, gebunden «Bund) 
W. dgl. Diefe Bormen find ah. kim. kli, kha, nßd. gla, oil, gim (noch 
I . bei Bürger: «der Ofen iſt gInh.» = glühend y, deren Grand: 
eutung glänzen, ſchimmern if, umd woher 3.8. Glanz ; glimmen, giei⸗ 
Gen, glühen, Eu 2. fe w. gebälder find. . 
._ 42. Bret. Diele Bople Blanfe U. Aus 
Baumftämmen verfertigted Holz, das wenigſtens zwei Mal fo breit 
als did if. V. 1) Bret, ahb. daz pret, ift ein jedes Holz biefer 
Art. Die Diele (das Diet), abd, dil u. dilo, von theilen, 
if ein mit der Säge aus den Stämmen geſchnitienes Bret nad 
feiner ganzen Länge und von geringer Dide. "Ein Stad von einer 
Diele 5. B. wird nur Bret genannt, Bohle, mhb. diu bole, 
= ein durch Schneiden, Spalten oder Hauen verfertigtes Bret 
von der biditen Art (2 — 4 Zoll) and von beträchtliher Breite, 
desgleichen die Breter find, womit man 3.8. ben Boden in. Ställen 
belegt. Die Plante, bas lat, planca (Plin. h.n. VIII, 48, 68.) = ein 
bedeutender Räume, z. B. 
4 w. „Macht Blanten 


fur und Dreſchtenne, weil dieſe mit Dielen belegi Vedenẽ Planke 
2 
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genper Suat Gunft ſtehen Brent — Areeiet) Di femmen u. ſ. w. 
—— ſwanke Sret [== Shi] — Hinuber feägt Safe 
finte Seite, — Wo deutſche Treu’ vergeht” (Schiller). „Schn-wir 
doch das Große aller Zeiten — Auf den Bretern [= der Sgau⸗ 
babne ], bie.die Welt bedeuten“ — „Du aboptirft mic) 
ef, mein Kind, dann heirateſt bu "Water und Sohn auf ‚einem 
Bretel® (Ernf Wagner). 5 


5 43. We F Sup 45 en te Be 
epte ekychte uvaument are, "VB, Brühe bez. 
[4 8 ale Ugemeit. Suppe ift die —E warue a 
welche urn rg allein mit Löffeln gegeffen zu werben pfl 

Zuufe, von tunfen = gum Tpeil in sie Ban hi & 
Tauchen. Tunten), ift eine dazu bereitete Brühe, daB in die- 
felbe Stüde feſter © eife cingetuptt, und dann in den Mund ge⸗ 
nommen werben. enn es 3.8. vu 2, 14: Heißer -„ Den des 
Brots und tunfe beinen Sie in ben m Eng“; fo if dieſer Effig 
hier eigentlich eine Tunfe. 

Anm. Brühe ift abd..pruoja, v. d. Wurzel pra — aufwallen von 
Beuer und Mafler, FE auch erwärmen, moher nabı. B. Braten ah?. präte, 
Brut ahb. pruot (©. Gezücht. Brus,), Brand apd. prant mit breuneu 
Fr riasan (©, Nr. Alle), dl m Ouppe d. die suppa, if 

se Wurzel mir faufen yad fangen ad. sükan, . 

414. Brynmen Born. Beide Wörter find nur vers 
fine Ger n für einen und denſelben Begriff (Grimm IH, 
387.); Btunnen aber iR hochdeutſch, Born niederbeutfe. und 
als feltenere Form hochdeutſch meift nur bei Dichtern. 

Amu. Beide: Wortformen Äud von brianan briunen — aufmgien 
von Gener und Waſſer «©. Pr. ALL), weiches ehedem ſtark gebogen wurde 
« brigue, brann, gebromuen f. gebrunueu» «Graff ML, 305.)5 daher 
Brand — farke Seuerfammen (©, Nr. 413.), aud Brunnen — ans 
der Erde aufwallendes Wahr. Brunnen ahd. prunno (goth. brunuz) 
and Bort ag. barna «durch DVeriegung des r tie bremen aus beruen 
oder bornen, Attd, Wäld. 1, 149. 154.1 «heig bermend liche» }. B,, 
in Beruftein und den tauticaftlichen Bormeffei — Brennneffel, n. |. m.) 
bed. eig. : aufmattendes Iebendines Waſſer, Durmalie Queue. Havon dann 

;hnlich: eine Vertiefung mit ‚quellendem Waffer. Seltener ug: Küchen: 

es Quellwaſſer 1 B.: «Wenn die Brännlein dießen — Im lieb: 
lichen, Mai» (Schiller, Teu I, 1.) 


45. Bru 8 t. ü. ſchlecht & 
denſchaft. MB Bene, —* — „Dir te deine &r 
Be Abeehen heftige. (brennende, heiße) Leidenſchaft, und danu 
dere bie eerhtesiige, Fi bloß yon-dem yet Ta 
Die 








mun ebel ober. unebel fein: .3. 8. „Gib, daß ih 
Gut-[Gott] — In: seiner Brunft betrachte“ — 
en Liebe wird zus. Brunſt, die den Menſchen tief unter. das 

ier erniedriget⸗ (Gellext). Brunft, von bvummen apd, 
priraman = fÖreien ; brälfen, wie Runft won kouumen , Zunft ‚von 
Venen fm, iſt der.peftige- Geihlehtämich wilder Thiere zu 
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iſwr Be Fit; wo; fie vefag zu Röneien. pflegen. - 3. BB: 
nm wilden Thiere Zunft — Dear ur. I ander Zeit 
der :füßen Liebe Brunft” Br. v. Logan). 
das Wort nur von ber Begattumgszeit des f g. Roth - 
wildes, wie ber Hirſche, Rebe, Sauen u. tgl. gefagt (S; Letr 
ge zur Keuntniß ber deutſchen Sprache unter dem’ 
runft). DEE 
,M6. Beruf. Bufen Ü. Der Borbertpeil des menſch. 
Leibes vom Halfe bi zum Magen. 3. B.. Ah! e8 wäre 
„wenn ich mein Herz mit Dei zerſchlitzte, indem, es am beinem 
- Bhfen lehnte, ‚und mern ich mdn Blut und Leben an deiner 
Braf abrinnen Tiepe“ (Jean Paul), „So fant er, alles 
Einns beraubt, — An ihren Bufen nieder, — Und farb an 
Bruſt, die einft — So liebreih war, fp bieder” (Eſchen⸗ 
rg). B. 1) Bruft, ahd. prust und goth. brusts ‘von ahd. 
bristah hervorbrechen, fprießen (Schmitth., Urſprachlehre. S. 100.), 
bez. dieſen Koörpertheii überhaupt als Theil des thieriſchen Koͤrpers; 
Bufen, ahd. puosum, bfoß von dem Menſchen. Dean verlangt 
barum z. B. von den geſchtachteten Thieren bei den Fleiſchern einen 
Theil vom Bruftfiük, vom Bruftferne u. dgl.; don einem Bufen- 
füd, einem Bufenferne aber wird niemand fordern. 2) Bruft 
benennt , der obigen Abftammung gemäß, den Körpertheil als herz 
vorſtehend, weßhalb 3. 3. die Gtierbruß, die dem Kinde ges 
reiht wird, u. dgl. Buſen bez. ihn als ein Inneres, das (durch 
; de Rippen) eingefcloffen iR, weßhatk auch bie Höhlurg des faltenz 
reihen Gewandes im Morgenlande, wie fie vor der Bruſt ſich 
befindet, um mandherlet darin. aufzubewahren, Bufen genannt 
wird. 3. B. „Bet diefem Worte zieht mit feur gem Blide — Sie 
aus dem Bufen einen Dold hervor“ (Wieland, Ob. V, 10.). 
Anh bed. das Wort die das Innere einfhließenbe Bäche, 3, DB. 
‚Qor euren Blideh zicht Die Wolfe. Hin, — Im reinen. Äthen 
bat fie. ben Bufen” (Honwald, im BI). „Dagegen if 
Bruf die Kleidung vor der Bruft ſeibſt, z. B. in Schnürbruft 
u dgl, 3) Aus dem Borhingefagten aber folgt figärlih: Bruf = 
eine beroorftehende Fläche, wie denn aud 3.8. eine Hervorragung am 
Geftein im Gartenbau fo beißt u. |. w.; Bufen = ein cing itodener 
imerer Raum, zB. ein Meer bu ſen u. f. w., und dann Überhaupt dag 
ee. 3.3. „Der Sturm if Meiſter, Wind und Welle fpielen, 
— Ball mit dem Menfchen. Da iſt nah? und fern — Kein Bufen, 
. der ihn freundlich Schuß gewährte! — Handlos und ſchroff anſtei⸗ 
gb arten ihm — Die Felfen, die unwirthlichen, entgegen — 
Id weifen ihm num ihre feinern-Ichroffe Brut“ Schiller, Tel 
IV, 1° „Die Knoepe spaltet — Die volle Bruftz — Die Blume 
faltet — Sich auf zur Fuß“ (Bürger). „— — D Tulipanel 
wer bat die — Mit allen Karben der Sonne den nen Bufen 
üllet?“ CRteik, i. Frühl.) „Die Blume ſchloß den holden 
ufen (= das Innere) auf” (Wieland. „Leidter ward die 
Bruͤſt, wenn beine Welle — Meine Thrän' in ihren Buſen 


200° Bocht 


hen ( Ziedg e Der barae Feld: fplicht feinen Ou ſen anf; 
Mi Erbe nicht bie tieforborg nen Duellen oe 
„Der echt in den Buſen der 
— mas bier unter ihm vorgeht” ( 
47. But Bufen (Meerbufen). Bei 
@o1f Hafen A. Ein Theil —— MR ins 
Rand erſtreckt und größtenifeils von demſẽ eingeſchioſſen iſ. B 
Bucht, von biegen ahd. piukan, wie Wucht v. wiegen u. a. m., 
if eig.: jede, Einbiegung an Dingen, z. B. die Bucht ( runder 
Einſchniti) in_einem Blatte, woher unter andern der Buchten⸗ 
farch feinen Namen hat die Schulter bucht (I. H. Voß, Opyffer 
XXIL-93.) = bie Rügfenyertiefung zwiſchen ben beiden Schuliern; 
Ehe = var a etiefung u a a ae 
ucht, welche ind. in bie Segel macht, wenn er fie blaͤßt 
u. 1 m. SDaber bed, Bügt vom Gmnöfler: ug 


grabiſchen Bucht Nah der Meerenge Mandab“ (Joh. v. Müller). 
Gewöhnlich und bei” Erdbeſchreibern bez. ber Ausdruck dann einen 
kleinern in's Land gehenden Meerraum. 3, B. „Africa's weiter 
Bufen unter Sicilien hat zwei. Buchten voll Untiefen , im weit: 


lichen Winfel die Heine Syrte, im öftlichen bie große” (J. H. Vo N 


Bufen (S. N. 416.) bez. das Gewaͤſſer als ein inneres, bas.fich.in 
Land erftredt, Vom Meergerväffer fagt man Meerbufen, namentlich 
von großen, tief in’ das Land eingehenden Meerräumen, 3. B, 
der abriatifhe, arabiſche, perſiſche ) 

ſ. w. Im weiteren Sinne aber, wie fih aus Nr. 116. erflärt, wird 
duch. Buſen von Landestpeilen. gebraudt‘, die größtentheils von 
andern eingeftofen find. 3.2. „Nun wird mar finden , Sag bie 
Außerften Stüde eines Feldes oder einer Wiefe, wenn fie.an 
dungen , Slüffe, Seen Ober Berge ſtoßen, hin und her folde Bufen 
du machen pflegen , wo ſie ar einem Orte enger find, als an bem 
andern ""CStofh). Die Bat ift eine weite Meeresbuchf im 
ausgedehnfeſten Sinne dieſes Wortes. So fügt man z. 8, .bie 


* Bat. von Biscaya, die Hubfonsbai, Baffındbai, die Bai von 


Navarin u, ſ. w. Golf Ceig: S xöAmas Bufen,. Schooß, Höhs 
lung) bed. urfpr.: Höhlung, Schlund. 3. B. „Aber bie Fluth 
fotenpe ihn, und feine Preihfuptige Herrſchaft — Über ben Golfo 
des Abgrunde“ (Bodmer, Noadide VIIL). Gegenwärtig ift 
Golf als Fremdwort bei ind, aus dem ital. golfo (mittellatein, 
bei Dufresne: gülfus, gulphus) herübergenommen , nur in ber, Bes 
Deutung: Meerducht und Meerbufen üblih, Der Hafen, urſpr. 
das Umfaffende „ von ber Wurzel hav — lat. cap-ere umfaffen, it 





“eine kleinere, entweder von der Natur hervorgebrachte uber buch 


Kunf en Du, — Ha vor oem, uud 
inden gejichert ‚find, — . die Ankerbucht CI, aß, Hora: 
u, Der Por. 


jede Einbiezung bed 
Gewäffers in’8 Land, 3.3. „Die Küfte Jemens läuft an, ‘der , 


eerbufen (Bufen), u.“ 
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Cum Sie Ahammung des Wortes Bai unausgemach 
Isidorns v._ ie cgeh. 3 > ſagt in f. Origg. ug, uensgen ri 
8, 40: «Hunc (portum] veteres a bajulandis mercibus vocabant baias 
(Diez, roman. Oramn. T, 25 f.). Affein'das Wort komm wohl rich⸗ 
tiger, da franz. bayer, beer — das Mani aufſperren, von Beye «franz. 
baye, baie) — was fi von einander thur, 4.8. eine Öffunng in der 
Wand, eine. große Benfteräftwing (Brit 1, 91.) 8.8. «Ws zu Eon 
Rauz im Concilio das Kauf-Haus jum Conclare zugerichtet wurde, hat 
man alle Bey en vermanert, und ließ nur oben in den Baypen ein Plein 
Genfter:Löclein bleiben» (Tfhudi). J J 

48. Buckel. Höder. U. Fehlerhafte Erhabenheit tes 
Rũckens. V. Budel, ahb. pucchil, v. piukan biegen (©. Nr. 
386.) , iſt urfpr, jede auswärts Ceonver) gehende Biegung. Daher 
die Budel als Zievat; der Buckel = Hügel, Berg, 5. B. der 

»ruffüiche Erbbudel, ein Gebirg; budeln ahb.bucchelön = fi aus- 
wärts biegen ). Sp wird Budel auch von dem ganzen Rüden 
CS. Rüden. Budel), ald dem fih auswärts biegenden Kö.per 
tbeil gefeat; ‚und dann befonders von einem erhabenen Auswuchſe 
besfelben ald auswärts gehende Ceonvere) Biegung. "Der Höder, 
wm$d. hocker (ahd. hovar), eine Nebenform von dos Cahd. hovar 
v. erhaben), benennt nur den Rückenauswuchs, und zwar als Er- 
habenbeit, Höhe. Das Trampelthier z. B. unterſcheidet ſich von 
dem Sameele duch zwei Höder auf dem Rüden. „Wie faupt 
das Gefindel je von dem höckrichten Abhang!“ (I. 9. Boß, 
Euife I, 277.) \ 

D 3.8, «Lusa [der Mond] puchelöt in hornes uais [Meife) 
wuider anderen planctis [Mlaneten]» (Martian. Capella). 

419. Sig büden Sich beugen Sid neigen. 
Sid verbeugen. Sid verneigen. Ü. Den eignen 
Körper in feiner oberen Hälfte niederwärts biegen. V. 1) Sid 
büden, ahb. pucchan, eine Verftärfungsform von biegen, ahd. 
piukan, bez. zugleich ein Borwärtsbiegen, und ift das gemöhnliche 
Wort. So auch — 3. B. „—O mich ſoll's nicht wundern, — 
Wenn ſich die Feiſen büden in den See“ (Schiller, Tell IV, 1). 
„Dieſe Zelfen büden ihre Häupter nicht — Bor feinem Hute“ 
cEbend.). Beugen it bie weniger gebräuchliche und alterthüm- 
Tie) erfcpeinende Nebenform von biegen, ahd. piukan (ahd. iu ift 
nyd. fe und auch eu, vgl. Nr. 386.), daher ein eblerer Ausbrud 
und befonders im Höhen Style gebraucht. Neigen, ahb. hnikan, 

- goovon niden, ahd. hniechan, bie Verftärfungsform ift und Genid 

erkommt, iſt urfpr.: niederwärts beivegen, z. B. bie Sonne neigt 

(zum Untergange). „Es will Abend werben, und ber Tag 
hat fih geneiget” (Ruf. 24, 29.). Davon: buch Biegung 
nieberwärts bewegen: a) ſenkrecht, indem man die Beine biegt, — 
einen Knids (v. fnicen d. i. genicken, ahd. kinicchan b. Docen 
I, 21%.) machen, wie bei dem Frauengrußße, wogegen dem Wanne 
der Büdling zufommt; b) zum W. Ha aljo ben Oberkörper 
vorwärts niederbiegen. 3. 2. Ihr ſchlanken Erlen, ihr Hr 
ſchweigen, — Das bat euch die Natur gelehrt; — Doch müßt ihr 

16 


Beigand, Beirterb, d. deutſch. Synenhm. 1. 
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eure Wipfel neigen, — So oft ihr Laurens Ramen hört“ (Ram 
lers m 1X, 2.)., Daher bez. neigen auch ein Au⸗ 
nähern zu jemanden hin Aus innerem Triebe wie aus Bopigefal 
Ven, Siebe, Luft, Wohlwollen u. f. w.; bieß zeigt fih 3 D. in 
Neigung (S. Trieb. Neigung), geneigt (S. Geneigt), 
u. fe w. Aus dieſem Grumde wird das Wort befondere von ber 
vorwärts niebergehenden Körperbiegung als dem Ausdrude bes 
Wohlwollens (der Neigun En aefagt. Dieß geidicht z. B. von den 
Höhern gegen Nievere, Örüßend oder beu Gruß erwiebernb 
neigt fih der König gegen feine Diener und Unterthanen, bie 
Frau gegen Männer, u. |. iv. „Die Wolfen — Reigen ſich 
der fehnenden Liebe“ (Gorhe). Dagegen wird beugen = nie 
derwärts biegen, nur von den Förperlihen Ehrenbezeugungen Nies 
derer gegen Höhere gefegt, wovon au fih neigen, aber erft in 
Folge des_Vorbingelagten, ftehen kann. 3. 3. „Und der Graf 
zur Erbe fi) neiget bin, — Das Haupt mit Demuth entblößet” 
(Säiller). Ienes Erſte zeigt ſich aud darin, daß vom Nie- 
der drüden überhaupt, aud im Innern, wie der Seele, dem Geiſte 
u. ff. mur beugen gefagt wird, neigen und hürdden aber da nicht 
gebraucht werden fönnen (S.Nr.386.). Mander z.B. büdt ſich 
vor einem Menſchen, aber mit ungebeugter Seele. Sich ver⸗ 
beugen und ſich Derneigen endlich brüden nichts weiter aus; 
als daß das Beugen und Neigen gegen jemanden hin ae 
fehe. Denn ver- urfpr. = fort, hin (S. Nr. 245.). 9 
büden Verftärfungsform if, fo wird von einer fhnellen Körper- 
bewegung unter ben bier verglichenen Ausbrüden nur büden 

efagt. Beugen und neigen bezz. im Gegentfeil ein gemeſſenes, 
fierices Niederbiegen. 


420. Bund. Bündniß. Ü. Ein verbindender. Ber 
trag zwiſchen gleihgefümten Perfonen *) oder Staaten zu einem ges 
nie Zwecke oder zu gegenfeitigen Pflichten. V. Bund wie Bünd- 
mi bezz. zunächſt den Zuftand der Verbindung und fofort den 
verbindenden Bertrag ſelbſt. 3.3. „Wir fhften feinen neuen 
Bund; es iſt — Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, — 
Das wir erneuern“ (Schiller, Tell IL, 2.). Die Schriften des 
alten und bes neuen Bundes (Teftamentes). Der einzige Unter- 
ſchied zwiſchen beiden Wörtern Tiegt darin, daß Bund aud von 
der Gefanmtpeit der ‚Verbunbenen gefagt wird, Bündniß. aber - 
nicht. 3. B. der heilige Bund 1813, der deutſche Bund, der 
Scweizerbund u. ſ. w. Hochwachten ſtellet aus auf euren Ber: 
gen, — Daß fih ber Bund zum Bunde raſch verfammle “ 
Schiller, Zell IV, 2.). „Alfo warb ber | Eöhmebifce] Bund 
vmbgeworfen, als ein gebund ſtrohe“ Climburg- Chron. 


©. 3.). 
D So 4. B. «(Ditavio:) — — Denn eine Zeit if jept, — 
fih die Guten eug verbinden ſollten. — (Buttier: Ne "Seh 
> - “ 


gefinnren Pönnen es-atein» «Schiller, W. X. IE, 6. 


Bürge 2 


„2. Bürge Geifer. U. Wer mit feiner Perſon 
Sicherheit Teiftet. V. 1) Der allgemeinere Ausbrud iR Bürgez 
denn. er benennt nicht. allein den, der mit feinem Biute (feiner 
5m „ fondern auch ben, ber mit feinem Gute Sicderheite gibt: 

B. „I laffe den Freund bir als Bürgen, — Ihn wagft du; 
enteinn® ih, Awürgn“ (Schiller, i. d. Bürgichaft). Der 
G©eifet aber, ahd. kisal, ift nur ber Leibbürge, d. i. ber mit 
feiner Perfon haftet. Man hatte für einen fo ehedem auch 
ben Ausdruck Geifelbürge (Eberhard). 2) Bürge ift jeder, 
der für jemanden ober für etwas Sicherheit zu leiſten übernimmt; 
ohne daß darauf gefehen wirb, ob er darüber in einer Gewahrjame 

halten werde ober nicht. Geifel wird vorzugsweife von deine 
jenigen Leibbürgen gebraucht, der in einer Gewahrfame fein muß, 
befonders wenn er, namentlich. im Kriege, gewaltfam in eine ſoiche 
genommen, oder fortgeführt wird. In dieſen Bällen ift Bürge 
nicht gebräuchlich. (Vgl. Gut fein.. Bürgen.) 

Anm. Bürge ift ahd. der burgeo oder purigo (burigo), burio 
Brert au, 177.) dv. ahd. porgen (borgen) hüten, ſicher ſteuen (Graff 


422, Bürgerin Bürgerfrau Bürgers» 
rau. Ü. Eine dem bürgerlichen Stande angehörige weibliche 
erfon. V. Bürgerin bez. nicht allein bieß, fondern auch im 

weiteren Sinne jede weibliche Perfon, die Mitglied der Bürgers 
Ligen Geſellſchaft ift und als folhes ihre Rechte und Pflichten hat, 
fie mag übrigens Jungfrau, oder verheiratet, oder Witwe, und höhe: 
- ver Geburt fein ober nicht. So war 3. B. zur Nevolutionszeit 1790 . 
und die folgenden Jahre in, Franfreich der Ausdruck Bürgerin 
Ehrenname für jedes Frauenzimmer , und das Fräulein Serıba 
von Brunel ſpricht zu ben freien Schweizern: „In eure tapfıe 
Hand-Ieg’ ich mein Recht. — Wollt ihr als eure Bürgerin mich 
fhügen?“ (Schiller, Tel V, 3.). „Ih bin nicht. diefes 
Reiches Bürgerin, — Bin eine freie Königin des Auslande‘“ 
cSYiller, M. St. I, jr? Bürgerfrau iſt eine Frau 
von Bürger- d. i, bem nicht adeligen Stande, fie mag nun 
verheirathet ober Witwe fein. Selbft eine Ki vom Bürger: 
Rande, welche an einen Adeligen verheiratet ift und auch dann ihre 
bürgerlihen Sitten und Gewohnheiten bewahrt, pflegt man eine 
Bürgerfrau FR nennen. 3.8. „As Gräfin ſelbſt blieb fie immer 
eine lichte Burgerfrau.“ Die Bürgersfrau if bie Fran 
eines Mannes aus dem Bürg er ſtande, fie mag Bürgertider ober 
abeliger Geburt fein. Apnlic wie Bürger und Bärgersfrau 
unteriheiben ſich Erdklos = ein Klos aus Erbe, und Erben» 
Eos — der Erbe angehöriger Kios 3. B. „Der Menſch if ein, 
Er denklos, aber fein Erbklos.“ 


423. Buße. Betehrun . 1 Änderung des Men» 
ſchen zum Guten. V. Dieß wird durch Befehrung gerabezu aus⸗ 
geradt. Buße bez. jene Anderung als ſittliche Beſſeruug 

16* 
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(©. Nr. 424.), d. 1. infofern das „begangene Übel vurch Cinnes; 
Änderung gut (baß) gemacht ihm genug gehen wird. Dieß ge 
ſchieht beſonders, werm der Menſch das begangene Boͤſe 
Schmerz empfindet, es innig berent, weßhalb man dieſes „Leib 
über das Begangene“ bei dem Aushrude gewöhnlich mit begreift, 
Übrigens ift jede Buße noch feine Belehrung, noch finbes dieſe 
immer bei jener Statt. Wenn 5. B. Joel (2, 13.) fagt: „Zer⸗ 
reißet eure Herzen und eure Kleider, und befebret euch zu dem 
Her“; fo ift bieß eben ſo viel als: „Thut Buße und befepr 
vet euch!” woraus fih ergibt, daß eines ohne das andere Statt 
finden fann. Mande Bekehrung zum Chriſtenthume war bloß 
eine äußere, ohne die mindefle Buße über das ſchaͤndlichſte Leben. 

Anm. Die urfpr. Bedentung von bekehren ik: fih zu etwas hin 
kehren, d. i. fih zu etwas hin wenden, indem man ſich yon etwas Ande- 
rem abwendet, 8. D. «Unde in fuht pechere ih, die in kazzent: 
(Notker, Ps. 78, 24.) und in Blucht befehre ich (wende ih hin), die 
ihn Haffen. Daher fagen auch 5. B. Diebe, die jemanden durch Über: 
redung für fi gewonnen Haben, fle hätten ihn befehrt. Büßen da: 
gegen iftz gut machen, genngtpun, wie in Mr. 424. gezeigt iſt. 


44. Buße. Befferung. Beide Wörter ') flammen 
von dem Worte baß ahb. paz. Buße if ahd. und uhd. 
a) Firchlich: fütlihe Bejferung als fittlihe Genugthuung Cwie 
. B. abd. bei Hero c. 4. püazzan); b) juribifh: rechtliche Bef- 
ferung als rechtliche Genugthuung. 

D 3.8. «Daz iz get ymermire — Przzern wil vad puezzens 
(Lamprecht, tochtes 3.. i. d. Gießener Sinzisr. Bl. 355 > 

Anm. Baß ahd. paz gehört mit der Sauſkritwurzel hhad_ fi 
freuen, guguch fein zufammen, und bed. beffer, wiewohl noch der Com: 
parativ beffer ahd. pezzir (fanffr. bhadra fröhlich, glücklich) ſich vor: 
finder , wohurch ba ß veraltete. Don beffer fommt beifern apd. pez- 
Zirdn — beffer machen, und davon wieder ahd. diu pezzirunga Befiez 
Tung — a) das Gut-machen, Gutzwerden; b) das Fortihreiten oder Zu: 
nehmen im Quten, Büßen, ahd. muezan, it durch Iulaut aus paz 
gebildet (a + a — wo; f. Ein $. 15.), und bed. gut machen, genug 
thuw. 3.8. + Thär sih ther liut Bunzta» (Otfr. I, 23.) da fi die 
Leute befferten (gut machten). «Bi duogzent die sunte » (Dint. IL, 
31.) fie machten die Sünde gut, thaten ihr genug. Mhd. «Nim 
den kwse und daz bröt, — und büeze [made gut, thue genug, file] 
dines hungers nöt» (Grimms Reinhart Fuchs ©. 292.1. «Die Lüden 
Cin der Dauer) büßen» (Nehem. 4,7.) — ausbeffern, zumachen. 
Daher ahd. diu puoza (pöza) Buße urfpr. Beilerung, Gutmechung, | 
4.2. ügf « Her ya seo b6t, hu Pu meaht ine wcerns bitan » (Nyerup | 
Pe ©, 147.) bier ift die Befferung, wie du magft deine der 
effern. 

| 


. 425. Büßen. Entgelten Ü. Strafe für, etwas lei⸗ 
den. V. Büßen, als Genugthuung für das gethane Übel, Guts 
madyung besjelben (CS. Nr. 424.), gewöhnlich mit dem Nebenbe: 
griff des innern Schmerzes über das Begangene (S. Nr. 423.). Ent: 

eiten, ab. ingelten „ aber beb.: für eine & huld Gleiches spieber | 














‚ ohne auszubrüden, daß ſie. dadurch völlig gut gemacht werde. 


Cinten 245 


Wenn nun 3.9. bei Schiffer (I. v.D. I, 1.)'in ber Unterrebun, 
der Feldheren über bie verforne Schlacht ber Herzög von Burgı 
richt: „Wie? Soll Burgund die SchuId des Unglüds tragen!“ 
fo will er damit andeuten, daß man ihn das Unglüd der lacht 
entgelten laffen möchte, aber noch nicht büßen. „Odogcher 
wagte fih von neuem hervor, brach über Eremona Mailand 
anf und ließ die Stadt entgelten, was fie durch ihre Erges 
bung an Theodorih verſchuldet oder nicht verſchuͤldet Hatte“ 
Mänfe). Wenn aber in Schillers Braut von Meffina Don Cefar 
nad dem vollbrachten Brudermorde mit Reue fpriht: „Nein, 
Bruder! Richt dein Opfer will ich dir — Gntziehen “; fo gibt er 
zu erfennen, daß er die bintige That mit feinem Leben Füßen 
(wieder gut machen) will. 

Anm. Das Stammwort von entgelten, nämlich gelten gildam 
iſt bei Ulfiles (Röm. 12, 19.) wieder leiſten, dagegen ertheilen, woher 
goth. gild (Luf. 20, 22.) und gilstr (Nöm. 13, 6) Sins, Steuer, 
wie noh Gülte — Abgabe, Zins. Im Angelfächl. aber bed. das Zeit⸗ 
wort: fehulden, ſchuldig fein, wie auch das Hanptwort für Schuld gebraucht 





. formular : bit ie mote myne sinun and mine giltas gebflan » daß ich 
imöffe meine 







der wal 
wohnlich bed, es: erfegen 
«Auch wan min herr v 


unde sin wazer unde weide nutzen unde sin geuissen [geniessen] unde 
intgelden wollen» (Urfunde der Stadt Lau ch v. J ). 

auch befonders in Rüdficht auf Schuld, z. B, - Es ist mi 
vnschuldigen zu den schuldigen ze rechen [reiten], vnd sie das läszen 
entgelten. (Die fieben weiten Meikter, i. d. Gießener Hands 
ſchrift BL. 15 9) 





©. 


46. © afteit. Eittadelle Fort. Ü. Ein feſtes 
Schloß. V. Caſtell heißt jedes feſte Schloß, ohne nähere Beftim- 
mung über feine Page. Cittadelle it die Beifeftung, d. i. das 
Eafteil einer größern Feſtung oder einer Stadt, ſewoͤhl um biefe 
zu beſchützen, ats fie zu beberrichen, z. B. bie Citabelfe von 
Mainz, von Antwerpen u. ſ. w. Hort ift jeder befeftigte Ort von 

inger Größe , fei er eine flarfe Schanze ober eine Fleine Feſtung · 

diefer Hinficht koͤnnen dan auch ein Caſtell und eine Eitta« 
delle ein Fori genannt werben. ! ’ 
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aum. @afelt it das lat. castellum, die Derfieineruugdferm von 
eastrum eine deſtaug, woron gewöhnlich die Weprabl eastra Seltisagr 
gebraucht wird. Ahd. übrigens if für eastellum diu purkila (hurpila ), 
die Verfleinerungsform von puruk (burg) Burg — umfchloffener Ort (&. 
Feſte. Burg), gebraucht, z. 2. «Im sd uuelllhn bury odo burgilän 
inganget» (Tat. XLIV, 7.) in irgeutwelhe Stadt oder Grädtcen 
eingehet. — Eittadefte, oder beffer Eitadelte, komme 
von franz. jelle, und dieß von ital. eitta, altital, eittate oder eitade 
«aus lat. eivitate v. eivitas Gtadteinwehnerfhaft. ©. Bernow ital. 
Sprachi. 3. $. 125.) Stadt. — Zort ift das franz. fort eig. Stärfe, von 
tat. Fortis flarf, feſi. 

427. Charakter. Herz. GSinnesart Git« 
tengepräge. Ü. Der Umfang von Gemüthsneigungen eines 
Menfhen, ®. Charakter ift dad griech. xapaxrip von Brio. 

asıy cinfragen, einſchneiden, einprägen , urb bedeutet im Griech.: 
4) das Werkzeug zum Einſchneiden ) das Eingefhnittene ſelbſt; 
3) das Kennzeichen, bie einer Perfon oder Sade gleichfam aufe 
eprägte Eigenthümlichkeit, woran man fie erfennt und wodurch fie 
td) von andern unterſcheidet, das eigenthümliche Weſen, z. B. in 
Geſtalt, Ausdrud, Styl u. |. w. (6. Paffow, griech. Wibch.) 
Diefe legte Bebeutung bat auch das Fremdwort Eharafter bei 
und, und aus ihr geben die übrigen Bedeutungen hervor, bie bier 
in Bergleihung fommen: 1) Der ganze Umfang von Gemüthe- 
heigungen, wodurch fih ein Menſch von andern muterfcheidet, 
befonders bie eigenthümliche Gefinnungsweife ). Daher z. B. ein 
guter, fchlechter,, verborbener Charakter u. ſ. w. 2) Confequenz 
und Beharriichleit der Gefinnung nah Grundfägen. Daher z. B. 
„ein Mann von Charakter”, charakterlos handein 1. f. w. 
Es bildet ein Talent fi in der Stile, — Sid ein Charak⸗ 
ter in dem Strom der Welt” (Göthe, T. Taſſo I, 2). Sit 
tengepräge, ein von Campe gebildetes Wort, bez. den mora⸗ 
liſchen Shatalter, alfo Eyarafter nur im engern Sinne, 
deßgleichen 3. B. Theophraſts berühmte Charaktere jmd, die er 
und in feinen eben fo benannten Sittengemälden darſtellt. Sin» 
nesart fann nur infofern von dem Charakter gefagt werben, 
als diefer die Gefinnungsweife bezeichnet. Herz endlich fommt hier 
auch nur infoweit in Derahung, als e8 von ſoichen Gemüthsneigungen 
gefagt wird, bie ſich in dem Öefühle offenbaren in Beziepung auf _ 
das Wohl oder Weh Anderer. 3.8. „D Gott, aus biefen Sagen 
N Kein d FH es iR: m oe un an F 
järtliches, ebles, ein ted Herz, ein berzlofer Danfch u. f. w. 
ieſe Bedeutung ibelgeng Tommt daher, daß man fih dad Herz 
als den Sig der Gefühle denkt. . . 
© ter 10 Subkarif ber Blake ibm a Rein der Kaahuerangde 
ubegrii igfeiten [f. v. a. Quellen der Kraft: 
der Neigungen eines moralifcpen Wefens, » J 
428. Citiren. Anführen Anziehen. Ü. Durch 
Neunen dem Verſiande gegenwärtig machen. B. Gitiren ift das lat, 
eitare == antreiben, dann : nennen ;. kommen beißen; vorladen vor 
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Gericht. laden —E Daß man ben Dom _ 
Srade nad Rom eitirt, da will ich gegen ihn fi “c — 
zur gung nennen, anführen, J B. bei Livius. Es bey, 
denmach das Wort ben oben gegebenen Begriff allgemein, und 
wird gefagt, es mag bloß der Name von eiiwas genannt, ober es 
- mögen felbR die Worte geaeben werben. Anziehen aber wird 
befonders in jenem, anführen aud in biefem Falle für den frem⸗ 
den Ausbruf geſagt. Denn anziehen if eig. = anfangen zu 
sieben, und dann „buch Ziehen nahe bringen”; aber anführen 
= vor bie Sinne bringen, gegenwärtig machen. - Wenn ih nun. 
füge: „Almällg reift das allge a, % babe ich hier eine Stelle 
von Schiller angeführt, indem id fie wörtlich wiebergebe, 
Wenn ic) aber fage: „Dan leſe zum Beweife, daß alle Men 
felig werden fönnen, Anofteig. 10, 35.5 fo habe ich hier eine 
Stelle a da ich bloß mit Anführung ihrer Ber 
nennung iugewieſen habe. 


D. 


49. Da. Ale. Wie. Indem. U. Bey. Gleichzei⸗ 
tigkeit in Bezug auf ein Anderes, B. Als, nad feinee Bezeich⸗ 
nung ber Übereinſtimmung (S. Rr. 93.), bat biefen Begriff am 
Aulgemeinſten. Da, ahd. thö oder d6, ift, wie tam im Latein., 
ein alter Accufatio der Einzahl des Hindeuterd der, bie, das 
(Grimm II, 169 f.), und gibt einen Zeitpunet an, auf welchen 
Dingebeutet wird, 3.8. „Und als ich traurig durch die Säle 

ieng — Der Königsburg, da fah ich Herzog Hanfen“ (Schils 
er, Tell II, 2). „Da den Verföhner tommen er hörte, ſahe: 
da eifte — Abbiel wieder zur Pforte der Hölle” (Klopftod), 
Wie (S. Ar. 93. u. Grimm IIT, 135. 185 f.) tft, feiner Ab⸗ 
Rammung gemäß, in unbeftimmter Beziehung (relativ ) auf irgend 
eine Zeit gebraucht, wie ſchon bei Orfrid (3. 2. IV, 7, 7. u. |.W.), 
doc ‚mit dem Nebenbegriffe, daß cs bie Zeit fchärfer als einen 
Moment bezeichnet, — = in dem gleichen Augenblide. 3. B. 
„Wie [niht: als, da, indem] er mich ſieht, läuft er mir ente 
(5. Herling, Srunbregein $. 278.). „Und an dem 
fr merkt? ich ſcharf umher, — Wo fih ein Vortheil auftyät zum 
Entfpringen — Und wie ich eines Felſenriffs gewapre, — Das 
abgeplatiet vorfprang in den See, — Schrie ih ben Knechten 
haudlich Zongyn x. (Schiller, Tel IV, 1.). „Und wie 
ae umd wie er lauſcht, — Theilt fih bie Ftut empor“ (Göthe, 
d. Fifher). „Und wie er vor Freuden weinte, da weinteſt bu 
auch vor Freude” (Gellert). Indem, weldes urfpr. die Zeit 
begeichtet , binnen ber etwas geſchieht oder gefhehen ift, flelt bie 
gleichzeitigen Umflände als sine andre Begebenheit einfhliegend dar. 
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3. B. „Indem das Haus brannte, 6 ſich ein heftiger Wind 
und trieb die Flamme weiter.“ Oft 4 der Begriff dee 
Gteichzeitigfeit bei indem in den Schatten, und life ber ber Ur⸗ 
fãchlichteit (Caufakität) hervor, zu deren Bezeichnung auch andere, 

ünglih nur —— Partie, 3. BA © Ni 
432.) , in dee Schriftfprar anz yanı ſin erling a. 
8). 38, 26 vatich van Dans, 
weil] fie ihren Freund wieder zu finden hoffte. = Bu 


430. Da. Damals. Ü. Ja einer beſtimmten, "ver: 
jangenen Zeit, befonbers einem folchen Zeitpuncte. B. Da €&. 
dr. 429.) —eã Ieden a fie Dan * Sin, er mag ver⸗ 
jangen, get ti, 3 ig fein, amald, eig. zz an 
de Date ci —E von dem- bie Rede iſt, wird nur 
von ber Vergangenheit gefagt, und bez., wegen Mal, das urſpr. 
ein Merkzeichen dann aber auch einen Anpaltspund in ber Fett 
(S. Nr. 20.) bedeutet, beftimmter und nachdrücklicher als ba. 
3.3. „— — Da, als id den Bogenftrang — Anzog, ale mir 
die Hand erzitterte, — Als ich ohnmächtig flehend var, vor dir, 
— Damals gelobr id mir in meinem Innern — Mit fürchte - 
bar'm Eidfhwur“ ꝛtc. (Schiller, Tel IV, 3.). 


431. Da. Dort. HiercHie). Ü. Deuten auf einen 
Drt hin in Beziehung auf die redende Perſon. 3.2. „Drum will ich 
hier, ober dort, oder ba, triumphirend und einſain — Siem!” 
CKlopſtock, Meſſ. IT, 848 f.). V. Da deutet auf jeden ber 
Rimmten Ort, er mag nah oder fern fein; bier nur auf dem, 
wo ſich der Redende befindet; dort auf einen von dem Rebenden 
entfernten. Daher z. B. „bier und da“ — an dieſem und an 
einem andern . „Dom fihern Port läßt ſich's gemächlich 
rathen! — Da ift der Kahn und bort ber See! Berfuhrs!“ 
Stiller, Tell i, 1.). — — — ‚Daß, bie Macht — Der 
Ghriftenheit, bie er gewaltig Ienft, — Die Türen ba, bie Keger 
dort vertilge” (Göthe). 


Anm. Die Unterfhiede berufen in der Abſtammung der Wörter, 
Da und dort find dem Hindeuter das entfprofien, hier einem verlornen 
järwort,hita (Grimm X, 794. IIE, 177.3. Da ift urſpr. dar Mol. 
r. 104.), ahd. där oder thar, non dem canfalen und zeitbeftimmenden da 
abd, as (Mr. 429. 430. 432.) wohl zu unterfheiden. 8. ®. in: «Di 
mi uuiht ni wuns ented ni wuented» (MWeffobrunner Gebet) 
da da nicht etwas Cnichts) nicht war Ende no Wende, +» Ths unärum 
thär in lante hirtä» (Otfr. I, 49, 4.) da waren da im Feide Hirten, 
Das rt. bed. eig.: zur Stelle, au dem befinmten Orte», 3. B. 
«Er it da» — zur Siehe. Dort, ahb. thorot, bei Neiker dewet, 
bat ſchon in den älteften Seiten feine jegige Bedeutung. felbe gilt auch 
von bier ahb. hiar, mhd. hie hie mub wie da ohne R. Übrigens ud heide 
Wörter, hier und dort, obgleih man weiß, daß fie pronominafe Nebens 
wörter find, doch ſchwer zu erflären (&rimm III, 174. 178.). ber 
dort, ahd. thorot, flehen zur Seite ein ane gegangenes ahd. hörst — 
ierher, und apd. huuaröt — wohin v. d. bezügliden Bärwert wer, 
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49. Da. Weil. Invem Ü: Weaden zur 


. wung des |. g. Nebenfages gebraucht, durch ben eine andere Aude 
fage begründes werben fol. V. Da, ahd. dö, und indem find 


in ihrer Entftefimg und Verſchiedenheit aus Nr. 429. Klar, und 
bier aus der Zeitbezeichnung in bie Bedeutung einer Begründung 
übergegangen, wo fie denn überhaupt den Grund angeben: 19 


wicht allein den Grund, woraus man erkennt, daß eiwas iſt, 
— ben Erfenntnißgrund (ratio cognoscendi) ; 2) ‚fondern auch 
den Grund, warum etwas if, die Urfahe, — den Seins— 
grund (ratiö essendi). Weil aber, aus bieweil ahd. thia 
vofla (Orr. 1.22, 28), bem Arenf. ber Einzapl von Weile nhb. 
huufla und goth. hyeila = Zeit und Zeitbamer ¶S. Zeit, Weile) 
entſtanden, if in der Bezeichnung der Zeit veraltet und. gänzlich in 
bie des Cauſalitãt übergegangen, umb deutet bier .al6 rein uͤrſachliches 
Bindewori [eonjunetio causalis) bezeichnender als bie übrigen Aus⸗ 
deüde ‚nur den Seinsgrtund (ratio essendi) an ( S. Schmitt⸗ 
benner, Gramm. 4. Aufl. 8. 119.). Daher: „Es if kalt, da 
fniät: weil] fogar die Bänme erfrieren.“ „Da bad Holz im 
Waffer ſchwimmt, fo iſt es leichter, als das. Waffer.“ „Da [uiht: 
weit] der Barometer füllt, fo gibt es Regen“ (Vgl. Nr. 447.). 

ber: „Die Bäume erfriecen, weil (ba, indem) die Kälte zu 
Fr if.“ „Das Holz ſchwimmt, weil Cha) es leichter if, ais 

6 Hafer.“ „Beil ic dich liebte über ale Gränzen — Trag' 
ich den Fiuch des Brudermords“ (Schiller, Br. v. M.). 


‘Anm. Mit den obigen Beſtimmnngen kommen auch, wenigftend mas 
weit betrifft, vollfonmmen überein: Herling (Orundregein $. 286.), wenn 
er fagt, daß da den Logifchen, weit aber den realen Grund, die ütſache, 
bezeichne; — und Seidenftüder (Nachlaß S. 77.3, wenn er Behauptet: 
«Da führt ben Beweis, daß etwas ift, — begründet ein Urtheil; weit 
führt die Urfache an, war am etwas ift, — geſchieht⸗ — Weilen, alldies 
weit, aus mhd. alle die wile eig. — die ganze Beit über (Trist. u. Iselt 
45693.), alldieweiten find laͤngſt veraltet und Eommen höchftens noch 
im fchleppenden Kanzfeiftyle vor. ieweit, mhd. die weil eig, — bie 
Beit über (5 2. (Iwein 0394), Tommt noch bei Dichtern_alterthümlich 
und feierlich vor, befendere bei I. 9. Vos. Mon at diefen Wörtern üibri⸗ 
send ſingt Göcdingf treffend in einem Ginngebihter «Dein Adoncat, Herr 
Weil, it ohne Zweifel — Ein reicher Manu; fehon ärmer it Dies 
weil; — Dem Altdieweil ward wen’ger noch zu Theil, — Und 
Altdieweilen ift nun gar ein armer Teufel,» 


433. Da. Wo. U. Werden als Rebenwöͤrter des Raums 
auf einen-genannten Ort Beadalich Creativ) gebraucht. ®. Da, 
ab. thär (S. Nr. 431.), ans Hinbeuter das hernorgegangen, 

ig. hinbentend Cbemonfivatio), aber auch ſchon in der früheſten 

züglich (relativ) in dem Sime von wo gebraucht Grimm 
IN, 172.), für lat. ibi und ubi. Wo dagegen, ahd. huudr, wie 
no in warum, bach ſchon mhd. wä ohne R (Bl. da und hie 
Rr. 431.), ift dem bezüglichen Fürwort ¶ Relativpronemen) was 
entfprofien und daher rein Hi eg ang ‚biefem Grunde 
nun bad bezügliche wo mus. mäper bezeichnet, fo hebt das hinbeutenbe 
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da en Ort befonders or. 33. „Die Füchſe haben Gruben, 

und die Bögel unter ve nnd haben Nefter ; aber des Menſchen 

Sohn hat nit, da er fein Haupt hinlege“ (Matth. 8, 20.). 

ver 0 wandern ale der Senbenier wie and In enbern Epralen, 
er — we R D 

gewöhnlich ausgelaffen. (Dal. Weider. Der.) 

434. Dad. Obdach. Ü. Die Bededung über cine 
Dinge, beſonders einem Gebäude, einer Hütte u. dgl., und daher über- 
haupt: ein bededter Aufenthalt. V. Das Dad = kit. tee-tum, 
v. d. Wurzel dah beden,.z B. in mhd. dahte decke, bedakt be⸗ 
Dedt u. |. w. ®), bez. den Begriff allgemein. 3. B. „Stauffachers 

- Haus verbirgt ſich nicht. Zu äußert — Am offnen Heerweg feht’s, 
sin wirthlich Dad — Für alle Wanderer, die des Weges fahren“ 
(Stiller, Te I, 2). „Rein Meuſch vermag zu fagen, ob er 
nicht — Des Helmes brandt. Ein flählern Dad fürs Haupt — 
FR jetzo mehr werth, als ein fleinern Haus” (Derf., J. v. O. 
Vroi. 3.) „Ihr ſcheint der Ruhe zu bebärfen. Kommt! — Wa⸗s 
uͤnſer ſchlechzes Da dy vermag, iR euer“ (Daſ. V, 2.). Ob daq 
= Überdbad, mit dem nur noch alierthũmlichen ob == über ¶S. 
Nr. 192.), Hebt hierdurch deutlicher und nahbrüdlid den Begriff des 
Schuues und der Befihinnung ‚hervor, und wird auch nat in Diefer 
Berichung ragt"), 38. „Hier fe’ ich Hütten. Kommt, bier 
fhrten wir. — Obdach vor dem wüth’gen Sturm“ (Schiller, 
3.2.8. V, 2). „Ob dach gem“ = — e 

1) Daper Dach urfpr. — Bedeckung überhanpt (S. Altd. Wärd. 
11,82, 4 DB. bei Walther v. d. Vogelweide: «Frowe ir habet 
ein werdes inck — An iuch gesloufet den reinen Ip — Wan [denn] 
id Kr kener kleid gesach — Ir sit ein wol gekleidet wip» (Minen, 
. 2) Auch mhd. z. B. «— — Der Klären, der man inch [fagte], 
ẽ Dez tie were der keusch ein swebendez obedach» (Lohengria 

Anm. ben fo, wie Dach und Obdach, nuterfheiden Acht 
md Sdadı, Harım Behr a si 

- 435. Damm Deid. Eine verhaͤltnißmãßig lang ⸗ 
mb breite, aus Erbe, Steinen, Sand u. dgl. gemachte & 
Höhung gegen das Waſſer. V. Damın, ahd. dam (gloss. Jum. 
320.) von un, man *), be3. dieß allgemein. Daher 
werben nicht allein Aufwürſe zur Abhaltung und Einfdränfung 
des Waffers fo genannt, fondern Fr öhungen durch das Wafler 
und auf weichen und fumpfigen Böden, um barüber gelangen’ ya 
koͤnnen. ‚Alexander ber Große z. B. ließ, um die Stadt Tyrus, 
welche auf einer Juſel gelegen war, zu belagern, einen Damm 
aus Bäumen, Steinen u. |. w. von der Meerslüſte bis zu der 
Inſel maden, damit er mit dem Landheer angreifen koͤnne. Ju 
fampfgen Gegenden bat man ‚Steindämme, Knüppelbämme, 
(= Dämme aus aufgelegten runden Hölzern oder Knuppeln) n. 
$. w., um bazüber fahren ober gehen zu koͤnnen, ohne einaufinfen. 
Wegen ber Allgemeinheit des Wartes aber wird 23 endlich auch figürtuh 
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acht, um etwas Feſtes zu bezeichnen, wodurch ein Anderes 

ändert wird, ſich anszubreiten, — — eine fefte nfhranfe, 
z. B., wenn man fagt, daß man der Empörung , Leidenſchaft, 
ter Wuth u. dgl. einen Damm ſetze. „Der ſüße Schlaf, der alte 
Pein fann dämmen“ (Dpig). Deich, mhb. dich. (franz 
digue), wird nur der Erdbamm oder Erdwall zur Abhaltung des 
Eee» oder · Flußwaffrrs genannt: So iſt z. B. Niederland 

feine Deiche: vor Überſchwemmungen geſchũ bt und bie Elb deiche 
in Norddeutſchland fepiigen manches treffliche Fruchtland. 

1) Vieleicht eines Siammes mit dämpfen (E. Pr. 468.)7 Denn 
oberb wird Dämmen für dämpfen gefagt, 3.2. « Das dener da m men _ 
un tichtin à 

46. Dämmerung Zwieliht Ü. Die ſchwache 
Helligkeit im Übergang zwiſchen Nacht und Tag. 3. B. De bes 
Tags und der Naht, ein hämmerndes Zweiliht” (IH. 
BVoß). „— — Bei ber ſchwachen Helle — Der Dämmes 
rung“ (Wieland, Db. VII, 59.). V. Wenn Zwielicht, 

dber, wie. H. Zeß B. and) Luife 11,357.) —BA chreibt, 
Zweilicht, feiner Abi f und eigentlichen Bed. gemäß, mehr 
den fhwaden Licht⸗ oder Helligfeitszuftaud bezeichnet; fo hebt das 
gegen Dämmerung ben Serrif der ſchwachen Dunteipeit her⸗ 
gor ,. und wo dieſe vorzugsweiſe in Betracht kommt, wird Zwie⸗ 
licht nicht geſegt werben, z. B. „Vor Verwunderung ſtarrte und 
ſtaunte Franz ben Träumer an über das, was er hörte, und 
würde feine Verwirrung nicht haben verbergen Können, wo nicht 
die nädtlihe Dämmerung dm zu GStatien gefommen wäre“ 
CMufäus, Boltsmährchen). er: „Ein falbes Zwielicht geant 
— Um Mauern und Gewölb’* (Ernft Schulze). „Dem legten 
Geliebten entfunfen fhwantte Viftor im gemiſchten Zwielicht ber 
wehmäthigen Begeifterung zurüd durch die vom Monblicht durch⸗ 
brodene,, gleihfam von Strahlen tropfende Allee” (Jean Paul, 
Hefp. 35.)., „Wenn ich am himmlischen Suerbetag das Iwieliht 
von ber Erinnerung zweier Leben ſehe⸗ CDaf. 38.).. So auch: 
n— — — im zaubrifhen Zwie licht — NRofigr Dämmrung“ 
(3. Baggefen, Parthenais 4.). 

Anm. "Dämmerung, ahd. dämenunka, ift auf ahd. dimar bes 
täubt, dunkel zurficuführen, und dieß auf die Wurzel dam oter dim 
«aof. dim, a thim, engl. dim, fiavouiſch temny) trüde, dunkel, im 
Sanffrit tam ;. B. in tamas, tamira, timira dinſternih, perf, timie ' 
Mangel an Geſicht, ahd. dhamar Apend = oder Morgendämmeruug u. ſ. w. 
<&. Pott I, 260.). Bwielicht Cahd. pilichte diluculo, Dint. I, 
530 =) ift urfpr. augelfächfiic, tweon-läoht ( Besworth 79 0) = Bweis 
fellicht, d. i. wovon man nicht recht weiß, ob es Licht iſt oder nicht, 
von agi. twäo, Genitiv twzon Zweifel (Boswortk 79 m) und leoht Licht, 
moher dann engl. twilight Smieliht, holländ, twelicht. So 5. B. « Beim 
weifelhaften Shimmer — Der Dämmerung» (Gries) == 
kein Smieliht. Wind. fadte man zwischen liehten — wilden Gemens 
und Eterneutiht cHotfmann’s Fundaruben I, 381.) 

47T, Dampf Danſt. Ausbünftung Duft, 
Nebel Raud Shmand. Dyalm U. In einem 
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Miteizuftate zoifchen Luft und Tropfbärfeit befindliche Fufftz · 
feit 2 Diele Frag bei der Luft nicht der Fall fr bis zum 
Verluſte ihrer Ausdehnbarfeit verdichtet werben, und bildet in jenem 
Wittelzuftande feine Tropfen, wie z. B. das Waſſer. V. Ofme 
den wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauch ganz aus den Angen zu laſſen 
welcher Üiberbieß in ber Unterſcheidung zwifgen Dampf und Dunf 
völlig fhwanft, haben wir ums bier vorzugsweiſe mit dem hoch⸗ 
deunſchen —S— beichäi . 1) Dampf, abb. dee 
dampf, = jede buch die ärme beroor; ausbehnend ſpann · 
kraͤftige (erpanſibel elaſtiſche) aggzu der genannten Art. So 
3: DB. der Wafferdampf in den Dampfmalhinen, Weingeifte 
dampf, Schwefelätherdampf u. ſ. w. Der Abffaminung, nah 
aber wird das Wort im Hochbentfchen mb gewöhnlich von‘ jener 
Klüffigfeit gebraucht , wenn fie fihtbar oder gar dunfelnd if. 3.8. 
„Bon ihrer Ferſen Stampfen — Begam der Grund zn bampfen“ 
(Bürger). „Komm, rühre nur der Berge Spigen an, — So 
dämpfen fie, baf niemand fehen fam“ (Opig). Tabafk 
dampf, „der Dampf von Schmiedekohlen iſt ungefund” (St o ſchy 
n. dgl. m. 2) Dunſt bez. Dampf mit Theilchen derjenigen tropf⸗ 
baren Flüffigfeit vermengt, aus welcher derſelbe ſich entwickelt hat, 
beſonders infofern er 9 durch die Kälte wieder ber tropfbaren 
Biüffigfeit ammahert, alſo theilweiſe verdichtet. An Falten Tagen 
Le iſt es dunftig. Dunft aus kochendem Waffer. Der Dunft- 
eis (die Armofphäre), in der fih die Dünfte zu Wolfen fam- 
meln. Hochdeutſch und gewöhnlich wird Dunft Befendere von den 
‚feinen , get en —e— genden BSR 
iehenden) ſpannkräftigen Celafti ten a 

5% Nebeldunt = feher Nebel, "Die Dünfe 5 Weins 
einem Weinkeiler nehmen den Kopf ein” (Stoſch). Die 
Dünfte aus Moorgründen erfennt man Bäuf nicht burch das 
Geſicht, fondern allein durch den Geruch. Der Gunt von Stein 
Tohlen fällt uns nicht felten auf die Bruft und beſchwert das Athem- 
holen. Ein Dunftbild, nit: ein Dampfbild. Jemanden einen 
blauen Dunft vormachen = ihn taͤuſchen. Dagegen Hand Dampf 
= wer viel aus fih mat, daher auch „Hans Dampf durch 
alle Gaffen* genannt. Ausdünftung if a) die Thätigfeit des 
Dunftentwidelns auf einem Körper; b) der Dunft ſelbſt, infos 
jeen er fih aus einem Körper entwidelt. 3. ®. „Die Ausbün« 
agen des_menfchlichen Leibes verurfachen den Schweiß” (Sto ſch). 

3) Pit Duft, ahd. der tuft, bez. man eig. einen zarten, feinen 
Dunf. 3. B. Nebelduft = ein feiner Dunft, der die Ge 
penfänn in ber Ferne dem Auge leicht verhült, „Wie in 
e Düfte gehült, — Die der Abendfhimmer röthet” (RTop« 

- Rod). Apmlig nennt man felbft landſchaftlich Ci. d. Wetterau ) den 
bartigen Niederfchlag an veifenden Pflaumen u. dgl. Duft, 

anz. duvet; aber au den Dunftniederfdhlag als Reif an den 
Baumzweigen, welder, wenn ex zu ſiark anhängt, die zarten Zweige 
niederbricht, was im Forſtweſen Duft bruch heißt. Befonders und 
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vorzugsweife aber werden bie feinen und zarten, auf die Gerudhdr 
werven wirkenden Ausdünftungen wohlriechender Körper, 3. B 
dee Kräuter, Blumen, Harze u. f. w. Duft genannt. 3. B. Der 
Duft (= Wohlgeruch) der Rofe. „Und bie leichten Lüfte bringen 
— Mir ber Düfte Balfam zu“ (Schiller). „Laß, Hear! 
des Opfers Düfte Reigen” (Derſ.). Vgl. „Geruch. Duft.“ 
4) Des Rebelift jede unmittelbar an ber Erdoberfläche fid) ereignende 
dichtung der aimofphärifchen Luft, wodurch diefe mehr oder wenis 
ger unburdfihtig wird, bie Gegenflände aber wegen der groͤßern ober 
geringern Burchäriglei der Flüffigfeit felbft ne oder weniger 
verhält und fo. den Angen eutzogen werben. So find 3. B. in den 
Niederlanden oft fo Harfe Nebel, daß man in den Zimmern Bi 
brennen muß. Feuchter Nebel; trodener Nebel, 3. B. der Höh⸗ 
ober Heerraud. Aggrig mit dem hervorſtechenden Grundbegriffe 
der Berhüllung , 3. B. in Nebel- oder Zarnfappe == bie Gehe 
Inngefappe (des gehörten Siegfried). Bei Nacht und Nebel 
davon gehen = beimlih. 5) Raud benennt diejenige fihtbare 
Flũ ſſigleit, welche aus Körpern durch flarke Erhigung derſelben 
aufteigt ?)., beſonders bei dem Verbrennungsproceſſe der Körper, 
B. „Da_fieng an fih zw erheben von der Stadt ein Ranch, 
frads über ih, und Benjamin wandte fih hinter fh, und fiebe, ' 
da_gieng bie Stabt ganz auf en Himmel” (Richt. 20, 40.). 
„Ein Feuerbrand rauchet“ (Stofh). Heiße Suppe raucht. 
Angſt, wie damals, empfand ic) noch wie, das Gleiche befenuet — 
Bieremund auch, wir, retteten kaum mit Mühe das Leben, — Lie 
fen, es rauchte das Fell” (Göthe, Nein. Fuchs 11.). Einen 
Kasten Rauch nennt man häufig und gewöhnlich aud Dampf, 
aſſes Holz 3. B. raucht nicht, Ponbern dampft. Ein Tabald- 
Dampf if ein flarfer Tabaks rauch, fo wie man von einem flar« 
ten ZTabafsrauder fagt, daß er Tabak da mpfe. „Ringsher 
umwirbelt ihn bigender Rauch dampf“ (I. H. Voß) = flarfer 
Raud. 6) Schmauch if ein dider mangenehmer Rauch, bes 
fonberd von nur glimmenden, ohne Flamme verbrennenden Stoffen. 
Rauchwerk z. 3. wird niht Schmauchwerk genannt, eben fo 
wenig als man für Weihrauch Weib ſchmauch fagt. Sehr naffes Holz 
aber ſchmaucht beim Brennen. Wer dide Rauch wöllen aus der 
Tabafepfeife zieht, wird ein Tabals ſch mauch er genannt. Man 
fhmaudte chebem zuweilen Miffethäter zum Tode, inden mar 
fie in einem diden Raupe erfidte. T) Quatm ift der Dide 
wallende, maſſenweiſe ausſtrömende und daher erſtickende Rauch 
ver: Dampf, aakalsanalm Pi ge een: Kor! 
am Erpiden, „Raum vermag ü nur bie] 
ort au eden! — Qualm erhidt ihr den. Mund EI. H. 
BP). „Weil in London ſo niel Gteinfoplen gebrannt werden 
fo ſeil man von Weitem einen beſtaͤndigen Qualm über der 
Stadt fehweben ſehen“ (Stofh). „Bor Euren Bliden zieht die 
Wolfe hin; — Doch wißt Ihr nicht, weraus fie ſich gefaltet: — 
‚Dh aus des Allare beil'gem Opfer rauch, — Ob auß.dam, Nebeh 
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athem der Geſilde — Wenn Gones Blegen fie erquicue, * 
Entſtanden, ober ob fie aus dem Dampf — Der Schlacht: A. 
dem Dualm ber Feuersbrunſt — Sig riefig aufgethürmt* (How 
wald, im Bid). „Bon allen Völfern, die tief unter und — 
Shwerathmend wohnen in dem Qualm [= erflidenden Aus⸗ 
dünflungen } der Städte” (Schiller, Tel II, 2.). . . 


1) Die Natur treibt alfo hier nnanfhörlich ihr großes, dem Wenſe 
unerreihbares Wert, das Waffer in Dünfte anfıntöfen, die Dünfte 
in Luft zn verwandeln, bie Euft wieder zu zerfeden» (®. Fotſter, 
ein. Schrift, III, 69.). . 
2) Doc aud vach der Ähnlichkeit: — Wenn fern die See won firenger 
Kälte raudte» N lelanı Ob. VII, 50.). Be 
Anm Dampf if von dimpfen mhd. dimpfen — anhell, dumpf, 

dunkel fein die Pröteritalform , (of DB. «Jeweder ors [Rof] von mücde 
dampf [dampftel» (Parzival 806.). Die Wurzel iſt dam pder dim in Ar, 
636., woher au 3. B. ahd. timberi Zinfteruiß, Duufelpeit (MNetker, 
Bas. 17, 10.), fat. tenebrae. — Dunft, afd. dunist uud goth. dauns 
(1 Kor. 12, 17.), iſt von dinſen ahd. dimsan ziehen, dehnen Cdinfen, 
dans, gedunfen 3. B. in anigedunfen — anfgedehnt), z.B. « Näh im 
dens (309, ftredte] er div beine» (Altd. Wärd. IE, 916-). Übrigens 
bat Dunft nichts gemein mit niederd. der Dust (agf. dust, uf. 10, 11., 
== Staub, belonders feiner Staub, z. B. « Pflaumen, mit zarter Bläue 
beduftet» (I. 9. Boß.). «Die eine [Seele] hält, in_derber Liebess 
int, Sich an die Welt mit Manmernden Organen, — Die andre hebt 

mwaltfam fih von Dur — Zu den Gefiiden hoher Apnen» (Göthe, 
Gautı, — Bei Nebel, ahb. mäpal, liegt der Begriff des Verhütfend, 
Derwölfens zum Grunde. Deun das Wort fkanımd ans einer und derfelben 
Wurzel mit nipan einhüßen, ummölfen ( Codmon 206, 20.), wuper ask 
genip Gewölt (Matth. 24, 30.), und näpal ift formell .— vepriy 
al Wolke, Nebel Clat. mebula), mächtiger Zuftaud, Daher 5. ©. 

ebelficde — eine aus vielen nahe zufaunmenflehenden, dem bloßen Auge, 
wegen allzugroßer Entfernung nicht mer einzeln unterfheidbaren Firſternen 
gebildete leichte Wolfe, — Rauch, ahd. der ronh (agf. rc), kommt von 
riechen, ahd. riuhben, was eig. — andduuften, und daher — duften mad 
rauchen (Gratf AL, 456. S. auch «Gerudw), wahriheinlih Reben form 
v.d. Wurpeln rah u. rih = ausdehnen, ausfireden (S. Reihen). — 
Schmand it holänd. u. uiederd. smook, engl. smoke, von [duriechen 
Fr smöocan rauchen, alimmen, und vieleicht aud mit maliiiich muug 

fand (Udelung FIX, 1560.) nicht ohne Verwandtfhaft. — Der Qnatm 
fammt von quellen — anfwallen, in heftiger. Bewegung ausftrömen 
(5. Welten. Quellen ' Wber ganz vevicieden von diefem Worte ift 
das veraltete Dualm abb. qualm. — gnalvpker, todtahnlicher Zuſtaud 
Untergang, von apt. quölan Qual leiden, flerben. . 3. B. «Und Kranße 
nahmen auch im Dualme Wermuth ein» (Günther). j 


28. Dämpfen Erkiden U. Die Lebenethätigkeu 
gervaltfam weterbrüden. DB. Dämpfen, von mhb. templn == 
dampfen maden, feuer Töfhgen ) bez. hiernach uur dem -oßigen - 
Begriff. 3. B. „Blattert drüber, Hängebirten! — Dämpft den 
Tag umher dur Land“ (Salis). „IR’E-aus Gott, fo Könnt 
ihrs nicht dämpfen“ CApoftelg. 5, 39.). Erfiden uber, 
ab. irstischan (gloss. mons. 365.) , iſt: 1) eig. = in das Stehen 
bleiden (Steden) übergegen, fiecbanz denn er» = aus (Wr. 
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244.) zeigt. Bier ein Abergehen an, wie 3. B. in erſterben, er 
beben , ln, eriößhen 8. as m. ı ©0 erhidt Der Dienf In 
einem Aeſſenen ganz mit Dünften angefällten Gemade; Frucht · 
feime erſticken unter dem Unkraute u. bel. m. 2) Erſtiden = 
erftiden maden, wo es denn eben mit dem tranfitiven Dämpfen 
finnverwaudi iſt. Es bed. hiernach erfliden ein gänzliches Hnlere 
brüden der Lebensthätigfeit, fo daß biefe aufhört, was in bäms 
pfen noch nicht — if. Ein gebämpftes Feuer z. B. if 
noch fein erftidtes; es. Fann immer wieder aufleben und aus— 
breden. Man vedet zuweilen mit gedämpfter, kann aber nicht 
reden mit von Thränen erftidter Stimme. . „Die graufamen 
Strafen, welhe General Freymann über die Thäter und Theile 
nehmer verbieng, Jetten ben Geift der Empörung nur gedämpft, 
nicht erfidt, (Karl Adolf Menzel) „Nein, nein, das 
Eole ift nicht ganz erftidt — In Euh! Es ſchlummert nur, 
ih will es weden” (Schiller, Tell III, 2.) 
1) 3.8. »Daz ir füwer weder luft noch wäzzer tempfet» (Lehen- 
PR 3 Zʒzer tempfet« ( 
439. Dämpfen Schmoren. Ü. In einem ver 
ſchloſſenen Gefäße langſam kochen oder braten. 8. Dämpfen, 
von Dampf, bez. dieß infofern, als durch das Verfihliefien ber 
Dampf: in dem Gefäße zurüdgehakten und durch die Hige desſel⸗ 
ben das im Gefäße Befindliche gefocht oder gebraten wirt. Zileiih, 
KXoht, Apfel u. dgl. bämpfen. Schmoren iſt oberd. ud cig.s 
durch die Hige_ einborren oder einfeprumpfen. 3.8. „— — — 
Beeren wilder Art, — Die färglich bier und dort an Fahlen Hechen 
ſchmoren“ (Wieland, Ob. I, 5.). Daher benn ſchmoren 
befondere = bei gelindem feuer in einem verſchloſſenen Gefäße 
Tangfaın kochen oder Braten, beſouders Fleiſch. “ 


440. Dämpfen. Stillen. Ü. Eine fake Bewegung 
oder ten Schall eined Dinges vermindern. V. 1) _Dämpfen, 
= dumpf maden (S. Nr. 438.), bez, nur dieß. Stillen, = 
Ritt d. i. fehftehend oder lautlos machen, ahd. Kistillan, wird ges» 
fagt , wenn die Bere, ng ober ber Shall gänzlich aufhören gemacht 
werben ¶ S. Ruhe. Stille). Eine — DB. elle ihr Kiud 
an der Draft, aber fie däämpft es nicht. Eben fo dämpft man 
ein muſilaliſches Inſtrumeut, indem man durch eine befondere Bor 
richtung feinen natürlichen Ton ſchwächt; aber man ſtällt es nicht, 
fonft würde es gar nicht tönen Ein gebämpfter Aufruhr iſt 
oft noch lange nicht geftillt. 2) Dämpfen hat ben Rebenbegriff 
der Anwendung von Gewalt oder gewaltfamer Mittel; fillen 
Mlieht dieß nicht ein. in Aufruhr z. B. wird mit Gewalt ges 
dämpft der. gar erſtidt, kann aber auch auf gütliche Weiſe 
geſt iilt werden. „— — Sie find gegangen, — Das aufs. 

ebradte Bol zum .Rup zu bringen. — Das Toben war ben 
Augewbtie geſtilli, — Sobald ber Graf von Sprewsburp ſich 


zeigte, — — — und verwies dem Voll — Ju faniten Wor« 
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sen 7 utſamts —— Beginnen; ſprach fo kraftvoll aber zeugend 
De ‘a lied ſich Denen Ritt — Bom Plage ſchich⸗ 
CSHilter, M. St. IV, 11.). ber: „Umfonk, je bifiger ihr 
ampft, — Je minder wird fein Trog gebämpft“ (Wieland); 
AAl. Dankbar. Ertenntlid. U. Wegen von je 
manden empfangenes Guten gegen denfelben wohlwollend gefinnt. 
V. Danfbar be diefen Begriff überhaupt: 1) = Danf e 
dend; 2) ihn durch Worte oder Zeihen, ober bi bie: t 
äußernd. „CSeide:) Und er war mir vor allen Andern gnäs 
ig, — Und fo verpflichtete mein Herz fih ihm. — (Sopir:) 
id lobe di) und deine Dankbarkeit, — Sie ein fchön 
@efeg für edle Herzen” (Göthe, Mah. II, 8.). S. Dan- 
fen Nr. 442, Erkenntlich eig. = zeigend, daß man ein em- 
pfangenes Gute erfennt, Da diefe Erfenntniß aber fih am 
Sicherſten durch die That ausſpricht; fo gebraucht man nur ers 
keuntli m bie & Ba —— wohtmollenbe A 
nicht wohlwol , gegen jemanden wegen fangenes Guten bu: 
lan Ernie, offenbarend, indem man ihm in Beziehung 
auf das empfangene Gute wieder Guies erg: Wenn 3.3. der harte 
Wudjerer dem redlichen aber bebrängten Ampnt in Gellerts Ex 
3hlung zumuthet,, daß biefer zu feinen Gunften fälſch zeugen folle, 
und fpriht: „Ih will euch dankbar fen, — Und Rat 
jehn gleich zwanzig Thaler leih'n“; fo wollte er nicht bloß panf+ 
b var, fondern zugleich erfenntlich fh zeigen. Wenn aber jemand 
dem Retter feines Lebens ungern eine hnung ſendet; fo zeigt 
er fih nur erfenntlid, aber Sigentich nicht dankbar, weil ihm 
das wohlwollende Gefühl mangelt. af man übrigens gegen 
Gott, überhaupt gegen höhere fen für empfangenes Gute nm 
dankbar und nicht aud erkenntlich fein Kann, weil wir höhe: 
ven Wefen nicht wieder Gutes erzeigen Tönnen , verfteht ſich von 
ſelbſt. 3. B. — — Nun, einem Engel, was für Dienfte, — 
Für große Dienfte könnt ihr dem wohl thun [für eine Rettung 
nämlich]? — Ihr könnt ihm danken“ CReffing, N. d. W. JI, 2). 


ö 442%. Danten Bedanfen Dankfagen Ber- 
danken. U. Wohlwollende Gefinnung gegen jemanden für von 
empfangened Gute äußern. B. Dank, ahd. der danc, urſpr 
eins mit Dank in Gedanke von denken"), bed; 1) das wohl⸗ 
wollende Gcdenfen eines von jemanden empfangenen Guten gegen 
denſelben, es mag nun jene® geäußert oter nicht geäußert werben; 
dann auch 2) fogar das Gut — durch ed man jenes wohl⸗ 
wollende Gebenken und Gefimitſein darthat. 3. 8. „Kar, 
Ba a un urn 
a Ben vathet, wel ant ber 
ut 49 —Richts tleiners, Herr, als Hüvns — 
eben!" (Wieland, Ob. XI, 8i.). Daher danken, ahd. 
dankön, ⸗Dant empfinden, und Dank aͤußern — nun 
durch Zeichen, z. B. Ropfniden auf einen. Gruß; und ‚ober 
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durch Thaten, 3. B. „Ih danke Gott. mit Saitenfpiel, — 
Daß ich fein Känig worden” (Elaudins). Dankfegen de 
geaen brädt nur aus, daß man ben Danf in Worten äußere 
fage), — = mit Worten banfen. Sich bebanfen — durqh 
Worte ‘ober andre Zeichen, 3. B. durch Kopfniden freundliche 
Mienen, Händebrud u. f. w., für etwas bet jemanden danfen 
CS. be= Rr. 70.). In Bezug auf Gott aber gebraucht man 
anftatt diefes Wortes danken, weil dieß- zugleich die innere Em- 
pfindung erwiebernder Liebe ausdrüdt. Daber banft man Gott .B, 
für die Wohlthaten, Die er und täglich erzeigt; daß man fi aber 
bei Gott für diefelben bedanke, wird niemand fagen. Verdan— 
ten bed., wegen ver» = fort ober hin, .eig. wohl „von Dant 
auf etwas hin galten werden“ (S. Abelung IV, 1008 f.), 
ſprachaͤhnlich z. B. den ebenfalls verftärfenden Cintenfiven) „ver⸗ 
Iangen, fi verlieben, verpiht” u. a. m. (Orimm II, 859.). 
Daher nah dem nhd. Sprachgebrauh: „für den Befig_ eines 
empfangenen Gutes ſich jemanden als dem Urheber biefer Wohl 
that zu Dank verpflichtet fühlen.” Hierdurch unterſcheibet 
ſich das Wort wefentlich von den übrigen bier verglichenen Ausdrüden. 
3.2. „Und felbft den Bürftenmantel, ben ich wage, — Berdanf’ 
ich Dienften, die Verbrechen find" (Schiller, W.T.T, 7.). 

1) Mhd. fliehen für Gedanfe der gedane und diu gedäht neben 
einander ; eben fo Pönnte neben mhd. diu däht. — Gedanke auch der dane 
ſich finden. Der Danf — Gedanke, 7. B. «Der Dank, den du haft, 
it nicht das Wort, aber das Wort ift das Ende des Gedanfs» (Kaps 
fersberg, i. d. Poi. 

483. Danfen Belohnen Bergelten ü. 
Empfangenes Gute erwiedern. V. Danfen ik in Nr. 442. er⸗ 
färt, und bezieht fih hier zunächft auf bie Geſinnung (das wohl: 
wollende Gedenfen), mit ber die Erwiederung geſchieht CBgl. 
aud) dankbar Nr. 441.). Belohnen und vergelten: bagegen 
bezz. nur das äußere thätige Erwiedern durch ein andres- Gute, 

- Spne dabei auf bie Gefiniung,. das Innere zu fehen Darum 
fönnen auch beide Ausbrüde fowohl aus dieſer, als jener Hinficht 
nicht. in-Bezug auf Gott oder überhaupt höhere Wefen gefagt wer⸗ 
ben, weil fe von ung nichts bebürfen. 3. B. „Göttern fann man 
nicht vergelten“ (Schiller). Belohnen = für etwas 
jemanden Lohn geben; Lohn aber if eine Gabe, zu welder 
wir uns gegen jemanden, in Hinſicht feiner geleifteten Dien 
verpflichtet fühlen CS. Lohn. Belohnung). Es if indeffen 
Hierbei night ‚beftimmt, ob der Lohn, — hier das Gute, was ich er- 

. wiebere, dem empfangenen Guten gleich fomme ober nicht. ar 
Tann 3. B. jemanden, ber, und eine Gefälligfeit zueigt hat, mit 
wenig und mit. viel belohnen, es mag. der Größe der Gefällig- 
feit gleich Fommen. oder nicht. Schon im Alto. (4. B. bei Uy 
Röm. 11-, 35.) wie nhd. bed. vergelten: „für Empfangenes fo 
viel, als diefem gleich fomınt, zurückgeben“, lat. retribuere. Dieß 
Tann fi aber nun ſowohl auf Gutes, als auf Böſes beziehen. 3. B. 
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„Gott vergilt dem Mengen, barnah er verbient hat“ 
(Hiob, 34, 11.). „ Deine Gutthat kann ich bir nit vergel- 
ten“. Daraus fol die Unterfhiebe zwiſchen vergelten, 
belohnen und danken. Kinder z. B. können ihren Eltern nick 
- yergelten; fie fönnen fie höchftene nur belohnen. „Belohnt 
er Ihre Mühe? Seine Freude — Bergilt er Ihnen” (Shil- 
ler, b. vicc. I, 4.). „DO du müfleft, wär’ er noch fo felten, 
— den Herrn bald finden, ber fortan, — Freunb, wie id, 
Die fei, und das vergelten, — Was ih, leider! nur ver⸗ 
danfen [m wohlwollender Gefinnung] kann“ (Göckingk). 
Anm. Vergelten ift ahd. farkältan u. goth. fragildan, v. goth. 
gild. Abgabe, Sins, Steuer, 4.2.  Skuldu ist umsis kaisarn gild g 
am miut» (Ruß, 20, 22.) it Schmid uns (find wir fhuldig), dem Kaifer 
ins (Abgabe) zm geben oder nicht ? Daher urfpr. vergelten — 
die Abgabe oder den Zins zurücerflatten. Ver⸗, urſpr. — fort, hat 
hier die Bed. auräd, wieder, lat. re- angenommen, wie 7 2. in vers 
taffen_goth. fralttan — zurädlaffen (Bol. im Hildebrandslied: farlät. 
verlieh), verleiben ahd. farleipan zurächleiben, verfpeien ahd. farspian — 
wiederfpeien, vertreten ahd. Kirträtan wiedertreten, u. f. w. (©. Grimm 
1I, 856.). — 

44, Darbringen Überbringen U. Jeman—⸗ 
den etwas bringen. V. 1) Darbringen, eig. = an Ort und 
Stelle bringen (S. Nr. 104.), fo daß es geupart iſt, alſo 
ohne Rüdfiht auf Annahme. 3. B. „Und ß t den Tiih dar⸗ 
bringen, unb ihn zubereiten, und beh Leuchter barftellen und 
die Lampen darauf fegen“ (2 Mof. 40, 4.). Überbringen 
= irgenbwoher zu jemanden Bringen, damit e8 zu bemfelben übers 
gen ‚fol. Daher z. B. „Ein Opfer darbringen“, nicht 

erbringen, weil es unbeftimmt bleibt, ob es bie Gottheit 
annehme oder nicht, es außerdem auch nicht zu ber Gottheit über- 
jehend, noch. biefe als eine beftimmte fichtbare Perſon erſcheint. 
er: „eine Nachricht überbringen“ = fie von Einem zum 
Andern hinbringen, damit er fie in Empfang nehme... „Geſchenle 
barbringen“ — an Drt und Stelle, es mag fie nun jemand 
annehmen ober nicht 5 „Geſchenke überbringen“ = an jemanden - 
zur Annahme, zum Empfang darbringen. 2) Was man jeman- 
den zur Wahl bringt, ob er es annehmen wolle oder nicht, kann 
nur etwas Singenemes für die betreffende Perfon fein; aus diefem 
Grunde wird Darbringen nur in Bezug auf Angenehmes, Gutes 
gefagt. Überbringen aber, weil es ein beſtimmtes Bringen 
zur Annahme bezeichnet, wird von Angenehmem wie Unanges 
nehmen gebraucht. Daher 5. B. „Man überbracte den Leich- 
— ertrunkenen Kindes feinen Eltern“; nicht: „man brachte 
m dar“, 

485. Darftellen. Vorſtellen. Ü. Eig. zur kör⸗ 

lichen Anſchauung ſtellen (Vgl. 3.3. die Stelle 2 Mof. 40, 4. 
in Nr. 444.), und daher: zur eifigen Anfhauung ftellen, — 
eine geiftige Anhang , ein geiftige8 Bild von etwas bewirken. 
2. 1) Darftellen (S. Nr. .) bez. biefes überhaupt. 3.8. 
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„Ber ftellet.den Schreden des Weibes fih dar! —  Berzweifelnd 
zerxaufie fie Bufen und Haar“ (v. Ulmenftein). a den 
dieſes Gemälde bar?“ ben fo in eigentlicher Bed. 5. B. „Die 
Darfellung Chriſti im Tempel“; dagegen „bie Borftellung 
eines Geiftlichen bei dem Eintritt in fein Amt“. — Borftellen, 
eig. vor etwas ftellen, wird gefagt, wenn bie geiflige An— 
Koaung an der Stelle des wirftihen Gegenſtandes & befindet. 
8 diefem Grunde nennt man 3. B. die Darftellungen ber 
Schauſpieler Borftellungen. Einen jungen Menfden ſucht man 
son feinem Leichtſinn zu heilen, indem- man ihm bie übeln Folgen 
desfelben vorftellt. Er mödte gern etwas Rechtes vorfelten; 
man weiß aber, daß er es nicht if. „Er malte lieber die Ges 
ſchichte eines Jalyfus, einer Eydippe und dergleichen, von melden 
man jegt auch nicht einmal mehr errathen kann, was fie vorge⸗ 
ſtellet haben“ (Leſſing, Laof. 11.). Daher 2) werden vor⸗ 
-Fellen und Borftellung aud nur von den in der Seele geſchaffe⸗ 
nen Bildern oder den geiftigen Anfhauungen in der Seele des 
Subjects, darftellen und Darftellung aber_von geifigen 
Anfhauungen gefagt, infofern fie als wirflihes Object in das 
Äußere treten, ſich im Aufern barbieten. 3. 8, „Der Maler, 
‘ver nach der Befcreibung eines Thomfon eine ſchoͤne Lands 
{haft barftellet, Hat mehr getban, als ber fie gerade nad der 
Natur copivet. Diefer fiehet fein Urbild vor fih; jener muß erſt 
feine Einbilduhgsfraft fo anftrengen, bis eresvor fi 
zu fehen glaubet. Diefer macht aus lebhaften ſinnlichen Einz 
beüden etwas Schönes; jener aus ſchwanken und ſchwachen Vor⸗ 
-Rellungen willkürlichet Zeichen“ Leffing, Laof. 11. ). „Wenn 
ui er indung und Darftellung gegen einander abwägen“ 
endaſ. 
446. Varthun. Darlegen Darſtellen. Ü 
Zur Haren Anſchauung bringen. Dar eig. = zur Stelle, an dem 
beftimmten Orte (5. Nr. 104.) ; daher uneig. = zur Maren Ans 
Khauung. So bier, wo alſo bie drei Ausbrüde in ihren uneigentl. 
Bedeutungen: verglihen find. V. Die Ausbrüfe find nad ihren 
Grundwörtern thun, legen, ſtellen verfchieden. 1) Da thun 
überhaupt von Kraftäußerungen EERycH wird (S. Thun), fo 
bez. barthun ben obigen gen im Grunde von biefer Seite und 
allgemein (Vgl. Darthun Rr. 382.), während darlegen und 
darfellen Ihn eig. von Geiten des durch Kraftäußerung Hervors 
gebrachten ausbrüden. Hieraus folgt denn auch, daß man ſelbſt 
einen Gegenftand, durch welden eiwas zur klaren Anfhauung ges 
beat wird, eine Darftellung, ober auch most Darlegung, 
nie aber eine Darthuung nennt. gefing aokoon 3. B. ift 
eine meifterhafte Darftellung ober Darlegung bet Gebanfen 
diefes großen Kunffenners über bie Gränzen ber Malerei und 
Poefie; daß. er aber eine Darthuun ki würde wohl nies 
mand fagen. 2) Darlegen und bar ellen werben beſonders 
dadurch umerſchieden, baß jeder ber „beiden Ausbrüde nur in Ans 
i 17 ® 
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jemeffenheit zu dem Begriffe feines Grundwortes legen und ſtellen 
— werben Tann. Man fragt z. B., wen eine Bildfäule 
Harfe Te, nicht wen fie Darlege; aber ich kann darüber ſprechen, 
was der Künftler in den Gefichtözügen eines Stanbbildes ung dar⸗ 
elegt oder dargeſtellt habe. Dieß if von dem eigentlichen 
Gesrange beider harter den jenommen, z. B. „Und er be 
"griffen wird, gibt er's fiel — wieder und leget dar alles 
Su in feinem Haufe” (Spridw. 6, 31.); aber: „Laffer fie 
ihre Zeugen darRellen und beweifen“ (Jef. 43, 9.). Da wir 
übrigens das, was vor und ſteht ober geftellt it, beffer be 
fchauen können, ald was vor und liegt (Bel. z. B. „In dem 
weiten und fetten Lande, das du ihnen bargeiegt baf. Nebem. 
9, 35.); fo wird bei einem höheren Grade von Anfchaulichfeit vor⸗ 
gugsweife Darftellen, nicht aber barlegen gefagt, namentlich von 
den zur Anſchauung gebrachten .Probuctionen bed Geiſtes. Daher 
3. B. bie darftellenden Cnidt: barlegenden) Künfte, bie 
darftellende (nidt: darlegende) Schreibart, die darftel- 
enden Scriftftchler u. ſ. w. Eben.fo z.B. „Die Liebe fennt 
ihr aus den Rittern, — Die ums Cervantes dargeftellt“ ( Ha— 
edorn). „Wil’s ihr glauben! das ſtellt fih dar!“ (Schil⸗ 
er, Bl. 5) = if ganz far, ganz begreiflich. 

. 47. Darum. eßhalb Depmwegen Um 
dep willen. Daher Demnad. Sonad. Somit. 
Mithin Alfo Folglich Shliegiid. Nun’) ü. 
Diefe Bindewörter deuten einen Sag an, deſſen Urtheil ans einem 
andern folgt, kurz einen Folg eſatz Ceonchufiven Sag). V. 1) Alfo, 
aus all = ganz (©. Rr. 557.) und fo (S. Nr. 93.) zufam- 
mengefegt , mh. alsd, bezeichnete noch bei Luther, wie in ber 
frühern Zeit: ganz fo, ganz in dem Grade und der Befchaffen- 
deit,, Tat. ita, sicut (©. Nr. 96.). 3. B. „Alfo hat. Gott die 
Welt gelichet,, daß er feinen eingebornen Sohn gab“ (05.3, 16.). 
Erſt in ben legten Jahrhunderten ſcheint, nach Grimm III, 282, 
diefe Partitel die Bezeichnung des Verhältniffes zwißchen Grund 
und Folge angenommen zu haben. ‚Ihrer comparativen Bedeutung 
gemäß deutet fie auch bier nur eine Zufammenftehung zweier Ur- 
theile an, bezeichnet aber das Verhältniß beider nicht als eine uns 
mittelbare Verbindung von Grund und Folge. Sie fann alfo auch 
da gefegt werben, wo bad Vorhergehende, ed mag dieß nun Rede 
fein oder nicht, micht ſelbſt Grund ift, ſondern nur biefen enthäll 
ober vorausfegt. So Tann 4. B. „Du wilft alfo auf meinen 
Vorſchlag nicht eingehen?“ fih auf etwas lange Voraufgegangenes 
beziehen, oder auf eine vorbergegangene, nur durch Zeichen gege- 
bene Verweigerung u. dgl. „So? Alfo hat er meine Tochter 
nur in bie Rebe bringen wollen?” (Gellert). 9 Folgliqh 
bezeichnet beftimmt bie Folgeruhg und’ verbindet diefe immer unmit» 
telbar. mit dem den Grund ausdrüdenden Sag, oder, wie Hers 
ling fagt, Pa den iggiſchen Grund (den Grund des Urtheils) 


ausdrik vor 3.8. .Du haft das Bud) nicht. gelefen, 
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folglich kannſt du es nicht beurtheilen.“ 3) Schließli tet 
micht mit dem das Endurcheit verbindenden ehe % Fi 
wechfeln (S. Nr. 574.) , hebt die Folgerung ale Schlüßfolge 
beroor,, d. i. als ein.aus bem unmittelbar vorhergehenden Urthelle 
erfchloffenes Urtheil, was alfo und folglich an fih nicht fo 
deutlich bezeichnen. 4) Demnad und fonad), eig. bem Vorher⸗ 
gehenden nachfolgend , ſind hier — in die Bezeichnung einer 
auf bie im vorhergehenden Sage ausgedrüdte Thatſache ſich Aigen 
den Erfenntniß, als aud) in die der Angemeffenheit des Einen zu 
einem Andern übergegangen; denn nad) deutet beibes an (S. Ge- 
mög. Nach). Im dem Iegten. Falle aber leiten beide Wörter 
den Sag als irgend dem Inhalte des vorhergehenden angemeffen 
ein , beuten alfo hiermit das Verhältnig der Folgerung weniger bes 
Rimmt, als alfo und folglich, an. 3:8. „Zwölf Negimenter 
gu es, ſchwediſch Voll. — Mein Kopf muß dafür haften. . Alles 
innte — Zulegt nur falſches Spiel — — [IH] muß demnach 
— Darauf beftehn, daß Herzog Briebland foͤrmlich, — Unwider 
ruflich drehe mit dem Kaifer, — Sonft ihm fein ſchwediſch Volt 
vertrauet wird" (Schiller, W. T. 1,5.) In fonad übri- 
gens hebt der beftimmende Hindenter fo den Begriff der Anges 
meffenheit noch ſchaͤrfer hervor, und bez., weil er = „in dem 
Grade und der Beſchaffenheit“ it (S. Nr. 93.), vorzugsweife bie 
Größe und Befcdaffenheit des Grundes, — — ber Groöße und Bes 
ſchaffenheit des Grundes angemefien. 3. B. „Und fonad meine 
ritterliche Abfage nur furz” CLeffing). Ohne den Begriff ber 
Angemeffenheit in fi zu enthalten, 5) bez. fomit und mithin 
das Verhaͤlmiß der Folgerung beflimmter, indem fie bie Folgerun— 
als etwas mit dem Grunde Gegebenes darſtellen, alfo daß zu; Ing 
mit dem einen Sag. aud) ber andere gegeben fei. 3, B. „Erift . 
veih, mithin Cfomit) ohne Nahrungsforgen.“ Übrigens hebt 
auch fomit fdhärfer hervor, und deutet vorzugsweiſe die Stärfe 
und Befchaffenheit des Grundes an. Da aber im Sag befonders 
das Prädicat zur Beseicmmg ber Beſchaffeuheit dient, fo gehen 
fonac und fomit mehr auf das Prädicat, demnach und mithin 
mehr auf das Ganze des vorhergehenden Satzes. 6) Zur Bezeich⸗ 
nung einer. natürlichen Wirkung, die aus dem in bem unmittelbar 
vorhergehenden Sag Ausgebrüdten hervorgeht, — der Folge aus dem 
f. g. realen ober als real gedachten Grunde —, wird beſonders 
daber gefegt, was eig. „von einem beſtimmten Orte her” (S. 
Da S an einem beftimmten Drte, Nr. 431.) bedeutet, und dann; 
„aus dem Vorhergehenden (von daher, nämlich ber wirkenden 
Urfache) als nathrihe Wirfung folgend“. 3. B. „ES hat gerege 
net, daher find die Wege fehr fehlüpfrig.“ „Er hat zu viel 
getrunfen, daher bat er Kopfſchmerzen.“ „Er bat gefündigt, 
daher verbient er Strafe.” Aber nicht z. B.: „Der Barometer 
ſteigt, daher gibt es befferes Wetter“, Kunden? demnad gibt 
ur w.; denn das Steigen des Barometer bewirkt fein beſſeres 
Wetter, foudern läßt bloß erfennen, daß es beſſeres Wetter gebe. 
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Eden fo nit: „Die Bäume erfrieren, daher ift es Falt; fon- 
ae demnad_u. f. w. ift es fall. D Auh darum, 
eig. = in Beziehung auf das im vorhergehenden Say Ausgedrüdte, 
und deßwegen, deßhalb werben zur Peyslänmg bes Berhält 
niſſes zur wirfenden ürſache gebraudt. 3. B. bei Beder: „Die 
Brüde war abgeriffen, darum fonnte ich nicht weiter reifen.“ 
Doch iR and darum — „zu dem Zwede”, weil um hier figůrlich 
eine Beziehung (S. vorher) einer Thätigfeit ausbrüdt , bei toelcher 
der Begriff des Zwedes dunkel zu Grunde liegt gm: 3.8. 
u— Dicher Krieg verfhlingt ung Alle. — Oftreih will feinen 
Frieden; darum eben, — Weil ich den Frieden fuche, muß ih 
fallen“ (Schiller, ®. T. IN, 15.). Das Wort deutet dann auf 
den vorhergehenden Sag nur als auf einen ſolchen, ber entweder 

felbſt bewegender Zweck ift, oder einen ſolchen in ſich faßt, — es zei 

- ben Beweggrund (f. g. meralifhen Grund) an. 3. 2. „Ic wol 
ihn fehen, darum gieng ich zu ihm.“ 8) Über bie folgenden Aus- 
drüde vgl. ben Art.: „Halb. Haiben. Wegen. Um — willen”. 
Defwegen zeigt überhaupt an, daß der vorhergehende Sag ben 
Beweggrund ber That enthalte, und ift -infofern von weiterer 
Bedeutung, ald darum. 3.3. „Man mag Amphion fein und 
[8 und Wald bewegen; — Deßwegen fann man doch nidt 
jauern widerlegen ” Stern, Deßhalb = „von Seiten 
Caltd. die Halbe = Eeite) des im Borhergehenden Ansgebrüdten, 
von Seiten ober in Rüdſicht der im Vorhergehenden ausgebrüdten 
bewegenden Urfache”, ift von gleicher Begriffsweite mit deßwegen, 
und nur in ber Art der Darftellung verichieden. 3. B. „Seine 
Mutter iſt frank, deßweg er (= dadurch bemogen) bfeibt er zu 
Haufe” ;. deßhalhb würde bedeuten: „in dieſer Müdficht”. Um 
- dep wilfen bez. ben im Vorhergehenden ausgebrüdten Gegenftand 
als etwas Verfönliches, das durch feinen Willen uns beftimmt. 
M Nun, die Zeitpartifel der Gegenwart (S. Jet. Nun), ges 
‚ört infofern hierher, als fie auch gebraucht wird, den Faden der 
tede fortzuführen, alſo fortführende (continuative) Säge zu bilden, 
mit dem Nebenbegriffe der Urſaͤchlichteit ( Caufalität), welde in 
den genannten ober Dornusgefegten Umftänden enthalten oder durch 
fie veranlaßt ift, wobei aber immer, wenn aud nur · leiſe die 
Zeitbebeutung der Gegenwart bleibt, und bie grauen Umftände 
me ſelbſt als Urſache dargeftellt werden. 3. B. „Ein Sohn foll 
feinen Vater ehren und ein Knecht feinen Herm. Bin id nun 
DBater, wo iſt meine Ehre? Bin ih Here, wo fürchtet ‚man 

mich?“ (Mal. 1,6.) 


n6&.Schmitthenner, D. Gramm. f. Schuten. 4. Xufl. $. 265.5 — 
Herfing, Grundregeln. 3. Ausg. 5. 289— 292.5 — Beer, ausführt. 
v. Gramm. I, $. 208. B 


448. Dafein. Leben. Ü. Die Wirklichteit eines Dinges 
in ihrer Fortdauer. B. Dafein bez. dieß allgemein (S. Sein). 
Teben, goth. libains, im Nhd. hauptwörtlide Stellung des Zeit 
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wories leben‘), wird nur von dem Dafein empfindender Weſen 

jefagt, alſo ſolcher Weſen, die eine innerlich bewegende Kraft 
Daben. durch welche fie forıfahren zu fein). Der Stein 3. B. hat nur 
ein Dafein, fein Leben. 

1) Das Leben ift hauptwörtl. Infinitiv, wie das Dafein, und wird 
“us. nur vom Menfchen und Thiere gefagt, aber dann auch auf die Pflanze 
übergetragen. Schon im 12. Jahrh. daz leben, wodurch das verivandte ahd. 
där und dag lip (Leib, f. Nr. 1111) aus der urfprüngl, Bed. en“ im 
15. Jahr. ganz verdrängt wurde. Das goth. Hauptiw. die libains — „Res 
ben“ hat im Hochd. Feine entſprechende Form. Die Wurzelverwandtfgaft mit 
leiben in bfeiben apd. pilip.b)an {ft bei Leib (Nr. 111) angedeutet. 

2) „Der Echmerz ift Leben, er verließ mih auch“ (Schiller, Tel 
IV, 2). „Süßes Leben! fhöne freundliche Gewohnpeit des Dafeyns 
und Birfens! von bir foll ich feheiden! (Göthe, Egm. 5). „Und 
fo ift mir das Daſeyn eine Kat, — Der Tod erwünfht, das Leben 
mir verhaßt“ (Derf., Fauft). „Aus den Blicken diefer Hoffnung ſchim⸗ 
mert — Barmes Leben in den falten Schooß — Eines Dafeins, 
dem ein hartes Loos — Jede Ruh und jeden Troft verfümmert” (Tiedge, 
Ur. 1). „So viel gewährt ein Freund, daß auch das Leben nicht 
— Mehr als ein Dafeyn if, wenn uns ein Freund gebriht“ (Da⸗ 
gedorn, d. Freundfehaft). . 

449. Daß. Damit. Auf daß. So daß. Um. Ü. Sind 
Bindeww., welche einen eine Wirfung ausdrüdenden Sag dem den 
Grund_derfelben enthaltenden unterordnen. V. Das ältefte und ums 
faffendfte diefer Bindeww. ift daß"). Denn diefes daß ordnet nicht 
allein 1) einen eine Wirfung ausdrückenden Sag unter, fondern auch 
2) einen folgen Sag, welcher zu dem übergeordneten in ber Weife eines 
Falles (Cafus), feldft eineg mit einem Vorworte verbundenen, ges 
dacht wird und an der Stelfe eines Infinitivs erſcheint?). In unfre 
Simmverwandtfhaft gehört nur jene erfte Stellung des daß, und was 
dieſe betrifft, fo kann a) die Wirkung zugleich die Weife deſſen, was 
in dem übergeorbneten Sage ausgefagt it, einfchliegen. 3.8. „Er 
fchrie [wie?], daß alle davon liefen.” Hier ift das aus fo — daß 
[Er ſchrie fo, daß alle davon Tiefen”) vereinigte fo daß, mhd. ı. 
abd. sö daz, finnverwandt, welches in fo nicht allein die Weife 
färfer hervorhebt, fondern auch den Grad der Wirkung bezeichnet, 
„Er ſchrie, fo daß [= in ber Weife, dem Grabe daß] alle davon 
Tiefen.” Ober es fann b) dieſe Wirkung als eine beabfichtigte, 
bezmwedte ausgebrüdt werden und alfo der Sag, welden baß unters 
ordnet, ein f.g. Finalfag fein. 3.8. „Er nimmt Arznei, Daß er 
wieder gefund werde.” Hier find auf daß, damit und um finn« 
verwandt. Auf daß, das Bindem. der Kinalfäge bei Luther Cogl. 
Nachtr. Bd. 3. S. 1193), ft im 15. Jahr. (üf daz) ftatt des ein⸗ 
fachen daz eingetreten, um in auf den Iweck, die Abſicht flärfer her⸗ 
vorzuheben. Aber das Wort hat ſich, durch das zuerft im 16. Jahrh. 
in gleicher Bez. Cin der Abfiht daß, zu dem Zwede daß) verwandte, 
eig. „womit“ ausdrüdende damit mehr und mehr Berbrängt, im 
Jüngern NHd. fat nur in-bem feierlichen Style noch erhalten. Diefes 
geläufige bamit nun ift von daß in deſſen weitern Stellungen wohl 
unterfhieden. 3. B. „Ih wollte bitten [mas?], dag Sie das 
thaͤten, damit ich es nicht thun müßte” (Gellerth. Aber es ſteht 
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auch in Saͤtzen wie: „Ich grabe, daß ich ſchwihe,“ wenn bie Abſicht 

ſchwitzen ausgebrüct werden foll, beftimmter, als ba, indem man 
ke daß ebenfowohl „To daß ich Karsige" verftehen kann. Um 
Rx. 1966) vor dem Infinitiv mit zu hebt die Abficht, den Zwech 
welche eben ſchon in zu liegen (Mr. 1366), fchärfer hervor. 3.8. 
„Er lief, um mid einzuholen.“ Aber um zu kann auch in ber 
Wirkung, melde der Sag anebrinfen foll, ein Mögliches bezeichnen, 
3.2. „Er ift zu ſtolz, um nad zugeben.“ 

1) Mh. u. ahd. daz [agf. pät] if gefürzt aus älteftem ahd. dazt (= 
— PER BD, ri — KA und „daß“ fl. hei ide 
durch die, auch in der Bez. „daß, damit“ fichende Relativpartikel ei relativ ges 
wordenen Accufatio den das (dieß). Achnlih Tat. quad — daß· — Die 
unterſchiedene Schreibung daß und das if fpäterenmp. Doch auch ſchon 
in Alberus Wibch. „daß“ neben „das jhene“: „Ferbegezeug, daß das 
ihene fo mann ferbt, die farb am fich ziehe.” 


2) Süße diefer Art find 5. DB. im Nominativ: „Daß er ausbleibl, . 


= fein Ausbleiben] macht mich beforgt." Genitiv: „Was befümmert iht 
eu doch [mweilen?], daß ihr nicht Brot habt” — nicht Brot zu haben. 
Accufativ: „Er fürdtet [mas ?], daß er ben Proceß verliere" — den 
Proceß zu verlieren. Mit Vorwort: „Ich habe mich überzeugt [movon?], 
daß er Recht hat" — von feinem Recht-haben. „Er befteht darauf [wor⸗ 
anf ?], daß ich mitgehe“ — auf meinem Mitgehen. U. ſ. w. 

450. Dauer. Zeit. Ü. Größe eines Seins. V. Die Dauer, 
ein nhd. Hauptw. v. dauern (Mr. 452), bed, überhaupt: das Forte 
fapren zu fein. Die Zeit (Nr. 2314) hier = bie Aufeinanderfolge 
des Seins bis wohin. Daher z. B.: Die Dauer unfrer Seele if 
ewig und nicht bloß für die Zeit auf Erden. Die Dauer bes dreißig. 
jährigen Krieges umfaßt die Zeit von 1618 bis 1648. 

451. Dauerhaft. Feſt. Haltbar. Ü. Was fo ift, daß es 

örender Einwirkung widerftehen fann. V. Dieß ift der Begriff von 

altbar, = was gegen zerfiörende Einwirkung pält. Dauerhaft 
bei Fiſchart tauchaftı] dagegen, v. Dauer (N. 450), bed. : was fo 
iſt, daß es Tange fortfährt zufem. F e ſt) = „fo Eins mit dem Andern 
“ verbunden, daß feine Teicht getsennt werben fann,” woher dann bie Eigen» 
haft, zerflörender Einwirkung zu widerftehen. Einen weitern Begriff ſ. 
7.846. Ein Zeug 3.2. iſt haltbar, überhaupt fo, daß es zerftörens 
der Einwirkung widerſteht (hält); — dauerhaft, = ſtark genug, 
Tange zu bleiben, wie es ift und fo jener Einwirkung zu wiberftehenz; 
— feft, — von fo wider einander gefügten Fäden, daß diefe ſich nicht 
leicht von einander trennen laffen. Übrigens find z. B. zu fefte Seis 
denzeuge wohl haltbar, aber nicht Dauerhaft, infofern fie, wenn 
fie eine Zeitlang getragen find, Teicht brechen. 

12 MID. veste, apd. Festi (zuerft Fasti, als Nebenw. Fasto Nr. 287), 
altf. Fast, agf. füst, altn. fastr. Goth. fastan — mit aller Beftimmtpeit 
worauf halten, es beobachten. u 

452, Dauern. Währen. Ü. So fort fein. B. Dauern = 
fortfahren zu fein, im Befondern durch feine Stärke. Währen, mh. 
wörn, ahd. weren [bie goth. Form fehlt], ift eig. „ſich erhalten” und 
dann „fc hinziehen in der Zeit,“ woher -wierig, mhd. wirec, ahd, 
wirtg, in Tangwierig. Dod wird währen im Nhd. nur von Ber 
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änderungen und Zuftänben gefagt ; welche in ber Zeit fortbeftehen. 
Daher 3. B.: „Der breißigjährige Krieg hat breißig Jahre ge- 
dauert, ober gewährt”, je nachdem man auf die Stärfe des 
iſſtandes in feinem Foribeſtehen / oder auf das bloße Befichen 
in der Zeit Rüdfiht nimmt. Aber z. B. „Die hinefiihe Dauer 
bat lange gedauert“, nicht gewährt. „Was lange währt, 
wird gut”, wo Dauert wenigſiens zweibeutig flehen wuͤrde. 
Anm. Mid. if danern tiuren hohen Werth haben und geben, 
wann: flarf machen. 3.3. «Guot muot kan finren edeln man: (Minnes, 
1,489 a). -Du hast gelinret mir den muot» (Daf. 39 b), Das 
Stammmort ift theuer, mht. tiure, — in hohem Werth, koſtbar, vor⸗ 
trefftich, von der Wurzel tur — hoc, erhaben, ſtark, deren Grundbedeus 
tung fi unter Anderit noch deutlich zeigt in ahd. diu tiurida ( Aymn. 
theot. VIII, 4.) die Erhabenheit, hohe Würde. Währen, ahd. uueren, 
goth. vairan, ift eines Stammes mit gewähren ahd. ebenfalld uueren, 
(Sraff I, 940.) und ahd. uuirdi Würde, uuerd (goth. vairhs) werth, 
uudr (goth. vair) der Mann u. f. w., aus der reichen Wurzel war im 
Eaufer. wri (wr') oder war bededen, fchühen, wahren (©. Nr. 42.), 
moher auch fanffr. wira der Held und zunächft im Deutfchen wahren ahd. 
—— wehren ahd. uuerjan und goth. varjan u. ſ. w. (©. Grimm 





453. Dauern. Berdrießen. Gereuen (Reuen). 
Ü. Untuft über etwas empfinden. B. Dauern bez. bieß mit dem 
Nebenbegriff einer weihmüthigen , mitleidigen Stimmung (©. Be= 
dauern Ar. 297. u. 298.). VBerdrießen = burh langes Hin- 
ziehen befchwerlih fein, > B. „Mih verdreußt zu leben” 
(1 Mof. 277, 46.). Dann überhaupt: über etwas Unluft (Un— 
. muth) haben, bie Cder) uns fehr empfindlich ift (Vgl. Unver- 
droffen Nr. 177.). 3.8. „Ic glaubte, das Drafel hätte mich 
gem Behten, es verdroß mich, aber ich verbarg meine Empfind- 
ichkeit“ (Fr. 9. Jacobi), Gereuen (©. Leid. Neue) und 
reuen, mhb. riuwen, (im Prät. rou, Part. gerouwen), bebd. urſpr.: 
unangenehme. Empfindung, Betrübniß, Schmerz verurfahen ?). 
Daher nhd, gen = unangenehme, fehmerzlihe Empfindung 
über etwas Gethanes haben, mit dem Wunfde, es nicht gethan 
zu haben. Uns verbrießt 3. DB. ein unangenehmes Gelhäft, 
das wir verrichten, dauert die Zeit, die wir damit zubringen 
müffen; aber es. fann ung erft veuen (gereuen), wenn es vor 
über ift und wir e8 ungethan wünſchen. 


183.8. «Si ron ir niftel töt» ( Wigalois X, 468.) fie fränkte 
ihre Nichte todt (6. Schmitth. Wtbch. ©. 382.). 


Anm. Ob danern hier auf einem Übergange der Bedentung von 
dauern Nr. 452. beruhe, oder einem andern Stamm angehöre, läßt ſich 
aus dem Artdentfhen nicht ermitteln. Werdrießen, ahd. vardriozan, 
if von der Burget druz (in der Form — lat, trud-ere forttreiben, Tortz 
ftoßen) in ahd. drözan u. gidrözan fang hinziehen (Schmelfer I, 114. 
500. ), und dafftr befi lich fein. Diefer Begriff zeigt ſich and in goth. 
utjan-(ahd. irdriugan) beſchwerlich fein, j. 3. Mark. 14, 6. Luß. 
18, 5., wozu fid in priutjan auch die Bedentung «mehe thun, empfindlich 
fein» geſellt (4.8. Matt h. 5, 44). Vol. hierbei niederd. « sick Verdreet 
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dehn» Verdru = ben ober ere Arbeit Schaden 
A I Jrben sone heit 

454. Dede Bededung. Hülle U Was ſich 
über einem Gegenſtande befindet, fo daß derſelbe dem. Anblick ent- 
zogen wird. V. 1) Dede, ahd. decchi v. d. Wurzel _dah beifen, 
uͤberlleiden (S. Dad Nr. 434.), bez. den ‘Begriff allgemein, 
ohne Rüdfiht darauf, ob das über dem Gegenftande indliche 
über dem ganzen Gegenſtande oder nur einem Theile desſeiben iſt. 
Hülle aber, — v. büllen ahd. huhan, und bieß von der m 
dem ftarfen Beitwort hehlen Cahd. helan), hahl, gehohlen ſich deut- 
licher zeigenben Wurzel hal wi: fein, umfaffen, umſchließen und 
fofort dem Anbli entziehen CS. Berhehlen Nr. 357.), — wird 
mir das über einem Gegenflande DBefindliche genannt, was ihn 
ganz umſchließt, fo daß man nichts von ihm fehen kann ). Daher 
3 D. die Dede, nicht die Hülle des Zimmers; bie Beltz, bie 
Tiſch decke, nicht die Bett-, Tiihhülfe, u. ſ. w. Aber bie Tarn⸗ 
Tappe_bes gehörnten Siegfrieds, welche ihn unfihtbar machte, war 
eine Hülle. Im Herbfte liegt oft morgens an ben Degen eine 
Nebelpülle. 2) Dede hat oft_ben ebenbegeift bes Abhaltend 
ſchaͤdlicher Einwirkungen ‘von außen auf den bededten Gegen 
fand; Hülle aber wird zu einer folhen Bezeichnung nicht Ei 
braucht, fonbern hebt feinen Grundbegriff des gänzlichen Einfchlies 
ßens hervor, ‚daß das Eingefchloffene nicht gefeben werben kann. 
Man hängt z. B. eine Dede über ein Gemälde, damit die Fliegen 
dagfelbe nicht beſchmutzen; in Gemäldefaminlungen aber pflegt man 
über Gemälde mit nadten Figuren eine Hülle zu werfen, bamit 
ihr Anblick nicht das Schamgefüpl der Beſchauenden beleidige. 3) 
Bedecken — einen Gegenftand gänzlich deden. Daher kann 
Bededung eigentlih nur von dem Deden des ganzen Gegen- 
ftandes gefagt werben, und bez. a) zunächft bie Bart des 
Dedeng, dann b) wer biefe Handlung ausübt, in welden beidı 
Fällen. Dede nicht gefagt wird, und c) hiermit endlich das 
Dedende ſelbſt. So ift z. B. ein Küraß eine Dede und eine 
Bededung für bie Bruft, man kann auch fagen: eine Dede für 
den Körper, aber eig. nur Bedeckung eines Körpertheild, oder 
wenn bier auch des Körpers gefagt wird, doch nur in der Be 
ziehung, daß das Wort die Anwendung des Dertens’auf einen 
Gegenftand anzeigt, ohne gerade dieſen von allen Seiten, völlig 
au verftehen. Dagegen: ‚Dan gibt einem ‚Transport von Kriege 
oder Mundvorrath im Kriege Mannfchaft zur Bedeckung; nicht 
ſelten aber wird jener vom Beinde aufgegriffen und die Bededung 
niebergehauen ober zerfireut.“ Hier kann an beiden Stellen nidt 
Dede gefagt werben. 

1) &o bed: aud 5. B. heli — Hülle bei Notker (Ps. 189, 3.) 
den Mantel, . 

Anm Bes bei bed. in bededen die Anwendung des Begriffs 
des Zeitworts anf einen Gegenſtaud (S. Nr. 70.), und zwar in alffeitiger 
Einwirkung, die ſich über den ganzen Gegeuftand erflredt (S. Grimm 
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IK, 798.), wie z. B. in goth. biskeinan (beſcheinen) — ringeherum 
ſcheiuen, goth. bisaihvan Chefehen) = ringsherum anfehen, goth. bigrabam 
tingeherum graben, ahd. bisnidan (befchneiden) — tingsherum ſchneiden, 
befprengen, u. a. m. 

‘455. Dedel, Klappe. Ü. Dasienige, womit die Öff- 
nung irgend eines Gefaͤßes oder einer andern Geräthſchaft u. bgl. 
bededt wird. B. Dedel, eig. = ein Werkzeug zum Deden; 
denn =el bez. in Zeitwortbilbungen ein Werkzeug des im Zeitwort 
ausgebrüdten Degeife, Daher bei. Dedel ven obigen Begriff 
überhaupt. Die Klappe ift eig. ein klappendes Ding, von dem 
Schallwort klappen, das z. dem Laute nach von einem Ges 
füppeset gefagt wird, der auf- und zuſchlaͤgt. Dieß kann aber nur 
ei einem mit dem Gefäße u. dgl. an ber Öffnung durch ein 
Gewinte u. dgl. verbundenen Dedel fein, weßhalb auch nur ein 
folder Dedel Klappe genannt wird. Dean fagt 3. B. Pappens 
dedel, der Dedel auf einem Faſſe, einer Schachtel, u. f. w., 
aber nicht Pappenflappe u. f. f.; hingegen wird der Dedel au 
einem Kruge z. B. auch zugleih eine Klappe genannt. Do 
pflegt die Klappe an einem DBlafebalg, an einer Pumpe, vor 
einem Hühner« ober Taubenhaufe u. |. w. in ber Regel nicht 
‚Dedel genannt zu werben, wiewohl fie ein Dedungsmittel iſt; 
aber freilich befindet fie ſich auch nicht immer oben auf dem zu vers ' 
ſchließenden Raume, ° Endlich werden befondere Theile an Kleidungs⸗ 
flüden , ee mehr der Apnlichfeit wegen, und namentlich in 
Hinfiht des Auf- und. Abſchlagens (des Klappens), Klappen, 
niemals aber Dedel genannt, weil bier der eigentliche Begriff 
diefes Wortes & fern Tiegt. Dergleichen find z. B. die Hofen= 
Elappe, die Klappen auf Soldatenröden, Klapp handſchuhe, 
u bel, m. . ‚ 

"456. Dedmittel. Dedmantel. Befhönigung. 
Ü. Dasfenige, was man gebraudt, eine üble Handlung. anders 
darzuſtellen/ als ſie if. & 1) Dedmittel bez, obwohl das 
Wort nicht gemöhnlih iſt, den Begriff allgemein. Dedmantel 
ift der gemöhnlichere Ausbruck, und durch das Bild, das der Aus- 
drud in bem Grundworte Mantel mit fi führt, ein edleres 
Wort, wenn gleich hier in Betreff einer unedeln Sathe. So wirb 
Mantel aud in. andern bilderreihen Stellen im edeln Style ges 
brandt, und felbjt der Dedmantel kaun fogar ein Ehrenmans 
tel fein. 3. B. „Weh Euch! wenn fie [die Welt] von Euren 
Thaten einft — Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gebend 
— Die wilde Glut verfioplner Lüfte dedt” (Schiller, M. St. 
II, 4.). „HülP in deinen Schattenmantel, — Hüll', o Däm⸗ 
merung, mih ein!“ (Fr. Bonterwel.) „Die Naht kommt 
an und breitet — Den Sternenmantel aus“ (Mahlmann). 
2) Die Unterfheidungen zwifhen Deckmantel und Beſchöni— 

ung ;erhellen aus ber Vergleichung von bemänteln und be— 
Poönigen Nr. 349. Nut wird Eon iBung, wegen ung, 

a; 


eig. von ber Handlung des Beſchönigens gejagt, und iſt dann auf 
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den befhönigenben Gegenſtand übergetra; . Bebeilung Rr. 
ee Aantel aber bez. nur ve —e—— gebrauchten 
Gegenftand , wie dieß außer dem Grunbbefti joworte auch 
felb in Mantel liegt, und wird auch von einer Frfen efeßt, 

welches Legte bei Befhönigung nicht vorfommt. Mancher 
B. der Dedmantel fein für die Sünden eines Andern; 

iß er aber eine Befhönigung fein müffe, wird niemand fa; 

457. Degen Schyert Säbel Pallatı 
Sarraf. Hirfhfänger Schläger Hiecber. 
Raufer (Raufdegen) Plämpe. Fuchtel. Sei- 
tengewehr an tergewehr). -Eifen Stahl. 
Gefhmeide. U. Eine Hieb- oder Stichwaffe, die aus einer 
in einem f. g. Gefäße befeftigten Klinge befteht. V. 1) Schwert 
- bez. bie gerade gewichtige Hiebwaffe mit breiter Klinge. Der 

Degen aber hat eine lange ſchmale, in eine Spige ausl— 
Klinge, und ift daher Stihwaffe, wie denn auch das Wort chen 
im alten Tericon von 1482 durch „ Stech-Meffer“ erflärt if. Der 
Säbel endlich zeichnet fih durch eine gefrümmte Klinge dus und 
nähert fih der Sichelform; er_ift daher Schneidewarfe. Mar 
erinnere ſich hierbei nur z. B. der Türfenfäbel. Nun werden 
aber theils nach dem Gebraude der Waffe, theils nach der Form 
derſelben, theils auf dem Grunde der Abſtammung der Benennung, 
diefe drei Wörter noch in verfchiebenen Bezeichnungen gebraucht. Wo 
nämlich beſonders auf das Durchhauen und —— — geſehen 
wird, namentlich wenn man in ernſter und feierlicher Weiſe redet, 
wird Schwert gi. 3.8. „(Die Obrigfeit) träget dag Schwert 
[Degen und Säbel fogt man bier nicht] nit umſonſt; eine 
Räderin zur Strafe, über den, der Böfes thut” (Röm. 13, 4.). 
Eben fo redet man von dem Schwerte ber Gerechtigleit, und ber 
Dichter fan von ber Freude: „Deine Zauber binden wieder, — 
Was der Mode Schwert getheilt" (Schiller). Das Feierlihe 
für ung hat übrigens ber Ausbrud auch befonders daher, daß 
die Waffe felbft, die er bezeichnet, durch bie Zeit außer Ges 
wohnheit iſt. ee früher = Held (©. d. Anm.), bed. 
dem zunädjit : das Helbenfehwert, das Kriegsſchwert. 3. B. „Und 
mußt’ oft erft mit feinem breiten Degen — Durch's wilde Gebüſch 
ſich einen Ausgang hau'n“ Wieland, Ob. 1,:13.). (Vgl. bierbet 
den Ausbrud : „der Haudegen“.) Hiervon erhielt Degen 
endlich, in dem Übergang der Bedeutung, die gegenwärtige Bez. einer 
Ehren⸗ und Stanbeswaffe, 3. B. bei Offizieren, Beamten, Unis 
verfitätögliedern u. 4: 3.8. „CButtler:) Nehmt Hin! Nicht 
werth mehr bin ich dieſes Degens. — (Detavio:) Empfangt 
ihn neu zurüd aus. meiner Hand, — Und führt ihn ſtäts mit 
Ehre für das Recht“ (Schiller, W. T. II, 6.) Säbel fieht, 
nach feiner Abftlammung, auf das Gebogene, das der Sichelform 
ſich Rähernde, 4. B. die Säbelbohne, die Säbelbeine u. bgl. 
„Schrägelden Heißt, wen bie Bein’ ausfäbeln” (I. 9. Voß, 
in Horaz Sat. I, 3, 47.). — 2) Der Pallafdy, ruff. palasch, 
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iR ein Reiter‘ gi wit gerader, breiter Nädenftinge. Der Sar- 
raß if ein fehr großer Degen ober Säbel. 3.8. „Sein Sarras 
war, man glaubt es faum, — So groß fihier wie ein Weber⸗ 
baum“ (Claudius). Hirfhfänger nennt man bie Jäger- 
waffe mit furzer, ftarker Rüdenflinge, nur einem Griff und Knopf, 
feinem Stihblatt, feinem Bügel und feiner Parier - ober Abwehr- 
Range. Er kommt einem Meffer nahe, und hat feinen Namen baher, 
daß die Jäger mit ihm ben angefhoffenen Hirſch abfangen, d. 5. 
ihm in die Brut nad dem Herzen zu . Der € läger, 
von „fih fhlagen” = einen Zweifampf halten, ift ein Degen. zu 
verabrebeten Zweifämpfen, fowohl zum Hieb als aud zum Stoß. 
Hieber nennt man eine leichte Hieb waffe mit gerader oder mit 
frummer Ringe: Sie wird befonders zur ae Reifen 
führt. Der Raufer oder Raufbegen ift eine der ſ. g. 
——c—— ober Raufer, d. i. folder, Die gern auf Zweikampf 
ausgehen, fih gern raufen, und hat Darum eine. große Klinge und 
ein großes Stihblatt. Die Plämpe, von plampen (S. Lieben. 
Sich, verplempern) — „frei hängend langfam hin und her 
ſchwanken“ (Gruber), ift eig. eine Waffe mit kurzer, breiter 
Klinge, im gemeinen Leben aber verähtlih jedes Seitengewehr. 
Dieſes Bericht e liegt in der Abftammung, indem man nad 
derfelben darauf hindeuten will, daß bie Bat wohl an der Seite 
um Plampen getragen, aber aus Feigheit nicht zu ihrer eigent- 
Hoen Beftimmung , dem Schlagen, gebraucht wird. Die Fuchtel 
nennt man einen Degen mit breiter, geraber Klinge zum Fuchteln 
d. i. flachen Hauen oder Schlagen, wie er ehedem zur Strafe ber 
Unteroffiziere und Junfer gebraucht wurde, Das Seitengewehr 
iſt im militäriihen Gebrauch jede Hiebwaffe, infofern fie an ber 
Seite getragen wird, namentlich bei gemeinen Soldaten. 

wird bafür Untergewehr gebraucht, fließt ‘aber dann noch da⸗ 
Bajonett ein. 3) Eifen und Stahl bez. eig. die Stoffe, woraus 
die Waffen & fertigt find, ſtehen aber auch dann allgemein für die Waffe 
ſelbſt. 3. 8. „Zwölf Mohren, Riefen gleich, Hehn mit gezüdtem 
Eifen, — Die Unberechtigten vom Eingang abzumeifen” (Wie- 
land, Ob. V, 31.). „Und von bes Vaters Blute triefen fol — 
Des Sohnes Stahl, im gräßlihen Gefehte" (Schiller, W. T. 
U, 7.). So fieht Stahl aud für jede andre Hieb- oder Stich— 
waffe, 3. B. Meffer, Dolch, Lanze, u. ſ. w. 3.8. „Und ü 
erwart’ 8, baß ber Rache Stahl — Auch ſchon für meine Bruf 
geſchliffen iſt/ Schiller, W. T. I, 7.). Das Gefhmeibe, 
mb. daz gesmide (Trist. u. Zsolt 16343. 16715.), = das Ger 
fhmiedete, v. Schmieden, ift urſpr. alles, was durch Hammer 
und Feuer bereitet iſt, 3. B. in Gefhmeide — edler Schmud, Ges 
fhmeide = Bande, 3. B. „Der Verfuh gelang der Entfeffelte 
fumd_da frank und frei, das Gefchmeide fiel ab von Händen 
und Füßen“ (Mufäus). Sodann bez. es Waffen überhaupt als 
Gefchmiedetes"), und nach diefer Allgemeinheit endlich: Schwert, Degen 
u, dgl, 3.8. „Doch wenn ihr noch einen Gang zu ‚wagen — 
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babt, fo hängt zu euerm Befehl — Hier ein Geſchmeid 
ee een eahiefanmı. S. Japn, Syn. on f 

D 3.8. «Sie wolten in dem Walde — Ein weil gerahet hin; 
— Sie legten von jun balde — Das geschmeide auff den plan. — dr 
Harnisch sie da bunden — Hin zu der Linden zwey [Bweig] (Heldenbuch), 


Anm Das Tan Schwert, ahd, suuert, ift bloß Ableitungslaut. 
— Degen iſt eigentlich in der Altfprache, ahd. dkan, inhd. dägen, nur 
der Knabe, der Diener eines Großen, ;. B. ahd. «So scribent getes 
thegana in frenkisgon thia regula» (Otfr. I, 4, AG.) (0 (reiben Got: 
tes Diener im Fraukiſchen die Regel, Da dieſe Diener aber gewöhnlich, 
die Helden der Großen waren (Man vgl. 3. B. David, Karl den Großen 
mit feinen zwölf Genoffen u. f. w.), fo bed. das Wort weiter : der Held, 
tapfere Kriegsmann. 9.3. ahb. « Zi uuäfane snelle s6- sint thie Ikeguna 
alle» (Otfr. I, 4, 64.) zu den Waffen ſchnell, fo find die Krieger 
alle. Wof. «And ie heebbe hegnas under me» (Matth. 8,9.) nnd 
ich habe Kriegsteute unter mir. Mhd. «86 seit [fagt] din wip 
Kriemhilt, hästu degen [Held] daz getän?. (Nibelungel. 808.) Daher 
auch z. B. md. degenheit Tapferkeit, Fr mannhaft, im Schwaben: 
friegel degenkint männlicher Erbe u, ſ w. Selbſt noch im Nhd, z. 8. Wo aber 
waren denn bie tapfern Denen — Saintrailles, La Hire und Frankreichs 
Bruftwehr — Der heidenmüthige Baftard» (Schiller, 3.0.0. Prol.3.). 
Eben fo fingt der Dichter 4.3. vom Feldmarſchall Bücher: «Du reite Gläd 
entgegen zum Rhein und über Rhein, — Du alter tapfrer Degen, und 
Sott fol mit dir fein!» (E. M. Arndtr. — Säbel, niederd. zabel, 
äft qunächft vom franz. sabre f. sable, uud dieſes entweder von dem alt: 
galtıfchen sappa (gloss. eassel. 834.), oder vielmehr, da auch die Waffe 
aus Griechenland oder der Türkei zu ſtammen fcheint, and dem fpätern 
griech. gapuvn Erummes Schwert, von dem. fpätern griech. Gaßös. Frumm, 
gebogen (Sriſch IE, 189.3. — Garraß CUndere ſchreiben Sarras) 
wohl nicht von altf. saro u, path. sarv (Ephef. 6, 11.) Rüftung, Malte, 
fondern nad Adelung cIII, 1281.) vielleicht von der polnifchen Auffor: 
derung zum Zweifampfe « zarraz»! — gleich, alsbald, — Der Slam: 
berg, eig. die Flamberge, — Schlachtſchwert, großes Schwert (Frifch 
I, 86.), das altfranz. Ia Mamberge. d, flanc Slanfe u. Berga — Sgirm, 
wie 5. 3. ahd, halsberga Halsfhirm, Halsräftung, ift veraltet, und nur 
noch felten alterthümtich bei Dichtern. 8. B. « Stoßt mit an, — Mann 
für Dann, — Wer den Flamberg fchwingen Bann!» (Th. Körner) 


458. Dehnen. — Recken. Strecken. ü. 
Etwas auseinander treiben, ohne daß feine Theile ſich von einan⸗ 
der trennen. ®. 1) Debnen, reden und ftreden bezz. nur 
biefen. Begriff, bie den Körper auseinander treibende Kraft mı 
von außen her auf denſelben wirken, oder in bemfelben x 
außen. Ziehen dagegen, ahd. ziohan u. goth. tiuhan, ohne den 
Smlaut i in der Form = Tat. duc-ere führen d. i. fortbeiwegen, 
ded. überhaupt fortbewegen, befonbers nad ſich fort ewegen, es 
mag num aus ober in einander gehen, aber immer durch eine yon 
außen auf den Körper wirkende Kraft. Wer 3. B. morgens 
Kibe nicht gerne auffteht, der dehnt, rect und firedt im 

te; daß er fih aber ziehe, wird niemand ſagen. Durch 
Schlagen fann mar das Gold fehr ausdehnen; daB man aber 
bei einem Sturm bie Segel eindehne, wird, wie eindehnen 
ſelbſt, nie-gehört werben, fondern daß man fie einziehe, 
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dem bedeutet ziehen am Gewoͤbnlichften: „durch Kraftanſtren 
etwas nach ſich An von der Stelle fortbeivegen”, wie z. — 
Zugthier den Wagen zieht; allein im dieſer Bedeutung iſt es 
bier nicht finnverwanbt. 2) In Betracht ber Eimwirfung von 
außen wird ziehen immer nur bann gefagt, wenn ein Körper 
dadurch in feinen Theilen ayseinander getrieben wird, daß man, 
mit ihm in feſte Verbindung gefegt, ihn nach ſich zu fortzubewegen 
ſucht. Dehnen, reden und fireden bezz. auch andere Arten 
der äußern Einwirkung auf den Körper, durch welche er ausein⸗ 
ander. getrieben wird. Dan zieht, dehnt, vedt und firedt 
B. das Leder, indem man Zangen baran feßt, und es fo burch 
Giepen- auseinander treibt. Aber man dehnt, vedt °).und 
Rredt das Eifen durch Hammerfchläge auf dasfelbe; daß man es 
dadurch ziehe, wird niemand fagen. 3) Debnen bez. den obigen 
Übereinftimmungsbegriff ganz allgemein , ein Auseinandertreiben des . 
Körpers nach jeder Richtung, fei es in bie Ränge”), Breite oder 
Dide. Reden bed.: hervorragen machen = mit Gewalt etwas 
größer maden, indem man es auseinander treibt, befonbers in 
die Länge. 3. B. „Verwilde zum Tiger, fanftmüthiges Lamm! 
und jede Safer rede ſich auf zum Grimm und Verderben!“ 
( Schil ler, d.Räub. I, 2.) Streden beb.: firad maden, = in 
die Länge und gerade hin ausdehnen oder hinausgehen machen, 
ohne daß der Gegenftand an ſich den Drt verändert. Daher fogar: 
ber Länge nad (ſtr ack) niederlegen“, 3. B. auf das Kranfens 
iager hingeftredt werben, das Gewehr fireden. Einen Frummen 
Nagel... B. ſtreckt man, wenn man ihn gerabe (ftrad) häm⸗ 
mert; aber man behnt und redt ihn dann nicht bloß. Wer 
dagegen feinen Arm ausreichend verlängert, ber ſtrect und redt 
ihn, denn er macht ihn firad und vergei ert ihn in bie Länge, . 
oder macht ihn hinausragen. ine Blafe, die man aufblaft, 
dehnt man, indem man © im Umfange, nad) verfdiedenen Rich⸗ 
tungen auseinander treibt ; aber fie wird weber geredt noch ge= 
ſtreckt, denn fie wird nicht allein in bie Länge ausgedehnt. 


1) 8. ®. « Pezzeront iuh fone gotes hamerslegen, so reechent ir 
iuh » (Notker, Ps. 87, B.). J 

2) 3. B. ahd. «Inti sliumo ther heilant thenenti sina hant fieng 
inan » (Tat. LXXX.) und alsbald der Heiland ausftrecdend feine Hand 
ergriff ihn. . . 

Anm Dehnen if goth. panjan und. ahd. denan (denjam), und 
von berfelben Wurzel, die im Sanfft, tan (Präf. tandmi) — gried. 
zar-uyaı u. lat, ten-dere lautet, und ausdehnen bedeutet. — Reden 
ift goth. rakjan, ahd. rachjan oder recchan (rechjan), agf. r=cean, altn. 
rakna (©. Graft II, 363... Maßmann (glossar. 186.) u. Schmitt: 
henner (Web. ©. 377.) leiten das Wort von got. rikan (R dm. 12, 20.) 
aufhäufen und daker vergrößern; allein man dürfte es wohl eher als beiverk⸗ 
ftellendes oder auch verftärfendes Cintenfives) Beitwort von ragen mhd. 
ragen 11. ahd. rakön nehmen, wie pladen d. plagen, nicken d. neigen, 
ſchiucken v. ſchlingen u. a. Verſchieden von diefem «reden» übrigens iſt 
das Verftärfungswort recken v. regen, z. B. «Das redt nun, es will 
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ergepen fogteih,, — Die Kabchel zur Runde Kram» (Göt 
N. rrencken (Bryan theat Ad 3) and bb. abschen 
it — firad maden von krad, hd. strack (Mol. Gerade. Strad). 


„ 459. Der, bie, das Deine. Der, bie, bad Deinige 
Ü. Bezeichnen das der f. g. zweiten (ber mit Du angerebeten) 
Perſon Eigne als felbfftändig ; denn fie find bauptwörtliche 
Cfubflantivifhe) Formen des aus dem Genitiv des Perſonworis 
Du „Dein“ oder „Deiner“ gebildeten befiganzeigenden Cpof- 
feffiven) Fürworts Dein. B. Deinig if von-Dein, wie meinig 
9. mein, feinig v. fein, jenig v. jener u. f. w. gebildet, und 
ſcheint theils — „theils da es nie ohne ben Artikel der, 
die „. das fleht, EIN mehr hervorzuheben als ausſchließendes 
Eigentum ; eigentlich aber biente die Form, da fie auch nie zu 
einem Haupiwort gefegt wird, wie mein, bein, fein, euer u. J 
nur dazu, das Sauptoont, auf das fie fi bezieht, felbft Dane 
wörtlich und zugleich befiganzeigend zu vertreten, 3. B. „Daß Du 
Liebe und Tugend ihr für mehr ald alles‘ Vermögen anrechnen, 
und ihre Kinder ftäts fo anfehen willſt, als ob fie Die Deinigen 
wären“ (X. 3. Engel, in Lor. Start), „Ehrwürd’ger Bater, 
jebt mir Eure Hand! — Gebt mir die Eurige! Melchthal, auch 
Sorı (Shiller, Tel IV, 2.) Am, Üblichften if im nbd. 
Sprahgebrauh der, die, das Deinige; nur die Dichtfunft, 
welche das uͤngewöhnliche liebt und bie allgemeinere Bezeichnung 
vorzieht, wählt eben fo oft, wenn nicht noch öfter, ber, die, 
das Deine, aber aud bie Form auf =ig, wie es eben das Bersmaß 
gefatiet (S.Adelung, Lehrgeb. I, 699.). 3.8. „CIohanna:) 
0 bin ih? — (Burgund:) Bei deinem Bolf, Zohanna! 
bei den Deinen!” (Schiller, J. v. O. V, 14.) „Kommt! 


Mich verlangte, eine heitre Stunde — Im lieben Kreis der Mei- 


nen zu verleben “ (Derf., W. T. IM, 4.). „Daß er herunfer- 
finft in feinem But, — Gemordet von den Seinen auf bem 
Seinen“ (Derſ., Tel V, 1.) „— — Kardinal! ih habe 
— Das Meinige gethan. Thun Sie das Ihre!” (Derf,, 
D K. V, 11.) „Und wenn bieß Herz, wovon du König bit, 
— Zum Glüd dir fo genug, wie mir das Deinig’ if“ 
(Wieland). “ . 

‚Anm, Diefe fehleppenden Formen auf zig Cahd. fe, goth. eig): 
meinig, deinig, feinig find neuhochdeutfh, und da fie Luther noch 
uicht gebraucht, wohl aber Opitz, vermuthlich erft im 17. Sahrhundert in 
Gebraud gefommen. Zu mein, dein, fein aber verhalten fie ſich gerade 
fo, wie franz. le mien, le tien, le sien zu mon, ton, son, und fpanifch 
mio; tuyo, suyo zu mi, tu, su (&. Grimm III, 10.; Beder, ausf, 
Gramm. I. $..165.). Selbig u. jenig indefien Fommen fchon früher vor. 

460. Demuth. Befheidenpeit. Ü. Mäßigfeit 
im Urthelle über ben eignen Werth und daher auch in ben An— 
ſprüchen auf Ehre von Ändern. 8. 1) Demuth bez. ‚zuvörberft 
das Gefühl diefer Mäßigfeit, bie Gemüth s verfaſſung / woraus 
dieſe Mäßigfeit hervorgeht, und dann bie Außerung biefer ſelben. 
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Hiermit wird dann in Hinſicht der Mäßigfeit in Anforäi bei 
Demuth nur an Anfprüde auf Ehre ob u eh Bi 
gedacht. Befheidenpeit ift Mäßigfeit,, bie jemand in Wunfch 
oder Anſpruch, die eine Perfon macen fann, äußert. Diefer 
Auſpruch beſchraͤnkt fih ‘aber nicht bloß auf Ehre oder Schägun; 
von Andern, ‚ fondern aud auf Anderes, wie Sinnengenuß u. Det 
3.2. „Reime, Hein an Geift und Leid, — — Wenn jemand 
füffen will, — D fo haftet niemals ſtill! — Sliehet mit Beſchei⸗ 
denheit! — Sagt, daß ihr, voll Niebrigfeit, — Keiner Küffe 
würdig ſeid ⸗ (I. N. Göh, Geb. I, 192). Eben fo legen wir 
3.3. demjenigen Befheidenheit bei, der mit einem geringen 
Maple bei uns fürlieb nimmt. „Ein befheidener Kaufmann fordert 
nie zu viel und begnügt ſich mit einem mäßigen Vortheile.“ 2) Außers 
dem wird bei Demuth immer ein Beer Grad von Mäßigfeit 
verftaniden, als beiBefheidenheit. Wer z. B. bei einem frommen 
Leben ſich dennoch der Gnade Gottes unwürdig hält, den wird man 
wohl nicht befheiden, fondern vielmehr demüthig nennen. 


Anm. Die Unterfchiede haben ihren Grund in der Abſtammung. 
Demuth nämli, ahd. deomaot, diumuot oder theomuot (Graff IL, 
697.), if qufanımengefept: 1) aus deo, eig. diu, goth. Pius, agf. p&ow 
(Boswortk U9 y), altn. pyr, — der Sklave, der Niedere, woher J. B. 
goth. Pivi, agl. pzowe, aht. dia Mag’ (glass. sangall. 187.), ahd. 
deolih niedrig (b. Rero), deeoheit Nierigfeit Ch. ebendemf.), die- 
reif Band der Knechtſchaft (yloss. mons. 366. 369.), diondn dieiten, 
agf. peowddm Kucchticaft, Eetaverei (Deealogus 4.), ebenfo p&owhäd , 
"m.a. m.; und 2) aus Muth, ahd. muot oder muat und möt, i 
Seſiumung, Daher iſt Demuth urfpr. — Geſinnung oder Sinn der 
Kuehtfchaft, fi beugender, niedriger Sinn (Dot. Alrt. Wälder 
IT, 110.), Gefühl der Ummürdigkeit, und entgegengefegt dem Hoch- oder 
Übermuthe, 4. 3. «Daz [du8] doch die vber muoten — Wol mohte 
demuoten » (Heil. Martina in Wacernagels altd. Lefeb. ©. 760.1. Das: 
ſelbe bed. auch ahd. diu ddmöti (Graff I, 690 f.), weldes aber ein 
andred Wort ift und nicht, wie es vieleicht feinen Pöunte, Nebenform 
mir Buchftabenverfegung. Beſcheidenheit dagegen it: 1) ehedem ber 
befchiedene oder jemanden vechtmäßig Aufonmende Theit (Friſch II, 
170.); 2) mhd. bescheidenheit Verftändigkeit, Einficht , richtiges, Ur— 
theit (Wal. Vridankes bescheidenheit ©. 31%.). Daher dann der Über: 
gang überhaupt in Mäßigkeit, z. B. «Die Liebe trauert zwar, doc mis 
Befheidengeit» (Günther). Dieß Altes findet feinen Grund in dem 
von fcheiden abgefeiteten Zeitworte befcheiden, urfpr. — auseinander 
fegen Cbe= hier wie in bezwecen Nr. 70.), — dann fowohl: a) zutheilen, 
u 3. «Genieße, was .dir Gott befhieden!» (Gellert); als auch 
3 geiftig Fund thun, erklären, 3. B. + Als uns diu schrift mit wärheit 
hät bescheiden» (Minnes. 1, 128 2). «Bescheid uns das MWortfpiel» 
— erfläre uns dieß Gleihniß (Brifh a. a. D.); endlich dann e) mit 
dem Zugetpeilten ſich begnügen, und fofort überhaupt «mäßig fein», j. B. 
«Mer fann mit dem Geriugern fih befcheiden, — Menn ihm bas 
Höcfte überrm Haupte fchwebt?» (Schiller, Demetr. I, 5.). Daher 
befheiden — a) nad der Uuseinauderfegung zufommend, 4. B. der 
bescheidene Theil; b) einfihtig, verfländig, in welcher Bedeutung das 
Wort veraltet if (S. Nr. 154. Anm.); c) überhaupt mäßig. in ges 
ringem Maße, h 3. «Urmuth und Reihthum gib mir nicht, iaß 
mich aber mein befcheiden Theil Speife dahin nehmen. Ich möchte fonft, 


Beigand, Wörterb, der deutſch. Sononym. I. 18 
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ivo ii würde, verläugnen und fagen: Wer ifk der Herr? Ober 
m ü 5 * würde, möchte if ftehten und mich an dem Namen meines 
Gottes vergreifen» (Spridw. 30, 8. 9.1. «Diefe Meinung von feinem 
Prinzen war in der That fo befheiden» (Wieland, Agathon XIL, 1.). 
Hiervon d) dann: mäßig in Anſpruch, Zorderung, Wunſch. 53. B. 
«Cin eitler Dann ift zwar hoͤtich, aber nie befheiden» (Leffing). 
Das Wort hat hier feine alte Form gegen die nene «befhieden» bewahrt, 
eben fo wie noch ſeibſt gute Echriftitelter z. 3. Unterfcheid.anftatt Uns 
terfchied gebrauden. 3. B. «Eh nod der Stände Unterfheid — 
Aus Brüdern Nebenbupler machte» (Wieland). — Übrigens erheit aus 
dem Vorhergehenden, daß die_Unterfheitung N. v. Hallers Sammi. 
f. Pl. Schriften. Bern 1756. ©. 187.): «Demnth ift die Erkennmiß 
feines eigenen Unmwerthes, BeicheidenhHeit ift die Demuth in uufern 
Taten ausgebrüdet», der Berichtigung bedarf. 


461. Denken. Gedenfen. Ü. Urtheilend verflandes- 
thätig fein. V. Dieß wird buch denfen allgemein bezeichnet, 
und ift_ ber naͤchſte gang ber eigentlichen Bedeutung des Worz 
tes, infofeen dieſe „geiftig nehmen, geiſtig auffaſſen“ if. Geden- 
Ten, mhb. gedenken, ift eig. fo viel als benfen (Grimm II, 840.); 
dann aber vornehmlih, da mit ge= außer den Sammelwörtern 
auch Wiederholungswörter gebildet werben, 3. B. Geheule, Gerede, 
ebrauchen (S. Nr. 408.) u. f. fe: „an etwas, daran benfen“?), 
. i. verftanbesthätig fein anf eiwas uns ſchon Befanntes hin, man 
mag es num burd bie ahnt beweifen ober nicht ?). 3. B. „Seid 
einig! war bag legte Wort des Vaters. — Gedenfet deſſen!“ 
cSYiller, Tell IV, 2.). „Dein gedenk' ich, röthet ſich der 
Morgen! — Dein gedenf? id, flieht der junge Tag!“ (linges 
nannter). „Du ſchmahſt mic binterrüds? das foll mich" wenig 
Fränfen. — Du Iobft mic) in’8 Gefiht ? das will ih bir geden⸗ 
ten!” (Leffing, Sinnged. 51.) = burh die That zeigen, daß 
ich daran denke. Daher auch gedenfen S barauf denfen, 
auf etwas hin denken mit Äbſicht, beabfihtigen, 3. B. „Ihr 
gedachtet! s böfe mit mir zu maden; aber Gott gebachte es 
gut zu machen, baß er thät, wie es jegt am Tage ift, zu erhalten 
viel Volks“ (1 Mof. 50, 20.). Diefe Bedeutung übrigens bat 
das Wort ſchon im Mod. S. Grimm, deutſche Rechtsaltertb. 20.). 
Außer den genannten Bedeutungen aber wird gedenken nicht ges 
fagt. Ufo z. B. „Denkſt [aber nicht: Gedentfl] bu, i— du 
ber Thor fein und dich ziehen tafen ,— Und eine Großmuthfcene 
mit dir fpielen?” (Schiller, W. T. III, 18.). Dagegen fann 
denken immer aud für das ihm urfpr. gleihbebeutende geben- 
ten ober, in beffen Bedeutungen gefegt werden, was, namentlich 
dichteriſch, in Vorzug des allgemeinen Ausdrucks „benfen“ öfters 
geſchieht. 3. B. „O denfet nicht des Irrthums meiner Jugend!“ 
(Säiller, Tell IV, 2). „Ich denke dein, wenn mir der Sonne 
Schimmer — Bom Meere ſtrahlt“ (Göthe). Das „Andens 
ten“ neben „Angedenken“. 


1) 3. B. » ent denfe dran [= gedenfe], den Wrangel abzn 
iert gen⸗ (Schiller, W. TI, I ). verentel, Be 
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2) 3. B. mhd. · Ern gedähte iuwer nie wan wel fer ged 
euer nie anders 8 wohlj, — Als ein riter des PH — ak 
218 f.). " 
. Aum. Daß bei denken die Bed: «geiftig nehmen» zu Grunde 
Tiegt , gebt aus der Abftammung hervor. Denn den ken, goth. baggkjan, 
ahd. denhan, agf. pincan, 'gehört der Lautverfhiebung gemäß in die 
Stammverwandefcaft von lat. tang-ere ( Supinum tac-tum) berühren, 
agf. piegean angreifen (Matth. 15, 2.) und gebencean wahrnehmen, - 
aitu. thiega nehmen (S. Schmitth. Wibch. 109. ). 
462. Denten Bedenfen Nachdenken. Über- 

Legen. Ü.,Verflandesthätig fein in Urtheilen. B. Denten 
bez. dieß allgemein und ift aus Nr. 461. Mar. Bedenken, ahb. 
bithenkän und agf. bebencan, bed. wegen feines be- (©. Be: 
werten Nr. 70.) eig.: „das Denfen auf einen beftimmten Gegen- 
and anmenben“, Daher bedenken: 1) S bie Umflände und 
Berhältniffe von etwas ſich vergegenwärtigen und beutlich machen, 
um zur Erkenniniß besfelben zu gelangen. 3. ®. „Sept nicht, 
Leſter! Nein, das muß ih — rt wohl bebenfen“” (Schiller, 
M. St. 11, 9.). 9 = anftehen zu handeln, durch Prüfen ber 
Gründe für und wider, um zum Handeln ſich zu entſchließen. 3. B. 
n.Der Herzog Er dir biefen warmen Rod, — Und bu, ein armer 
Wicht, bedentft did, ihm — Dafür ben Degen durch den Leib 
zu rennen“ (Schiller, ®. T. V, 2.) ©. Bedenken Nr. 
300. Über Nachdenken f. den eignen rtifel. Überlegen, 
eig. = ein Ding über ein andres legen; bier: etwas in feinem 
Zufammenhange betradyten (gleichſam die einzelen Theile vor ber 
eiftigen Anſchauung über einanber Iegen ober ordnen), um 
fc) varnach zu entfließen oder fein Verhalten zu beſtimmen. 3.8. 
„Er überlegt den Entwurf, wenn ev bedenft, ob er auch 
auszuführen, was in biefem ober jenem Falle dabei zu thun fei, 
was für Hinderniffe dabei vorfallen, und wie man fie aus bem 
Wege räumen, wie man irgend einen befondern Umftand ſich zu 
Rude machen Fönne, u. f. m.” (Stoſch, Syn. I, 410.) 


463. Denten Bähnen Adten Meinen 
Glauben. Ü, Dafür halten. V. Denken fteht in biefer Bes 
deutung nur ale „urtheilend verftanbesthätig fein“, welchen Begriff 
das. Wort im Allgemeinen hat, wie aus Nr. 461. erhellt. Daher 
aud in der befonderen Bedeutung: urtheilen, daß etwas fo oder 
fo fein werde. 3. B. „— — Wer hätte das gedacht — Mein 
Stück (Racine felbft. hat nicht fo warn gebichtet), — Wird aus« 
gesicht” Co. Nicolay). Wähnen, goth. venjan u. ahd, uudn- 
jan, mb. wänen (Graff I, 860 ff.), von Wahn, goth. vens 
u. ahb. uuän, beb.: „nad dem Schein urtpeilen“, Daher aud: 
in einer Täufchung befangen urtheilen, dafür halten was es 
mit if“, entgegen bem wiſſen ) (S. Arg wohn Nr. 178.). 
3. 2. „Dod nichts von Wahn! kann folh ein Traum betries 
gen, — D.fo ift alles Wapn! fo fann bie Baprheit lügen“ 
(Bieland). „Do bie Gewißpeit jeden Wahn beftreitet « 
18 * 
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(Graf v. Platen). „Seit ver Wahn bes nie erblidten 
Schönen — Ihn beraufht mit Allvergeffenheit” (A. W. Schle- 
gel, Pygm.). „Wars Wahrheit oder Wahn, was fie beglüdt 
macht?“ (Cronegf). „Und die Treue, fie ift doch fein 
—*— (Schiller). Das Wort wird aber ſowohl von ber 
Denf- ‚als der Einbüdungskraft gefagt 9. Achten, ahb. ahtön, 
beb.: dafür halten, oder urtheilen, daß etwas fo ober fo fei, mit 
dem hervorgehobenen Nebenbegriffe .der Richtung des Sinues auf 
den Gegenftand (S. Nr. 73. 74.). Das Alter diefer Bed. erhellt 
aus Nr. 78. Meinen ift: dafür halten mit dem Bewußtfein ber 
mgewißheit feines Urteils, ob es wahr fei ober niht. 3.2. 
„Und Kalt her bläftt es aus dem Wetterloch; — Der Sturm, ich 
mein’, wirb ba fein, e wir's benfen“ (Schiller, Tell I, 1). 
Daher it Meinung = ein Dafürhalten, ohne zu entſcheiden, ob 
das in ihm enthaltene Urtheil Wahrheit enthalte oder nicht. Glaus 
den bed. feiner Abfkammung gemäß eig.: ſich beifällig hinneigen, ver⸗ 
trauenb hingeben, wie 3. D. in Glaubiger (Ereditor), niederd. 
«Up dat de Rath by Loren [Credit] blive» (Leidnitz, Script. 
Brunsv. III, 481.). Daher: aus Gemütheneigung dafür halten, 
wobei aber natürlich. bie Wahrheit des Gegenftandes unausgemadtt if. 
3. 3. „Einen Gott glauben, — dem Sage, daß ein Gott fei, 
überhaupt Beifalt geben, ohne zu wiffen warum“ (Adelung 
1, 703). „Daß Mops ſich einen Dichter glaubt“ (Eronegk). 
„Sid fiher glauben.” Befonbers aber beb. das Wort weiter: 
dafür halten aus Vertrauen auf Andre, d. i. im Vertrauen auf 
Andre, beven Zeugniß u. dgl. eine Aufftellung oder Wahrheit beis 
fällig annehmen, entgegengejegt dem Wiffen (= ber auf klarer 
Anfhauung und ipren Gründen beruhenden Erkeuntniß). 3. B. 
Zwar feb’ ich felber nichts; doch glaub’ ich meinem Glüde, — 
Die, Tauben find unfihtbar da” CUz). „Wenn das die Ster- 
nenkunft iſt, will ih frod — Zu dieſem -heitern Glauben mit 
befennen. — Es ift ein holder, freundlicher Gedanfe, — Daß: 
* über und, in unermefnen Hößn, — Der Liebe Kranz aus fün- 
kelnden Geftirnen, — Da wir erft wurden, ſchon geflochten warb“ 
Stiller, d. Pice. IN, 4). „Drum laß des Wahns mich, 
daß bu liebſt, mich freuen, — Damit bie Seele nicht mir gan; 
veröde, — Und meinen Glauben möge nichts zerſtreuen“ rat 
v. Paten). . 

28. B. «Joseph der verwent [ fdeinbare] Mann Marise» 
(Kayfersberg, Poft.). «Du solt wizzen und niht wienen » (Berchtel- 
des Predigten 87.). 

2) © 3. B. in ben gloss: Jun. 247. für «däuchte» neben einander: 
«uuanta, dühte» — mähnte, däuchte, 

Anm. Der oben angegebene Grundbegriff von Wahn und wähz 
nen zeigt fi auch 2, in Wanfonueen —S der PH 
ſcheinbare Sonne, Nebenfonne; mh. der wänbruoder ſcheinbare, vers 
meinte Bruder ( Trist, 1, soll 2472.); diu wäne brot fheinbare,, vers 
meinte Braut (Daſ. b. Friberg 880.), u. a. Bol. auh Nr. 178, 
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Eben fo 3. B. in der Stette: «Cs ſoll keiner Geſcheuk, Maete EMi 
oder Burtwosn nehmen» (Straßburg. De , [Miette) 
den Schein eines Geichenkes hat (S. Frifch MH, A15.), u. dal. m. — 
Meinen, ahb. meinön nıd meinjan (Graff II, 785 ff.) iſt von der 
Wurzel mar denken (©. Rosen rndd. Sanskr. 924. ımd Hier Nr, 53.), 
woher auch mahnen. — Glauben, ahd. galaubjam (Graff II, 66.) 
und ehilauban (b. Fsidor, Ausg. v. Holzmann ©.212.), goth. galnubjan, 
altf. gilöbean, agf. gelyfan, ift zufammengefegt aus der MWorfpibe gez 
ahd. cha, chi, ga u. f. f. (©. Nr. 356.) und lauhjan, ggf Iyfan, von 
der Wurzel lub, Iup, im Sauffr. lubh — verlangen, fat. eupere (Pott 
I, 260.), hinneigen, woher auch Liebe ahd. Kupi, Lob ad. lop u. ſ. w. 
(&. Liebe.) 

464. Denfen Sinnen Grübeln Ü. Die Ber- 
ftandesthätigfeit auf einen Gegenftand nachforſchend gerichtet halten. 
V. Denfen bez. dieß allgemein als Thätigfein ke Berftandes 
(S. Nr. 461.). 3. 2. Rn felber fann_oft Nadt und Tag — 
Und wieder Tag ımd Naht — So wunderfamen Dingen nah; — 
Doc hab’ ich nichts erdadht” (Bürger). Sinnen bed. nah 
feiner Abftammung : denfend ftreben, um etwas zum Haren Bes 
wußtſein oder zur deutlichen Vorſtellung zu bringen. 3. B. „Und 
mit finnendem Haupt faß ber Kater da, — AB däch? er 
vergangener Zeiten“ (Schilter). „Ich fehe fie zu ganzen Stuns 
den finnend — Dort unter. dem Druidenbaume ſitzen, — Den 
alle grüctichen Gefchöpfe fliehen” (Schiller, J. v. D. Prol.). 
Grübeln iſt, vom Geifte gebraucht: „bis in das Kleinfte tief 
eindringend mit dem Verftande forſchen“ »). 3.8. „Grüble 
nicht, wo Näthfel heilfam find” (TH. Körner). Gewöhnlich 
aber hat grübeln den Nebenbegriff des Unnützen oder gar Schäd- 
lien, was in dem verfleinernden -eln nicht felten Tiegt, wie 5.2. 
vernünftelt, witzeln, Flügeln u. dgl. fund geben. 3. B. „Die 
Tugend leitet ung, wo irre Träume grübeln“ (Tiedge,Ur.2). 
„Zwifden Handlung und Sefolg — Dehnt fih eine weite Kluft, 
— Die des Menfhen gräbelnd Sinnen, — Alfe feine Wille 
ſchaft, — Seines Geites ganze Kraft, — Seine brüftende Erfah— 
zung, — Die nicht älter als ein Tag, — Auszufüllen nicht ver— 
mag“ (Grillparzer, d. Ahnfr. V.). 

1) 3. 3. «Suntar er thaz grul darüber grübele], findit er 
thar Idariu ] ubilo [Schlechtes] » ( Otfr. V, 28, 64.). \ 

Anm Sinnen if ahd. sinnan urſpr. — gehen, wohin gehen, 
trachten, fireben (Otfrid), j. 3. «zi himile gisunnun » fie ſtrebten zum 
u, woher dann unser Anderm ahd, sind — Weg und Reiſe (6. 

efinde Nr. 479.), ſenden, Sinn u. 1. w. (S. GrimmIl, 34. f.) — 
Grübeln if ahd. kruopilön, ein verkleinerndes Beitwort von ah. diu 
kruopa Grube, und bed. eig.: Gräben machen, Grübchen bilden. 
3 3. «In der Nafe grübeln» — mit dem Finger in der Nafe herum 
fören. Demnad ron dem Verftande gebraucht, ift grübetn gleichlam ein 
grabeudes Zorfchen desfelben, woraus die oben verglichene Bed. fich 
fofort entwidelte, 

465. Dentſpruch (Sentenz) Sinnfprud. 
Bablivzun (Symbol) Sprüchwort (Sprich— 











wort) Ein eine wahre und nützliche Lehre furz und fräftig 
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ausbrüdender Sag. B. Denffprud (Sentenz) beißt er, in- 
fern die darin ausgefprohene Wahrheit nicht allein vom Ge- 
baͤchtniß leiht aufgefaßt werben fann und behaͤltlich ift, ſondern 
5 aan gegeben wird, um berfelben in vorfommenden Fällen, bie fie 
angehen, zu gebenfen, fid ihrer zu erinnern. Iſt bie Einflei- 
dung eines folgen Denkſpruches finnreih und wigig, fo nennt 
man ihn Sinnfprud, welher Ausbruf übrigens auch einen 
kurzen Sag bezeichnen fann, ber einem Sinnbilde zur Überfrift 
und Erflärung dient (S. Infhrift), und den man in ber Kunſt⸗ 
ſprache Lemma nennt. Iſt aber ein Denkſpruch zur herrſchenden 
Regel des_eignen Verhaltens gebraucht, fo wird er ein Wahl- 
fprud (Symbol) genannt CAdelung I, 1450.) Sprüd: 
wort bed. eig.: ein Wort (= furger Say) ber oben angegebe- 
nen Art, das gefprochen wird, d. i. gäng und gäbe, geist 
iR, das man alfo allgemein unter dem Bolfe hört. 3. ®. „Ihr 
werdet zu mir fagen dieß Sprüchwort: Arzt, Hilf dir felber!“ 
cluf. 4, 23.). Die Sprühmwörter Salomonis, fo genannt, 
weil fie aus Lehr» und Sitenfprüchen beflehen, die als Säge 
der genannten Art dienen follen. Da nun das Sprüdw ort immer 
unter einem glei—hnißartigen ober doch bilblihen Ausdrucke die in 
ihm enthaltene "Wahrheit einkleivet; fo wurde das Wort ehedem 
au überhaupt für einen ſolchen Yusdrud gefagt, z. B. „Nun 
rebeft du frei heraus und fageft fein Sprühmwort“ (Joh. 16, 
29.) = Öleihnißrebe.. Übrigens. Tann bei ben dazu gehörigen 
Eigenfhaften ein Sprühmwort zugleih ein Denkfprud, Sinn- 
fprad oder auch Babliprug fein. Der Satz z. B. „Mit 
groben Herrn ift nicht gut Kirſchen effen“ ift ein Sprüchwort; 

er Sag aber: „Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden” (Röm. 
5, 5.) zugleid ein Den kſpruch; „Arzt, hilf bir felber“ zugleich 
ein Sinnfprud. Manche Geiftlihe geben ihren Gonfirmanden 
bei der Confirmation noch Denffprücde aus ber heiligen Schrift. 
Ein Graf Eberhard von Wirtemberg hatte den Wahlfprud: 
„Gottes Freund und aller Welt Feind!” , 

Anm Sprihmwort f.Sprühwort iſt ungut, weil Syrüch⸗, mie 
Spruch, nicht Präfential: fondern Paffivform von fprehen if, umd and 
die Apntichkeit mit Schwurwort, Finchwort, Suhrwerf u. a. daffır ſpricht, 
obgleich darnach Freitich mit Adelung, Wolfen. A. Spruhmort ges 
fehrieben werden müßte. Hiernach it Sprudhmwort — «ein furzer Sag 
Wort), der zualeih ein Spruc if.» Übrigens läßt_fih aus dem 
Ad. die richtige Schreibung nicht beflimmen, da dort Sprühmort, 
ganz dem lat. pfoverbium gemäß, durch piuuert, agſ. biword u, bigword 
Grimm II, 720.) ausgedrüdt wird, engl. byword Beiwort (©. Nr. 
334.). Sentenz if das lat. sententia, eig. «Meinung oder Urtheif über 
etwas», damı auch: Spruch, Sap aur Anführung, Denk ſpruch (Cie., Orat, 
1, 8.). Symbol, a. d. lat. symholum, gried. ro auußoror, eig. — 
Kenn:, Wahrzeichen; dann Sinnbild C— finntiches Zeichen für einen 
Begriff); anch das Lofungswort, die Parole; und daher endlich WBahte 
fpruch oder Leibfpruch. 

466. Denn. Nämlic. Ü. Bindewörter, die einen den 

Erfenntnißgeund eines andern Sages angebenden Hauptfag, Er« 
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läuterungsfag Cerplanativen Sag) genannt, einleiten. V. 
Denn, gus bem grundangebenben , dem hinbeutenden (demonſtra— 
tiven) Fürwort entfproffenen ahd. danta (Grimm IN, 171.281.) 
entftanden , hebt überhaupt den erläuternden Erkenntnißgrund hervor. 
3. B. „Dem Menſchen bring’ id nur die That in ung, — 
Wozu ihn ruhig der Charakter treibt; — Denn blinder Mißver- 
ändniffe Gewalt — Drängt oft den Bellen aus dem rechten 
Gleiſe“ (Schiller, ®T. I, 6.). „Die Bäume erfrieren, 
denn’ es it fehr fat“ — „Es ift fehr kalt; denn fegar die 
Bäume erfrieren“ (S. Herling, runder. $. 287.). Ein ander 
res denn ift aus dem, dem Hindeuter (Demonftrativ) Data ent 
fprungenen apd. danne (Grimm III, 168.) hervorgegangen, und 
deutet insgemein in einer unbeflimmten Weiſe auf einen erlauternden 
Grund, der in der vorangegangenen Rede ausgedrückt oder auch 
nur hinzugedacht ift. 3. B. „Sein jüngfter Sohn ift angeſtellt, fo 
find denn alle feine Kinder verſorgt.“ (S. Beder, ausführl. 
Gramm. T, $. 208.). „— — Wiet Keinen Blit — Der Liebe? 
Keinen Händedrud zum Abfhieb ? — So pflegten wir uns vormals 
nicht zu trennen. — IR es denn wahr? [ir habe feinen Sohn 
mehr?" (Schiller, W. T. 1,7.) Nämlich, eig. = mit 
Namen (Frifh II, 7. belegt dieß and Goldaſt's Reihsfagungen 
©. 22.) , zeigt. überhaupt Erläuterung an, dieſelbe mag nun bes 
ründend fein, oder die Art und Weife betreffen, u. dgl. m. (©. 

18. Nämlich). 3. B. „Er hatte den Ort ſchon früher verlaſſen; 
fein Vater hatte ihm nämlich ſchon früher abholen laſſen.“ Denn 
würde hier aushrüdli den Grund bezeicnen CHerling, Grundrr. 
$. 268.). — Übrigens ift in Hinſicht der Stellung im Sage zu 
bemerfen, daß das aus ahd. danta hervorgegangene denn immer 
an der Spige feines Satzes fleht, das aus ahd. danne entſtandene 
niemals, und nämlich bald am ber Spike des Satzes, bald nah 
den erſten Worten desfelben. . 

467. Denn Sonf. Anders Außer Aus— 
enommen. Ü. Bindewörter, welche eine bebingende Ausnahme 
ezeichnen , dadurch daß bie Wirklichkeit des in dem einen Sage 

Ausgefagten durch bie Nichtwirklichteit des Inhaltes des andern 
Sages bedingt wird, V. Denn, hier dem vergleichenden (compara⸗ 
tiven) denn (S. Nr. 94.) verwandt, und wie biefes aus dem, dem 
veralteten Hindenter ( Demonftrativ) Data entfproffenen ahb. danne 
(S. Nr. 466.) hervorgegangen, das fhon bei Tutian entgegen- 
fegend Cabverfativ) wie „aber“ flieht COrimm III, 167. 276.), 
bes. eine ausnehmenbe Entgegenfegung, baß die Ausfage bes nach⸗ 
folgenden Sages wirklich werden muß ober fol, wenn nicht 
diejenige des anbern Sages wirklich werben fol. Sonft, aus ber 
früheren Bed. von mhd. sus = in der Art, ita (S. Nr. 270.), 
in die „wibrigen Falls“ übergegangen (Bgl. Grimm Ill, 92.), 
bez. das, wa „denn“ von dem nachfolgen den Sabe anzeigt, 
von ‚dem vorangehenden. In biefem Fall ift der vorangebende 
Say al Bedingteg verneinend (negativ) und zugleich entgegen 
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efegt, in jenem Fall als Bedingung. 3. B. „Kommt ja! 
Pont ſtirbt die Fran Schwägerin“. (Gellert)) = wenn Ihr 
wicht fommt, fo flirbt die u. |. m. „Bezahle mich, fonft verflage 
ih Did.” „Und ihm war eine Antwort worben von bem heiligen 
Geiſt, er -follte den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor den 
Chriſt des Herrn gefehen” (Luk. 2, 26.) = wenn er nicht zuvor 
ven Chriſt u. f. w. „Bleibt nur da! ih müßte fonft fchlafen “ 
= wenn ihr nicht bableibt, fo müßte ich ſchlafen; „Bleibt nur 
da! ih müßte denn ſchlafen“ = wenn ih nicht ſchlafe, fo 
. bleibt nur da. Anders = im andern Falle, ald ber in dem 
verbundenen Säge angegebene beſagt, ber bier als das Bedingte 
erſcheint, wie bei font (S. Adelung IV, 150.). Es zeigt alſo 
anders an, daß dem einen Sage ein anderer in bedingender 
Ausnahme gegenüber ftehe. 3.8. „Man faffet auch nicht Moft 
in alte Schläude; anders die Schläude zerreißen und der Moſt 
wird verfchfittet " (Matth. 9, 17.). „Du mußt arbeiten, willſt 
du anders nicht verhungern” = wenn du im andern Falle 
nicht verhungern wit. Außer und ausgenommen heben ben 
Satz, den fie einleiten, garanı als Ausnahme hervor und find 
in Nr. 269. erklärt. (Vgl. Beer, ausf. Gramm. I. 8. 206. 
Herling, Grundre. $. 295.). 
468. D.er,die,das Der-,bdie-, basjenige 
M. Hindeutende (demonftrative) Fürwörter, die eine_hinbeutende 
Beziehung auf einen andern in einem beifolgenden ſ. g. Beifage 
cd. i. einem Sage, ber durch „melde, =e, =e8“ eingeleitet wird) " 
ausgebrüdten Begriff bezeichnen ;_fie find alfo f. g. hindeutend-be- 
zügliche (demonftratio-relative) Fürwörter. V. 1) Jene hindeu- 
tende Beziehung zu unterfcheiden und befonders orzubeben, wird 
anftatt ber get derjenige, ein nhd. erſt im 14. Jahrhundert 
vorfommenbes (Adelung I, 1465.) Gebilde aus der und dem 
fpäten jenig (S. Deinig Nr. 459. Grimm III, 9 f.), das aus 
jen Cjener, =e, =e8) erweitert ift, welches Wort bie Ferne auf den 
Sprechenden bezüglich bezeichnet und in der Sprache hier in ders 
jen ig gebraucht wird, um fofort die Beziehung auf einen andern 
Begriff andzubrüden, was durch dem einfachen Hindeuter der, bie, 
das nicht gefhieht (S. Adelung, Lehrgeb. E, S. 705 — 707. 
Beder, ausf, Gramm. I. $. 169). Daher: „Der, den id 
beſonders liebe”; beftimmter, weil unterfcheidender: nDerjenige, 
den welchen ) ich befonders Liebe.” „Der Menſch, von weldem 
ich dir gefagt habe“ — a) der Menſch f. Menſchheit, und b) ein 
beftimmter , unterfehiedener Menſch; in diefem Falle bezeichnender: 
„derjenige Menſch, von weldem u. f. m. (Adelung). „Der 
ift mein Freund, wer mir meine Fehler aufdeckt“, ficht allgemein; 
aber man fagt nicht „derjenige — wer”, fondern „derjenige 
— welder”. Eben fo: „das — was“; aber nicht „Dasjenige 
— was”, fondern „dasjenige — welches“. 2) Der, die, 
das fichen auch ohne bezügliches Wort für ſich allein Cabfolut); 
derjenige pflegt im Hochdeuiſchen nie fo gebracht zu werben. 
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3.8. „Ih mad’ mir an des Io feinem Stuhl — Deßwegen 
auch zu thun, fo viel ich kann, — Der führt Ye ar Bereit 


berfame Reben « (Schiller, d. Pie. IV, 5.). „Derjenige 


führt u. f. w.“ fann hier nicht gefagt werben. . 

469. Der-⸗-, die-,dasſelbe. Der-, die-, das— 
felbige. Ebender-, ebegdie-,ebendasſelbe. 
Der,die,dasmämlide. Ü. Zeigen die Einerleiheit (Iden⸗ 
tät) an mit dem, worauf fie fi beziehen. B. 1) Der-,. 
dies, das ſelbe find aus ben ahd. Formen des Hinbeuters ( Des 
monflrative) der, die, das, unb bes zurüdführenden, das Bezeichnete 
für ſich ab= und fo von allem Andern ausfchliegenden Fürworis felb 
(S. Selber) ") zufamımengezogen, und bezz. ben oben gegebenen Begriff 
alpemein, indem fie von dem Gegenftande der qurüdfüßrenben Iden⸗ 
sität jedes Andere aus⸗, und ihn dergeſtalt für ſich allein abſchließen 
(S. Adelung, Lehrgeb: I. 707 f. an Gramm. $. 66.). 
Stärfer und genauer bez. dieß noch, in Hinficht der Einerleiheit, mit 
dem Gleichheit anzeigenden eben (S. Eben) vorgefegt: ebens 
der>, b ebenbasfelbe (©. Adelung I, 1628; 
Leyrgeb. eß wird aber, auch ſchon bei Leſſing durch der, 
die, das nämliche vertreten, was eig. „mit Namen ber=, 
dies, dasſelbe“ bedeutet (S. Nr. 466.), und die Einerleiheit 
damit fo fehr hervorhebt, daß fie völlig umbezweifelt bleibt. Gegen 
Ade lungs Verwerfung des Ausdrucks gebraudhen ihn bie beßten 
Schriftſteller, ja Jean Paul fegt ihn fogar, mie er irgendwo 
fügt , um Herrn Abelung zu ärgern. 2) Der⸗, bier, basfelbe 
wird aud allgemeiner anftatt des Fürworts ber ſ. g. dritten Per— 
fon geht, wie ber, aber befonders fie für fi allein mehr hervor— 
zuheben. 3. B. „Das Unglüd ift groß, ih babe nicht Muth 

jenug, da s ſelbe [=e8] zu ertragen“ (Adelung). „Die Spraden 

db ter, als die Regeln derfelben“ ( Derf.) = ihre Regeln, 
Eben fo in den ehrerbictigen Anredeformeln: „Diefelben” = 
Sie, „Höhftdenfelben” Höchſtihnen u, f. w. Die übrigen 
Ausdrüde werden nicht fo gebraudt. 3) Der⸗, die-, basfel- 
bige iſt eine, befonders dem frühern Neuhochd. eigne, müßige und 
fhleppende Verlängerung von der⸗, die=, basfelbe 23. B. 
„Desfelbigen leihen [nahm er] auch den Keld nad dem 
Adendmahl” (Luk. 22, 20.) Übrigens ift gegen bie üblichen 
verwandten Formen „meinig, beinig, feinig, jenig“ (S. Nr. 459. 
468.) der=, bie=, Dasfelbig im Hochdeutſchen mehr außer 
Gebrauch, und ftcht auch zuweilen für die Form „ein und der— 
felbe”, 3. B. „Was man dem Feuer enthob, das ruht in ber 
felbigen Urne“ (3. 9. Voß). Dgl. „Selb. Selbig”. 

1 3.2. « Dher selbo (Isidor, 63, 12 Otfr. I, 48, 38.), dhiu 
selba (Isidor 43, 6. 7.), dhaz selba (Derf. 37, 22.)» zufanunen: 
gezogen der⸗, Diez, dasfelbe, 


4700. Diät. Der b. ef. Ü. Bon vieler Maffe in 
einem verhältnigmäßig Heinen Raum. B. Dicht bez. den Begriff, 
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infofeen die Theile der Maffe fehr nahe zuſammen fih befinden 
(S. Nr. 471.). So nennt man 3. B. einen Regenfdirm dicht, 
ber fo eng gewirkt ift, daß er faR fein Waffer durhlägt. „— — 
Und dreſchen unverbroffen — So hageldiht, daß wiſchen Schlag 
und Sätäg — Sich unzerfnidt fein Lichtſtrahi Drängen mag” 
(Wieland, Ob. IM, 15.). Derb bed. feiner Abftammung 
gemäß : von ‚ufommengebräingter Maffe, und dadurch ſchwer, vor 
innerer ae reit, ſtark, und, wie mafjio (= maſſereich), in eigent- 
lihem Sinne, fo auh im Benehmen (= ungenätiten, god) 
Die alles zeigt ſich in Beifpielen, wie 3.8. Derbes Brot, derbe 
Ko; derbes [= nicht weiches ober welfes] Fleiſch; derbe 
Soplen; „Er gab ihm eine derbe Schelle“ Rihtwer); „Ih 
werde mir heute einen derben [= fehr flarfen] Rauſch trinfen” 
CGeltert); derb [= gewidtig] auftreten; einem derb bie 
Meinung fagen; eine berbe Aritwort geben, einen derben Brief 
jemanden. ſchreiben u. a. m. Dicht Fann in ben legten Fällen gar 
nicht gefagt werden, und hat in ben erſten einen andern Sinn. 
3. 8. dichtes Brot = nicht Ioderes, derbes Brot — nicht 
weiches und fhwer feſtes, wie z. B. ber Pumpernidel; waffer- 
dichte Sohlen, derbe Sohlen = von innerer Feftigfeit_ und 
ſchwer, u. |. w. Feſt if aus Nr. A451. Mar, und fieht dem Lofen 
entgegen. Es bez. hiernach den obigen LÜbereinftimmungsbegriff, 
infofern bie Theile eines Ganzen fo zufammenhalten, daß fie 
nicht leicht von einander getrennt werben fönnen, 3. B. feſtes 
Brot, feftes Holz (S ſchwer zu bearbeitendes), u. f. w. Das 
von: „haltend das Gefaßte”, z. B. bandfeft u. a.; figürl. 
„unveränderfih“, 3. B. feſte Grunbfäge u. f. w. 

Anm. Dicht ift von dem, von ahd. dihan «gedeihen» verſchiedenen, 
mhd. dihen deihen — 1) austrodnen, [und 2) dadurch näher zuſammen- 
gezogen werden CSchmelter I. 363.). Won eben diefem dihen ift auch 
. B. mhd. gedihte, gedihteclich ausgetroduet, zufammengedrängt; digen 
Dürr, geräucert (Dasypodius); gedigen dasf. (Schmeller I, 3653.); 
gedigenheit die Reife (S. Frifch 1,195.) — Derb if von ahd. 
derap, derp — gebaden (5. B. in «derbiz pröt» lat, subeincricius 
Docen 1, 208.), und auch ungefänert_(gloss. mons. 521.), ayf. pöork 
Das Wort ift noch in verderben (G. Verderben) und dem aus ahd. 
piderbi biderd entfteliten bieder (S. Wadır. Bieder). Cs gehört zu 
einerfei Stamm mit dürre, dorren, Darre Cahd. darra), darben u. 0. 
(S. Dürfrig Nr. 179,, u. vgl. Grimm IL, 38.) 

471. Die. Dicht Ü. Bon_vieler Maſſe. V. Die 
fann mın fein: 1) Im Außern Certenfiv). Hier wird nur das 
von ( ge jpeiben, ‚th. Deihan, ahd. dihan = zunehmen, wach⸗ 
fen (S. Zunehmen. Gedeihen. ©. au Grimm II, 18.) ſtam⸗ 
mende und durch feine Sautverhärtung die Stärke der Zunahme 
an Maffe bezeichnende dic, ahd. diechi, geſetzt. 3. B. „ein bider 
Bauch“, niht ein dichter. " Eben fo: „Genug, die Himmele- 
koͤnigin — Trug's fauftdid hintern Ohren” (Blumauer); 
dicke s Zeug, aber Dihtes Zeug = von fehr engem Gewebe; 
ein dicker Ballen u. ſ. w. Daher auch ehedem und noch land: 






—* 
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ftlih did: a) in Menge. 3. B. „Die Herrn Generäle und 
ommanbanten, — Die ſich fo did hier zufammenfanden“ (Schik 
ler, Wall. 2.2). b) = oft”). 3. B. „Er fehret es did um“ 
CRayfersberg, Pol. 18.). Q Im Innern (intenfiv), und 
zwar: a) bloß von der flarfen Maffe, die fih zufammen befindet, 
Hier wird ebenfalls nur did gefagt, 3. B. ahd. dichi reganes 
(gloss. mons. 345.), nhb. ein dider Wal, dides Gebüſch, 
dide Nacht u. f. w. „Im did befhilften Bad“ (Cronegk). 
„Run geht's auPs neue los durh Did und Dünn, — Dom 
Sturm umfauft, vom Regen überſchwemmt“ (Wieland, Db. II, 
31.). „Rein Faden war an allen Tänzern teoden, — Und, in 
der athemlofen Bruft — Geſchwellt, begann das dicke Blut zu 
en (Daf. V, 52.). Die zu große Grafte aber, bie in einer 
tüffigfeit fh anhäufend und zufammengebrängt „ dieſelbe ſchwerflüſſig 
macht, macht eben fo auch ungefcjidt, 3. B. „Das Fräulein lacht: Ei, 
ei, wie ift dein Wis [Berfiand] fo did! — Man dächte doch, das 
ſollte ſich verftehen!” (Wieland, Ob. V, 7.). b) Von dem 
durch die ſtarke Maffe herbeigeführten fehr nahen Cengen) Beifam- 
menfein ihrer Theile. In diefem Sinne und in biefer Besiepun wird 
immer das ahd. (diht?) noch unaufgefundene, aber 3. B. Verzicht 
v verzeihen, Flucht v. fliehen u. dgl. in feiner Bildung ähnliche 
Beimort dicht (S. Nr. 470.), altn. Pettr, gefagt. 4. B. ein 
dichter Wald, — in welchem die Bäume eng zuſammen ftehen ober 
gar mit einander verwachſen find; bichtes Haar; dichte Lein- 
wand; dichtes Brot u. f. w. (S. Nr. 470.). „Die bihte 
rabenſchwarze Hülle, — Die um den Himmel liegt” (Wieland, 
Ob. I, 15.). „Jeder Saft wird dicht“ Satter). Daher 
überhaupt: „nahe Ceng) beifammen, fehr nahe daran“, in welder 
Bebeutung did niemals gefagt werben kann. 3.8. „Eilt, eilt, fie 
find mir dicht ſchon an ben Ferfen! — Des Landvogis Reiter 
fompmien Hinter mir” (Schiller, Tell I, 1.). „Der Leichenweg 
ieng dicht an einer Hede hin; — Hier rigt ein Dorn bie tobte 
Sean ins Kinn“ (Gellert). „Und drüdt fih dann das bange 
Mädchen dicht — An ihren Freund, und glaubt es nicht geheuer” 
Clingenannter). Davon ſogar niederd. «digt to gaan» = 
ſchnell zugehn (Brem. Niederi. Wibd. I, 203.), und von dem 
ganz nahen Beifammenfein zu dem Begriffe Seftigfeit übergehend, 
nieberd. digt — feft, treu, worttreu. 3.8. «Sin Gelove [Ölaube] 
was nicht dicht; — Dat he hatte loyet nu helt he [er] nicht ». 
Grifch II, 19). 
1) 3. B. mid. «Sö wird die suezze ouch oft und dicke [häufig] 
gesuchet » (Lohengrin 97.). i 
2) 3. B. abd.: « Thiceo gichiez er mir sine cuouft ( Willeram, 
1,2.) = oft verhieß er mir feine Künft.- J 


472. Dichtkunſt. Poefie U. Beide Wörter find 


nur infofern finnverwanbt, als fie die Geſchicklichteit zu dichten 
(= Gedichte hervorzubringen) bezeichnen. V. Dichikunſt, eig. 
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Überfegung von Poetik (5 momrızy zExyn) — Inbegriff der 
Regeln, wonach Gedichte gemadıt werben, be das im obigen 
Begriff Ausgebrüdte, wegen Kunft, mır als etwas Erworbenes 
Angeeigneted, kurz ale Geſchicklichkeit. Poeſie dagegen, das 
griech. 7 roinoıg in der franz. Form la posie, fann es auch als 
eine unmittelbar von der Natur verliehene Fähigkeit bezeichnen 
(Sander, Syn. 53.). Außerdem bed. das Wort auch 1) eme 
Dichtung oder ein Gedicht, wie fhon woineıs (S. Francke, Callin 
S. 171.), das auch fogar von dem Componiren des Tonfünftiere 
gefagt wird (3. B. Plato, Symp. 2%, 7.); 2) bie f. g. gebunbene 
Cin Sylbenmaß gefegte) Rebe, im Gegenfag der Profa — um⸗ 
gebundenen Rebe, in welcher 3. B. Göthe’8 Werther gefchrieben 
ft, worin wir aber nichts befto weniger Poefie d. h. ein Gedicht 
'erbliden, und zwar eines ber herrlichſten feiner Art. In diefen 
beiden Bedd. von Poeſie wird Dihtfunft nicht gefagt, wohl 
abe paßt dafür Dichterei, was Dpig überhaupt für Poefie 
ſetzt. 

Anm Dichtkunſt und Poefie Haben einerlei Begriff zu Grunde 
liegen. Tlolyasz nämlich iſt Hauptwort von dem Zeitworte mosstv — machen, 
hervorbringen, fchaffen, befonders von Handwerkern und Küufttern, und 
fo auch — dichten, Gedichte machen ( lat. carmina facere. Virgil. Eel 
AI, 86.). Dichten aber ift aht. tihtdn und mhd. tihten, ebenfalls — 
ſchaffen, und fofort erfinnen, z. B. mhd. « Fur de de a nach gotes 
muster ist gelihtet» (Lohengrin I4.). «Einen brief si selbe tihte und 
schreib in mit ir hant» (H. v. Veldek, Eneit A337.); endlich befonders 
von geiftigen Erzengniffen in gebundener Rede. Das Wurjelzeitwort it 
g0th. deigan — machen, bilden, woher z. B. digands n. gadikis: :Ibai 
gipip gadikis du hamma digandin » (Röm. 9, 20,) fpriht (nicht) ein 
Gebild [Merk] zu diefem Bil dner. 5 

473. Dieb, Räuber Gaubieb Gauner 
ae WVWeischreis)fäufer, Stromer. 

Entwenber, fremdes Cigenthums. V. 1) Offentlid mit 
Gewalt. Diefen bez. Räuber, ahb. raubari, ag. röafere, altm. 
raufari (Graff II, 358.). Daher 3.8. See-, Straßenräuber, 
u. dgl.; aber nicht See», Straßendieb u. ſ. f. (S.Rauben Nr. 
593.). 2) Heimlid. Hierher gehören bie übrigen Ausdrüde: Dieb, 
goth. Piubs, ahd. diup, diop, bez. den Begriff allgemein, wie denn 
aud die von biefem Worte abſtammenden Wörter goth. Diuhj6 (Joh. 
11, 28. 18, 20.) und ahd. diuvigo (Docen I, 208.), welde beide 
heimlich“ bebeuten, eben ben, Zitf des Heimlichen beftätigen. Dal 
38. Tafhendieb = ber heimlich aus der Taſche entwendet; aber 
nie Tafhenräuber. Gaudieb — umherſtreichender und hand 
fertiger, verfchlagener , hiermit ausgelernter Dieb. Gauner m 
terfgpeibet fih von Dieb und Gaudieb dadurch, daß es nicht 
allein einen umherſchweifenden liſtigen und gewandten Dieb,- fon- 
dern überhaupt einen folhen Betrieger bezeichnet, was an mittel 
latein. egaunnum ober engannum Betrug, ital. ingannare betriegen 
erinnert (S. Adelung II, 439.). Spitzbube ift urfpr. über- 
Haupt ein fein verſchmitzter, liſtiger Menſch, aber wegen Bube 
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(8. Wiſſethat. Bubenfüd) nur in übelm Sinne. 3.9. „Er 
Mein Spitzbube, er weiß ſich überall durchzuhelfen.“ Hiervon: 
einer, der Andre zu ihrem Nachtheil verfhmigt und liſtig hinter⸗ 
oder auch betriegt; endlich „der verihmigte, Tiftige Dieb“, 

as Feine und fofort Liſtige Tiegt in fpig; denn biefes Wort geht 
auf Feinheit, En B. aud) in fpigfindig, bem veralteten Spipfagen 
u. ſ. w.'). Man fann darum eig. nicht von dummen Spigbuben 
reden, gleihwie man aud nicht dumme Gaudiebe oder dumme 
Gauner fagen kann; wohl aber hat man dumme Diebe, bie 
ihre Sache ungefhidt anfangen. Weisfänfer, auch Freifäu- 
fer, find Waarendiebe,.die dur Lift, allerhand Kunftgriffe und 
Ränfe aus Buden, Häufern und auf Straßen Waaren zu entwens 
den fuchen, um fo gleichfam weife ober frei zu faufen (S. Jahn, 
Sp. ©. 29 f.). Stromer ift ein Dieb, ber‘ das Gedränge 
von Menfchen Cden Menfchenftrom), das ſolche Diebe mandmal 
ſelbſt auf eine pfiffige Weife zu erregen ſuchen, benust, um in 
Demfelben ficher zu ftehlen, was er habhaft werben fann (5. Jahn, 
a. a. D.). 


1) 3. B. «Wer nun nicht mit Spitz-Sachen [feinen Ränfen] — 
Kan Recht zu Unrecht maehen — Und Unrecht zu Recht — Der ist 
ein einfältig Knecht » ( Wolfram v. Eschenbach, Heldenbuch Vorr. I). 


Anm. Dieb gehört angenfcheinlich_zu der Wurzel du, goth. Pu, 
welche, wie ſich aus dia, goth. pius — Diener, Sklave, fehließen läßt, 
ter, nieder bedeutet (S. Deimnch Nr. 460.), umd wozu aud z. 2. 
app. donpön unterdrücken ( Docen I, 208.), altı. haufa — palpare in 
tenebris, ahd. tiof tief, ahd. toukal verborgen, dunkel u. a. gehören. 
Mh. ift dube Diebftahl, geſtohtene Sache (Grimm I, 49), — 
Bei Gandieb vereinigen fih in dem Bertimmungsworte zwei üblei⸗ 
tungen: a) die von nieberd. gau (Aichey, Idiotie. Hamburg. 74.) — 
behende, gefhwind, holänd. gaauw fchnell, gefchwind, behende, und fofort 
fertig, gefchickt, wozu denn noch ahd. kou Liffig (3.2. bei Orfr.) hinzukommt, 
and woher niederd, gaudeef ( Richey a. a. D.) u. holländ, gaauwdief — 
behender, fertiger, gefchictter Dieb; b) und die oberdentfhe von Gau ahd. 
koawi Land, wonah Gandieb — Landdieb d. i. der das ganze Land 
beftieptt «Brifch I, 324.). Die nrfpr. Ableitung läßt ſich micht_auss 
mitteln, da man die altd. Form des Wortes nicht Peunt. Auch bei Gau: 
ner haben fih in Gau die obigen beiden Ableitungen vermifcht; für die 
von Gan — Land fheint ahd. govgarun umherfchweifen (Docen I, 946) 
zu fprechen, 

474. Dienen Aufwarten Ü. Nah jemandes 
Villen zu beffen Beßtem thätig fein. V. Dienen, ahd, diondn, 
v. diu (deo) = Stlave (S. Demuth Nr. 460.) und in biefer 
Ableitung nah Grimm CHI, 173.) verfürzt aus diowinön‘), bed. 
hiernach urfpr. „Sklave fein“; hiervon „eines Andern Herrſchaft 
untergeben fein” ?), und fofort „für einen Herrn arbeiten“; dann 
auch überhaupt „zu eines Andern Zweden thätig fein‘. Aufwars 
ten, eig. = auf etwas warten (S. Nr. 374.), bed. dann: auf 
jemandes Befehl warten, jemanden zu Befehl fein. Der Ausb 
fann daher 1) nur von vernünftigen Wefen CPerfonen) gebraucht 
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werben, und 2) aud bier allein von Niebrigen gegen Höhere, 
wie ſchwed. uppwakta yon wakta warten, während dienen 1) 
au von andern Dingen, und 2) bei Perfonen in ber Sprache 
der Höflichkeit auch von höhern gegen niedrigere gefagt wird. Ein 
Bedienter z. B. wartet bei Tiſche aufz ein Tiſch felbft aber kann 
bloß dazu dienen, um barauf zu fpeifen, in weichem Falle gewiß 
niemand aufwarten fagen wird. Hohen Perſouen macht man 
feine Aufwartung CS. Nr. 374.), und_wenn wir ihr Wohl 
wollen und erworben haben, fo verfihern fie ung öfters, daß fie 
in vorfommenben Fälen, wo wir ein Gefuh haben, uns nad 
Möglihfeit Bienen wollen. Wenn wir nun freilich in Beziehung 
auf die Gottheit nit aufwarten, fondern dienen fagen; fo 
findet dieß darin feinen Grund, daß Höflickeitöformen und Bezieh- 
ungen auf Stanbesverhältniffe unter ung ber Würde des höchſten 
Weſens entgegen find, bei dem aud nur das einfahe Du zur 
Anrede dient. Bei den Standesverhäftniffen unter und aber wird 
aufwarten immer höfliher fein, als dienen, weßbalb eben bie 
Höflichkeit bei Anerbietungen Ausbrüde wie „Kann ih aufwar- 
ten?” vor „Rann ih dienen?’ vorziehen wird, 

D Wozu Grimm ca. a. DO.) viele fprahähnliche Beifpiele gibt. 

2) 3. 3. miktelniederl.: «Te sal [fol] u leuch] in allen sinnen — 
Dienen ende [und] sya onderdaen [unterthan]» (Epifh. Gedicht a. 
d. Sagenfr. Karls d. Gr., Gießener Handſchr. fol. 42 d). 

475. Dienen. Gereigen. Ü. Mittel au gewiſſen 
Zwecken fein. ®. 1) Dieß wird durch dienen überhaupt bezeich⸗ 
net, die Mittel mögen ben Zweck vollftändig erfüllen Czu demfelben 
zureichend fein) ober nicht. Es ift übrigens dieſe Bed. eine 
abgeleitete des Wortes (S. Nr. 474.), Gereihen aber, ahb. 
gareichjan und gareichön (Graff II, 396. 397.), von reihen 
(S. Reihen) und dem hier ven Begriff der Vollftändigfeit aus- 
drüdenden ge= (3. B. mbd. gerechen vollftändig räden u. f. w.), 
ann nur dann gefügt werden, wenn die Mittel dem Zwed voll 
ſtändig Genüge !yın , finzeigen P So fann 3. B. ein Gefeg 
dem Buspan el zum Schuge gegen ben Nachdruck dienen, ob es 
aber dazu gereihe [= vlfändig das literariſche Eigenthum 
ſchũtze 1, iſt eine andre Se 2) Dienen zeigt, feinem eig. 
Begriffe gemäß, auch Herrfhaft über die Mittel zum Zwede an. 
Gereichen fagt hiervon nichts, und läßt es alfo unbeftimmt. 
Daher 3. B. „Das wird ihm zur Schande, zum Schaden ge- 
reihen“; dienen wird man hier nicht fagen. 3) Aug beivem, 
was vorher über dienen gefagt if, geht hervor, daß die Sprache 
der Eprerbietung gegen Höhere, in Beziehung wohlmollender Hands 
Inge gegen Niebere, gereigen dem Ausdrude Dienen vorziehen 
wird. 3. B. „Daß Sie meine Arbeit Ihrer Beachtung gewürdigt 
haben, gereicht [beffer als: dient] mir zur größten Ehre.“ 

D Urfpr. gereihen — bis wohin reichen, z. B.« J in 
Hecht vor ih Gereihens COPIN) Mfd. 'e Berkichn kant en Den 
höhesten dingen » (Notker, Ps. 70, 49.). 
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476. Dienen Nügen Ü. #16 Mittel zu etwas fein, 
und Mittel zu etwas barbieten. V. Dienen bez. bieß überhaupt, 
ohne gu Vefimmen , ob Eu etwas Gutem oder zu etwas Schlechtem 

©. Nr. 474. 475.) 3. B. Das dient zu deinem Nuhme, zu 

deinem Verderben. Nügen (nugen) aber, deſſen Wurzel [1 
auch in Genuß und geniegen Cahb. ganiuzan) offenbart, Tann feiner 
Abftammung. nah nur von Mitten zu eiwas, das Genuß ge- 
währt, eiwag Gutem, Angenehmem , Vortheilhaftem gefagt werden 
(S. Nr. 166. u. Nugen). 3. B. „Sei fäts ber Wahrheit Hold, 
fie nußt vor taufend Sadhen” (Hagedorn). 

477. Diener Bedienter. Lakai. Ü. Wer je 
manden dient. V. Die wird allgemein durch Diener bezeichnet. 
Bedienter = wer jemanden bedient, d. i. beffen Dienen auf 
eine beftimmte Perfon, oder and ein Amt angewendet zu fein pflegt 
(Bez f. Bezweden Nr. 70.). Daher 3. B. Kriegshedienter, Civil- 
bedienter, Staatsbedienter, Poftbedienter u.f.w. (Adelung 
T, 782.). Aber nicht 3. B. unter Briefen: „Ich verbleibe Ihr 
ergebener Bedienter”, fondern „Diener“. Im Befondern 
und gewöhnlich ift Bedienter der niedere Diener, der zu ben 
Dienftleiftungen gegen eine Perfon ober mehre fih als zu einem 
Gefchäfte verpflichtet hat. So fann z. B. der Rammerdiener 
eines Herrn fein Bedienter genannt werben; aber Staatsbeamte 
werden in biefem Sinne von Bedienter nicht Staatsbediente, 
fondern Staatsdiener genannt. Eben fo find die Geiftlichen 
Kirhendiener, aber nicht Kirchen bediente. Der galante Ritter 
weihte ſich ehedem gern dem Dienft feiner Dame, und war fo 
ihr Diener; zu dein Bedienten aber würde er ſich nicht 
serftanden haben. Lakai ift ein Livree-Bedienter, vornehm- 
Kid) gebraucht, Taufend feinen Heren zu Segteiten, oder zum Verſchicken 
und Beforgen. 3. B. „Wie ein fpigbübifher Lakai weiß der 
Heuchler mit der Livree os jebesmal den Ton feines Herrn an= 
zunehmen“ (Schiller, d. Paraſit I, 4.). 

Anm. Bedienter if zwar das Mittelmort der Leidensform ches 
Paſſivs ) von bedienen, hat aber bennoch nicht Teidentliche Cpaffive >, 
fonderh thärige (active) Bedeutung. Dieß ift bei nicht wenig Mitteiwör⸗ 
term üblich, und hat auch fhon im Altd. bei manchen Formen Statt gefunz 
den. Nhd. gehören. B. vergeffen, verfchwiegen, eingebildet u. a. hierher. 
(Rt. hierüber Grimm I, 655 f. i. d. erft. Ausgabe.) — Lakai ift 
zunächft aus dem franz. Inquais, nnd dieſes foll nah Adelung, Frafch 
ug. von dem veralteten Teen (goth. laikan) — hüpfen, fpringen (Yer. 
50, 11. Apoftelg. 9, 5.) kommen, alfo uripr. Saufbedienter fein. 
Wahrſcheinlicher aber ift das Wort von Laken, ahd. daz Iabhan — Kfeib 
(Otfr. IV, A, 39.) u. Zu, agf. lach, altf. lacan, eines Stammes mit 
fanfer, läkh brFleiden (S. Graff II, 156 ff.); woher Lakai urfpr. 
= Livree-Bedienter. il 

478. Diener. Knecht. U. Der in jemandes Dienften 
zur Arbeit als feinem Geſchaͤfte Verpflihtete. B. Diener ift jeder, 
der dient, ber Höchſte wie ber Geringfte (©. Nr. 477.). In 
Vergleichung mit Knecht hingegen, weiches Wort ben Niebrigfien 
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des dienenden Standes bezeichnet len epe ingſten und 
beſchwerlichſten Dienſte bei ſeiner haft find, bed. Diener 
— jenes Standes, ſelbſt bie höchſten Dienenden des Staats 
(S. Nr. 477.). Man bat deßhälb Staate-, Hof-, Kirchen⸗, 
Univerfitäts-, Schul⸗, Bibliotheld-Diener u, dgl. m.; fie werden 
aber nicht Knechte genannt. Dagegen hat man z. B. Ader-, 
Bferder, Stall, Haus knechte u. dgl. m., und feine Ader=, 
Pferde⸗ Stall, Hausdiener u. |. w. Ehen von ber Beſchwer⸗ 
Tichfeit der Dienftleiftungen des Knechtes aber neunt man auch die 
Sklaverei Rnchifgan und bie Sflaven Knete. So waren 
2. bie Juben in Agppten in einer wahren Kuedhtfhaft, und 
te wurben als Knechte behandelt. „Ich habe geliebet ; nun lieh’ 
ich erſt recht! — Erſt war ich der Diener, nun bin ih ber 
Knecht [= Sklave]“ (Göthe). 
Aum. Kuecht, ahd. chnäht, agſ. eniht, v. ahd. chnahan od. chnähan 
(Grimm II, 235.) erzeugen und erkennen, woher z. B. auch ahd. 
urchnät Grfenntniß (gloss. Jun. 934.), chnuot (b. Kero) u. goth. kaöps 
Philipp. 3, 5.) Geſchlecht, u. a. m., bed. urfpr. den Erzeugten, den 
Knaben, Daher z. B. diu chnähtpera Kindbetterin. «[Herodes] sen- 
tenti (fendend] arsluog alle thie knehta [Knaben], thie thar uudrum 
in Beticem, inti [und] in allen ira marcon [rängen], zuuliärigu [1weis 
jäßrig]» (Tatian, Matth. 2, 46.). Dann: der unverheiratete junge 
ann fofort auch der Kriegemann, namentlich der edle (Awein 307. 
7342.); und aud» der nnedle (Soldat); endlich der Diener einer Herr: 
fhaft, eines Gebietenden. So z. B. bei Reinmar von Zweter: « Swie 
du wilt, so wil ich leben, — Ich bin din kueht, du min gebieterinne» 
(Minnes. II, 180 2). - 


479. Dienerfhaft Dienfiboten Gefinde 
Ü. Um Lohn koͤrperlich dienftthuende Perfonen eines Hausweſens. 
V. Dienerfchaft bed. allgemein eine Gefammtheit Dienender 
erfonen (S. Diener Nr. 477.). Daher kann auch ein Fürſt 
jeine höchften Hof- und Staatsbeamten feine Dienerfhaft nem 
nen, und fönnen fänmtlihe Staats diener eined Landes die 
Staatsdienerfhaft desfelben genannt werden. Im Befondern 
aber bez. Dienerſchaft die bei einem Hausweſen zu Förperlichen 
Arbeiten in Dienft ſtehenden Perfonen, wenn fie nicht zu den 
geringften Arbeiten verpfligtet find (S. Nr. 478.). Diefe letzten 
werden Dienftboten genannt, welches Wort urfpt. bei einem Haus⸗ 
weſen am Ausfhiden und Beforgen bebienftete Perfonen bezeich⸗ 
net. Das Gefinde, ahd. daz kasindi = das Reiſegefolge, von 
ahd. sint — = bie Reife und dem Sammelnamen bezeichhen- 
den ge= ahb, ka-, ki- (S. Gebirg Nr. 356.), ift von dem eben 
genannten frühern Begriffe auf die niedrigften Förperlihen Dienk 
thuenden Perfonen eines Herrn oder Haufes übergeiragen, nament- 
lich Knete und Mägde. Ein Kammerherr 3. 8. gehört zu ber 
Dienerfhaft, aber nicht zu dem Gefinde eines Herrn, au 
nicht zu deſſen Dienftboten. Die Thürfteher, Häſcher u. d 
eines Gerichtshofes find, wie Maaß richtig bemerkt, wohl Dienk 
boten hesfelben, aber nicht fein Gefinde, 
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- Anm. Gefinde ift urjpr. Reifegerefge, Gefolge zur Bepleitang, dann 

Aberhaupt der Hofftaar, die Dienerihaft eines Färften. 3. B. ahd «Ih 

habe dik fruintin [Zreundin] miu gechenmäzzot [verglichen] mineme 

reithgesinde [veifigen Zeuge] an den reithuuagenon pharaonis » (Willeram 

I, 0). «Dag satanazses kisindi» (Muspilli 48. 16.), Auch mh. dag 

ingesinde, j. 8*. Der meie [Mai] sin ingesinde hät — Von richer varwe 

in liehter wät [Gewand] (Hinnes. I, 44 5). Daher auch) ahd. kasindjo, 

goth. gasinhja (Lu. 2, 44.), agſ. gesiöa (The zong of a Traveller ar) 

== einer des Gefolges, eig. der Geführte, 3.3. «ther dinfeles gisindo» , 
(Otfr. IV, 12, 42.) — Teufels:Genoffe, Tenfelsdiener. «Ih undnu 

[mäbne) thü sis rchto thesses mannes kuchto (Diener, Anhänger ], thes 

sines gesindes (— Gefolges)» (Otfr. IV, 48, 7. 8.). Das Stanım: 

wort ift ahd. sind, goth. sinps, aftf. #. anf. sid, Weg, Reife, ..B. 
«Wanta sär s6 sih diu söln — in den sind arherit, — .enti si den 
lihhaman — likkan läzzit» (Nnspilli 3 ff.) ‚weil alsbald fo fich die Seele auf, 
den Weg (die Reife erhebet, und fie den Leichnam liegen läflet. Daper auch 
fenden (S. Schiden. Senden) Der Stamm aber endlich von Sind 
= Weg ift ahd. siunan innen — gehen, reden, trachten (S. Sin: 
nen Nr. 564. u. Grimm II, 34 f.). 3.8. « Thö er ao höho gisun« 
(Otfr. V, 8, 2%.) da er fo hoch fradjtete. « Uuolt er thö biginnan zi 
hierasalem sinnan » (Otfr. IV, A, 4.) — geheu, reifen, 


. 480. Dienfl. Liebespienf. Gefältigfeit, 
U. Handlung zu jemandes Beßtem. V. Dienft, ahd. dionust, 
ufammengezogen aus diuw-inust (S. Dienen Nr. 474.), ift jede 
Fandtun des Dienens, fie mag nun zu jemandes Beßtem ger 
ſchehen oder nicht. in Goltes dienſt z. B. iſt nicht zum Beten 
der Gottheit, obwohl man in ber Kindheit ber Religion meinte, , 
» man thue Gott einen Dienft mit Opfern, Beten u. dgl. Lies 
»besdienft und Gefälligfeit aber bez. nur Handlungen zu 
Andrer Beßtem. Liebespienft = Dienft aus Tiebe, d. i. aus 
berzlicher Zuneigung zu jemanden. Gefälligfeit = eine Handlun, 
zu jemandes Gefallen (S. Gefallen).  Diefe kann aber au 
ugieich aus Liebe gefchehen, fo daß eine Gefälligfeit aud_ein 
Eesesdien fein fann. Allein man fann auch jemanden Gefäl- 
ligfeiten erzeigen in Abfiht auf Gegendienfte u. dal., ohne 
daß dann hierbei Yiebe der Beweggrund if. 3. 3. „Noch fo viele 
Gefälligkeiten wiegen einen Liebesdienſi nicht auf.” 


481. Ding Sade. Ü. Die Grundiage (das Subfteat) 
eines Seind. V. Dieß ift der allgemeine Begriff des noch unab⸗ 
— Wortes. Ding, ahd. daz dine, es mag nun jene Grund⸗ 









je wirklich oder nur gedacht fein, — = das was ift, unbeſtimmt 
oder beftimmt. Daher z. B. inhd. ein dine S etwas ). 3.8. 
"Siehe, ich thue ein Ding [= etwas] in Iſrael, ba wer das hören 
wird, bem werben feine beiden Ohren gellen“ (1 Sam. 3, 11.). 
„Sechs Tage ſollt du arbeiten und alle beine Din ge beſchicken“ 
(2 Mof.20,9.). Das Salz if ein gut Ding“ (Luk. 14, 34.). 
Gott it der Schöpfer aller Dinge. Sache bed. zunächft Anklage 
(S. d. Anm.), und baher: jedes Ding als Gegenftand (Object): 
1) Ding oder Gegenftand der Befhäftigung, 3. B. „Es ift fonft 
nicht meine Sade [nidt: Ding], — Daß id Complimente 

Melgand, Wörterh. d. beutfd. Snnongm. 1. 19 
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er (Zachariä). 2) Angelegenheit, Ding ber ‚Sorge u. 
ws D Freunde Eure Sade [nidt: Ding) nicht allein, 
_ habe meine eigne auszufechten — Mit dem Tyrannen 
cShiller, Teil IV, 2.).. 3) Ding, das etwas bewirkt, wire 
Tender Grund. Dieß z. B. in Urſache; Ur ding ift etwas an—⸗ 
deres. A) Überhaupt jedes Ding außer ber Perſon Cdem Sub⸗ 
jeste) , jedes unperföntige Ding. Dephalb fteben Perfon und 
Sade [niht: Dinge, ba unter biefen bie Perſonen mit einbe- 

riffen find] einander gegenüber, und nennt man 3. B. das Ge⸗ 

Pete außer dem perfönlichen das Fächliche [aber nicht: din gliche] 
Geflecht (Neutrum). 5) As Übergang aus der vorigen Bed.: 
Ding bed. Eigenthums Ding des fee. 3. B. „Haben Sie 
meine Sach en eingepadt zur Reife?“ nicht: „meine Dinge“. 

13.2. «Seit dü diss ding [— dieß] häst getän [gethän] » Ey 
Nr. 505. der Haudſchriften der Sendenb. Bibi. zu Gießen). ' Agf. « Sol 
liee wıes Maria Magdalene, and Johanna, and Maria Jacobi, and oöre 

mid him weron, ba s=don pas hing pam Apostolum» (Lu. 24, 
k; es war aber Maria Magdatena, iind Johanna und Maria Jacobi und 

andre, die mit ipnen-waren, die fagten ſo lches den Apoſteln (Nah Luther). 
Apd. thing — Gefpräd (Otfn IN, 13. 83.). . 

Anm. Sache, ahd. sabha v. ahd. sahhan -(agf. sacan) —— anflas 
en, — urfpr. verfolgen, da das Wort in der Form dem lat. sequi gleich it, — 
ed. zunächft Anklage, eig. was verfolgt wird. Diefe veraltete Bed. haben 

wir noch 4.2. in Sach walter (— Advocat), Widerfaher u. f. w. 
« In dem nde zweier oder dreier Zeugen fol die Sache heflchen» 
CZ Mof. 19, 15.) . 

482. Ding Wefen Ü. Das, was if. V. Dieß wird 
duch Ding (5. Nr. 481.) allgemein bezeichnet. Wefen, bie 
veraltete Neunform (Infinitiv) wefen, ahd. uuesan, goth. visar, 
altn. vera,’ ald Hauptwort, bez. eig. das Sein felbft, das Dafein, 
das Beftehen in der Zeit. 3. B. „Herr, du bift würdig zu neh 
men Preid und Ehre und Kraft; denn du haft alle Dinge ge 
ſchaffen, und durch deinen Willen haben fie das Wefen und find 

eihaffen“ (Offenb. A, 11.). Dann: was das Sein eines 
Binges bedingt, oder dasjenige, was ein Ding an, fih haben 
muß, baß ed iR, die Selbfitändigfeit (die Subſtäuz), ahd. diu 
uuösint (Offr. V, 12, 50.), diu uu&santt (Docen I, 243.). 3.2. 
das Wefen eines Dinges — deſſen —— — 

bſtſtaͤndig · 





il 





deſſen unierſcheidende Merkmale; weſen los = ohne Sell 
Zeit, ohne Wirklichkeit, u, ſ. w. Endlich bez. auch Wefen ein 
Ding ſelbſt, und in. dieſer Bed, nur iſt das Wort mit Ding 
finnverwandt. Werfen aber bed. dann das Ding als ein wirkliches 
felbſtſtaͤndiges, als ein Seien des, infofern man vornehmlich biefe 
Seilbftftändigfeit , diefes eigenthümliche Sein bezeichnen will. 3. B. 
Ein böcftes Wefen Iniht: Ding] verehren. Gott iſt aller 
Werfen Vater. Diefes Mädchen ift in ber That ein. recht liebens— 
würbiges Wefen. 
Anm. Das Zeitwort wefen, mit fanffr. was — wohnen, behars 
ren vom einerlei Wurzel (S. Nr. 68.), und noch in war Cehedem muns, 
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die no⸗ empl.), gewelen, verwefen (©; Verwalten. Verweſeu), 
bez. urfor. das beharrende Seiw, und if ahd. eiufach und zufammengefege 
fehr häufig gebraucht (Graff X, 1055 f.), eben fo im Hd. mu auch 
hite, i B. «Alle Nacht müssen sie Wächter wesen » ( Heldenbuch ) 
z fein. .. 

483. Dinge Dinger. Beide Formen bilden die Mehr⸗ 
gaht Chen ‚Para des Wortes Ding. Die gemwöhnlihe Form 
iſt: die Dinge. Die fpätere „bie Dinger“ wurde in das Hoch⸗ 
deutfche nur im ber- Bezeichnung von beftimmten einzelen Zörperlicen 
Dingen aufgenommen. Doc) findet fie ſich allein in ber geringern 
Schreibart, mb hat, gemöhnlich den Nebenbegriff des Kleinen oder 
Unwidtigen.. 3. B. „Sie haben ‘von mir willen wollen, was 


Angfreontifche und Sapphiſche Oden für Dinger find“ cKäftı 


ner). „Ih habe fagen gehöret, die Pyramiden des‘ Prolomäus 
ga bühfde Dinger“ ( — {m überf. ah 2. IV: 
.252.). Diefe Schadfiguren. find recht niedlihe Dinger. „Wir 
haben über unfere Anbeter gezanft, 9 will die Dinger noch 
immer fo nennen“ (Leffing). . „Wenn's auPs Heiraten ans 
kommt, wollt, ihr Dinger immer flüger fein, als eure Groß: 
väter“ (Weiße). Aber z. B._ „Ich glaube gar, ich hab’ ihr 
bitre Dinge — Gefagt” (Schiller, Tur. V, 1.), nicht 
„Dinger“. „Es find manderlei Dinge vorgefallen;“ 


484. Dod. Dennod. Jedoch. Deffenunge- 
ahtet (Demungeadtet) Gleihwohl In— 
def.fen. Ü. Entgegenfegenbe Cabverfative) Bindewörier, weiche 
die aus ber in dem verbundenen. Sage andgedrüdten Einräumun; 
¶ Conceſſive) hervorgehende - Folge unmittelbar verneinen, und HH 
ggse die Einräumung einen häufig unerwarteten Gegenfag bilden. 

. 1) Dog, goth. pauh, ahd. doh, agf. päah, engl. though, bem 
verlorenen Hindeuter (Demouftrativ) got}, Data entfpeoffen (Grimm 
1, 176 f.), deutet zunaͤchſt auf die Wirktichfeit im Gegenfaß zu 
der logiſchen Nichtwirflihfeit. 3. B. „Auf Ddiefe Art weiß man 
dod, worauf man fi zu verlaffen dat“ (Gellert). Dacht 
ich's dog! Ei, fo fommt doc! Als Bindemort fegt demgemaͤß 
doc eine Wirklichteit der dieſe ſcheinbar ausſchließenden in der 
Einräumung ausgedrüdten Wirklichfeit entgegen , fo daß es etwas 
das, als ein mit ber Einräumung notwendig Degebenes, als Folge 
ober als Grund derfelben gedacht wird, unmittelbar verneint (©. 
Beder. ausführl. Gramm. I. $. 207.). 3. 8. „Sein Forestices 
Schidſai if geendigt, länge hat ſich feine Seele am Thron 
Wahrheit: gereinigt, vor bem aud bie meinige längft fteht, wenn 
Die Welt dieſes lieft — aber man verzeihe mir die Thräne, bie 
dem Andenfen meines theuerften Freundes unfreiwillig fällt — do ch 
zur Steuer der Gerechtigkeit ſchrieb ih es nieder: Er war ein. 
ebler Menfh" (Schiller, Geifterf. I. a. Ende). „Der Huldigung 
bes Größten ift fie werd, — Doc nie wird fie den Wunſch fo 

oc erheben“ (Derſ., 3. v. O. II, 4.). In jedem Falle aber 
It doch den Gegenfag beftimmt und ſcharf hervor CS. Aber, 
19 * 
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Doch). 3.3. „Wie ven um Didier, meinen alten Kämm'rer? 
— Doch ber Getreue fchläft wohl Tange ſchon — Den em’gen 
Schlaf, denn er war hoch an Jahren” (Schiller, M. St. V, 6.). 
In diefem legten Beifpiele könnte dennoch z. B. nicht ftehen. 
Denn diefes Wort, aus dann noch, mhd. dan-noch (ahb. thanna- 
noh)eig. = zu ber Zeit noch, und fofort „fogar da noch”, ent 
fanden, werbar eig. bennnod zu fihreiben wäre, bez. nur eine 
unmittelbare Nachfolge der Einräumung mit diefer im Gegenfage, 
nie aber Verneinung bed Grundes, ober fo beflimmt ben Gegenſatz 
Berborpebenb , wie dod. 3. B. „LShrewebury:) Sie it die 

ähtige . . . Demüthigt Cu! — (Daria:) Bor ihr! ic kann 
es nimmermehr, CShrewsbury:) Thut's dennoch! — Sprecht 
ehrerbietig, mit Gelaffenpeit!« (Schiller, M. St. II, 3.5. 
Aber nicht: „Er ift nicht gefommen, und dennoch war er eins 
geladen *, fonbern „und doch war“ u. ſ. w., weil hier der Grund 
verneint wird. Jedoch, aus ahd. iodoh = immer doc, wie ahd. 
ionoh = immer noh (Grimm III, 226.), wobei je ahd. io 


"feine Grundbed. „alle Zeit” (Schmeller I, 7.) behalten hat, 


iſt nhd. in die Bed. eines das DVoraufgehende beichränfenden „aber 
doc“ übergegangen, weßhalb es weber „und“, nod) „aber“ vor fih 
duldet, und ſich dadurch von den beide-Bindewörter vor ſich anneh⸗ 
menden Wörichen doc und dennoch weſenllich unterſcheidei. 3.8. 
„Ich babe ihm ſchon oft feine Fehler vorgehalten, und doch (und 
dennoch) will er ſich nicht beſſern“, nicht: „und jedoch will“ 
u. ſ.w. Jedennoch = „aber dennoch“ mit hervorhebender Bes 
fchränfung_ des Voraufgehenden, bat biefelben Cigenfhaften in 
Bezug auf „und“ und „aber“, wie jedoch. 3.8. „Noch mit 
Erftaunen vedet man davon, — Wie Sie vor Jahren, gegen 
Menſchendenken, — Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. 
— Jedennod .... Seine Würden meint, — Ein leichter Ding 
doch mödr es fein, mit Nichts — In's Feld zu flellen ſechzi— 
taufend Krieger, — Als nur ein Sechzigtheil davon zum Treubru 
u verleiten” (Schiller, W. €. 1,5.) 2) Die übrigen brei 

indewörter fönnen bei „aber“ und „doch“, auch „dennoch“ 
in einem und bemfelben Sage ſtehen, haben aber dabei ihre eigen- 
thümliche Bebeutung, Defienungeahtet Cdeffen ungeads 
tet) bed: „ohne Berüdfichtigung” des im Voraufgehenden Aus— 
gedrücten. Gie ich wo hl drüdt die gle ich große Möglichkeit, das 
gleich große Statthaben der Einräumung gegenüber aus. In— 
deffen, welches Wort, feiner Form no 1.521. Anm. ange 
tet ift, bed, das Stattfinden zu gleicher Zeit, und verneint meiſtens 
eine mögliche Ausdehnung bes im der Cinräumung Ausgebrüdten. - _ 
3.2. „3% babe ihn empfindlich beleidigt, deifenungeachtet 
‘= ohne Berüdfichtigung deſſen) gibt er mir neue Beweiſe feiner 
iebe“ — gleiämoht (= re als wenn ich ihn nicht 
beleidigt hätte) gibt n. effen C= zu gleicher Zeit) « 
gibt u. ſ. w. 
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um. öfters fehreiben ſeibſt gute Schrifiſteler demungeacht et 
für deffenungeadtet, ta doh ungeachtet mit dem Genitiv 
übt if. Demohnerahtet aber, das noch am Schluffe des vorigen 
ZJaprhunderts bei guten Schriftfteltern vorkommt, iſt jedt veraltet nnd faft 
ganz verſchwunden. 


485. Donner. Grummel Ü. Der den Blig be— 
gleitende ftarfe Schall in den Wolfen. V. Diefer heißt ohne weis 
teen Nebenbegriff Donner. Der Orummel ift nur Tandfchaftlich 


- im Niederdeuifhen gebräuchlich (Adelung I, 1516.), ohne in 


das Hochdeutſche aufgenommen zu fein, und bed. das dunipfe Rollen 
des fernen Gewitter 

Anm. Der Donner, ahd. der donar, aftf. thunar, agf. punor, 
ift mit ahd, diunen tönen von einer Wurgel, die im Sanffr. dhwan — 
Taut fen, chatten iſ. Grummel aber ſtanimt von dem, dem veralteten, 
auch ehedem vom Donnern der Kanonen, gebrauchten Zeitworte grumen 
= murmeln, zürnend knurren (Friſch I, 378.), entfproffenen Zeitworte 
grummeln, fran. grommeler — bdumpftönig murmen (Ebendaf.), 
dumpftönig fchalten (Campe HI, 467.). Das ruffifche und polnifche 
Gromm, böhm. Hromm, — Donner ſcheint damit zufammen zu hangen. 


486. Dorn Stadel. U. Die ſtechenden Spitzen, 
welde aus der Ninde mander Pflanzen hervorſiehen. B. Dorn, 
goth. Paurnus, ahd. der dorn, wird von einem folchen Pflanzentheil 
nur als ſolchem, feiner natürlichen fpigen Geftalt nad gefagt. In 
biefer Beziehung werden aud andere Dinge berfelben Sat ſo 
genannt, z. B. der Dorn einer Schnalle, der Dorn in einem 
1. g. deuiſchen Schloſſe zum Eindringen in den Hohlſchlüſſel, u. 
Bel, ni; eheden hieß man fogar die Stecknadeln Dürner 
C pelung I, 1525.). Der Stadel, ahd. diu stahilla, von 
ftehen, bez. eig. jedes ſteche nde Werkzeug, z. B. in Dienen-, 
Weipenftahel, Stach el ſchwein, St ach elbeere, der Stadel 
des Viehtreibers im Morgenlande , der Sporn als ſtechend (z. B. 
„Der Stachel der Ferſe, der Schrecken des Rufs — Verdoppeln 
den Donnergaloppſchlag des Hufs.“ Bürger), u. ſ. w. „Tod, 
wo iſt dein Stadel [miht: Dorn]? Hölle, wo iſt bein Sieg?” 
(1 Kor. 15, 55.). So bez. denn Stachel aud ben obenges 
nannten Pflanzentheil von Seiten des Stechens, des Verwundens. 
Aus diefem Grunde wird aud von dem Dorne felbft gefagt, daß er 
einen Stachel habe. 3.8. „— — Fleuch zu Gleimen, — Bring’ 
ihm dieſe Rofen mit, — Frifh und roth von meinen Küffen, — 
Jeder Dorn ift weggerifen, — Deffen Stadel ih erlitt“ 
CKretfhmann, in Voß Mufenalman: 1788. S. 134.). „Dor⸗ 
nen, die zwar Rofen ſchmücken, — Aber Dornen, Dornen 
doch, — In dem glühendften Entzüden — Fühl' ich deren Stachel 
noch“ (Grillparzer, Ahnfrau II. a. Ende). 

Anm. Su der Pflanzenkunde werden gewöhnlich die obengenannten 
Pflanzentheile Dornen (spinae) genannt, wenn fie aus dem Hotz der 
Pflanze hervorgehen, Stach ein (aculei) aber, wenn fie bfoß anf der 
Rinde fer ſitzen. Dieſe wiſſenſchaftliche Unterſcheidung kann indeifen bei 


einer ſprachlichen Beine Berädfichtigung finden. 
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487. Die Dornen Die Dörner. Die Dornen, 
was nad) dem Ahd. Dorne lauten müßte, {ft bie Ältere und eblere 
Mehrzahl von „der Dorn”, es mögen nun bie damit bezeichneten 
Planzentbeile CS. Dorn Nr. 486.), ober bie ſolche Theile tras 
genden Pflanzen felbft mit ihren Zweigen gemeint fein. 2. ®. 
„Nicht Roſen bloh, auch Dornen hat der Himmel, — Wohl 
die! wenn fie den Kranz dir nicht verlegen“ (Schiller, d. Pier. 
11,5.) „OD Haupt, zum Spott gebunden — Mit einer Dor- 
nenkron'“ (Paul Gerhard) = einer Krone von Dorn zwei⸗ 
gen. „Und etliches fiel mitten unter die Dornen, und bie Dors 
nen giengen mit auf und erſtidten's“ (Ruf. 8, 7.). Die fpätere 
Mehrzafl Dörner wird mır von den genannten fpigen: Pflanzen 
theilen' gebraudt „ wierwohl fie chedem und noch landſchafnich auch 
von der ganzen Dornpflanze vorkommt, 


488. Drade Lindwurm N. Eine fahelhafte große, 
zugleich geflügelte und verberblihe Schlange. So F in Schillers 
— mit dem Drachen“ dieſes Thier auch Lindwurm ger 
nannt. 8.1) Drache, ahd. draccho, von lat. draco, und dieſes wieder 
von griech. Zocixcoy Drade, wird biefes Fabelthier gemöhnlid und 
—R ohne nähere Bezeichnung genannt. Lindwurm, ahd. 
lintuurm (Graff I, 1044.), altn. lingormr, von ahd. lint (gloss. 
Jun. 370.) oder_altn. lingvi (linni) Schlange, und ahd. uuurm 
oder altn. ormr Schlange (Graff a. a.D.), bez. den Draden als 
Schlange. Daher au im Nibelungelied Iintrache Linddrade. 
2) Das allgemeinere Drache aber wirb außerdem auch gefagt vom 
der breiten Ya langen —— die se — en in die 

hu en laſſen ; den ten feurigen Lu jeinungen ; 
bibliſe 33 von dem —A z. B. „der — — Drad,; Vie alte 
Schlange, bie ba heißet der Teufel und Satanas“ (Dffenb, 
12, 9.); und figürlich von einem böfen Menfchen, 3. B. „Died 
Weib {ft ein wahrer Haus drache.“ Lindwurm fommt in allen 
diefen Bedd. nicht vor. ö 


489. Dreieinigfeit Dreifaltigfeit ü. 
Nad) der Lehre der riftlichen Kirche bie Eigenfchaft des höchſten 
Weſens, daß es aus drei Perfonen, nämlih Bater, Sohn und 
Geiſt, in einem einigen Weſen beficht. Ferner: dag hödyfte Wefen 
fen in Anfehung diefer Eigenſchaft. V. Dreieinigfeit, bie 
berfegung des lat. trinitas oder vielmehr triunitas, benennt beides 
von Seiten der Bereinigung der drei Perfonen zu einem ein i⸗ 
en Wefen. Dreifatsigfeit, ahd, bei Schilter aus_einer Ur⸗ 
unde von 1180. Priualtickait, die überſetzung des fpäteren lat. 
triplicitas, drüdt aus, daß das höchſte Weſen aus drei Perſonen 
beitehe. Denn dreifaltig, ahd. dhrifalt (Isidor 47, 13. 49, 10. 
18.) , agf. dreofealt, ift = dreimal Gleichartiges zufammen, z. B. 
„Eine dreifaltige Schnur“ (Pred. 4, 12.). 
., Anm. @ür Dreieinigkeit hat man auch ahd. diu.dhrinissu Dreiz 
niß (Isider 39, 44. Al, 90. u.m.), driunissa ( Hyma. franc. b, Eccard 
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11, 948.); für Dreifautigreit auch ahd. dhriheit (Irider 83, 6. 8.) 
Dreiheit d. i. Dreiperfon,, denn heit ahd. heit — Merfon ‘(Isidor 43, 
16.; AB, 12.). on 
4%. Dreif. Kühn Ked. Fred. Ü. Furchtlos, 
etwas zu. thun, ſelbſt wenn es mit Gefahr FE KB 
Dreift,. nicht, wie Kant nah einer Scheinabftammung . wii, 
„dreuſt“, ift alt. thristi, von agſ. Öristjan wagen, und beb. daher: 
aus Zuverfiht und Selbfivertrauen furchilos *"), fowohl im Handeln 
überhaupt , als. befonbers im Betragen gegen Andre, wo es benn 
furchtſam⸗ ober „blöde“ entgegenfteht. 3. B. „— — hatt’ er 
die Dreiftigfeit — Und gab ihm-eine derbe Schelle” (Lichte 
wer). Man muß die Kinder zu einer anftändigen und beſcheide- 
nen Dreiftigfeit gewöhnen, bamit fie. ihre Blödigfeit ablegen, 
Kühn, ahd. chuoni, von der Wurzel chan = entflehen (im Sanffr, 
dshan, Iat. nasci) durch Inlant (a + a= uo. ©. Einleit. 8. 15.) 
gebildet, bed. urfer, vorwagend, und fofort: furchtlos handelnd 
und babei Gefahr und Widerſtand, felbft wenn fte groß find, ge⸗ 
ring achtend (S. Muthig. Kühn). 3.8. „Die Kühnheit bieles 
würb’gen Offiziere — Erhielt, wo nichts als Kühnheit retien 
konnte, — Bei einem furdtbarn Aufftand ber Befagung, — Dem 
Raifer. feine Hauptſtadt zeug! (SHiller, d. Pice I, 2.) 
Daher auch fühn — fiber die gewoͤhnlichen Schranfen fih vor⸗ 
wagend , "fich, durch biefelben nicht hemmen Taffend. 3. B. 1» — — 
ich jah — Ein glühend Roth die fhönen Wangen färben, — Und 
yon ber Erde langſam ſich erhebend — Trifft mich ihr Auge — 
ich beherrſche mich — Nicht länger, faffe Fühn fie in bie Arme, 
— Mein Mund berührt ben ihrigen“ (Schiller, d. Pie. IT, 3). ' 
Ein fühn aufgeführtes Gebäude. Ein Eirhnes Gemälde. Ked 
iſt nhd. = furchtios gegen Gefahr aus Lebhaftigfeit und Raſchheit, 
die mist felten an Leichtſinn gränzt C— = zu fühn). 3.2, 
„Die Kühnheit macht, die Freiheit den Soldaten, — Vermöcht 
er Fed zu handen, dürft’ er nicht — Ked reden auch?“ (Schil⸗ 
ter, d. Picc. 1, 2.) „Und ber Ritter in fhnellem Lauf — — 
— aus der Ungehener Mitte — Nimmt er ben Handfhuh mit 
keckem Finger” (Schiller). Eine fede Manier des Zeichnens. 
Keck fih betragen. „Das Tannft du fed [== ohne Scheu und 
unbebenflidy] glauben“ (Adelung). Seinen frühen Bebd. a 
it frech ndb.: 1) = fo furhtlos und zuverſichilich gegen efahr 
und Widerfland, daß man ſich ganz fiber dieſe hinwegſeht. 3. B. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, — Die im Kuffe fonft genaß, — 
Zener Fuß, der an der Klippe — Sih mit Geniſenfrech e maß“ 
CcSöthe).. „Weil_an der Woge, bie fi) thürmt , — Ein freches 
Fahrzeug hängt” (I. G. Jacobi), 2) die Schranfen der 
Sittlihfeit, des_Anftandes , der Dronung u. dol. überfhreitend , 
befonders das Schamgefühl verletzend (©. Frei. Fred), — =. 
u frei, 3.8. Ein fredhes Betragen, freche Neben, ein freder 
Rgner u. f. w. „Was if die freche Stirn einer unfenfhen 
Perſon für ein widriger Aublik!“ Geller), — Wenn nun 
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bei kahn und dreiſt die Sittlichleit der Furchtloſigleit vor Gefahr, 
amentſchieden bleibt, fo neigt fie bei Ted mehr zum Tadelhaften, 
bei frech aber gänzlich. an redet darum von einer eben Drei: 
ſtigkeit, eben Kühnheit, wohl auf nod einer edeln Keck⸗ 
heit; „eine edle Frechbeit“ aber wird niemand fagen. 
1) «Brifh gewagt [— dreift gehandelt} if’ fchen gewonnen! — 
Halb it Schon mein Werk vollbracht; — Sterne Iendten mir wie Son: 
nen, — Nur dem Beigen if es Naht » (Göthe). 
Aum. Keck ift das altd. quick chuich oder quäk, das auch ſcheu 
HP. köe lautet. 3.2. « Tü bätis [batefl] dir unnen [Mafer) — sines 
lebendigen Waffers]» ( Wadernagel altd. Lefeb. S. 104.) 
er en) — Quedfilber. Das Wort bed. : lebendig, 
iſch, raſch (S. Laben. Erguiden), wie auch ehedem Leck gebraucht if. 

3.8. »Cin Pedes Roth» (Adetung II, 1529.) lebhaftes. « Er 
Enäwtlih ein Stücd gekochten Haufens) ist keck [— friſch, muverborben] 
und liad gesalzen » (Rosenplät), «Den Braten keck [— raſch) m: 
drehen» (Mdelnng a. a. D.) Noch landſchaftl., 3.8. auf dem Vogels⸗ 
berge, nennt man lebhaft, üppig ausfehende Phanzen fed. — red, mit 
der Wurzel von frei «fri» zufammengehörig (S. &rei), bed. urfpr. «gierig, 
geizig », wie goth. frika und ahb. din frechi — Geiz (gloss. Jun. 494.) 
zeigen ; hiermit auch ehedem: voll an Kraft, an Friſche n. So z. B. 
in alten Schriften: « Ein freher Magnet» (Friſch I, .) = unges 
fhwächt fräftiger. «Die frechin Heldin» (Ebendaf.). 5. « Die 
sälige ougenweide — diu machete üf der heide — vil manigen man 
frech unde fruot [munter], — manic edel herze höchgemuot » (Frist. 1. 
Isolt 640 ff.). Anch iſt landſchaftlich 3 B. in der Wetterau) eine 
«freche» Pflanze — vollkraͤftig wachfende. \ 

49. Dreif. Getroft Ü. Furchtlos und zuverſichtlich 
bei wibrigen Schidfalen. V. 1) Sreih, mit Zuverficht und Selbfl- 
vertrauen (S.Nr.490.). Getroft, aus ge- u. Troft (S.Tröften), 
ie (Be: in ber, Borm = Iat c0- fi cum mit. S. Nr. — 

roſt, d. i. mit dem Vertrauen, das geiſtige Beruhigung gewähri 

über bie Folge. Daher 2) dreift Ba tlos une —— 
zum Handeln; a = mit Vertrauen und geifiger Ber 
zibigung, nicht allein zum Handeln, fondern auch im Feiden. 
3.8. „Durd Kreuz zu Heif! und wenn des Lebens Plagen — 
Auch ſtark, wie Riefen, dich umdraͤu'n. — Getroft! getrof! 
auf jammervolles Klagen — Soll Friede Gottes dich erfreu'n“ 
(Koſegarten). Eine natürliche Folge dieſer Bedd. iſt 3), daß 
getroſt einen geringern Muth in ſich begreift, als drei ſt. Denn 
zum GEntgegenhanbeln gehört in der Regel ein größerer Muth, ald 
zum Leiden. 

492. Dringend. Infändig Ü. Durch alle zu 
Gebot ftepende Beweggründe einen Andern nad) feinem Willen zu 
beſtimmen ſuchend, beſonders wegen Nothwendigfeit oder Wichtig- 
keit der Sache. B. Dringend (S. Dringend Ar. 118.), das 

Mittelwort der Thätigfeitsform (des Activg) von dringen, bed. 
überhaupt „zu etwas mit Gewalt und eilig antreibend“, in welder 
Bed. ed mit inftändig nicht finnverwandt if, 3. B. „Nur um 
awei Augenblidg bittet er, — Er hab’ ein bringendes Ge 
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Hör” (Schiller, W. T. 1, 7.), nit inRändiges. „Drim 
gende Notb“, nicht inftändige, u. dgl. m. Hier aber, in 
diefer Sinnverwandtſchaft bez. Dringend dag flarfe Einwirken auf 
jemanden, um ihn nad) feinem Willen zu nöthigen, biefes Einwir⸗ 
fen mag nun in Beweggründen beftehen oder nicht. Inftändig, 
von in und ftehen, bed. eig.: in etwas ſtehen bleibend (ftän= 
dig), barin anhaltend. Daher: mit fortgefegter Bemübung un- 
geachtet des Widerftandes anhaltend jemanden nad) feinem Bien 
zu beftimmen ſuchend, aber nur, infofern man Beweggründe ans 
wendet, — nur von vernünftigen Weſen. 

493. rollig nrzig Shnatifg. Bof- 
fierlid. U. Niedrig komiſch CS. dacherlich. Romiib). V. 
Drollig ift nieberländ. drollig und niederd. drullig (Richey, 
Idiot. Hamburg. ©. 44.), v. d. franz. dröle od. drolle, und biefes 
wiederum von niederd. drulen wälzen, etwas Rundes fortlaufen machen, 
woher denn überhaupt von munterer laͤcherlicher Bewegung. Daher 
drollig ergoͤtzlich durch muntre und leichte launige Geioe ung 
des een wie des Geiftigen ; befonders: launig überrafhend 
durch zur Anjicht gebradtes nicht Teicht zu Reimendes. 3. B. Ein 
drolliger Einfall, ein drolliger Menſch, u. ſ. w. „Die fü 
auf Wig verſtehn und Drolligfeiten“ (Bürger). „Lau 
doc ein brolliges Trotthen!” (Seume). Die übrigen Aus— 
drüde find von brollig unter Anderm dadurch weſentlich verfchieben, 
daß fie den Begriff des Fachen-erregenden, des Lächerlichen ausdrücklich 
in fid) tragen. Schnurrig und ſchnakiſch erflären fih aus ihren 
Hauptwörtern Schnurre und Schnafe (Schwanf. Schnurre. 
Schnake. Pole). Poſſierlich f. in dem Artifel: Lächerlich. 

494. Drüden Preſfen. Ü. Durch die Kraft oder 
Schwere eines daranf liegenden Körpers in einen engern Raum zus 
fammendrängen ; dann überhaupt: auf ein Ding & wirken, als 
wenn jenes gefhähe. V. Dieß if der Begriff von brüden, mhb: 
drücken, einer Berftärfungsform von ahd. druhan oder drouuan 
drängen , agf. Dr&ogan bedrängen (Mattb. 8, 29.), altı. Druga 
bedraͤngen, brüden (Biörn Haldorson II, 507.). Preffen, ahd. 
pressön (Notker, Ps. 83, 2.), zunaͤchſt v. Tat. pressare, was mit 
premo, pressi, pressum brüden zufammengehört, beb.: in hohem 
Grade drüden. Daher z. B. die Buhdruderpreffe, jemanden 
Thränen auspreffen, u. dgl. m. Um Pharao Wein zu reihen, 
zer dr ückte der Schenfe die Trauben nach altmorgenländifcher Siıte 
mit der Hand (1 Mof. 40, 11.); in einer Kelter aber preßt 
man fie. Wen die Noth preßt, der befindet fich in einer üblern 
Lage, als der, den fie bioß drüdt, „Die ungeſtüme Preſ— 
ferin, die Noth“ (Schiller, W. 7. 1, 7). „CRofinsty:) 
Die Pferde ftehn gefattelt,, ihr könnt auffigen, warn ihr wollt. 
CMovor:) Preffer, Preffer! Warum fo eilig?” Schiller, 
DR. IV,4) ©. and Sid drüden Nr. 496, 

49. Sich duden Sid büden. U. Den Körper 
dadurch Feiner machen, daß man durch Biegung besfelben den Kopf 
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näher nach ber Erde bringt. „Der naͤrriſche Menſch duckt (buckth 
fich, wie ein Vogel, wenn nur das Unglück von Weitem auf in 
zugeht” (Jean Paul, im Hefp.). B. 1) Duden, mhb. sich 
tücken — fi fein maden durch Nieberbüden (Altd. Wäld. 
vu, 2.), ift Verftärfungsform von ahd. und mhd. dühan u. diuhen 
Cim Präter. dähte) drüden, tauchen, und beb.: ben Leib zuſam⸗ 
menziehen ober in einander biegen und. fo an bie Erbe ſchmiegen, 
daß andere-Gegenftände über ihn hinausragen, befonders um fig 
u verbergen, zu fhügen. 3. B. „Das Wild dudt fih in's 

hrenfeld, — Und hofft da fihern Aufenthalt" (Bürger): „Und 
vet in Blig und Wetterſchein — Gemäuerwerf entgegen ‚- 
Bind'r’8 Pferd hau’ an und t hinein, — Und budt fi vor 
dem Regen“ (Göthe). Büden, ahd. pucchan, ift Berftärs 
kungsform von biegen ahb. piukan, und beb.: bie Dberhälfte des 
Körpers vor⸗ und nieberwärts-biegen und ſo fi Fleiner machen 
(S. Büden Nr. 419). 2) Dieß aber, gegen andre Perfonen gethan, 
it Zeichen der Ehrerbietung in ber menfchlichen Gefellfaft ; darum 
kann „fi F büden“ in Hinfiht auf Andre darauf hinweiſen. 
Sid duden dagegen wird von Erniedriguũg, Demüthigung, Un- 
terwerfung u. dgl. gefagt ). 3.8. „Da mag fie denn fih buden 
nun, — Im Sünderhemdehen Kirhbuß tun“ (Göthe;, Fauſt). 
Sid unter jemandes Herrihaft bufen. 

1) Auch .chedem, z. B. « Daz merken, die da zvcken MC) hervors 
drängen ] — vnt sich ofte mvzen ineken, (Altd. Wälder IN, 229.) 
So au Luther i. d. DVibelansg. 1523. 1 Mof. 3, 16.: «Du folft did 
duden für. deynem man»; aber Ausg. 1534: «Dein wilte ſou deinem 
man vutermworffen fepn.» . . 


496. Si duden Sid dbrüden U. Sich durch 
Sn-einander-biegen bes Körpers Heiner machen, damit man nicht 
bemerkt werde, V. 1) Sid duden bez. nur biefes (S. Nr. 495.). 
Sid drüden beutet zugleich darauf pin, daß man fih dabei 
Gewalt anthue (S. Nr. 494.). 3. B. „Weiß fih in Zeit und 
Art zu ſchicken, — Bald ſich zu heben und bald. zu drücken“ 
(GötHe). 2) Da aber durch Drüden ein Gegenftand auch 
fortbewegt wird; fo wird ſich drüden gewöhnlid von einem 
nothgebrungenen ſchnellen ‚Dasongehen efagt, in welcher Bed. ſich 
duden niemals vorfommt, 3.8. „Er drüdte ſchnell ſich aus 
dem. Haus“ (Göthe). „Sp fprehen die Kinder und drücken 
ſich ſchnell“ (Derf). „Wir mußten ung drüden von Ort 
[y Det, — Der alte Refpert war eben fort” (Schiller, ®, 
. 6.) „Es wird Nat, wir" müffen ung druͤcken“ = not 
gebrungen ſchnell fortmachen. 


497. Dunkel, Düfter Fien ſter. — Dunkel— 
heit. Däüſternaß. Faänſterniß. Naht. U Des 
Lichts ermangelnd. B. 1) Sinfter. bed. gänzlihen Lichtwängel 
Duntel und büfter bez. das Verborgene. "Aber bunfel wird 
von dem gebraucht, wo ber Blich gehenimt iſt, fo. daß man bit 
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— win gehöre erkennen, noch unterfcheiten kann ), 2m 
el infter Auspend. Auch da ſter bed. eig.: von ſolchem Drangel * 
Licht, dag das Sehen ſehr erſchwert wird‘). Dann aber: gleichfam 
bededtes Lichtes, fo daß ſtarker Mangel an Licht da if und dieſer eine 
freudloſe, dein Traurigen zugeneigte Stimmung bervorbringt’), Nach 
dieſem Allen nun ſteht, eig. wie fig., finfter dem Lichten, dun lei 
dem Helfen, büfter dein Heitern entgegen (Bol. Ne. 946)*). 
ats finftre Farbe . B. darf ſchwarz genannt werden; eine bunfie 
ann, weiß auggenommen, jede fein, infofern fie weniger Lichtſtrahlen 
gericht alſo in's Schwärgliche fällt; eine Däftre di eine gieichſam 
ededie und Dadurch freublos traurig ſtanmende. Ein Bu, weiches 
aller Auffläcung entgegen iſt, nennt Dander ein finfteres; eine 
unverftänbliche oder doch ſchwer verftändliche Schrift, wie 3. B. Jacob 
Böhme's Schriften, if eine Dunfle; ein Gedicht, welches von Trauer 

vder Schwermuth durchdrungen if, wie 3. B. Höfty's Klage u. a. 
Tann ein büfres genannt werben, 2) Nach den Wirkungen, bie aus 
dem, was die Wörter ausdrüden, hervorgehen, erhälten dieſe — 

manche unterſcheidende Nebenbegeife. Das Finſtre naͤmlich flö 
Schreclen ein, das Dunkle Furcht, das Düſt re Traurigkeit, Schwere 
muth, Grauen u. dgl. Daher z. B. ein fin ſtrer Blick = en fm höde 
fen Grade unfreundlicher, verbrießticher, Angtid drohenber, überhaupt 
ein ſchreckender; ein bun Fler = ein unfreundlicher, mürrifger, Furdt 
exregender; ein büftrer == ein trauervoller, fhwermäthiger, grauene 
Hafter. 3) Die Finfterniß Cahd. daz Änstarnissi), das Dunkel 
und die Dunfelheit°), die Düfterniß (altſ. das thiusternussiy, 
unterſcheiden ſich, wie ihre Stammwörter finfter, dunkel und düſter. 
Dazu aber kommt noch die Nach t — die Zeit, während welcher bie 
Sonne völlig unter unferm Geſichtskreiſe ift, fo wie die in Folge diefer 
Entfernung ber Sonne eingetvetene Abwefenpeit des Lichtes. Gegenſatz 
iſt der Tag. „Taghell if die Nacht gelihtet” (Schiller, Glode). 
Dann a dem Zeitbegriffe der Nacht): die natürliche Schlafzeit ), 

wie bie beftimmte Zeit dev Ruhe und Stile. Aber auch überhaupt: flat! 
Abweſenheit des Lichtes bis zur ſtärkſten, daß man gar nichts fieht"). 
1) 3. 8. Das Licht brennt dunkel (f. Ar. 498). „Vnd es begab Ah, 
” Fir tzer worden, das [daß] feine augen tundel worden zu ſehen⸗ 
( 2) „Bann er [der Bator] einen Schrep thate, flug ir der Knecht in dag 
Fa ihm das Geficht gang bufter worden" (Phil, v. Sittenwald 


3) „D das entmwölfet den büfterfien Zagl" (GSalis), „Wie in 
Kodtenpallen büfter — Wird's im Pappelweidenpain’ (Matthiffon). 
4) n — nd es war finfter auff der Tieffe — —.Bnd Gott ſprach: 
Es werde lieh! Bndes ward Hecht” (1 Mof. 1, 2 f.). „Haft einen bun« 
teln Tag, vol vürgſchaft Hellrer Tage“ (Tiedge, Wr.2).) „ID Mond] 
— — Riht Heitere Luf, du wedeft — Düftere Wehmutp!” (3. 9-Boß). 
nDenn mir erſchlen und erfieint fein @egenftand, fo heiter er auch fep, ohne 
Äh mit dem Düftern zu Überziepen, das In meinem Innern herrſchend 1" 
Göthe). „Ja, banfet (pre [ver Mufe], daß fie das düftre Bild — Der 
;aprheit in daß heitre Rei der Kunft — Hinüberfpielt" (Schiller, Wall). 
„De büßTe Ruber under geitze Spieimamn: (Opitier, ze IV, 3 
5) Das Dunkel, ſchon d. Luther ft. mhd. diu tunkel, apd. diu tunchelt 
C. i. die Duntle), in mehr der große Lichnmaugel ſelbſt, wäptend die Dun- 
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retheit [erh ſpãt ⸗· mhd.; „dunkchelhait“ voe. v. 1429 BI. 24 ,Rebes Hf.J 
[7 Me ir ofen Zufand ausbrüdt, aud einen Plural hat und 
außerdem in der bildl. Bed. „was man geiftig niht burbringen kann“ vor 
Yommt, 3. B. „Diefe Schrift hat mande Dunkelpeiten für mid.“ 

6) „Die heiße Tageszeit vertritt das Amt.der Naht — In 
Yefem Land und wird verfchlummert und verträumel” (Wieland, Ob. 
» 3). 


7) „Ihr Zweige, baut ein fhattendes Gemach, — Mit older Nat 
fie heimlich u umfangen” (Sgiller). „Aber er awang Ah umfonft [den 
jorn zu verbergen). Sein Blid war dunkel, und Nat lag — Dit um 
fon her, und Fanſterniß dedte vor ihm bie Verſammlung“ (KTopftod, 
Mefl. IV, 269 f.). „Der Menfhd — — — begehre nimmer und nimmer zu 
ſchauen, — Was fie [die Götter) gnädig bededen mit Naht und Grauen“ 
(Sgiller). Auch bill. 3. B. „In feinem Kopfe iſt es Rat“ — herriht 
völlige Unmwiffenpeit. ‘ 
- Anm. Dunkel (mit erweichtem t) ft. tunfel, mhb. tunkel, abd. 
tunhal (fi, tunahhal), (unchal ( dunkal b. Otfr.), altf. duncal, duncar, 
nicderi. donker, führt auf ein vermutpliches ZWurzehzeitw. dinkan (Prät, 
Sing. dank, Plur. dunkum) — dunfeln (2), wozu auh altn. döckr = 
ſchwarz Ceig. ſchwärzlich? ) gehört. Finſter, mh. vinster, ahd. finstar, 
an —, nie app. Nöhan flefen und Miohan fliehen auf got$. plaihan freund» 
ich zureden und Pliuban, — mit Wandlung des m in n zurüd auf ein ver- 
lornes thimstar dunkel, welches fih zugleich in dem bei Graff fehlenden apd. 
dimstar u.dinstar (gl. sangall. 913) — dunfel erhalten Hat. Aus thimstar 
Do. Klofter-Altenberger Hf. des 14. Jahrh. hat BI. B6* dunster in danster- 
nisse] kommt aber au, wie Jar. Grimm (Gefch. d. deutſch. Spr. ©. 413) 
will, nad) ausgeftoßenem m diphthongiſches altf. thiustri u. agf. PYstre, = bun- 
kel, mittelrhein. däster [im 15. Saprp.}, d. i.unfernpb.aus dem Rieberde eine 
jeiwandertes und fihon b. Luther vorkommendes büfter. Die Wurzel zeigt 
in altf. Ihimm, agf. dim (f. him) = dunfel, woneben fanftr. tamas u. 
litthau. tamsa — Duntelpeit. — Die Naht, mhd. ahd. altf. die naht, goth. 
mahts, agf. niht. altn. mött fl. nätt, iſt nach der Lautverſchiebung gang fe 





einfimmenb mit fat. nox (Get. noetis),gr. wit (vuxr-ös), Ütthau. maktis, alle , 


flaw. noschti, fanffr. nakta. Die Wurzel iſt noch unausgemacht. 

498. Dunfel: Düfter. Trübe. Ü Schwah an Licht. V. 
1) Dunfel und düſter f. Nr. 497. Trübe mhd. trücbe, ahd. 
truopi, ift Gegenfag von Flar (Nr. 946) und bed. : von dichten Theis 
Ten umgeben oder mit foldhen verbunden, fo daß die Lichtſtrahlen ver⸗ 
hindert werben, Aa) durchzudringen und ſich zu verbreiten. So if 
3. B. der mit Wolfen bededte Himmel trübe, und es leuchtet ein 
Stern trübe, wenn Dünfte die Luft erfüllen. ine Lampe brennt 
dunfel, wenn: fie fo wenig Licht gibt, daß man die umher, befind- 
lichen Gegenftände nicht gehörig unterſcheiden oder gar erfennen kann; 
— büfter, wenn ihr ange an Licht zu Trauer oder Schwermuth 
ſtimmt; — trübe, wenn Dünfte u. dgl. ihr Licht hemmen, recht 
durchzudringen und fich zu verBreiten. 2) Darnach bildlich trübe = 
son foldem bewegt, was das Gemüth freudlos macht und befhwert”). 
1 — D meine Seele wird — Schon lang von trüben Apnungen ger 
aͤngſtigt, — Und wenn ich wachend fie bekämpft, fie fallen — Mein 
banges Herz in düftern Träumen an" (Schiller, W. T. V, 3). 
Über dunfel und düſter auch hier ſ. Nr. 497. „Wie oft hatte 
ich erfahren müffen, daß der Menſch den Werth einer Klaren 
Wirtlichleit gegen ein trübes Phantom feiner Düftern Einbil⸗ 
dungsfraft von ſich ablehnt“ CGäthe, Campagne v. 1792). 
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1) 8. 3. mhd. «Er lütter spiegel varwes [fauter wiederſtrah⸗ 
Iend] leben — Kan Irueben herzen fröide geben» (Minnes. I, 6») 
Mittelniederl. « Alse die kayser dat verstoet [verfland] — Waert hi [er] 
droeue in sinen moet — Ende weende mede söre» (Epifch. Gedicht 
ad. Sagenkreiſe Karls d. Gr., Gießener Haudſchrift fol. 4 d). 

Aum. Die Grundbed. von trüb ſcheint «bewegt, aufgeregt, beun- 
rubigt» zu fein, mie fie z. B. fich noch findet in: «erübes Waller» — 
aufgereates und mit frembartigen Theilen vermifchtes, die es feiner Delle 
benehmen; «trübe Luft» = durd Dünfte gefhmwängerte und bewegte; 
«betrübt» — fAmerzlich bewegt, u. dal. in. Denn goth. dröbjan — ber 
uuruhigen (Mark, 5, 7.); ahd. truo; == beunruhigen, aufregen z. B. 

Schreden (Tat. II, A. Notker, Ps. 2, B.); gotb..ga-, Hdröbnon 
Gemüthebervegung gerathen (Joh. 12, 27. 13, 21.); ahd. 

das, anfgetriebene Meer, die Zlut (glass. mons. 382.), 
gitrupta — vermengt, confusi (Docen X, 240.), u. f. w. Wegen uo, 
mas a + a if (S. Einleit. 5. 15.), muß die Wurzel trap fein; diefe 
aber ift dann eine Nebenform_ von trap, welches mit der aud font 
häufigen Verfepung des r zu fuchen wäre in gried. zUeßy und lat. turb-a 
Verwirrung, Getümmel, tarb-o Wirbelmind, turb-are verwirren, trüben, 
turb-idus aufgeregt, verwirrt, trübe. 


499. Dunfel. Unklar. Undeutlid. Bers 
worren (Bermwirrt) U. Was, burd bie Sinne wahr 
jenommen, nicht hinlänglich erfannt und unterfhieden werben Tann. 

. Dunfel, wegen Mangels an Licht (S. Nr. 497.) Uns 
deutlich, der Gegenfag von deutlih (S. Berfländlih. Deuts 
lich), bed.: wegen Mangels an gehörigem Lichte nicht recht ober 
ſcharf zu erfennen und zu unterfceiden in feinen Theilen. Das 
Duntle begreift hiernach das Undeutliche unter ſich, aber dieſes 
lann nicht für jenes gefegt werben. Wenn z. B. Fridolin von dem 
„Gang nad) dem Eiſenhammer“ zurüdfehrt und zum Grafen ſpricht 
von der Antwort, die er von den Knechten empfangen: „Herr, 
dunkel war der Rede Sinn”; fo fann bier nicht undeutlich 
gefagt werben, weil Fribolinen das Ganze, was man zu ihm ſprach, 
in dem Sinne unverftändlih war.- Wer aber in ben Bart mur- 
melt, ſpricht un deutlich énicht bunfel), weil man die einzelen 
Worte nicht recht erkennen und unterfheiden fann. Unklar — 
durch Beimifhung fremder oder überhaupt die Erkenntniß hemmen⸗ 
ber Dinge oder Kette der richtigen Erfenntniß unzugänglich (S. 
Verſtändlich. Klar). Verworren, ahd. firuuorren (Notker, Ps. 
24, 9.), oder verwirrt, von verwirren, nennt mar, was 
in feinen Theilen ohne alle Ordnung vor unfern Sinnen ift, und 
daher feine Erkenntniß erſchwert ober gänzlich hindert. Verwor⸗ 
ren aber ift mehr von bem Beſtehen der Unorbnung gebraudt, 
verwirrt mehr davon, baß etwas in- biefelbe gebracht fei. Beides 
führt übrigens Teiht zur Undeutlichteit, Unflarheit und 
Dunfelbeit hin, wehhalb fi diefe Begriffe mit dem der Ver⸗ 
worrenheit nahe berühren. Ein Schriftiteller 3. B. fhreibt ver⸗ 
worren, wenn die Theile feiner Darfeltung in völliger Unord⸗ 
nung durch einander geworfen find, fo daß das Verftänbniß des 
Inhalts erſchwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht iſt. In diefem 
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legten Falle it er ih dunkel; in dem der Erſchwerung des 
Verſtandniſſes, zugleich undeutlich; — find gar dem Stoffe 
artige Dinge beigemiſcht, die das leicht —E des Gegen⸗ 
ſtanbes hindern, jo iſt er zugleich unklar. 

500. Dünfen Däuchten. U. Beide Wörter bey. 
die geiftige Thätigfeit des Dafürhalteng, wenn etwas ſcheint, d. 1. 
dem äußeren Anfehen nad dem Betrachtenden fo oder fo vorkommt. 
V. 1) Dieß iR der Begriff von bünfen, goth. Pugkjan, ahd. 
dunhan (Grimm II, 60.), agf. Dyncan (Bocıh. 28, 75.). 
Däuchten ift in nichts davon unterfchieden, und nur eine ber alten 
BVorgegenwart (Präteritum) yon bünfen „baute“, goth. Dühle, 
shp. dühta, mb. dühte und diuhte entfprungene Nebenform von 
dünfen, bie fih Bid zum Ende des 1Aten Jahrhunderts nachweis⸗ 
lich nicht vorfindet, 2) Doch ſcheint bei Urtheilen nach Prüfungen des 
Berftandes, ohne zur Gewißheit gelangt zu fein, die nhd. Sprade 
dünfen vor bäudten ben — gegeben u haben. 3.8. 
„Wie dünket euch um Chriſto? Web Sohn er?“ (Matth, 
22, 42.). .3) Bon ſelbſttäuſchenden Urtheilen aber über ben eignen 
Weith, die Größe ber eignen Borzüge, wird allein bünfen, nigt 
däudten gefagt. 3. B. „Ia wir-dünlen ung erhabne Götter, 
— In des Lebens Setigteit vertieft; — Doc wie anders, wen 
ein dunkles Wetter — Unfern innern Lichttag prüft!” (Tiedge, 
Bram. 1.) Wer fid laͤſſtt dünken, daß er ſiehe, ſehe zu, daß 
er nicht falle. Daher auch: der Dünfel (S.: Einbilung. 
Dünfel). 

Anm Nah Gottfheds Vorgang (D. Sprahkunft, 5te Auf. 
©. 372.) baben die Sprachlehrer beftimmt, daß bünfen den Accufativ, 
dBäuchten aber den Dativ nach fich erfordere, und hieran zwiſchen beiden 
Wörtern, einen Unterſchied in der Bedeutung derfeiben abzuleiten gefucht, 
Dieb ift indefjen nichts‘ weiter, ald eine Erdichtung, die gegen die Geſchicht 
diefer Wörter verftößt,. welhe ſchon Adelung CH, 1418.) für nichts au 
ders ald zwei neben einander beitehende Formen eines und desfelben Wortes 
erflärte,, die, wie es auch fid findet, ghd. u. mhd. faſt nur dem Accuſati 
bei fid führten, felten den Dativ. — Übrigens wurde dinfen ahd nnd 
imhd. auch geradezu für: täufchend den Sinnen vorkommen , fheinen geſagt 
4 B. «Thaz thunkit mih girätt» (Otfr. MI, 95, 98.) das Scheint 
mir rathfam. Mhd. «Er thunket üzen gruone» (Fragm. de belle Cars 
34.) ex fcheint von außen grün, Sb aber das Wort eig. eine Verſtit⸗ 
Kungeform von denken, Sur, bazkien. ahd. denhan iſt, darauf deu 

tere Beifpiele, wie: « art mih [= gedenft mir] ja no 
der erften Kinder Spiele » Sinn. 9 Na nog u 
‚50. Dunſt. Brobem Schwaben. Ü. Spam 
füge Claſtiſche) Flüſſigkeit, die einen Mittelzuftand zwiſchen Luft 
und Tropfbarkeit bildet und durch bie Kälte wieder verbichtet wer 
den Fan, ſo daß fie ſich alfo der tropfbaren Flüſſigleit wieder 
annähert. V. Dieß bed. Dunft überhaupt, jene Su feit. mag 
gu ober did, unfihtbar ober fichtbar fein S. Nr. 23. De 

zobem, mhb. prädem (Lohengrin 192.), beb. ben diden D unfı 
der fih aus heißen oder vielmehr fiedenden Körpern entwidel. 





So feiget von bem heißen Brote, von lothenden Waſſer u. f. f. ein 
Brodem auf (Abelung). „Ihr guten Denen! worin maz jch⸗ 
in dieſer Mimue euer Bufen auf- und niedergehen, im weichen dünnen 
Aber der Freude, ober im Gewitter - Brodem der Angft 9” (Jean 
Baul). Der Schwaden S der ſtarke fihtbare Duufvon Flüſſig⸗ 
keit, vornehmlich heißer, ober bei Feuer. So beißt z. B. ber bei dem 
Sisben der Soole in Salzwerken auffteigende bite Dunft außer 
Salzbroden auch Schwaäͤden. m Befondern aber werden im 
Bergbauc die in Gruben fich erzeugenden ſchaͤdlichen, giftigen Dünfte 
(die aura pestilens) Sch waden genannt, 3. B. der. Arfenif:, Schwer 
felfpwaben ꝛc. während man unter Brodem in dem Bergbaue 
jeden Dunft verfteht, ber ſich erzeugt"). 
1) „ — das [daß] arme Bergkleut in graben vnnd Hüten Koi] viel 
Röß wetter, koblichten fiand, alte bampffe, feucht prodem, gifftig rauch in 
fi ziehen“ ( Madhesins, Serepta Bi, 3°). 
Anın. Abd. der pradam Hau, Hitze, mhd. dür bradem (in Hoffinann's 
. E. 361° brädem) und auch fon brodem zit: Dunft, 3. B. ven 
den (fen (Spiseb. 5, 12. 16, 42), heißem Med (Dat. 6, 10). Ph 
voe. von 1429 (Rebelis Sf.) Bl. 2 „Vapor pradem“; im voc. Ikout. 
wBeudem tarapfl oder swadem, vapor i. c. ex[hjnlatio, oder rauch, der 
von haysscm wasser yelh“; im voe. inc. teut. „Bradem oder Brerem 
Vapor, volgariter tampf." Das Wort fheint eben fo aus einem uralicn 
prah-ad-um, v. einem verlornen ahd. Zeitw. prahan — hauchen, ausdün- 
ften (2), zuſammengezogen, wie mhd, der blädem Blähung aus alten ver⸗ 
Ternem pläh-ad-um 9. ahb. plähan (blähen, Nr. 188) blafen. — Mpd. der swadern 
muß, worauf auch im vec. ex quo. v. 1469 „Vapor, swadem edet 
dronste“, wo mehr aus derſelben Wurzel ‚[Lapb. smödan brenmen {#) 
‚Olfr: U, 23, 149, woneben altn. svida brennen] abd. diu aunctha Gerugp 
von Speiſen (SC hmeller IM. 251), suedan verbrennen (MDiut I, Era 
mit diu_suedunga Wipuig (Doc. I, 237° ), himweiſen, zuerit den heißen 
Dunft, Dunſt von Heißer Fluͤſſigkeit bedeutet haben. Daher noch weiterauiſch 
fhwädenen f.v. a. mittelit folhen Dunfteg häpen: Wäprend aber Shwaden, 
wie Boden, Buſen, Faden u. Ahon frühe (gegen 1500.) fein urfpraänge. 
»em (ahd. -um) in Sen abfe yte und nur mon landſchaftlich bewabrt 
hat Brodem, wie Athem, fein em auch im Nyd. nicht aufgegeben. Doc 
ſindet fi ausnapınaweite feibſt Broden, 4. 8. „Aus dem Boden — Dampfet 
rings ein Hölfen: Broden" Gothe, Ball). Eben fo im Keim bei I. $. 
Boß „der Oden“ ft. Odem. \ = . 
502. Durdlauht. Durchlauchtig. Erlaucht. U. Bei— 
wörter, die als Ehrengusdrücke Perſonen aus regierenden ober auch 
ehebem regierenden Häufern, fo wie biefen ſelbſt zufommen. Ste find 
Ueberfegung bes Tat. Mlustris, das in fpäterer römifcher Zeit Bes 
zeichnung Hoher Beamtenwürde war. V. 1) Der allgemeinfte Aus⸗ 
deud ift erlaucht, deun er kann von jedem jener Hänfer und ihreti 
Gliedern als Ehrenbeiwort gebraucht werden. So fommt z. B. yon 
räflichen wie ſelbſt von faiferlichen Familien vor: „Die erlaugten 
Serfonen erfvenen fih nach vollbrachter Reife des beften Wohlſeins.“ 
In der Zitulatur, indeffen ſteht erlaucht allein den ehemaligen 
deutſchen Reihsgrafenhäufern und ihren Gliedern zu. Dur ch lau ch⸗ 
tig dagegen und das als Beiwort veraltete dur chlaucht ſaid 
höhere Chrenausdrůcke, welche nur ben fürſtlichen und höhern Haͤuſern 
und ihren Gliedern ‚beigelegt werben ), freilich jenes erſte meiſt in 
dem Superlaciv dur chkaucht ig ſt. 2) Dur chlauch ig Tann, 
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ſchon wegen «ig, nur als Beim, Reben; er laucht ba; Tommt 
ec als Hauptw. vor und durch laucht im Sn. bloß 
als foldes. Doc werben dieſe Haupiww. Erlaudt und Durd- 
LIaucht flets nur im Titel gebraucht, jenes bei den ehemaligen beut- 
ſchen Reihsgrafenhäufern und ihren Glicdern (3. B. „Seine Er: 
Tau t“), diefe bei den fürftl. und herzogl. Häufern und ihren Gliedern, 
falls nicht in Anfehung diefer herzoglichen ein Gefe anders beftimmt. 

1) Zumal da fie eigentf. lat. perillustris ausbrüden. 

Anm. In durchlaucht und erlaucht als hergebrachten Titelbeiwörtern 
haben ſich die alten ge ‚ten rüdumlautenten Formen der mhb. Mit tel ww. 
der Berg. durchläht em 14. Jahrh. „deme durchlächten fursten“ 5.8, 
von einem Markgrafen) und erläht (au im 14. Jahrh., Höfer’s Urk, ©. 
219) v. d. mfd. Zeitiwiw. durchliuhten durpftraplen, hellmacpen (illusträre), 
und erlinhten erleuchten, Richt geben ( leuchten ), erhalten. Bon jenem durch- 
luhten ift auch abzuleiten das mht. Beim. durchliuhtie (unfre im Nyd. ver- 
altste Form durchleuhtig) — hellirahlend oder glänzend (3. B. in „ein 
durchlinhtie rabin“ Gerk. 4482), welches aber auch ſchon frühe (12. Jahrh.) 
durch nieverd. Einwirkung nit & flatt ia vorfommt: durchlühtie (glass. 
Herrad. 198°). Aus biefer auch fchon als Eprenbeiw. fürftlicher Perfonen 
verwandten Zorn ift dann unfre im Nhd. übliche durchlaucht ig. 

503. Durchziehen. Heheln. Durchhecheln Herum 
nehmen. Striegeln, U. Scharf, rückſichtslos und damit ſehr em⸗ 
indlich in Beziehung deſſen, melden es betrifft, beſprechen. ®, 
urchziehen, hedeln und durchhecheln find von dem Reini 
gen des Flachſes und Hanfes bergenommen, welche zu dieſem Zwecke 
durqh bie Hechel, ein mit ſcharfen, eng beifammenftehenben Eifen- 
braptfpigen verſehenes Werkzeug, gezogen werden. Aber durchziehen 
ſagi dad, was in ben beiden andern Ausdrücken nur zu deutlich aus- 
8 rohen ift, verhüflt und ſcheint darum milder und edler‘). Wirt- 
ip gehören dieſe aud mehr der Sprache deö"gemeinen Lebens an. 
Durchhecheln unterſcheibet fih von bedeln darin, daß es 
wegen durch „in allen Theilen re bedeutet. Wer z. 2. 
jemand in Hinficht feines Betragens be het und dabei alles Ein⸗ 
zele des Betragens ſcharf (ſpib) und rückſichtslos tadelnd befprict, 
der hechelt buch’). Dal. auch — Bd. 3. ©. 1195. 
Striegeln, wieherummehmenAusbrud des gemeinen Lebens, 
bed. eig. „mit dem (Pferde-) Strieg el reinigen“ und daher bildlich: 
tief verlegenb mit ſcharfem herabfegendem Tadel befprehen. Herum- 
nehmen (nad) Betrachtung. von verſchiedenen Seiten) Tadelhaftes 
mittel fnıfer, rüdſichtsloſer Befprechung bemerflich machen. 

1) „Bir Hatten uns faum zurecht seit — — und die Geſellſchaft, die 
man erwartete, gehörig durchge zo gen“ (Göthe, Werth. 1). 

2) Denn wer glahsgepechelt hat, in weichem fih nach dem Hecheln 
noch gröbere Theile befinden, der hat ihn mit burhgebeWelt. 

- 504, Dürfen. Erlaubt fein. Ü. Die Freiheit wozu haben. 
®. Dürfen, mhd. durfen, dürfen, ahb. d(th}urfan,.hat zuerft, wie 
goth. paurban, bie Bed. „bebürfen“ (Nr. 409) und darnach 
die: Die Freiheit wozu haben, gleihviel_ob- fie gegeben "ober nicht ger 
gen alfo genommen iſt. Erlaubt fein aber Drüdt deutlich aus, 

9 die Freiheit eine gegebene fei Cf. erlauben Nr. 840). 
Alſo 3. B. „Ober wie gedarfferu [mihtı if bir erfaubt 
zu] fagen zu deinem Bruder: Halt, ich wil bir ben ſpliter auf 
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deinem Ange ziehen? * (Matth. 7,4). „Das Lob näi inen 

Stolz ſo wie fein Grimm bie Noth; — Mit beiden Den Puen 

die fühne Müde fhergen“ (Hagedorn), niht: war es ihr ers 

laubt. Aber: „Kein. Fremder darf ohne Paß in bie Stadt“ — 

Pd {ft feinem Fremden erlaubt, ohne vVaß in die Stadt zu 
lommen. 


505. Durfl. Hunger — Durſtig. Hungerig 
Ü. Werben bier unterfüieten in ihrer Rgnrtigen Beh. 0, Hefte 
Begierde nach etwas“... B. 1) Durft, goth. Paurstei und N 
der durst, von Dürre, welches goth. Dawsis Cwoher ga-Daursnan 
verborren u. Paursjan dürften) und ahd. durri lautet CS. Troden. 
Dürre), iR biernad urfpr. = Dürre, wie denn auch ſchon 
ah. durra = durfig vorfommt (gloss. mons. 395.). So eig. Durk 
= die Begierde zu trinfen, — gteihfem die Dürre des Schlundes. 
Hunger, goth. huhrus, ahd. hunkar, vieleicht mit dem veraltes 
sen der Hug ahd. hugi = Gemüth, Gedanfe, Berlangen zufams 
mengebörend, bed. eig.: die Begierde zu effen. Beide Begierben 
aber. fteigen zu einer unbezwinglichen Heftigfeit und forbern durchaus 
Befriedigung. Nach dem allen wird figürlih, wenn eine heftige 
Begierde nad wirklichen Dingen bez. werden fol, Durft in Bezug 
auf flüffige, Hunger in Bezug auf feſte gefagt; bei gebadhten 
Dingen aber werden faft nur Durft und durftig, ahd. durstac, 
gebrauft. Alſo z. B. Blutdurft (niemals Bluthunger), rache⸗ 
urſtig, Durft nah Ehre, nad) Thaten, u. a.; aber: Geid⸗ 
unger, u. ſ. w. „Und biefe Sanbihmaruger, bie — — — 
allen Benefizen hungrig ſchnappen“ (Schiller, d. Pic 
1, 2). „Selig find, die ba hungert und därftet nad ber 
Geredtigfeit; denn fie follen fatt werden" (Matth. 5, 6.). 
2) Nad) dem unanftändigen Bilde des Hungerigen haben Hunger 
und Bungerig Cahd. hungarog b. Orfrid) häufg in Verbindungen 
den Nebenbegriff des Unedeln, ber unanftändigen Gier. 3. B. 
nDas läffet fo Hungerig“ (Adelung). „Huugerig thun“ 
CDerf.) Am Huͤnger tuche nagen = fehr armfelig ieben. 
— — — Diefe Hungerleider, — Die nad) dem Segen unfers 
deutfchen Landes — Mit Reidesbliden raubbegierig [hauen (Shit 
ler, d. Picc. IL, 5.). Durft.und durftig dagegen werden au 
in den edelften Beziehungen gefagt. 3. B. „Konnt' im Menſchen 
Gott den Durft entflammen, — Der für Wahrheit brennt“ 
(Tiedge, Uran. 1.). 


506. Durften Dürften. Ü. Durſt (S. Nr. 505.3 
empfinden. V. Die fpätere auflautende Form dürften fann in 
allen Fällen für bie alte durften, ahd. durstan, gefegt werben, 
ausgenommen in: der Bed.: ſich des Zrinfens enthalten, Durft 
leiden ohne Stillung desfelben. Daher z. B. „mid bürftet“, 

wie ehedem „mic durftet“; aber verburften, nicht vers 
dürften. (Vgl. Nugen. Rügen.) 


Belgend, Wörterb, d. deutſch. Synondm. 1. 20 
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. Durſten (dürfen) Lehzen Shmadr 
ven Ä Die Begierde haben zu trinfen. Dann überhaupt: — 
Begierde empfinden. V. Das bez. durften Chärften) allgemein 
(S. Nr. 506.). Lehzen it wegen =3en, das abb. -azan und 
th. -aljan iR Grimm M, 217 fi), Berftärfungsform CInten- 
sum) von leche n oder leden — durch Rigen oder Spalten Flüſ⸗ 
figfeiten in ſich aufnehmen ober auslaffen * (S. Leden. Rinnen), 
and bed.: in hohem Grade Tech ober led, werben, d. i. aus jroper 
Dürre fih von einander tHun, fo daß Öffnungen, 3. DB. Riten, 
Spalten ü. dgl. entftehen. 3.8. „Darum, daß bie Erve leqh zet, 
weit" es nicht regnet auſedie Erde“ (Jer. 14, 4). Im Belons 
dern: aus großer Trodenpeit (Dürre) im Munde durch Offnung 
desfelben und öftere Ausfoßung des Athems eine ſtarke Begierde 
nach Erfriſchung fund geben. 3 B. „Seine Staͤrte war geſun⸗ 
Ten; — Lechzend Bing die Jung’ am Gaum; — Alles Ol war 
ausgetrunfen., — Und des Leben® letzter Funken — Glimmt’ amt 
dürren Dodte faum“ (Bürger). Bon ber Begierde zu trinken 
gebraucht-, iſt hiernah lechzen = „in hohem Grade Durft empfin⸗ 
den“, und bavon endlich figürlich: ſehr flarfe Begierde nad) etwas 
haben, vor ‘Begierde brennen nad etwas. 3.2. „Nah Ehre 
iechzen.“ „Wie ein Wib in ber Wüfte pfleget, wenn es vor 
großer Brunft lechzet und läuft, das niemand aufpalten Tanı“ 
(Ser. 2, 4). Shmadten, ahd. smahtön, mit ahd. sendht 
= gering, unanſehnlich Hein, dünn zufammengehörig, beb.: bie 
beftigft Yegierbe nach Speife oder Tranf bis zum Dabinfihtoinder 
empfinden , alfo ſowohl den höchſten Grad des Hungerd, als auf 
des Durftes, Daher 5. B. verfhmadten = fhmadhtend Hit 
jerben in Erſchöpfung feiner Kräfte. „Und das Vieh im e 
madtet, — Shmadtet und will ſterben“ CElaus 
dius). Dam fhmahten = „eine Begierde, eine Sehnfuht 
nach eiwas haben bie zum Dabinſchwinden aller Kräfte“; alfo: ben 
höchften Grab von Begierde oder Sehnſucht nach etwas haben. 
508. Durtig lie D. Durch Erſchlaffung der 
Kräfte aus Hige Trieb nad) Erfriſchung empfindend. V. Durftig 
iR aus Nr. 505. Har. Hellig, mbd. helle (S. Scherz-Oberlin 
647.), wird zwar ad für durſtig gefegt, namentlich nieberb:; 
(&. Richey, idiotie. Hamburg. 93.), bez. aber eig. bie Urſage 
des Reizes nach Speife oder Trank. Denn wie heit ahb. hel, 
das mit heilig feinen Stamm in hellen ahd. hällan = flingen, 
ſchallen hat, mit dem Begriffe des Tones noch den der Farbe ver 
fnüpft (Grimm II, 86.), und [hal von fallen die Bedeutung 
der Leere angenommen hat; fo iſt hellig aus dem Begriffe bed 
Tones in den der Hohlheit oder Leere und — der Shwigr übers 
gegangen, und se biefe, infofern fie durch Hige hervorgebracht if, 
auf welche bann Leere und bei lebenden Weſen Abfpannung folgt. 
Daher hellig zunachſt = flark ausgetrocknet, ausgeborrt *)._ Die} 
nun: 1) Bon ber irocknen Leere des Magens und bes‘ Schlum 
des, woher dann hohe Begierde nad Shtigung, Erftiſchung. 








r 
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3.8. „Wann du ben Efel herausarbeiteteft, teoden und heilig Lin 
Bieland’s Uberf.: mit trodnem Gaum und leerem Magen]: — 
Dann verfhmäh” Hausfoft! dann nichts, denn hymettiſchen Honig, — 
Trin® in. Falerner zerflößt!” (9.9. Voß, Horaz Sat. II, 2, 14). 
2) Bon der Ansgedorrtbeit an Saft und Kraft, von Kraftihwäce 
oder Müd⸗ und Mattigkeit ') qus Hige, woher gleichfalls ſtarke Begierde 
nad) Erfriſchung, befonders zu trinfen, zu entfehen pflegt. 3.8. „Du 
Teuffeft vmbber wie eine Kamelin in der brunft, ond wie ein wilb in 
der wüften pflegt, wenn es für groffer brunft lechzet, vnnd 
Teufft, Das [daß] niemandt auff halten fan. — — Lieber halt doch, vnnd 
Tauff dich nicht fo Heilig (Jer. 2, 24f.). „Das Land if heilig“ 
CAdelung) = ansgeborrt und bedarf des Regens. Übrigens 
fommt hellig in uhd. Schriften nur felten vor, 
1) So auch bei Cafp. v. Stieler (I, 889) Heig. In der Wetterau 
halg — ganz ausgedorrt; Teer im Magen. Die Bed. „hräftlos aus Mübig- 
keit“ 5.3. in „die pferd worn hellich” (Suchenwirt). „Der Held ganntz 
. mäd und hellig was“ ( Theuerdank 86). Daher Belligen — an Kör- 
permaffe ſchwaͤhen [ Helligmachen oder dunnemachen, attenuare” Voc, 
theut, Bl. D 3°]; Mühe oder Unruhe verurſachen (vgl. Schmeller IL, 172). 
Jüngerenpd. nur noch üblih in behelligen — mühe maden (momit ere 

” mübden) und dadurch fehr befhweren [ 3. B. „das Land war mit Krieg bepel- 
get und verperget” (Stumpfs Schweizergronif b. Friſch I, 401°) J; befon- 
ders „jemanden mit etivas, was ınan vorbringt, Unruhe ober unangenehme 
Empfindungen verurfachen - und fo deſchwerlich werden.” 3. 8. jemanden mit 
einer Bitte, mit Klagen sc. behelligen. 


€. 


509. Eben. Bla. Flach. Platt. Ü. Im die Länge und 
Breite geradlinig. B. Eben = geradlinig, ohne merflihe Erhe⸗ 
bung wie Bertiefung (Ungleichheit) *) und damit ohne alles, was 
Anftoß geben könnte‘). Bla fommt nur nod in ber Verbindung 
mit „Feld“ >) und „Froſt/ vor und deb.: in wagerechter Chorigonsaler) 
Linie offen und frei ſich erſtreckend. Zuſammengeſ.: das Bla chfeld. 
Der landwirthſchaftl. Ausbrud blach er Froſt aber ober Blachfroſt 
„Froſt, der das durch feinen Schnee bededite Cerhöhte) Feld trifft” 
G. Hepnag i, 125°) ift im Hochd. ungewöhnlid. lad = nah 
der Cdem Auge ſich barbietenden) Ausdehnung in die Länge und 
Breite ohne merkltche Vertiefung *), aber auch ohne merkliche Ex- 
höhung ). So z. B. ein frage Ufer, das flach e Feld, der flache 
Abhang eines Berges, ꝛc.; flach oder mit flaher Klinge hauen 





= weder mit Schneide noch Rüden, fondern mit der Klinge he 
I 


ihrer Ausdehnung in bie ‚Ränge und Breite: Dagegen platt= 

in die Breite ausdehnend ohne alle Erhöhung. So find z. B. eine 
Nafe, eine Stirne ze. ohne Wölbung platt. Wenn nun flab 
vorzugsweiſe Tiefe ausſchließt, fo platt völlig Erhabenpeit 
oder Höhe. Dieß zeigen neben einander 3. B. Flachland und Tief 
Iand, flade Scäfer und tiefe Schüſſei, die flache Hand und bie 
hople Ctiefe) Hand, flacher Ziegel und Hohlziegel ıc.; — das 
platte Land und das Hoch land (Gebirgsland) glat tdeutſch und 
bochbeutfch ec. Umfaſſender aber treten bie Begriffe hervor, wenn 

20* 


flach und’ platt von einem.und demſelben Gegeuftanbe — 


den. 3. B. ein fla che s Dad = das „nur wenig erhoben iſt, und einen 
geringen Abhaug hat” (Stoſch, Syn. 11, 117), alfo dem hohen 


entgegen ftebt; em plattes Dad — tag „völlig getade ift, fo daß , 


man darauf herum gehen kann“ (Ebendaf.), wie ehedem die morgen⸗ 
Ländifchen Dächer waren. Figürlich z. B. sin flacher Menſch — ohne 
Tiefe d. i. Grünblichfeit und aud ohne Erhebung des Geiſtes, ein 
platter = ohne alle und jede geiftige Cund fittliche) Erhebung. ©. 
Wr. 1419. 7 
1) 3. B. „ebneg Garn“ (3.9. Voß) = Garn gleiches Fadens. J 
2) „Abe tal ſollen erhoͤhet werden, vnd alle berge vnd Hügel 
ſollen genidriget werden, vnd mas ungleich if fol eben, vnd was 
höderih if, fol fhleht [== gerade] werden” € Iek. 40, 4). „Auf 
fhlehter [= gerader], ebuer Bahn it gut und fiher wallen“ (Logan). 
„S iſt eine e Mondennacht. Der Sce — Liegt —— da als wie ein. 
ebner Epic Sie paben eine Leichte Fahrt“ (Schiller, Tel IX, 2). 
Daher das Rebenw. ahd. Ep(b)ano ‚mpb. Ebene. Aben, = gteihmäßig; paßlich 
gegen; genau (Boner. 48, 98. 49,46); in dieſem Augenblide (Nibel. 565, 
4°. J 





Rr. 1045) 

3) ais ipm im blachen Feld — in ungeheurer Tpurm fh vor" 
die Augen. ftefft“ (Wieland, Ob. HI, 14), 

* 4) Rieder, dat Water iv flak — untief, feipt (Brem. Niederf 
Btbd. 3,401). „— Schreckt — Sie doch gleih, was cine Tiefe hat; — IR 
ißnen nirgends wohl, als wo's recht Flach ii" (Schiller, d. Picc. T, 4). 
5) „Alles will er nur ebem machen, -— Möchte gern die Welt ver- 
flachen“ (Schiller, Br. v. M.) 

Anm. Eben iſt mhd. eben, ahd. ẽp(b)an. goth. Ibns, agſ. Efen, 
altn. infn (ft. iafan), NHd. eben guch — opne Tadel (Anſtos). Sp auch 
3: 2. in „Der Mann ift nit uneben“ — passable. — Mio. hlach — 
„ohne-alle Erhöhung“ (?) kommt nur an 2 Stellen vor und iR an biefen, nipt 
füder. — DMpd, vlach, ad. Aah, — opne Vertiefung (Tat. 192, 2), opi 
Erpöpung (3. B. „dnz antlütze därre, vluch" Iwein 449), ftimmt der 
dautderſchiebůng gemäß mit gr. das ( Genitiv riae-65) Platte, Släche, bret- 
ter Kuchen u. dgl., und Lat. plac in placenta laden. — Platt, nieberrhein 
(45. Japrp.) plat, tft entlepnt v. franz. plat (ital. piatto) und die aus gt. 
nirög breit, weit, platt. “ 

510, Eben. Glatt. U. Ohne Erhöhungen auf ber Ober- 
fläche. B. 1) Dieß be. chen (Nr. 509) überhaupt ,. glatt ader, 
nihb. glat, ahd. k(g)lat,-agf. gläd u. altn. glaör (fröhlich), inſofern ald 
die Oberfläche nur fehr geringe Reibung für den ſich darauf hinber 
wegenden Körper darbietet. Hiermit ſteht glatt, nicht abet eben, 
dem Rauben entgegen. So 5. B. glattes Eis ( = worauf 






man. leicht. gleitet), ein glattes (== unbärtiges) Kinn, ein lat 


tes ¶ == faltenlofes) Tuch ıc. „Doc möcht ſch mi den glatsen 
Stirnen lieber, — Ws jenen tiefgefurchten, anvertrauen“ (Sihiller, 
BLN,TN. Eine ebne Straße iR gut fahren; ſchlupfrige Wege 
aber find glatt und man ift auf benfelben bei jebem Tritte im Gefahr, 
zu fallen. 2) Bei glatt entwidelte fih aus dem urfpr. Begriffe 
„glänzend, heil“ (f. Die Ann.) durch leicht erftäckichen Ubergang ber 
neur: „völlig hinweg, fo daß nichts mehr von bem Dagervefenen übrig 
geblieben iß,” in weldem Begtiffe das Wort denn parallel mit rein. 
sg 3.2. „Cine Wieſe glatt abmähen“ (Abelung I, .699). 
‚Das. habe-ich:gkats vergeilen“ (Da) „Ehors ganber, glatt R 
f 
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. D 
er vetſchwunden; — Selbſt ihr Bild floh mit dem Bande bin“ 
ID. Gries). „Sie if verſchwunden! glatt aus FA 
yerzen verſchwunden“ (Göthe, Clay. I, 1.9. Eben wird in 
dieſer Bed. nicht gebraucht. 3) Aus ben eig. Bedd. folgt auch 
endlich figürlih z. B. „Er ift fein unebne ſch“ = der im 
Um; ange angeht „ein glatter Menſch“ S der fih in allen 
Umfanı geſchidt zu benehmen weiß, namentlich im Umgang mit 
&ndern , un homme poli. 





3 


=ue. 6. Einfeit. 5.15), u. f, 
— inderer 4,8 





511. Ebene Thal. Ü. Ein Theil der Oberfläche bes 
Landes, ber nicht Erhöhung (Berg, Hügel, Anhöhe) if. V. 
Ebene, ahd. äpant, heißt er, wenn er feine Höhe und feine Ber- 
tiefung hat (S. Eben Nr. 509.), ohne auf feine Lage zu fehen, 
ob fie hoch oder niedrig if. Man hat daher auh Hochebenen 
auf den höchften Gesirgen Aſiens und Amerifa’s. Thal, abe. 
daz tal, dagegen, von alten dal niedrig), ift das Tiefland 
xviſchen ben — der Erbe, nämlid Bergen, Hügeln und Anz 
höhen, im Gegenfag zu biefen ?). Ohne diefen_Gegenfag kann 
Tein Thal gedacht werben, während, wenn feine Höhen da wären, 
die ganze Erde eine Ebene genannt werben fönnte, Bon der 
eigenthämlichen Lage des Thales aber find bei diefem Worte auch 
Beiwoͤrter im Allgemeinen gebraucht, die fo von der Ebene nidt 

jefagt werben Fönnen. 3. B. „Dort im ftillen, abgelegnen 
Thal — Find' ich Ruh’ für meines Herzens Dual“ (L. Tier). 

D 3.3. in nieterd. dal nieder, niedermärts, wie in « Settet juw 
dal. fept end nieder, «up un dal» amf und wieder, hendal hin 
unter, hördal herab, dalen finfen, z. B. «dat: Water dälet» das 
Waller fällt, u. f. m. (©. Richey, Hdiot. Hamb, ©, 33. Bremifc: 
MNiederf. Webd. I, 182.). den fo altfrief. del niedria, tief (Wiarda, 
aitirief. Wtbch. 78.), altı. dla u. dala tiefer Ort, Bertieſung ( Biörn 
Halderson I, 166. u. 456.), und die abgeleiteten goth. Wörter dal-gs 
die Grube (Luf. 6, 39.) and dal-ap nieder, Kerunter (Mark. 9, 9 
Matth. 8, 1.2. Go goth. dals, altı. dalr, agf. del, ahd, tal (Notker, 
Willeram u, %.) hal eig. — Vertiefung, Niederung bes Landes, fiefe 
Gegend, wie noch fchweizerifh tuele — Vertiefung, und ahd. tuola 
Thaͤlchen (gloss. mons. 392 ), durch Inlaut a + a — uo (©. Einteit, 
$. 15.) auß tal gebildet. 

2) 8. B. mhd. «So höher böre, so tiefer tal» (Boner XXXIX, 
37:). Mittelniedert. « Saghen [fahen] si van-beryhe te [u] dale - Can- 
tieldr [Name des Hahns] comen [fommen] ghevaren » (Reinnert 204 f.). 
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512. Ebenen. Eben maden. Berflagen. ü, 
Ausbrüde der Bergl vn 


g x 

zen u. f. w. (Grimm II, 860.). „Das Gefeg iſt der Freund 
des Schwahen, — Alles will ed nur eben mahen, — Möchte 
gern bie Welt verfladen” (Schiller, Br. v. M.). 

Anm. Aundre ſchreiben nach imrichtiger Sprachähnlichkeit ner: 
flächen. 3.3. «[ Sie) bilden regelmäßige Wätte, deren Abhang fi alt: 
mälig verfläht» (G. Forfter, Mein. Schrift. III, 78.). «Bei der. 
unbedentenden Höhe der Gebirge und ihrer fanfteren Verflähung» 
(!bendaf. ©. 81.). 

513. Ebenfalls. Gleidhfalls Ü. Desſelben 
alls, wie ber vorhergenannte, V. Ebenfalls bez. nur 
immung nad ber Beihaffenheit (qualitative Übereinfinumung ), 
gleichfalls aber auch Übereinftimmung nad der Größe C quanti- 
tative Übereinftimmung), und if. be ein flärferer Ausbrud, 
als ebenfalls. So JB. „Er iſt ebenfalls ein Verſchwender“ 
= in derſelben Art , Befhaffenbeit; „er ıft gleichfalls ein Ber 
ſc Ar = berfelben Beihaffenheit, und aud ein gleich großer 
lerſchwender 

Anm. Die Verſchiedenheit von eben: und gleichfalls f. ebenen, 
gleihen Fall! ES Grimm II, 774.) liegt natürlich, da die Grund: 
wörter ganz diefeiben find, in den Beſtimmungswörtern eben nnd gleich. 
Was jenes Wort anbetrifft, fo ergibt fih das hierher Gehörige aus der 
Erfrärung desfelben in Nr. 509. Gleich aber, ahd. kalih, aus dem 
Vereinigung ausdrädenden ge oder g’, ahd. ka, kin. f. f. (S. Nr. 35% 
a. Grimm II, 749.) und Ih Körper (noch in Leichnam ahb. libhame) 
aufammengeient, iſt hiernach auch in feiner Bez. von Raumz= und fofort 

jeitgröße zu deuten. Zwei Dreiecke z. B. find gleich, wenn fie in ihrer 





geweldic unde äben-rich, — £ben-geweidic und ben-höre [gleich mach⸗ 
fig): — weder minner noch möre, — weier & noch sider: — weder 
höher noch nider.» Vol. Maszmann, Skeireins ©, 72— 73. 
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‚514. Ebenmaß. Gleighmaß. Ü. lÜbereinfiimmung einzeler 
Dinge zu einander oder einem Ganzen, was das Verhaͤltniß der Gnöße 
das Maß) anbetrifft. B, Das Ebenmaß, aus ahd. u. mh. diu 
ebenmäze — Vergleihung, drädt das paffende Verhältniß des Einen 
um Andern aus (f. ebem)’), weßhalb man das Wort für dag griech. 

ymmetrie und Eurhythmiegebraudt. Aus diefem Verhältniffe 
aber geht das Schöne, Gefällige eines Gegenftandes hervor; darum 
Inn Ebenmaß nur von Angenehinem und Schönem der Formen 
mb Bewegungen gefagt werben‘). Das Gleiqh ma ß ift eine und bier 
ſelbe Größe (vgl. gleich Nr. 513 Anm), weßhalb diefes erſt im Nhd. 

bildete Wort auch für das erwähnte Symmetrie gefegt werben 
nn®). Es läßt fi aber auch, da gleihe Größe ein unſchönes 
Einerlei heroorbringt, von Unangenehmem fagen *). 

1) «cbenmössig,, eben, bequem, recht zumäge, aptus, conveniens, 
pertinens» (voc. theut. BL. f. 1*). 

2) 3-8. „Lehrt' ihn Bildung aus dem Stoff entfalten, — Bis fie ſchön 
zum Ebenmaß gedich” (A. W. Schlegel, Ppgm.). „Den Schleier ber 
Geftalten durichtinmern hier Leiden und Genuß; aber fie ftören nicht das. 
fhöne Ebenmaß ihrer Züge, entadeln nicht ipre Stellung“ (G. Forſter, 
Heine Schrift. ILL, 294). 

3) 3. 8. „Die Säule muß, dem Gleichmaß untertban, — An ihre 
Schwerter nachbarlich ſich Ichnen“ (Schiller). 

4) 3. 8. „Etwas fürdten und hoffen und forgen — Muß der Menſch 
für ten fommenden Morgen, — Daß er die Schwere des Dafeind_ertrage, — 
Und das ermüdende Gleichmaß [= Einerlei] ver Tage" (Schiller, 
Br. v. M.). 

515. Eber. Keuler (Reiler), Kämpe. U. Das fortpflan— 
zungsfähige männlihe Schwein. B. Der üblihfte Name im Nhd., 
ſowohl für das wilde, als aud) für das zahme, ift der Eher‘). Der 
Keuler (ſo ſchreibt auch Jac. Grimm), ungut Keiler, iſt nur 
Benennung des wilden?). Der Kämpe dagegen bed. das zahme 
1. Jahn's Bereih. ©. 32. Brem.-Niederf. Wibd. N, 732) 
und fommt nur Tandfchaftlich im Nieberdeutfehen vor, felten in's Hochd. 
aufgenommen °). . 

1) Nah Zac. Grimm (Geſch. d. deutſch. Spr. 36) bez. das Wort vor- 
zugsweiſe das wilde, und bieß ift allerdings dem Altd. gemäß. So heißt 
3.8. im Annolieve 241 „der Ebir« geradezu „‚daz waltsuin (Walofhiwein), 
im der Kaiſerchronik wiltswin. Gfeiherweife V. 692 walthunt — Wolf. 

2) „Beive [Hektor und Aias] riffen zurück zu fih die Langen, und fürn 
ten — Gegen einander, wie Löwen, wie Keuler mit trogzender Stärke“ 
(Sr. Leop. Stolberg, Iliade VI, 250 f.). 

3) „Bier fpielte man das Spiel, worin ber Oberbauer, — Gefhmüdt 
mit jener Frucht, die Sau und Kämpen nährt, — Gleihwie der Schuß 
im Dorf’ den erſten Rang begehrt“ (Klamer Schmidt). 

Anm. Der Eber, mıhd. der Eber, ahd. öpur, Ebar (au cinige Mal 
heber), agf. &ofor, altn. iöfar ( Held), goth. ibrs (?;d.i. ibrus, entfpricht 
der Lautverſchiebung gemiß bem gfeichbed. lat. aper. Gt. zanpös Wildeber 
aber gehört nicht hierher und iſt fhon im Iat. caper in die Bed. „Bock“ über 

gangen, welchen agf. der häfer, altn. hafr Bock entfprechen, während abd. 

apar, habar, goth. hubrs, fehlen und dafür frembher Caus dem Romani- 
ſchen, urfpr. aber dem Keltifchen) der Bod, ahd. pocch, agf. bucea, altı, 
bokki, eingetreten und uͤblich geworden it (Grimm, Gefch. d. deutſch. Spr. 
42. 407). — Für den Zägerausdrud Keuler findet fih im Altern Deutfchen 
feine Form, aber im urverwandten Litthau. kuilys, fettifh kuilis, = männl, 
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Zuchtſchwein. Nicht, wie Adelung IE, 1537 will, von einem landſchaftl. 
teilen — ſchlagen (eig. den Keil in’s Hol treiben), um alfo auch nicht 
Keiler zu fihreiben. — Am Rhein, i. d. Wetterau, in Franken heißt das 
unverfepnittene männl, Schwein der Wat, in der Schweiz Weg, worüber 
fe Nachtr. Bo. 3. S. 1195. — Ob der Kimpe von niederd. der Kamp 
(Ar. 687 Anm. u. 1108) und fo als Zuchteber zu verftehen ? Denn ſchwerlich 
it das Wort eins mit kempe Kämpfer (abd. chemphjo). Ein andrer, in 
Sachſen, Thüringen ꝛc, vortommender Ausdruck für den zahmen Eder ift der 
Hackſch; er wird aber vorzugsweiſe zur Bezeichnung von Seiten des 
Schmugigen gebraucht. 3. B. "Da fept! ruft Junker Hackſch und fpringet 
— Mit allen Bieren_in den Moor” (Pfeffel). Daher auch die Beb.: 
ſäuiſcher Menſch; unflätiger Zotenreiger. Das Wort fpeint entfehnt und“ 
in der einfachern Zorn H ag zu welſch (keltiſch) hweh Schwein (vgl. Grimm 
a. a. D. 36) zu flimmen. — Das Yägerwort ber Hauer — „minnl, 
Wildſchwein von 5 Jahren“ tft wohl urfpr. f. v. a. beſchlagender Cbefruchten- 
der) Eber, v. dem von Schweinen üblichen henneberg. hauen — krünfig 4 
fein, befruchten (Brüdner, henneberg. Spradibiom. ©. 5). 

516. Echt. Recht. Wahr. Wirklich. Ü. Bezeichnen von einem 
. Dinge, daß es feinem ganzen Weſen nad) das ift, was es fein foll, 
2. Echt — probehaltig als das, was es fein fol, 3. B. echtes 
Gold, Silber ꝛc., ehter Diamant, echte Perlen, Treffen ꝛc., echte 

* Farbe (= die nicht verfhießt), echter Garmin, echter Rheinlachs 

ꝛc.). Der Gegenfag it une cht (Nr. 666). Nedht = feiend was 
oder wie es fein fol. 3.B. rechter Diamant (S welder if, wie 
ex fein fol), vechte Perlen ꝛc., der rechte Schlüſſel (S welder der 
ift, der er fein foll) ꝛc. Entgegengefegt ift unrecht (Nr. 666). Der, 
zei aber geht hervor aus dem: „feiend wie es fein foll wozu” | 
Ch. Rr. 1522). 3. B. „Das Kleid iſt mir rech t“ = 1) paffend,_ aber | 
auch 2) nad) meinem Wunfche; echt würde hier auf den Stoff des 
Kleides geben. Wahr das habend, wodurd bedingt wird, daß 
etwas Das iſt, was es ift oder fein foll (S. Nr. 2213) 3. B. wahres 
Gold, Silber ıc., wahre Perlen ꝛc., wahrer Carmin ꝛc. ). Damit 
zugleich: mit dem, was ift oder fein fol, jo übereinftimmend, daß 
dieſes in feinem ganzen Wefen daraus erfannt wird Cogl. Nr. 2214). 
3. B. ein wahres Wort, Portrait 2c.”). Gegenfa if falſch 
Rt. 666). Wirklich — „ale das, was ift, wahrnehmbar“, 
oder mit andern Worten „die einem Dinge ald dem, was es iſt, 
zufommende Weſenheit habend und dadurch wahrnehmbar.” 3. 8. 
wirkliches Gold, Silber ꝛc., wirklicher Diamant, Garmin, 
wirkliche Perlen 2c.*). Als Nebenw.: ganz fo, wie man ſich vor⸗ 
ſtellt, und nicht anders. „Und find’ ich wirklich mic an deinem 
Herzen ? — Und Alles war ein Traun, was ic erlebte?" (Schil⸗ 
ler, Br. v. M.). Gegenfag it fheinbar. — Ehter Rheinwein 
= ber dag if, was er fein foll, nämlich Nheinwein, und als folder 
bie Probe des Kenners beſteht; rechter — der ift, wie er ſein foll 
oder wie man ihn haben will; wahrer — der dad ift, was er ges 
nannt wird, nämlich Rheinwein; wirflider — der, wie fid) zeigt, 
Rheintvein ift und Fein andrer Wein. 

1) „Ehter Bein iſt echtes Öpl’— Zur Veritandeslampe; — Gibt 
der Seele Kraft und Schwung — Bis zum Sterneukampe“ (Bär er, 
Zechl.). „Unechte Gonvenienz muß feinen echt en Affekt —2— — 
Pamb. Dram. 63 ©t.). “ 
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2) „Fluch und Verberben Euch, die ihren Gott — Und ihre wahre Kö 
niginn verrathen! — Die — — Sich biefer B aftardföntginn verkauft“ (Schil- 
Ier, M. Et. IV, 4). „geht act Ihr Euer wahres — Gefiht, bis jegt 
war's nur die Larve“ (Daf. IM, 4). J 


3) „Die Kunſt der Seher iſt ein eitles Nichts; — Betrüger find ſie, oder 
find" betrogen. — Nichts Wahres Läfit fih von der Zukunft wiffen* 
(Egiller, Br. v. NM). 

4) „Nein, nein, mir träumte nur. Gin Zieberwahn — Wingt mic 
als wahr und wirklich vor ten Sinn, — Was die Gedanken ‚gräßfich 
mir grfüllt" Schiller, M. Ct. IL 8). 





ß 10% 
de if 
nicht fiher (f. Sehmeller, Heliand IK, 27* ). Beiwort wie Hauptwort geben, 
da hier niederd. und niederländ. ch ftatt f flieht, von einer Forin mit f aus, 
welche fih in altfrief. aft (eft) — „ehelich,“ auch „reht=, gefegmäßig,” und 
daß afte — „Ehe,“ ein Mal auh „Geſetßz“ (f. Hichthofen 589 f.), zeigt, 
und nach der Lautverſchiebung (Einleit. $. 23) mit lat. apt-us = ane, zu 
ſammengefügt, übereinftimmt. ckta- ehelih in isländ. ektaskapr Che, 
ektakona Ehefrau ac. iſt nicht altnord., fondern durch Bermittelung des Dan, 
und Schwed. dem Niederd. nachgebildet (Bgl. Grimm, Rechtsalterth. 419). 
Nhd. echt in feinem gegenwärtigen Begriffe aber war erft im 17. Jahrh. 
geläufig. Der Gegenfag uneht = „nicht probchaltig als das, was es fein fol” 
oder „ohne das, was das Wefen des Dinges in feiner Reinheit und Geltung 
if, und doch fo, als wenn dieſes Wefen da wäre” (Nrr. 18.666), it urfpr. 
„unehelich“ (Nr. 1982), aus mittelniederd. unecht unehelich; im Teuthonista 
onechte (on un) neben oncelich. — Über regt f. Nr. 1522. — 
Wahr, mhb. ahd. altf. ꝛc. wär (f. Nr: 2213 Anm.), wovon währen 
Cabd, wärjan — als wahr erweifen) in bewähren (mhd. bewæren, ahd. piwär- 
jan, f. Rr. 330), fimmt ganz "mit lat. ver-us und iſt wohl nicht v. ahd. 
= 19 beharren, fein (Nr. 482 Anın. u. 2161), abzuleiten. Das Wort 
iſt nicht allein verſchieden von dem Hauptw. wahr= (mb. diu war, abd. 
wara, — Zinnen= und Geiſtesrichtung worauf Nr. 2216) in wahr- 
nehmen, dem dazu gehörigen Bei. war (agf. vorfühtig) in gewapr 
(mpd. gewar, ahd. kiwar, — Linn und Geift worauf richtend, bemerfend. 
S. Nrr. 842. 1013) und Gewahrfame (Nr. 884), dann den von wara 
abgeleiteten wahren (mhd. warı worauf achten, ahd. warön?), bewahren 
(mhd. bewarn, ahd. piwardn vorfehen. Nr. 379), verwahren (Nr. 
374), warnen (Nr. 2225), fondern auch von ahd. - wäri 5. B. in alawäri 
jürig (woraus unfer albern Nr. 86 Anın.), altn. veerr fröhlich, goth. veris 
cundlich (2) — Wirklich if, wie dag Nebenw. wirkelichen wirlſam! 
Kloſter⸗Altenberger Handſchr. des 14. Jahrh. BI. N 1*: „sd ist. alle zid 
das ober bereider wirkelichen in das vnder sin krafd ze yiessen“] zeigt, 
frühe in der Schriftſprache Mitteloeutfehlands üblich und det die gleichberech⸗ 
tigte Form würklich, wie noch Mospeim u, U. ſchrieben und auch nad 
fpätembb. wurcklich (voc. theut. v. 1482. Eychmann) — thätig (handfer« 
tig, Tat. actualis), wirffam, gegenwärtig, und mhd. dia würklicheit (unfer 
Wirklichkeit Nr. 1721) — Werktpätigteit (b. Tauler), zu fhreiben wäre, 
bis zu Ende des vorigen Jahrh. ganz verdrängt. Diefes Wort if zufammen« 
def. aus -Fich und würk-, wurk- in mfd, würken (wurken 5. ®. Nibeh, 
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349, 3), ad. wurehan, got. vaurkjan, = thätig fein, maden (Mark. 
1, 3. Job. 6, 10.), fhaffen, arbeiten, verfertigen (3. 8. bauen Annolied 
385), wovon mhb. wirken [fl. wirchen), ahb. wirkan (wirchan), aftf, 
wirkean, bie gleichbed. Nebenform ift, welcher das der Laufverfihiebung ge- 
mäß mit gr. 82,5 (d. i. Fipyo») fiimmende, in Nr. 176 falſch abgeleitete 
Fauptw. Werl, mbt. daz wäre (eig. werch), apt. wörah, altf. were, — 
nThätigkeit an etwas, dab es da fer,“ und „das (durch ſolche Tpätigkeit) 
Hervorgebrahte," angehört. Uebrigeng Hat im 18. Jahrh. auch die Form 
würfen ber mit i (wirken) völlig weichen müffen. 

517. Ede. Kante. Ü. Die Bereinigungslinie zweier Flächen 
als deren äußerfted Ende. V. Die Ede bez. nicht allein diefe Linie, 
fondern auch den Vereinigungs p u net zweier Linien als äußerftes Ende, 
ſelbſt die an demfelben zwifchen Beiden Linien eingefchloffene Fläche, 
3 B. bie Tiſch eche ꝛe.). Bol. Nr. 2277. Die Kante (Nr. 1499) 
Dagegen wird nur von der änßerften Flächen linie, dem äußerften 
PR zulaufenden lächenrande gefagt”). Daher 3. B. die Kanten 
des Tiſches — die Ränder, die Tiſch ecken — die Bereinigungspimete 
diefer Ränder. Ein runder Tiſch hat eine Kante und feine Eden; 
aber ein breiediger Hut wird nicht ein dreifantiger genannt”). 

1) „Auff den vier eden ber erben“ (Dffenb. 7, 1). „Das -[daß] je 
mittagegrenge waren von ber eden an dem Salpmerr, tas if, von ber 
zungen, Die gegen mittag werts gehet“ (Jof. 15, 2). 

2) „Bald aber bemunderten wir ſchroffe Felfen am Strom, auf deren 
fomalen vorragenden Kanten, wic auf zufälligen Natur- Terraften, der 
Weinftor zum allerbeften gedieh“ (Göt he, Campagne v. 1792). 

3) Nach niederländ. die kant — „feine zackige Spitze“ nennt man cine 
Art feiner Spigen-zu Nandbefap Kanten, „Er fchrieb ihr ein Briefchen auf 
Scidenpapier, — Umrändelt mit goldenen Kanten“ (Bürger). 

Anm, Mfd. diu ecke, ahd. eccha, agf. erg, altn, egg, — „Schneide 
einer Waffe," dann auch „die Schärfe, in welche zwei zuſammenſtoßende Flä- 
hen oder Linien auslaufen“ (3. B. Spitze eines Berges, Mart. Capella ©, 
14), find Eines Stammes mit Tat. acies Schneide, gr. ir; Schärfe, Spige, 

518. Edel. Adelig (adelich). U. Bon Geſchlecht mehr ald 
bürgerlich. Daher fig.: anerfannt vorzüglich vor Anderm feiner Art. 
B. Edel ift von Adel abgeleitet und adelig (früher adelich) 
damit zufaınmengefegte Der Adel, mhd. daz adel, ahd: adal, "aber 
bed. Geſchlecht und: dann hohes (ausgezeichnetes) Geflecht, wie mhd. 
diu geburt (ahd. kipurt) zuerft Geburt und dann vornehme Herkunft 
(Val. auch der „Gefchlehter” Nr. 917 Anm), Daher das Beim, 
edel, mhb. edele, edel, ahd. edili (dur Auflaut und Affimilation 
aus urfpr. adal-i), altf. eDili, agf. ädele, — 1) von hohem Ge 
ſchlechte; im NHd.: „von einem Gefchlechte, dag über den bürgerlichen 
Geſchlechtern ift,“ felbft von dem höchſten, wie föniglichem oder Faifer- 
lichem. 2), weit über dem Gemeinen feiner Art an Gettung und biefem 
- enigegengefegt"), 3. B. edle Früchte, edles Obſt, Edelftein (mhd. 

der edel stein), edler Styl ıc. „Nim zu dir die beften Specerep, 

die edleften Myrrhen” (2 Mof. 30, 23). 3) Im NHd. noch: aner-. 
kannt ausgezeichnet durch vortreffliche Eigenfchaften an Seele oder 

Geift?), fo wie au) worin fi) dieß seit So war 5.8. Bürger’d 

braver (Bauers-) Mann gewiß ein edler Maun und feine That eine 

edle. Diefe Bed. gieng übrigens aus jener erften bervor und if 


eig. fo zu ‚verfteben:,, wie dem, ber von hoher Geburt iſt, ziemt.“ 





Edel 315 





Adelig, anftatt a dellich abd. adallth ; bed. 1) eig., wegen ⸗lich: 
dem Adel gehörig ober geinaͤß. Das Wort wird aber jegt nicht 
‚in ber frühern Allgemeinheit genommen, wie edel vom Geſchlechie, 
fondern der Sprachgebrauch bat es auf die Bed: „dem Adelftande 
ehörig “, d. 1. denjenigen Geſchlechtern, die höher als die bürger- 
en und geringer ald bie gräflihen find, befhränft. So I 
man z. B., J ein Graf, ein Fürſt, ein König u. ſ. w. von 
edler Geburt ſeien, aber nicht von abeliger, wie z. B. ber 
iherr. 2) Uneig.: durch Hohen fittlichen Werib ausgezeichnet, 
in dieſer, wie 3. D. abd. adallicho (gloss. mons. 408.) zeigt, alten 
Bed. bes Wortes fteht es jetzt nur noch felten und altertpümlic. 
3. B. „Sein abeliger Sinn ımd feine Sitten — Erwerben ihin 
. mein Herz“ (Schiller, W. T. II, 4.). „Ein Ritter bereite, 
film, etreu und mild, — Adlic von Sitten, königlichen Blutes” - 
A. W. Schlegel, Triftan I, 5.). — Auf dem Grunde übrigens 
ber eig. Bed. von adelig und ber oben angegebenen brüten von 
edel, bie jegt bie gewoͤhnlichſte iſt, Serußen die Unterſcheidungen 
der Wörter in folgenden Verſen an Fr. L. Grafen zu Stolberg: 
„Edlere nennft du die Söhne Geiwappneter , bie in ber Vorzeit 
— Tugend ‚bed Doggen vielleicht abelte, ober bes Wolfe? — 
Was Bi erhob vom Adel, die edlere Menſchlichteit, ſchmä 
fie, — Us unadligen Tand. Nenne fie Adliche, Freund!“ 
8 —— ch S. G B. adhalı 
V So auch ſchon ahd. (S. Graff I, 141 ff.), 3. B. mdhalsangheri 
idor 29, 7.) —X Sänger, u. ms * 
2) Mh, « Wer nicht si von höhen n Und sich untugenden 
welle schamen, — Darzuo sin ding zuo dem besten kan gezamen 
[paffen], — Den heis ich edel, wie er nicht si von adel der geborne 
(Stinnes. IN, 477.). 
min. .Wdel, abd. adal, agf. wöel, altı. adal oder adall ( Biörn 
Halderson I. 5.), bed. urfpr.: Urſprung, Herkunft, Geburt, und 
fofort Geſchlecht. 3.8. ahd. « Unser uuAren zuelfe, geboren fon eineme 
adele » (Dint. 1IX, 405.). «Ni uueizs ih einigan chuninc fonn judases 
edhile » (Isidor. 79, 40.) nicht weiß ich einen König von Judas Stamm, 
gf. «Swa bidd eallum treowum, be him on @Öele bidd- (Bodthius 15, 
402.) fo. if es mit alten Bäumen, bie auf ihrem urfprünglicen 
Boden ud. Daher Adel nud edel auh — echter Abkunft, rechts 
mäßiger Geburt, legitim, 3. B. adalerbo — ber rechtmäßige Erbe nach 
ter Geburt (Otfr. IV, 6, 8.). «Mbimelech was Richtere und Keve 
Sone (Mebenfohn) und ſloch ſiner Adeibrodere fewenkic dot» (Brifi 
1, 11.). Das Stanmwort zeigt ſich in altf. ddan — erzeugt. Übrigens 
find edel und adefig urfpr. mur verfchiedene Formen für einerlei Begriff; 
jenes durch Auflaut des m zu e wegen des nach dem Stammeonfenanten 
folgenden is edili, — adelig aber, ahd. adallih (BraffH. 145.), agf. zelic, 
durch Anhängung des lih, nhd. =lich, abgeleitet... Die Einerleiheit des Ber 
griffes aber deuten an z.B. «Wer adolichen taot, den wil ich han fhals 
ten] für edel» (Minnes. I], 477.). « Swer edel si, das sult ir hören, 
— Das ist, der adellfchen tuot, — Dem niht unedellicher muot — Mag 
sine zuht zerfueren [jetreißen] moch zerstören» (Reinmar v. Zweter, 
Minnes. II, 128 b). Die Form adellich übrigens gieng hd. in adelig 
über, damit die beiden I vermieden würden, Doc findet man auch jener 
alten Zorm gemäßer adelic. 
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819. Ener. Ebdelhberzig. Edelmüthig. Groß: 
mäthig. Ü. Ausgezeichnet durch fittlihe Größe in Gefinnung 
und Handlung. V. Edel-bez. biefen Begriff allgemein (S.. Nr. 
518.). - Edelherzig bezieht ihn auf das Herz, d. i. ben Au& 
brud bes Gefühle und deſſen Zartheit (S. Muth. Herz u. Nr. 427.) 
So z. 3. wenn Maria Stuart von der Königin Elifabeth fpricht: 
„Der Thron voh England if durch einen Baftard — Entweißt, 
der Britten ebelherz “ Volt —. Durch eine Tif’ge Gauklerin be 
trogen“ (Schiller, M. St. IN, 4.) Muth in edelmüthig 
und großmäthig zeigt die flarfen Gefinnungen an, die das 
Innere bes Denfeen bewegen (S. Muth und Nr. 138.), md 
dieß find Hier die Gefinnungen des Wohlwollens mit ihren fih 
ausbrüdenden Handlungen in Überwindung des Widerftandes, wie 
z. B. in Aufopferungen, Berfagungen u, ſ. w. Edelmüthig 
zeigt mun hierin, dem Begriff edel gemäß, überhaupt die Auszeich 
nung duch ſittliche Größe an; großmüthig aber, wegen groß, 
den höchften Grad fittliher Stärke oder Größe in jener Hinſicht, 
und beutet auf Befiegung um fo flärfern Widerftandes. So handel 
3. B. der barmherzige Samariter (Luk. 10, 30— 35.) an dem 
umter bie Mörder Gefallenen ebelmüthig, indem. er ihn mit 
Hintanfegung feiner eignen Bequemlichfeit, felbft mit Gefahr feines 
Lebens , mit fih nahm und einer guten Pflege und Wartung über 
gab. Gleich speimüthig war der Bauer, ber in Bürgers Lied 
vom braven Maun trog Sturm und Wogendrang den Zöllner yon 
der verfchütteten Brüde aus den Fluten der er rettete; eben fo 
edelmüthig überließ er ben von dem Grafen Spolderini für ben 
Netter dargebotenen Preis an die gerettete aber verarmte Familie, 
„Die Oottbeit bet’ ih an, die Euch erhöhte! — Doc ſeid auch 
Ihr nun edelmüthig, Schwefter! — Laßt mich nicht ſchmachvoll 
ũegen!“ (Schiller, M. St. TI, 4.). Wenn dagegen David 
feinen Feind und Berfolger Saul in ber Höhle nicht töbtet oder 

efangen nimmt; fo ift dieß eine großmüthige Handlung. ben 
ſo wenn die Jungfrau von Orleans, die alle Engländer töbtet, 
den Feldherrn Lionel, der fie feindlih anfällt, deünoch, als fe 
ſchon das Schwert zum Tobesftreich über ihn gezüdt hält, verfchont; 
fo fagt diefer ei mit Recht: „Du rührt mi, du ha Grofs 
muth ausgetibt“ (Schiller, 3.0. D, IH, 10.). „Auf Steinau's 
Feldern ſtredt das ſchwed'ſche Heer — Die Waffen, ohne Schwert 
ftreih überwunden — Und hier, mit Andern, lieferte des Hünmele 
— Gerechtigkeit den alten Aufcubrfifter, — Die fluchbelad'ne Fadel 
diefes „Kriege, — Matthias Thurn, des Räcers Händen aus. — 
Doch in großmüthg’e Hand war-er gefallen; — Gtatt Strafe 
fand er Lohn, und reich beſchenkt — Entließ der Fürft den Erz 
feind feines Kaiſers“ (Schiller, d. Picc, I, 7.). 

Anm. Deibiücd (Syn. I. 155.) unterfpeidet, was die hier ent: 
wicelte Verfehiedenheit bekräftigt: « Edelmuth ik die durh Menfchen: 
liebe hervor gebrachte Winigkeit zur Selbftverlängnung, ans Picht. 
Großinuth ift Edeimuth mit Selbftdefiegung. 


&be (eher) 317 


520. Ehe Ceher), Bevor. Ü. Früher in ber Zeit. 
8. Ehe, ahd. (Graff I, 434 ff.), gefürzt aus ahd. Er, goth. 
air, eben fo wie ahd. me meh aus mer mehr, zeigt 1) den Bes 

riff überhaupt an, ohne ausbrüdlihe Vergleihung, wo denn das 
ort, wie man es nennt, absolute fleht. 3. 2. „Er hat wohl 
ehe einen Reichsthaler an die Armen argeben “ (Adelung). Doch 
iſt diefe Stellung des Wortes nhd. felten und ungewöhnlich. 2) 
Reht es ver; Teicend. 3.8 „Noch eh’ fi der Minutenzeiger 
wendet, — Werd’ ich vor meines Richters Throne ftehn # Cent B 
ler, M. St. V, 7.). Diefe Bed. geht 3) in die über, daß ein 
ansbrüdlih enanntes erwünfchter,, gewiffer fei, oder vielmehr 
Statt finde, als ein Anderes. 3. B. „— — Sie wollten m 
— Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen. — Eher in’s Grab!” 
Sgiller, Br. v. M.) „CRarl:) Und Orleans, ſagſt du, 
wird nicht übergehn ? — (Fohanna:) Eh' ſiehſt du die Loire 
zurüde fließen“ (Säiller, 3. v. O. J, 10.). Bevor, abb. 
bifora u. pivuri (Graff II, 620 f.), kann 1) mit dem Begriffe 
„früher in der Zeit” nur in der zweiten Bed. von che flehen °), 
alſo mur vergleichend ; fonft ift das Wort mit ehe nicht zu vers 
wechfeln. Da aber bevor urfpr., wie agf. beforan und altfrief. 
bifara (Wiarda, altfrief. Wibch. 142.), Vorwort in der Bez. 
von Raum und Zeit (S. Grimm II, 263.) mit der Bed.: „nal 
vor“, gleichem „angefihts" *) ift (S. be- Nr. 70.); fo dürfte 
das Wort befonders ba gefegt werden, wo die Nähe von etwas 
Gefcjchendem in Bezug zu einem Andern, Verglichenen ausgedrückt 
werben fol. 3.8. „Wohl! Nun fann der Guß beginnen; 
— Schön gezadet ift der Bruch. — Doch, bevor wir’s laſſen 
rennen, — Betet einen frommen Spruch!“ (Schiller, L. v. d. 
Glocke). Aber: „Eh! der Rafen uns begräbt.— Hat ung fchon 
bie Zeit begraben“ CTiedge, Uran. 1.). Außerdem kann, was 
angeſichts Cnahe zu vor) von etwas ſteht, dieſein aud in ber Zus 
kunft ſich befinden, ihm noch zufommen; baher bez. bevor 2) auch 
etwas Künftiges, aber nur ſprachgebraͤuchlich mit dem Zeit. „Reben“. 
3. B. „Es fteht dir ein großes Glüd bevor.“ In biefer Bed, 
findet fi) che niemals, 3) Bevor „zuvor“ ift veraltet, 3.8. 
Was hat ein Fürft bevar, das einem Schäfer fehlet” (Haller). 
"128.8. ahd. «Dhnze noh Christ ni quhämi, fona dhemu dhig 
"al in forasugono mundum dhea aldun aer langhe biforasungun » (Isider. 
89,3.) daß noch Chriſt nicht kame, von dem dieß all in dem Munde 
der Propheten die Alten ehe lange bevor fangen. 

2)'3. ®. ahd. « Butan imo bifore laman» (Fragmente ihest. 3.) 
fie brachten vor ihm einen Lahmen. Wpf. « pa Enldormen heredon hig 
beferam im» (1 Mof. 12, 15.) die Zürften priefen fih hoch vor ihm 
dem König] — in feiner Gegenwart. . 

Anm. Ehe, goth. air m. ahd. Er u. &, ſcheint mit goth. air, 
ahd.‘2o, der Bezeichnung der endlichen und endlofen Zeit, zufammenzuges 
hören, und kommt aud ahd. als Vorwort in der Bezeichnung des Morher 
bei Seitverhältniffen (&. Nr. 88.) vor mit dem Dativ, z.B. «Er dera 
suonuun scdalkange in frida huuabban» (Hero A.) vor (ehe als) 
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der Sonne Miebergaug in Brieden zuruckehren. (S. Braff, althochd. 
Präpofl. ©. 273 f&) 


54. Ehedem Ehemals. Bordem Bor die 
fem. Bormals. Bor Zeiten Bor Alters Weis 
Tand. Ü. In einer Zeit, die vorüber if. V. 1) Ehedem ber 
dieſen Begrift überhaupt. Ehemals, mihd. & mäles (Tristan u, 
Lolt 14687.), entgegen after mäles nachher (Grimm II, 130.), 
drüdt, wegen Mal ahd. mal = Zeit- oder Raumpunct (S. Rr. 
88. 430.), aus: in früherer Zeit ald ber Zeitpunct, von dem 
aus die Vergangenheit betrachtet wird (S. Ehe Nr. 520.). 2) 
Bordem, vor dieſem, vormals, vor Zeiten, vor Alters 
werben von ber vergangenen Zeit, wegen bed ‚Deflimmungstaoris 
vor, fläts in Bezug auf bie Gegenwart gefagt, biefelbe mag 
wirklich oder gedacht fein: Vordem, vor diefem, vormals 
aber gehen ſowohl auf eine nahe, als eine ferne Zeit vor ber 
Gegenwart; vor Zeiten und vor Alters nur auf eine ferne, 
das letzte Bott, was in feiner Zufammenfügung Die Zeit vor dem 
Alter ausbrüdt, fogar auf eine fehr ferne Vergangenheit. 3.8 
„Bor Zeiten ſprach man: Wer fragen will, frage zu Abel, 
und fo gieng's wohl aus“ (2 Sam. 20, 18.). Bor Alters 
hatte man feine ſtehenden Heere, fondern jeder Bürger war wehr⸗ 
pflichtig. VBordem zeigt, ähnlich ehedem, bie Zeit vor der 

jenwärtigen überhaupt an. Bor diefem bez. basfelbe; nur 
eh es die Gegenwart duch den Hinbeuter (das Demonſtra⸗ 
tiv) beftimmter und nachdrüdliher hervor. -Bormals, ähnlich 
ehemals, bez. die Zeit vor dem gegenwärtigen Zeitpunete Cbem 
Male) überhaupt. 3. B. „Vormals redete Gott durch o| 
barende Träume — Unferen Vätern” (Klopſtock, . IV, 
59 f.). Weiland bed. „in vergangener Zeit”, und ſteht nur 
noch ‚alterthümlih. 3. B. „Weiland groß und edel, — Nidte 
dieſer Schädel — Keinem Gruße Dank!” (Hölty). Sonft pflegt 
man bas Wort faft nur noch den Namen Berftorbener beizufegen, 
wenn man ihrer auf eine feierliche und rühmliche Weiſe gebenkt, 
3 3. „weiland König Friedrich der Zweite.“ 


Anm. Weiland ift ahd. uuilont, mhd. wilent und wilunt. 3. B. 
« Die triuwe [Treue] lieber wilunt [in alter Zeit] was [mar] danne goldes 
funt, — Do si die herren und ir hof bekanden » (Minnes, II, 66 a) 
Es ift aus dem mit diefen Formen gleichbedentenden Dativ huildm, unilön, 
wuilun (Diut. II, 326.), mhd. wilen (Nibelungel. 825, 2.) mit dem 
nebenwörtlichen Anhängfel t_gebifvet (Grimm ZI, 216 f,) von huila 
Weite, woher auch weil (6. Nr. 432.). — In ehedem hat ehe feine 
alte Kraft als Vorwort mit dem Dativ bewahrt (&. Nr. 520. Yum.) 
Ehedeffen mhd. ddes aber, auftatt ehedem, ift eine, auch bei andern 
Vorwoͤrtern vorkommende Abweichung wit dem Genitiv, B. außer 
Landes, unterwegs, nachmals, hinterrüds, indeffen u. f. w. (S. Grimm 
III, 181.)._«Cin Rübezapt, ein foldes Thier, — AS zu Gehofen ehe: 
deffen — Die Küch’ im Edelhof befefen» (Gellert). Chen zu biefen 
Bildungen gehören auch bier ehemals, vormals, vor Alters, umd 
ahd. fora des (Notker, Ps. 104, 25.) f. das vechtmäßige uhd. vordem. 
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52. Ehre Ruhm U. Die vortheilhafte Meinung von 
jemandes Vorzügen. V. Die Ehre, gründet fh auf Auskige 
‚nung vor Andern, fie mag‘ num eine innere, wie durch geiftige 
Eigenſchaften, ober eine äußere, wie z. B. buch Standeserköpung, 
Sibeneverteipung, w fm. fein 3. 8. „Den Dann, den ber 
König gerne wollte ehren, ſoll man herbringen, daß man ihm 
königliche Kleider anziehe ꝛc.“ (Efther, 6, 7.). zrugm dagegen 
gründet fih auf allgemeine Erhebung fiber Andere. 3.8. „Von 
des Lebens Gütern allen — 3 der Ruhm bas höchſte doch; — 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, — Lebt der große Name 
noch“ (Schiller). Wenn nun die Ehre fih aud „auf einen 
kleinen Kreis. befchränfen fan ; ß iſt dieß bei dem Ruhme nicht 
der Fall, denn was hoc) ſteht, Tann weithin bemerft werben. Der 
Berühmte ift fo gerofen bernuzgepoben unter Allen, während 

. ber Geehrte etwa der Erſte unter den Gleichen (lat. primus inter 
pares) genannt werben fönnte, Aus dem Allen folgt: 1) Ehre 
if jede vortheithafte oder hohe Meinung von jemandes Borzügen z 
Ruhm aber bed. dieß nod in höherm Grabe, eine große, weits 
verbreitete Ehre, welche au) bie auf die Nachwelt bleibt. 2) Ehre 
de. auch die aus fener vortheilhaften Meinung entfpringende äußere 
Anerkennung der Borzüge durch Achtungsbezeigungen Andrer. 3.8. 
„Die Ehr?’, die ihm gebührt, geb’ io ihm gern; — Das Recht, 
das er ſich nimmt, verweige” ich ihm“ (Schiller, Tel II, 1. 
„AS der Ehre Schimmer mih umgab” (Derf. I. v. DO; 
V,4) Ruhm fagt davon nichts, fondern weißt auf bie 
innere Anerkennung. 3) Die Ehre gilt fhon der höhern Stellung 
in der bürgerlichen Geſellſchaft, dem Stande, der äußern Auds 
zeichnung *)., 3. B. „Ein Sohn ſoll feinen Bater ehren, unb 
ein Knecht feinen Herrn“ (Mal. 1, 6.). Ruhm bagegen fönnent 
nur innere, feine ererbten Vorzüge erwerben, und macht höherer 
Achtung würdig. 

1) Val. «So höher berc so tiefer tal, — So höher ⸗r [Ehre] so 
tiefer val [Ball] » (Boner. XXXIX, 37.). 

Anm. Die Ableitung von Ehre, ahd, Ara, agf. ar u. are, altn. 
zra, iſt uoch unausgemacht. Der Abftanımung von Er ehe widerſtreiten 
die Sormen in den Wundarten. Mber der Bufammenhang mit gothe 
aistan (En? 18, 2.) = ehren und agf. est oder est — Achtung, und 
Sanft if fehr mahrfgeintih. Mnhm dagegen, ahd hruom, ift urfpr, Übers 
Hebung, Tat. jactantia (Diut. I, 297 b), und gehört hiernach a Wurzel 
brum , bie fi, nach der Lautverfciebung, in griech. xesu-dv hängen, bach 
fein findet, wobei man immerhin auch hebr. räm Hoch, erhaben fein, woher 
3 2. Ramah — Höhe, vergleichen kanu. 


58. Ehre. Ehrenbezeigung. Ehrenzeiden 
U. Altes das, was einen ehrenden Vorzug jemandes vor Anz 
dern äußerlich erkennen läßt. V. 1) Schon ahd. diu Era bez. for 
wohl die Handlung, wodurch man gegen jemanben bie Anerfennun, 
von ‚deffen Vorzügen an ben Tag legt (Graff I, 441 ff.), al 
auch die Sache, die jemand zur ehrenden Auszeichnung vor Andern 
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an ſich trägt, 3. ®. bie Siegespalme, ben Kranz (Graff 1, 
441 f.), die Krone (Kero 7.), u. ſ. w. Beide Bezeihnungen hat 
auch ndd. Ehre. Ehrenbezeigung aber wird nur von jener 
Hantlung, und Ehrenzeichen allein von ber genannten Sache 
ebraudt. 2) Eine Ehrenbezeigung fann nur, weil fie eine 
andlung iſt, einem “Andern gelten. Ein Ehrenzeihen aber 
ſchmückt gie eigne Perſon, ſei es als Zeichen ber Anerkennung ihr 
aun verliehen, oder durch die That erworben, wie 3. B. die Narben 
eines tapfern Rriegers gewiß feine fhönften Ehrenzeichen find. 
Ehre wird in beiderlei Hinficht gejagt. , 
5%. Ehrenwerth. &r ar. Ehrlich. Ehrens 
gel — Ü, „Ehre verdienend (Adelung I, 16048. 
. Dieß bez. am Allgemeinen ehrenwerth, eig = werth 
geehrt zu werden. Ehrbar, inhd. erbere, was ahd. erpari fein 
würde, bed.: 1) „Ehre dringend“, alfo fie „verbienend“. Da aber 
abb. peran, woher -bar, ahd. päri, nicht alfein ben Begri 
„bringen“, fondern aud „tragen“ hat (S. Trage. Bahre); fo 
bed. ehrbar 2 auh: Ehre an fi tragend, Dieß aber kann 
fowohl im Innern durch gute Sitten, als auch diefem entſprechend 
befonders im Außern durch guten Anftand fein, wo denn ehrbar = 
dem guten Anflande gemäß (S. Nr. 154.). Darum war das 
Wort auch in alter Zeit Titel der vornehmften Herren und Leute, 
und mehr ald ehrfam (S. Friſch I, 216 f). Ehrlich, ahd. 
driih, altn. erkgr (Biörn Haldorson II, 318.), = der Ehre 
äß, mit der Ehre übereinftimmend, und fie daher verdienen, 
Pefonders in den Handlungen. Daher in ben älteften Zeiten auch 
. 0. 0. „herrlich“ (3. 2. wrlüh b. Isidor 95, 18.) und: „was 
ich ziemt, ſchoͤn fleht“ ). Daher überhaupt ehrlich = „fo wie 
es die Ehre mit ſich bringt“, ober „fo bag man nichts Schlechtes 
nachfagen fan“, wo benn das Wort dem Worte „ſchimpflich“ ent- 
gan iebt, wie ahd. Erlih dem «lastarlth» — fhändlih (loss. 
frab. 966 5), — 3. B. ein ehrliches Begräbniß, ein ehr- 
Lies Gewerbe Cein fhimpflihes z. B. war ehedem das bes 
Henfers), “ein ehrlihes Haus u. f. w. Dann überhaupt ehr⸗ 
lid = was fih im Außern vortheilhaft auszeichnet und barum 
Ehre verdient °). In dem gegenwärtigen Sprachgebraud iſt das 
Wort befonders von treuer Beobachtung der Rechtspflichtigkeit gegen 
fremdes Eigentfum und ber Gemwiffenhaftigfeit in biefer Hinſich 
gebrandt, aher z. B. die Sprihmwörter: „Ehrlich währt am 
ängıten“ und „Ehrliche Hand geht durch's ganze Land“, Ehr⸗ 
fam, ahb. örsam, = „mit Ehre (S. -fam = „mit“ Nr. 177.), 
dem Ehre beigelegt wird”, und bann „zur Ehre geneigt“, infos 
[ir hre * Achtung und Auszeichnung bedeutet, und 
ofort au „Ehre verbienenb“. Doch Bet im NH. das. Wort 
mehr alterthümlih. 3. B. „ein ehrfames Handwerk, ein ehr⸗ 
fames Publicum * pelung). Eben fo in Eprenbezeigungen, 
„DB. die ehrfamen Mitglieder des Stabtvorftandes. Ehen: 
yaft, ahd. Erhalt COraff I, 445.) = Ehre habend (©. zig, 
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daft); daber auch mhb. Orhatı — herrlich. anzufehen ( Sumerkaten 
2»). Nach dem gegenwärtigen Spsahgebrauh ift ehrenhaft 
== „burd feinen innern Werth ©. i. al eb ren werther Mann) 
in, dem Genuffe ber ihm .zufommenben bürgerlihen Ehre (öffent 
fügen Achtung ) ftehend ”, hiermit biefelbe abend und verbienend, 
Nach diefem Allen mu iſt z. B. ein ehrenwerther Mann cin 
ſolcher, der überhaupt Ehre verdient, aus welchem Grunde es 
auch fei; ein ehrbarer, ber feiner innern umd äußern Sittlichleit 
halben Ehre verdient; ein ehrlicher, dem nichts Schlechtes, 
nichts Beſchimpfendes nachgefagt werden fann, beſondeis der gewiffen- 
ft und treu in Beobachtung der Rechtspflichtigleit gegen fremdes 
Eigenthum, it; ein ehefamer, ber ber öffentli Hptung und 
Auszeichnung gemäß handelt; enblih ein ehrenhafter, ber bie 
ipun zutommende Ehre in der menſchlichen Gefellſchaft genießt. 

1 3. B. ahd. « Sino, scöne bist ta muine. min unt Erlik » ( FVille- 
rum I, 46.) fiehe, fchön bift du, mein Freund, und lieblich Ceig. wie 
es fi ziemt). « Thö sprach er £rlicho ubaral, sd man zi frouuun 
‚scal » (Otfr. I, 5, 15.) da fprad er geziemend vor allen, wie man zu 
‚Zrauen fol; . 

2), 3. 3. «Meine Blüte brachte ehrliche and reihe Frucht» (Sir. 
24,24% «Wie ehrliche Thaten- fie gethan wider die Gallier, welde 
He bezionngen» (1 Makk. 8, 2.) \ 


. 525. Ehrerbietung Ebrfurcht. Ehrerbie- 
tigfeit. Ü. Erweifung gegen jemanden, daß man ihn ehrt 
und zu ehren befliffen iſ. DB. 1) Ehrfurdet ift das Gefühl, 
die innere Anerkennung von jemandes hohem Werthe, hoher Stel 
dung , überhaupt Hoheit im Vergleiche zu und. Chrerbietung, 
von Ehre und dem Hauptwort von erbieten (S. Nr. 104.), 
it nur die äußere thätige Anerfennung des Vorzuged, ber einem , 
Andern zukommt, gegen biefen, er mag ihn nun verbienen oder 
mit. Chrerbietigfeit, von ebrerbietig, bez. wegen -ig 
(S. =ig) das Eigenfein uud baher bie Neigung, jemanden Ehre 
u erweiien, fo wie befonders bie thätige uberung diefer Neigung. 
Da diefe Neigung aber nur zu oft außer Rtückſicht läßt, ob ber- 
jenige,. den man ehrt, auch diefe Ehre verdiene oder nicht ; fo wird 
Ehrerbietigfeit häufig in nachtheiligem Sinne genommen von 
einer zu großen, Bereinvilligfeit, Andre zu ehren, mit dem Nebens 
begriffe der Erniebrigung gegen biefelben. Dieß fommt von Sl 
furcht und Ehrerbietung nicht vor. 2) Ehrfurcht in greic am 
nie hohe ‚von einer Art Kurt begleitete Achtung“ (Voigtel 
&.191.). Man kann fe aus dieſem Grunde nur gegen hohe, erha⸗ 
Hene, mächtige Weſen haben, überhaupt gegen ben Höhern und 
Höcften, der an Vollfommenheit und Macht weit über uns fteht. 
3.8. „Wer könnte Gottes Namen ohne Ehrfurcht ausſprechen!“ 
„Aufmerffamfeit verdient ein alter Freund; — .Ehrfurdt ge 
bührt dem Boten deines Kaifers” (Schiller, d. Piec. I, 4.) 
Ehrerbietung und Ehrerbietigfeit fann man gegen jeden 
paben , der. Ehre verdient ader auf folde Anfpruch “zu machen be= 


Belnand, Wörter, d. deutſch. Gpnennm. 1. 21 
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rechtigt er mag in ber menſchlichen Geſellſchaft hoch, oder und 
gleich Mi gar —X ſtehen als wir. Wenn z. D. in Bür⸗ 
ers „Lieb vom braven Mann“ der mit Gold zur Rettung des 
—— — aufmunternde Graf Spolverini dem braven Bauer, ber 
mit Lebensgefahr die Unglüdlichen wirtlich aus ber Etſch errettete, 
mit Ehrerbietung begegnete; fo gebührte bieß bem innen Werth 
des Mannes, wovon ve Digter fo fchön fingt: „Bei Gott! ber 
Graf trug hohen Sinn; — Do höher ımb himmlifcer, 
wahrlih! Ihlug — Das Herz, das der Bauer im Kittel 
trug. ” 


. 5%. Ehrliebe Ehrbegierdbe Ehrtrieb. 
Ehrgeiz Ehrfuht NRuhmbegierpe (Rupms 
begier) Rubmgier. Rubmfuht U, Streben nah 
der auszeichnenden Meinung Andrer von unfern Vorzügen. V. 1) 
Die mit Ehre und Ruhm Aufemmengefeoten Wörter unterſcheiden 
ch in Hin diefer ihrer Beitimmungswörter, wie Ehre und 
uhm Nr. 522. 2) Ehrliebe, = Liebe zur Ehre, if das 
Wopfgefallen an der Auszeichnung und dem Beifall rehtfchaffener 
Menſchen, verbunden mit dem Streben darnach und ſich dieſe Eh 
durch feine Handlungen unverlegt zu erhalten ( Vgl. Liebe). Ehr⸗ 
trieb, = Trieb nad Ehre, bez. eine in dem Menfchen lebhaft 
erworbene Bewegung, fih Ehre zu erwerben (S. Trieb). Ehr- 
egierde, Z Begierde nah Ehre, if das flarfe Streben 
nich allein nad) Auszeichnung in der Meinung Andrer, ober nad 
Äußerer Ansgeihnung , fondern au in ber Auszeichnung immer 
mehr zu ſteigen (Vgl. Begierde Nr. 314.). Wenn aber ein 
foldes Streben nad Ehre bie wefentlihe Grundlage bei allen 
Handlungen des Menfchen ift, ſelbſt ins Kleinliche geht, und nur 
darauf ſich richtet, unbefümmert um innere tungewürbigfeit 
die äußern Auszeichnungen in ber eignen Derfon zu häufen mit 
Ausſchließung Andrer ; In nennt man es Brgeig (O- Sei 
Wird endlich diefes Streben zur gti en, gleichfam krankhaften f} 
denſchaft (S. Sucht), die den — ohne Unterlaß antreibt, 
alle fi darbietende Mittel zu ergreifen und Fein Opfer zu fcheuen, 
zu dem Zwede zu gelangen; fo if es Ehrfudt. Diefen Be 
gi n zufolge werden wir nun mit Stoſch (Syn. I, 398.) 3.8. 
riſtides ben Gerechten nad feinen Handlungen ehrliebend, 
Eimon ehebeglerig, Perilles ehrgeizig, Alerander den Gro⸗ 
den aber ehrfüchtig nennen. 3) Rupmbe terde mit der gleich⸗ 
Ahıidm Form Ruh 


* 
ei⸗ 


bedeutenden ungemöhn! mbegier und Rühni⸗ 
eat unterfcheiden fih wie Ehrbegierbe und Ehrſucht. Dee 
ebrud Ruhmgier aber, flärfer als Ruhmbegierde, läßt 
feine Unterfipeidung von den übrigen Ausbrüden beutlich aus ber 
ed. von Gier (Nr. 314.) erfennen. 4) Daß Ehrliebe nur 

in gutem Sinne gefagt wird; Ehrgeiz, Ehrfucht, Ruhm 
gie und Ruhmfudt immer tadelhaft find; Eprtrieb, Ehrs 
egierde und Ruhmbegierde aber ſowohl Tobenswerth, als 
tabelhaft fein Fönmen, alles dieß iſt nach dem Obigen kaum 
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erwahnen nöthig (S. Adelung I, 1649.). 3. B. — — 
Kur feinem Gefihte — Glüht die edle Begierde nah Ruhm“ 
CRlopRod, u; mM, 213 f.) „— — Die Ehrbegierde 

. Din — Iſ me anf göttlihe Dinge gerichtet" (Daf. 

Anm. Adelung a. a. O. vergleicht bei diefen mit Ehre zuſam⸗ 
mengefegten Ausdrücken auh Ehrdurft. Diefes Wort erklärt fih aus 
der Bed, von Durft Nr. 505. Eprgefüpl aber — «das Gefühl feiner 
Vorzuge und der darin gegründeten Ehre, mebft der damit verbundenen 
Bemühung , feßtere weder felbft zn verlegen, noch von Andern verlegen zu 
laſſen » (Adeinag I, 1657.), hat Delbrüd (Eyu. 22 ff.) verglichen, 
gehert aber nicht zu dem hier behandelten ſinnverwandten Wörtern, da der 
Begriff des Wortes von den hier gegebenen zu fehr verſchieden iſt. 

577. Ebhrlos. Unehrlid, Ü. Ohne Epre, infofern 
alle Ehrenbezeugung verfagt werben kann. B. Ehrlos, ahd. 
erlös, = 108 von Ehre, db. i. feine Ehre habend. Noͤd. 
1) fowohl: ohne innere, fittlide Würde, 2) als auch: in dem 
Öffentlichen Urtheil aller Achtung Caller Ehre) verluſtig. Unehrlich, 
abb. uneriih, = feine Ehre verbienend, dem feine Ehre zus 
tommt, 3. B. bürgerlih (wie in: „Unebrlihe Hantirung 
treiben. “ 1 Tim. 3, 3.), befonders aber wegen Mangels an fitts 
licher Würde, z. B. „ein unehrlicher Spieler“ = der beiriegt, 
ebevem „ein unehrlihes Mäbhen“ — das feine Ehre verloren 

at, ein gefallenes, u. |. w. (S. Ehrlich Nr.524.) Das Wort 

ließt bier nicht ein, daß diefer Mangel an Ehre in dem öffent: 
iichen Urtheil Statt finde, wie bei ehrlos, weldes deßhalb ein 
viel ſtärkerer Ausdrud ift (Adelung IV, 843.). Es fann z. B. 
einer fange unehrlich handeln, bis er entdeckt und ehrlos wird, 
Dagegen fann aud jemand ehrlos fein, one daß er unehrlich 
wäre, indem er ımverbient und unſchuldig leidet. 

Anm. Eigentlich ik nnehrtih — nit in der Weiſe der Ehre 
C&. zig. fi), 4. 2. + Das mir und cach unchrlich wer [märe] » 
(Hans Sachs). Daher auch mhd. undrlich — nicht voruchn (Schmels 
ler 1, 98.). Wie fchr aber ehrios auf deu Verluſt Angerer einsgeih: 
mung gebt, zeit auch mhd. Arlds — fieg: und dadurd würdelos (}. 2. 
im Jwein) ; eben fo von dem Verluſt innerer Auszeichnung, wie 3. B. 
in ahd, erlds — gottld6 (rider 21, 24.). 

.58. Ei! Il, M. Empfinbungstaue der Verwunderung , 
Ermahnung, Freudigfeit, bes Argers, Spottes u. f. w., aber of. ö 
einen hohen Grab der Empfindung augzudrüden. Die B. ift feine 
andre, al daß ei, mhd. und neunieberl, ei, was nah Grimm 
(IT, 301.) aus dem ähnlich bedeutenden Tat. ejal ins Deutſche einger 
führt fepeint, Hochbeutih, i (1) aber plattbeutfch iſt (S. Shüße, 
Holftein. Zbiot. IL, 180 f.) und baher in ber eblern. Sprade 
nicht oprfommt. Zn der Anrede bes Herrn z. B. „Ei bir from⸗ 
mer und geireuer Knecht, gebe ein zu beines Herrn Freude!“ 

. (Matth. 35, 21.) würde 3! gewiß unebel lauten. 

599. Eidel Eder. U. Die Frucht der Ciche. B 

Eichel abb. diu eihhilä,. eine Verfleinerungsform (Diminutiv) 
. 2 * 
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von ahd. diu eih Eiche, iſt gleihfam Kind des Baumes (Grimm 
11, 377. 667), und bez. nur den oben gegebenen Begriff. Die Eder 
dagegen, mb. ecker, ift das alte goth. akran Frucht "), und bed. 
forscht bie Frucht ber Eiche, als aud ber , in manchen Ge 
genden vornehmlich, diefe, die Bucheder, 

1) Aber altn. akara Eichel (Biöra Haldorson I, 24 2), agf. weeren 
«1 Mof. 43, 11.) od. accern, accorn Eichel, gleichſam Cichkorn. 

530. Eigen. Eigenthümlid. Ü. Einem: Dinge 
ausſchließlich zufommend (©. Adelung und Maap). B. Dieß 
bez. eigen am Allgemeinſten und Beftimmteften. Denn ahd. eigan 
oder eikan (Graff I, 114 ff.) goth. aigin, von dem’ mit dem 
griech. &x-eıv haben, und fanfft. !h „verlangen“ übereinftimmenden 

d. eigan, goth. aigan, agf. agan = haben ) (S. Grimm, D. 
echtsalterih. A91.), bed. zunädft: 1) „angehörig, ſo daß es fein 
anderes Ding haben fann“. 3.3. „Sein eigner Mund ver- 
dammt ihn“ (Schiller, M. St. IV, 6.). „E8 find feine eig: 
nen Worte.“ „ Tag dat feine eigne Plage.” 2) Ange 
börig habend, ſo daß es fein Anderes hat, wenn biefed es auch 
jaben könnte. 3.8. „Ih will nichts vom Dechanten. Einen 

i — Bon meiner eignen Kirche forbre ih” (Schiller, 
M. St. 1,2.) = bie allein mid) angebörig hat und außer ihr 
feine andre, 3) Angehörig nad) bem- t oder Gefeb des Be— 

. 3.8. ein eignes Haus, einen eignen Herd, eignes 
Gut u. |. w. Pa 4) Überhaupt: befonders oder ausſchließlich 
zufommend. 3. 8. „Das ift alles befchrieben in einem eigenen 
Bud von ber ‚Zeit feines Regiments” (1 Macc. 16, .). 
Schwäche ift dem Alter eigen, „Der Mann if fehr eigen“ = 
er bat viel in feinen Handlungen , was ihn von andern Menfchen 
abfondert und ihm ——— zukommt. Eigenthümlich if von 
dem neugebilbeten Wort Eigenthum abgeleitet, weldes urfpr. das 
Recht Cahd. tuom?)) auf ausfihlieflichen Befig eines Dinges be: 
beutet, 3.3. „das Eigenthum an etwas haben“ (Adelung 
1, 1675.). Selbſt Unterpfänder werden in biefem Sinne. Eigen- 
thum beffen genannt, ber fie in feiner Gewalt hat, fo lange fie 
nicht wieber ausgelöft find CEbendaf.). Hiervon dann Eigen- 
thum = bad, was man redt- und gefegmäßig hefist, 3. B. 

Dieſes Gut, ift mein Eigenthum; ich befige e8 eigenthüm- 
lid.” Der Begriff des Beiworts it hieraus Har. Es kann nach 
demſelben für eigen nur ba gefeßt werben, wo ein Angehören 
nad dem Recht oder Gefeg des sh es bezeichnet wird, und brüdt 
in bieſem Falle wegen -thum ben eg beftimmter aus. Wenn 
es nun 3. B. im Taucher heißt: „Wer mir den Becher kann ivie- 
ber zeigen, — Er mag ihn behalten, er ift fein eigen“ (Schil- 
ter); fo fann hier eben fo wohl eigenthümlic) ſiehen. -„Schwäche 
ift dem Alter eigenthümlid.“ „Er ſprach es mit dem ihm 
eigenthümlichen Stoße“ (Abelung). ® 

2) ©oth. « Fauhons grobos aigun.: (Matth. 8, 20.) di 
haben Gruben. hd. «Si ni eigen eo Be 10,8 5 % 
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haben nichts. - Andre eigene ei, steti (Kero 2.) Audre 
eiane Etätte. Gogar: « Ur kigan [haben] kanten. lo 1, — 
« Si kehutot eigen » ( Notker, Ps. 10, 44.) fie haben gehütet. 

2) =thum iſt ein veraltetes Hauptwort Grimm IT, 642.): goth. 
döms, ahd. tuom (d Urtheit 6. Otfr. IV, 4, 80.), asf. döm, 
altir. döm (Wiarda, altfriefe Web. 85 f.), altn. dömr, — Urtheif, 
dtechtsſpruch, Gefes, Rd, 3. B. ahd, tuomestac der jüngfe Tag 
(GBerihtstag). Wof. « Witodlice pam ilcan dos je ge demad, cow 
bid gedemed. (Matth. 7, 2.) denn mit demfelben Recht Urtheit), 
mit welchem ihr richtet, werdet ihr gerichtet. Wltfrief. «Fon land 
here ist dein dem» von ber Laudheuer gilt ehen das Recht [ Gefep] 
Emfer Landreht). «Dom delen» Recht ertheilen, d. 4. Recht 
ſprechen, Urtheit fprechen. 


531. Eigennug. Gewinnfuht Habfuht Ü. 
Übermäßige Begierde nad Gut. 8. 1) Eigennug bei. biefe 
Begierde , infofern fie überhaupt darauf gerichtet ift, was Bors 
theil und Genuß gewährt (S. Nugen), und hiervon Andre aus- 
zufchließen ſucht, alfo ausfchlichlich im Nugen fein will (S. Eigen). 
Gewinn- und Habfuht dagegen bez. nur jene Begierde nad) 
Gut, ohne gerade Andre gänzlid von bemfelben ausfätießen zu 
wollen, wie dieß Eigennug in „eigen“ ausbrüdt, und ohne 
u ſleich in ben Begriff einzufchließen, daß man das bi te Gut 
halte. In Sudt aber brüden fie jene Begierde a1a be tige Reis 
denſchaft aus, bie ben Menfchen ohne Unterlaß antreibt, alle fih 
darbietenden Mittel zu ergreifen und fein Opfer zu feheuen, um zu 
bem Zwede zu gelangen (©. Sudt, und Grlug Nr. 526. ). 
Ein Spieler z. & der ‘des Geldes wegen fpielt und dabei auf 
alle Weife zu gewinnen trachtet, er mag auch hernach das Ger 
wonnene wieder verfehleudern, if gewinnfüdhtig; ein Erb: 
ſchleicher, der eine ganze Erbſchaft an fi bringt und % den Andern 
entzieht, ex mag fie hernach bewahren ober verſchwenden, it hab- 
füchtig; wer. aber jemanden lobt, um wieder gelobt zu werben, ober 
liebt, um Gegenliebe zu erregen und fie nicht zu verlieren, wird 
weder gewinn- noch habfühtig, fondern eigennügig (©. 
Adelung 1674.) genannt, gleichwie ee ber, 3. 2. bei einer 











bedeutenden Erbſchaft, aud in dem geringiten Kleinigleiten feinen 
Bortheil ſucht und ihn bewahrt, Dan ſieht hieraus, daß Ge: 
winn- und Habfucht einen üblern Sinn haben, als Eigen- 
nuß, was fi aud ſchon in dem Grundworte Sucht ausſpricht. 
2) Gewinnfudt if in Anfehung feines Beſtimmungswortes Ge- 
winn aus dem Begriffe biejes Wortes deutlich CS. Vortheil. 
Gewinn). Das leivenfchaftlihe Streben ift auf ein Wagen ') 
g ündet, indem Gut daran gefegt wird, um dadurch im glüd- 
f Falle fein Gut zu vermehren, befonders in Hinfiht des 
Geldes; es ann aber auch im unglüdlihen Falle Gut, verloren 
werben ?). Habfuht (S. Geiz. Habfuht) — das leidenſchaft⸗ 
liche Etreben nah Habe, ohne ein Mittel zur Erwerbung , wie 

B. das Wagen bei Gewinn, auszudrücken ober zu bei en. 
Sr Wucerer 3. B. iſt gewinnſüchtig; erlaubt er ſich aber gar 
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Bedruckungen Andrer, ihnen ihr Gut zu entreißen und das Geinige 
zu mehren, fo if er babſüchtig. 

VD «Brifh gewagt, it fhon gewonnen!» (Göthe) Wer 
nichts wagt, gewinnt aud nichts, 


2) Denn: «Wagen gewinnt, Wagen verfenft [verliert), — Es 
würden gfalien gute Benft [Bente?]» Bei Brifh I, 90.) 


532. Eigenfinnig Eigenmwillig Gtarr 
Starrfinnig Starrföpfig Störrig Stör— 
tif. Halsftarrig Hartnädig Wiberfpen- 
Rig. U. Beharrlich in der gefaßten Meinung vber dem gefehten 
— mit Ausſchlieung der Gegengründe Andrer. V. gen⸗ 
finnig = auf dem eigenen Sinne beharrend, altn. einsinna 
d. i. einfinnig (gl. einDyckr Nr. 587.) ,, bez. den Begriff dieſem 
nad) in Betreff des Urifeils, und drüdt in dem ausfchließenden 
eigen (©. Eigen) em Beharren aus, das durch bie wider⸗ 
legenden Serpunſgeun Andrer. gar nicht bewegt wird, ja ſelbſt 
bei anerfannter Unvichtigfeit ber eignen Meinung ober bes Ent- 
ſchluſſes um dieſes ſelbſt willen nicht wankt. So ſind z. B. Kinber 
eigenfinnig bei verkehrter Erziehung, und thun beharrlich nach 
ihrem eignen Sinne trog aller Abmahnungen, felbft wenn fie ihres 
nrechts ſich bewußt find, oder vielleicht au, weil ihr Verſtand noch 
au gering ift, daß fie ihr Unrecht einfähen. Eigenwillig = auf 
dem eignen Willen beharrlich, ohne fich, ungeachtet aller Gegens 
geime, nad dem Willen Andrer zu befimmen. 3. B. „Bon 

ieſen trotzig berrifhen Gemüthern — Sich meiftern laffen, von 
der Gnade leben — Hochſinnig eigenmwilliger Bafalln, — 
Das if das Harte für ein edles Herz“ (Schiller, 3.9. O. 
1, 6. Kinder find oft eigenwillig; haben fie aber zugleich 
Gründe für ihren beharrlihen Willen, dann find fie eigenfinnig. 
Starr, mhb. star, von Einer Wurzel mit ftarf ahd. starah Cd. i. 
star-ah ftarf), beb. urfpr.: „unbeweglih und feft ſtehend“, wie 
3. B. aud das Zeitwort ftarren, agf. starian ( Boswortk 67 *) 
und altn. stara (Biörn Haldorson Il, 328»), — „unbeweglichen 
und feſtſtehenden Blids anfepen” zeigt, fo wie mhb. der storre = 
Baumftumpf (S. Grimm I, 61.). „AI die geſetzte Stumde 
da war, verflummte er. plöglih, und wurde ftarr, alle feine 
Gliedmaßen een in derfelben Richtung ‚ worin biefer 
Zufall fie überrafchte, feine Augen fanden, fein Puls flug nit 
mehr“ (Schiller, d. Geiſterſ. 1.). Daher dann auch aus Siefem 
Grunde: im höchſten Grade unbiegſam. 3. B. „Ih weiß, was 
die die Königin angefonnen; — Sie hofft, daß beine ruhmbegier’ge 
Jugend — Willfähr’ger fein wird, als mein ffarres Alter“ 
(Schiller, M. St. I, 7.). Diefe Bedeutung erhellt aud dar⸗ 
ans, wenn Steiffinn f. Starvfinn gefegt wird, wiewohl ber 
legte Ausdruck ftärker ift, da Rarr doc „in hohem Grave ſteif“ 
bebeutet. Eine Nebenform von ſtarr ift in derfelben Bed. niederd. 
sturr, 3. B. «sturre Haar» = fleifes, empor ſtarrendes Haar (Schüge, 
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Hodftein. Idiot. IV, 219. Richey, Idiot. Hamburg. 299.), womit 
abd. storren u. mbb. storren = fteif hervorftehen  zufammengehören. 
on dieſem ftorren fommt flörrig, nieberd. sturrig, = „bem 
dad arte Weſen eigen ift“. Da bieß aber wohl nur ein Tichlofes, 
finfteres Gemüth fein fann; fo verbindet rörrig zugleich dieſen 
Nebenbegriff. J. B. „Moſe aber ſprach: Warum übers ce ihr alfo 
das Wort des Herrn? — — Ziehet nicht Hinauf; denn ber 
Herr iſt nicht unter euch, daß ihr nicht geſchlagen werdet vor euern 
einben. — — Aber fie waren ftörrig hinauf zu ziehen auf die 
öhe des Gebirges” (4 Mof. 14, 41. 42. 44.). „Treulofe, 
Störrige, Unverföhnlihe“ (Röm. 1, 31.). —— 


in -ifch zugleich ftärker den Nebenbegriff des Verachtii 
Unrecht fegt daher, wie Beterfen en 4) Pa eißner 
in der Anmerf. zum Salluft S. 67. von einer äußerft fland! 


BVertheibigung: „Wie ſtörriſch vertheidigten fih Numantia md 
12 Starrfinnig = böchſt eigenfinnig, ungeachtet 
ber einbringlichken Gegenvorftellungen eigenfinnig. Starrs 
föpfig, nieberf. sturrkopped, von Starrfopf, mederd. stunr- 
kopp (S. Schüge u. Richey a, a. D.), beb.: „von eingewur- 
eltem Starrfinn“; alfo: „übermäßig beharrlich in unbiegfamen 
jorurtheilen für ober wider etwas”, fo wie man auch Almlic 
einer befannten Redensart von jemanden fagt, baß er „feinen 
Kopf auffege”, etwas zu thun ober nicht zu thum, Hart⸗ 
— nen, hazten Raden — vi ee 
ſam ift, ober überhaupt irgend einen Ei annimmt. 4 
dann bie gegenwärtige Be „bi zum Suferfien bebarei auf 
feinem Vorfage gegen alle Hinderniſſe“, im Guten und Böſen. 
So vertheidigten fih 3. B. oben Numantia und Sagunt harts 
näckig; läugnet ein Verbrecher, der nicht geſtehen will, hart 
nädig feine That, u. dgl. m. „Daß fein Fartmär'ger Muth 
durch alle hiefe wilde — Verſchanzung der Natur fih einen 
" erzwingt“ (Wieland, Ob. VI, 95.). „Der hartnädigfte 
Fieiß erfegt den ange! an Gaben nicht; hartnädige Krank 
heiten verdoppeln ben Eifer des Arztes“ (Peterfen, Syn. 23.). 
Halsftarrig, mhd. halsstare (v. Laszberg, Liedersaat II, 592.), 
erinnert an das Bild des unbengfamen Bugviehes, und bed. baher: 
böchft unbiegfam gegen bie Leitung eines Andern. Deßhalb fagt 
Deterfen (Syn. 24.) 3. B.: „Bei Hastmädigen Kinderu 
verſucht der würbige Lehrer alle Mittel ber überredung, bei hals⸗ 
Rärrigen nimmt er Zächtigungen zu Hilfe; ftörcifhe muß er 
meiftens ihrem Schidfale überlaffen. ” Widerfpenfig ik nihd. 
widerspenig (Minnes. I, 4 *) u. widerspänec (Conr. v. Würzburg, 
trojan. Krieg 19 «), und hiernach nicht nad) Docen (II, 289.) von 
ah. spanen oder spenen = anloden (S. Nr. 25.), fondern von 
span = Uneinigfeit, Zerwürfniß, Zwieſpalt *). Daher wiber« 
ſpenſtig Cmit dem Auflaut e, weil i aufn folgt, wie 3 2. bei 
edel ah. edili u. a. m.) oder miberfpänfig = unfolgfam mit 
Kraft entgegenfigebend , ungeachtet ber Gewalt des Andern, biefen 


328 Eigentlich . 
entgegenfirebenden Eigenwillen zu brechen. Dieß 5. B., wenn der 
Sa der Mutter von der. Tochter fingt: „Du fiehft, fie 
folgt dir felber nicht, —- Darf fed fi) wider ihre Pflicht 
— Und deinen Villen ſträuben“ (Dffenfelder in Rams 
ters lyr. Blumenl. III, 38, 7.) J 
1) 83.8. « Die Fürſten find verſöhnt, das iſt die Wahrheit, — Und in 
der hohen Häupter Spahn md Streit — Sich unberufen, vielnefchäftig 
drängen, — Bringt wenig Dank und öfter noch Gefahr» (Schiller, 
Br. v.M.). Breilich Pont dieſes Wort der spün erft in Schriften des 
5ten Saprkunterts vor. Wein dieß ift noch Fein Beweis, daß es nicht. 
üger worgefonmen fein dürfte, 
.. 533. Eigentlid. Urfprünglid. Ü. Werben nur 
infofeen bier verglichen, ais fie bezz.: einem Wort oder überhaupt 
einem Zeichen als Grunbbebeutung zufommend, unb biefelbe an 
gehend. B. Eigentlicd iſt mit gern eingeſchobenem t Cvgl. or⸗ 
dentlich aus.mbd. ordenliche u. ſ. f.) das mhd. eigenlich = eigen 
thümlic) ( Minnes.1, 36 *. Barlaam 5%, 32.) '), und bez, biernad 
den ‚bigen Begriff im Altgemeinen, — gleichlam : „ausſchließlich E 
fommend ober angehend“ (S. Eigen Ne. 530.) ; dieß kann aber 
aur auf bie Grundbebentung gehen. „3. B. Brechen ahmet den 
Schall nad), ber durch das Zerbrechen verurſacht wird, und in fo 
fern ift diefes feine eigentliche Bedeutung. Wird ed aber von 
Umftänden gebraucht, die mit feinem ſolchen Schalle verbunden find, 
fo ftehet es in der figürlichen, uneigentlichen oder bilds 
lichen Bedeutung” (Adelung I, 1676.) Urfprünglid = 
der Entfehung nad zuerft, fo daß das Andre daraus hervor⸗ 
eht (S. Uriprung). So iſt 3. B. in ber Wortfamilie fliegen, 
fiege , Blügel n. |. w. das urfprünglide Wort Flug; denn 
ieraus iſt Durch den Inlaut im Ahd. vliukan d. i. nhd. 
f. f. gebildet morben. 

1) B. B. auch nendeutſch; «Das iſt der eigeutliche Baum» — 
den ich ausſchliehzlich meine. Daher auch eigentlih — ausſchließtich, 
genan, z. B. «Das kaun ich fo eigentlich nicht fagen. » 

‚ Anm Wie unfer eigentlich, fo das gleich! . proprium, 
wie Quinetilienus (Inst. orator. VII, 9, 7.) lehrt: « Dieitur proprium 
inter plura, quae sunt ejusdem nominis, id, unde ceiera duola sunt. + 


534 Eile Haſt. (Jaſt.) U. Große Geſchwindigteit 
im Handeln, um in kurzer Zeu zum Ziel zu gelangen. B. Eile, 
ahd. diu ta, urfpr. das Beftreben, die Bemühung (Graff I, 231.), 
von eilen (S. Nr. 535.), bez. den gegebenen Begriff fiberhaupt. 
Haft aber, von mhd. hasten (Diur. II, 198.) = Zeſchwind fein, 
was mit franz. häter (altfranz. haster ) und dem aud „antreiben” 
und „beichkeunigen“ bedeutenden bretagniſchen hasta in ber Form über: 
einftimmt, bed. bie oben bezeichnete Gefchwindigfeit, infofern fic aus 
innerer Aufregung entficht und vor ihr begleitet iR; baber kaun das 
Wort aud nur von lebenden Weſen gefügt werden. 3.8. „So 
tief der Ritter Kart in Haft, — Boll Angft und Ahndung, 
fonder Raſt; — Es ſchien ihn fat zu plagen, — As hätt' er 


liegen u. 
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wen erſchlagen“ (Bürger). „Da wol ich mein Müͤthchen au 
fühlen. — — — Da hatt? ich vor ben Andern Haft, — Un 
ſtieß ihn [CHriftus] im Gedränge” (A W. Schlegel). „— — 
Und weile Haft — Aus feinen Augen bligt! So blidt nur der 
— Der etwas Großes meldet” (Schiller, Mach. I, 3.). Das 
jegen: „Flackernd fteigt bie Feuerfäule, — Durd der Straße 
lange Zeile — Wädft es fort mit Windeseile” (Schiller); 
nicht „mit. Windespaft“. 98 

„Anm Der Jaſt, landſchaftl. cam Rhein u. w.): die Hitze der 
Eile, 3. B. «Und wie fie glaubte, der erfte Ja ſt — Sei ausgeichänmt» 
(Wieland, Gandalin VIII, 126.). 


535. Eilen Sich fputen Sih tummeln ü. 
Etwas in großer Geſchwindigkeit thun. V. Eilen, ahd. flan, 
urſpr. fireben, fih bemühen CGraff I, 226 ff.) »), bez. den 
Begriff allgemein als ein Streben in furzer Zeit zum Ziel zu ges 
langen. So 3. B. in Eilpoſt, Eilmagen, Eilbote m. f. w. 
Sid fputen, bolfänd. spoeden, engl. to speed, bed. eig.: machen 
daß etwas vorwärts fomme, Fortgang babe, beichleunigt werde. 
Daher dann: gefhwind fein und mit Gefchid im Ausführen (©. I. 
9. Voß Anmerfk. zur Luiſe II, 326.). 3: B. „Spube dih, Kros 
nos! — Fort ben raffelnden Trott!” (Göthe). „Der arme 
Dichter kann nicht fhnell genug — Sich fpuden, um fein Gelb 
im Beutel flingen — Zu hören” (Wieland, Horaz Ep. II, 1, 
175). „Hole die filberne Kann’ und fpute dich, Liebe Sufanne!“ 
(I. 9. Voß, 2. II, 326.). „Und taufendmal verfluht er bie 
Minuten, — Die beim Verſchwinden fo wenig fputen” 
(Gries, Arioflo VII, 24.). Sih tummeln if eine Wieber- 
bolungsform (Jterativ) von ahd. tiumön (Diur. II, 327.) ober 
töimön (S. Schwanfen. Taumeln) = fih im Kreife Drehen, 
lat. rotari, und bed. daher: fichtlich in voller Bewegung und hier 
mit in großer Geſchwinbigkeit thun. 3. 2. „Hut, tummle did, 
Senner! Berfäume fein Nu! — Und bring’ mich zum Nefthen 
der Wolluſt und Ruh’, — Eh’ heller der Morgen ung leuchtet!" 
Bürger). 

1) 3.8. «Der sundigo sichet den rehten unde Üet [fucht) in toden 
lihn zu tödten] » (Notker, Ps. 36, 32.). 

Anm. Sputen, altd. spuotan, spuaten, agf, sptdan ( Boswortk 
66 »), nieberd. spooden (Schäpe, Holftein. Jdiot. IV, 172 f.), bed. 
eig.: fortgehen, gedeihen, wachfen. Daher: gelingen (S. Schmitth. Wtbch. 
457.). wie denn and) 3. B. ahd. spuot (Notker, Ps. 2, 12 ), agf. sped 
(Boswortk 66m), — Wagethum, Fortgang, Gluck (Vol. nier 
dert. bei J. Cats: « Met inder,, wat ghy doet! — Je grooter 
Hast, je minder Speed.» Mit Sinnen, Kinder, was ihr thut! je 
größte Haft, je mindre Förderung]; ahd. spuatighi Fortgang, Glüd 
(gloss. Jun. 484.); ahd. spuatlih (gloss. Jun. . 217.) förderlich, mit 
Sue; spuotigo geſchwind (Notker, Ps. 9, 20. 36, 2.), u. f. m. a 
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tingen, von Staiten gehen, z. B. «wole ime spuote» (Dix Buochir 
Mosis 3680 ) es gieng ihm wohl von Statten, gelang ihm. 


536. Eilig. Hafig Eilfertig U. Etwas in 
großer Gefchrindigfeit thuend. V. Eilig, ahd. flig, wird uripr. 
nur von bem Streben und der Geneigtheit dazu gefagt (S. Nr. 
534.) Wie fih das Wort aber von baftig unterſcheidet, ery 
fih aus der DVergleihung von Eile und Haft in Nr. 53. 
Eitfertig bed. zunächft: 1) fertig Chereit) zu eilen, und 
wird 2), wegen fertig (©. Seid, nur von wirflidem 
Handeln gefegt. Wenn es nun z. DB. bei Schiller im Te 
cu, 1.) Beig: „CAttingbaufen:) Ih fe dich geglitet und 
gerüſtet; — Du wiltſt nach Audorf in bie Herrenburg? — 
Rudenz:) Ja, Oheim, und ich darf nicht laͤnger ſäumen — 
CAttinghaufen:) Haſt dus fo eilig?” — ſo könnte hier 

frertig geiegt werden, weil Nubenz noch nicht wirklich 
auf dem Wege it, fondern erft will, erft firebt, ſich auf denfelben 
zu begeben. Ein Brief fann eilig fein, d. i. beftimmt zur fehnel- 
len Beförderung , aber nicht eiifertig, denn er handelt nicht ſelbſt. 
Dagegen fann in folgender Stelle, bei verändertem Sinne, auf 
eilfertig, wie eilig fliehen: „Er rannt' auf eine Hinde — So 
heiß und Yapig vor, — Daß ihn fein Fagdgefinde — Im wik 
den Forft verlor“ (Uhland). i 


537. Einbilbung Dünfel .Eigenbünfel 
Nagel. Sporn. U. Soße Meinung von fid) irriger Weife. 
3. Einbildung bez. biefelbe überhaupt als Vorſtellung, als 
Schöpfung ber Einbildungsfraft (S. Nr. 538.), es mag 
nun dieſe Vorſtellung vorzüglihe Eigenfchaften übertreiben, bie der 
Menfh in minderm Grabe befist, ‚oder folde betreffen, bie er 
wirllich nicht hat, woher denn aud z. B. bie Redensarten :- „in 
der Einbildung leben”, „mit der Einsitvung geftraft fein”, 
u. dgl. m. Der Dünkel fleht anftatt mhd. daz dunkelin (Grimm 
II, 671.), der Verfleinerungsform CDiminutiv) von mhb. der 
dune (Grimm II, 480.) = das Dafürhalten, die Meinung, und 
bat bie 2% der Verätlichfeit von Andern in den Begriff 
nommen. Da aber der dunc das Hauptwort von benfen mbb. 
denken ift (©. Dünfen Nr. 500. Anm.); fo begreift auch zu⸗ 
geih ante m ee des ang? —* eingebil 
eten Vorzüge für wahr hält und fo eine Schwäche des Verfan- 
des fund gibt. Es if —* Dünfel ein viel ſtärkerer Ausdruck 
als Einbildung. 3.3. „Wie er gegen feine Schüler verfährt, 
die ihn von feligen Gefheimungen , womit fie von der Mutter 
Gottes und andern Heiligen degt werben, mit Entzüden benach⸗ 
rihtigen.“ Er, wohl wiſſend, daß aus dergleichen Einbildungen 
ein ‚geiktißer Dünfel, der ſchlimmſte und harmärigfte von alen, 
3% In —A uf. w. (Göthe, Taſchenausg. XXIX, 
03.). Noch ftärker it Eigendbünfel Caltn. einpyckr d. i. eins 
dünfefig. ©. einsinna Nr. 532.), = ein Dünfel, der den hoben 


Einbildungsfraft 331 


Grad von Vorzügen fi) allein beilegt und alle Andre davon auds 
fließt, ſich ausſchließlich als in feinem Befig (ihn nur ale fein 
eigen) anfiept, und fo bie eigne Perfon beftändig überfchägt. 
Nagel und Sporen find Siltide Ausdrüde, um den Ausdrud 
des Dünfels in dem Außern, nämlid) ben Geberben des Mens 
fen zu bezeichnen. Nagel aber weift hier, weil er ein gerade aufs 
recht ſtehendes Werkzeug bez, auf das fteife, hochtrabende Wefen des 
Dünfelhaften in Gang und Handlung, überhaupt in der Geberde 
. bin, was auch babı belegt wirb, daß man 5. B. niederd. mas 
«He hett en Nagel, en hoogen Nagel — er ift ſtolz, hoch ſich 
dünfend“ (Schüge, Holflein. Ibiot. III, 132.); «Enem den 
Nagel daal kloppen» = jemandes Stolz niederſchlagen (Brem. 
Niederf. Wibch. IM, 212.). Dee Sporn dagegen weift auf 
das Lacherliche, nicht allein _weil_der Menſch, dem man den Sporn 
beitegt denfelben im Kopfe anftatt am Fuße trägt, fondern auch 
der Sporn nicht immer den Reiter anzeigt, alfo hierdurch nur ein 
eingebilbetes laͤcherliches Höherfein angedeutet wird. 

. Anm. Schon fehr frühe fteht dDünfen von hoher Meinung von fi, 
wie j. 3. gotb. mikilpuhts (Luk. 1, 51.) — vieldünfig, dankelhaft, 
hoffärtig (b. Luther) zeigt. 

538. Einbilbungsfraft. Phantafie Dich— 
tungsyermdögen. K. Das Schaffende in dem Menſchen, 
durch io ohne zugleich Statt habende äußere Wahrnehmung 
durch bie Sinne, Borfellungen entftehen. V. Dieß wird überhaupt 
durch Einbildungsfraft Clat. facultas imaginandi) bezeichnet, 
= bie geiftige Thätigfeit, auch ohne Gegenwart des Gegenftandes 
denfelben innerlich gi der Seele) anzufhauen, fo wie aud wenn 
Borftellungen mit einanber verbunden’ werben. Phantafie if das 

rich. 5 gayraola von dem Zeitw. Baiver» ans Licht bringen, 
ſichtbar, offenbar machen, und bed. daher, von dem Begriffe bes 
Sichtbarmachens und Sichtbarwerdens oder Erfcheinens ausgehend: 
1) das Seelenvermögen der Vorftelung , und davon aud) 2) das 
Bild der Vorſtellung ſelbſt, das DVorgeftellte als foldes, griech. 
gavraopa. In jener Bed. aber unteriheibet man Phantafı e 
von Einbildungstraft: 1) daß fie mit nur, wie Einbil- 
dbungsfraft, befondere gefagt wird, infofern einzele Vorſtellungen 
entfieben, fondern vornehmlich wenn folche mit einander verbunden 
werben. So 5. B. in der fhönen, lebhaften „Abendphantafie 
eines Liebenden” von Bürger. 2) Daß Phantafie aud von 
berjenigen Seelmbewegun gefagt wird, durch welche unwillkürlich 
Vorſtellungen in ber erle Intiehen , wie 3. B. im Traume, in 
Krankheiten u. f. w. (Bol. Kant, Anthropol. 6.21.). Dieß auch 
3. DB. in dem Phantafiedold des morbfüchtigen Macbeth: „Nur 
ein Gedantendolch ein Wahngebilde — Des fieberhaft entzün- 
deten Gehirns" (Schiller, Mach. TI, 3.). ihtungsver« 
mögen (©. Dichten Rr. 472. Anm.) ift die ſchaffende Thätige 
feit Geiſtes zu vollfommenen Borftellungen- und der Verbindung 
derſeiben gu einem Ganzen in feiner Wollfommenheit, Über Di ch⸗ 
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tungskraft und Dichtungsvermögen wol. „Kraft: Ber 
mögen”. J 0 

Anm. Einbildung bewahrt hier die veraltete Bet. von eimbil: | 
den — das Bild eines Dinges einem andern Dinge einverleiben. 2. 3. 
«3 fand im ihr dich fo gebildet ein» (Dpig). ©. Adelung 1. 
1688 f. 


539. Einbrehen Anbrechen. — Einbrud. 
"Andbrud. Ü. Sind als finnverwandt zu vergleichen in_ihrer 
umeigentlichen Bed.: yplöglih oder gewaltſam rpinnen: Dieſes 
Plöglihe oder Gewaliſame liegt in brechen. B. Anbrechen, 
wovon das Hauptwort An br uch, if in der hier zu vergleichenden 
Bed. in Nr. 114. zu erſehen. Einbrechen, wovon Einbruch, 
Bat in- ein bier gemeiniglich ben Nebenbegriff des unvermuthet 
ber uns Kommenden. 3.3. „Die Geripte Gottes breden | 
ein“ (Adelung I, 1690.), — bagegn : „dreden an = 
beginnen mit Gewalt. „Die Kälte bricht ein” (Ebendaſ.). 
„Als die Dämmerung einbrad, fuhren wir facht’ am Ufer Hin“ 
J. J. W. Heinfen. „Die Thore [des Gefängniffes] fpalten 
fi) , die Gitter fpringen , die Dauer ſtuͤrzt von ihren en ein, 
und ber $reiheit des einbredhenden Tages fleigt Egmont fröhlid 
entgegen“ (Göthe, Egmont V, 2.). „Und fprehen bas Ur: 
bel: daß du mit ber Frühe bes einbrehenden Morgens aus 
dem Kerfer auf den Markt geführt und dort — — — vpom Leben 
zum Tode gebracht werben follet” (Ebendaſ. 4.). 


. 540. Einbringen Eintragen Abwerfen 
Ü. Nugen geben an Gut. V. Zwiſchen einbringen und ein: 
teagen macht der Sprachgebrauch feinen Unterſchied. Dod wird 
von Hegenden Gründen in Sinfiht der Früchte, bie man von ihnen 
jewinnt , lieber eintragen gefagt , gleichwie man auch die Früchte 
en Ertrag nennt. Abwerfen bez. ben Nugen als aus dem, 
was ihn gibt, hervorgegangen, aber nicht, wie in ben beiden 
andern Wörtern „ein” ausdrüdt, daß er beftimmt an jemanden 
ehöre. Da diefe Beftimmungen aber im Gebrauche nicht weſentlich 
jeroortreten ; fo wird das Wort ganz in der Art, wie einbringen 
und eintragen gebraucht, nur daß es im höhern Styl nicht vor- 
kommt, wohl weil werfen in feiner Bez. einer heftigen, gewalt- 
famen Zeruegung, etwas von fid zu entfernen, bier Fein _palfender 
Ausdruck if. Aber im gewmöhnlihen Leben z. B. „Das Cut 
wirft Jüris fehstaufend Thaler reinen Ertrag ab” (Campe | 





54. Einbringen Ginpolen Nahholen 
u Sind finnverwandt in ihrer figürlichen Bed.: „ etwas ſäum⸗ 
tes wieder erjegen“. ®. 1) Über ben Umerſchied Hinfiptlich ber 
Grundwörter f. die Unterfdeidung von holen und bringen (&. 
Holen). Einbringen bez. bier, daß das Erfegen wirflih 
gefhehe, während ein» und nahholen auch nur ein Streben, 
ein Bemühen darnach ausbrüden, und daß der Gegenftand biefed 
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Strebeus entfernt iR (©. aub ausholen Nx.256.). 3. B. „Was 
Hanschen verfäumet, holt Hand nicht mehr ein“ (Bürger). 
2) Nahholen bed.: fpäter nach ober hinter dem holen, was 
man yor iftz- ed beutet alfo barauf hin, daß man fhon au dem 
Gegenftande vorüber ik, während bie Ausbrüde mit ein amzei- 
gen, baß er wieber im -unfere Gewalt gebradt werde. Träge 
Knaben 3. B. müffen ihre Aufgaben bie fe nicht gemacht haben, 
nachholen, wenn fie nidt zuradbleiben wollen. „— — Ein König 
hat — Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen“ (Schiller, 
D. K. IN, 1.). 

542. Einfriebigen. Befriedigen Einhegen. 
Umbegen U Ein Stüf Landes, einen Ort zu feinem 
Schuge mit einer Vermachung umgeben. 8. 1) Ein- und befrie- 
digen bezz. in dem Grundworte -friedigen ausdrücklich, daß es 
zum Schuß geſchehe, fliegen alfo vornehmlih in dem Begriffe 
die Abfht der Vermachung ein. Dem mhb. vriden (ahd. fridön ) 
iſt fhügen ), agf. frihjan. Ein- und umhegen bey. bioß 
das Aufrichten eines Zaunes oder Geheges in Betr, eines Bin es, 
ohne daß eine Abficht wozu? angedeutet wäre. 2) Ein- und bes 
feiebigen bey. jede Art der oben genannten Vermadhung , durch 
Mauern, Wälle, Schanzen, Planten, Zäune, Gräben u. f. w.; 
ein= und umbegen nur eine durch Erhöhungen , aber nicht d 
Bertiefungen , denn ahd. hac Hag, woher hegen, bed. eine Um— 
gebung von Holz, wie Zaun, Stangen, u. |. w. 3) Befrie- 
digen, mhb. bevriden (z. B. Barlaam 324,21.) , if allgemeiner als 
einfriebigen, dem es bez. in be= nur die Beziehung auf einen 
Gegenftand (S. Beantworten Nr. 162.), während dicke in eins 
ein wölliges Verſchließen desſelben ausbrüdt, Dasfelbe gilt auch 
bei einbegen. Umhegen aber bez., daß feine Seite des Gegen⸗ 
ſtandes unverfhtoffen if. 3. B. „Zwei ſchwarze Bogen, fein und 
zart, umhegen — Ein ſchwarzes Augen⸗, nein, ein Sonnenpaar! 
(Gries, Ariofto VII, 12.) 

13.2. + Habt ir iht [irgend] guoter friunde, daz läzet balde 
schen, — Die iu [eud] befriden [fügen] helfen diu burge und iurin 
[euer] tant » (Nibelungel. 144.). 

543. Eingemweide, Gedärme Kaldaunen. 
Kutteln. Gefröfe Ü. Der Zubegeiit derjenigen häufigen 

‚ Röhren in den tbierifhen Körpern, welche den Nahrungsfaft weiter 
befördern und das nad ber Verdauung Untauglihe aus dem Körper 
abführen. V. Das Gedbärme, ald Sammelwort (Collectivum) 

von Darm, bez. diefe Theile blog als Theile des thierifchen Kör- 
yers, alfo von Menſchen und Thieren. Kal daunen aber werden 
nur bie eßbaren Gebärme eines geſchlachteten Thieres genannt, 
in welcher Hinfiht der Genießbarkeit der Ausdruck Gebärme 
nie gebraucht wird. Man benennt deßhalb nicht mit jenem Namen. 

: Die Gedärme des Menſchen, der Fifhe, der Vögel u. f. w., 

ı obwohl bie ehedem bei mehr allgemeiner Bedeutung des Wortes 

ı auch vorfam *). Das Eingewetbe, mhb. ingeweide (Diut. III, 
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men, dagegen bez. nicht nur bie Gedärme, ſondern anl 
noch alles, was fh im Innern des thierifchen Körpers unter und 
über dem Zwerchfell befindet, alfo noch ben Magen, und Her, 
und Leber. Es ift das ediere Wort und wirb barum befon- 

ders von dem Menfchen gebraucht. 3. B. „LIubas hat] ſich er- 
Henfet, und ift mitten entzwei geborften, und alle fein Eing eweide 
ausgeichüttet *. (Apoftelg. 1, 18.). „Es fiedet mir, es brennt 
— Mein Eingeweide; — Nur wer bie Sehnſucht Fennt, — 
Weiß, was id) leide” (Göthe). Inſofern das Eingeweibe 
eßbar if, bei. man ed nicht mit biefem Namen, fondern nennt 
es dann Kutteln, wovon niederd. küte (Schüge, Holfein. 
Spiot. II, 368.) das Stammwort if. „Der von fetten Rutteln 
[bei 3. 9. Voß: „feitten Kaldaunen”] — Gedehnte Furius“ 
(Wieland, Horaz Sat. Il, 5, 40.). „Da er mir vom gebe 
tenen Flunder — Und von der Butt’ girreigte ‚bisher ungefoftete 
Be IE BB, Be I, 530 —8 
endlich, urſpr. jei efränf’te Cvielfaltige) Ding, bez. 
die fee gefräufte Haut amifcen den Grvärnen, lat. Mecontorium, 
und dann, efbar wie nicht eßbar, das fraufe, fleine Gebärm. 
3.8. „Erfbähe mir des Feindes Bloͤße — Und ftoße tief ihm 
in's Getröfe, — Nahbohrend bis an's Heft den Stahl“ (Schil 
ler, Kampf m. d. Dr.) Oft wird aud der Magen mitbegriffen, 
bei dem Gänfegefröfe fogar nod Herz, Leber, el und Füße 
der Gans (S. Adelung II, 520.). Gewößmlid aber benennt 
man bamit das Gedärm nebft dem Magen des jungen Viehes, 
nämliy der Kälber, Lämmer u. dgl; beun bei bem größern, wie 
Rindern, Hämmeln u. dgl, fagt man KRaldannen (Stofd, 
Spa. IN, 481.). 

1 8. B. niederd. «Keiser Frederichs Caldänen worden geaven 
— * — unde de Lichmame fo Surs [Tpras]» (Bei | 

ri ‚ I. 


544. Eingießen. Einfhenten Ü. Eine Flüſſig 
feit durch Erhebung eines Behälters_aus dieſem in einen andern 
fliegen maden. B. Eingießen (S. Gießen) bez. dieß allge | 
mein; einfgenten (Bel. Schente), wenn es in ein Trink 
geſchitr zum Trinken gefchieht, und zwar entweder um. ben Durft 
zu ftillen, oder fi zu vergnügen. tan gießt 3. B. Arznei 
den Kranfen in den Löffel ein, Mein in das Faß, u. f. w.; 
man ſchenkt Kaffee in die Schale ein, Wein in den Becher u. |. w. 


545. Eingriffthun Borgreifen U. Durh 
tes, eigenmaͤchtiges Handeln an ber Stelle eines Anvern 
deffen Recht verlegen. V. Eingriff thun, wofür oberb. bier 
andy eingreifen gefagt wird (AdelungI, 1705.), 3.3. „einem 
eingreifen“ — feine Rechte Fränfen, bez. ben oben gegebenen 
iff allgemein, und legt, yegen ein und greifen ober Griff, 

auf das Handeln gegen ben Andern Cin ihn hinein) den N: 
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druck. Borgreifen aber bez. das Handeln nur dadurch als un⸗ 
befugt, daß es vor her geſchieht, ehe der zu dem Handeln Befugte 
dasſelbe begonnen ober bazu ermächtigt hat. Wer z. B. feinem 
Nachbar von deſſen Meter etwas hinwegpflügt, thut einen Ein« 
griff in die Rechte des Mannes, aber er greift ihm nit vor; 
dieß würde er etwa dann thun, wenn bei einem gemeinſchaftlichen 
Obfbaume auf ber Gränze ihrer Güter, anflatt in Gemeinſchaft 
das Obſt abzumadhen und zu theilen, er ohne bes Nachbars Bor- 
wiffen die Hälfte einftweilen nad) Haufe braͤchte und die andre für 
jenen hängen ließe. „ Dergib du Herrliche, die mich geboren, 
— Daß ih, vorgreifend ben Serhängten Stunden, — Mir 
eigenmädtig mein Geſchick erforend (Schiller, Br. v. M). 


546. Einholen. Ereilen. Ü. Wieder zu dem fom« 
men, was fi fernhin vor ung fortbewegt hat. V. Einholen 
CS. Holen und Ausholen) bez. — allgemein, und weiſt 
vornehulich auf das Entferntfein bes Gegenſtandes hin, dem 
wir uns nachbewegen. Man kann z.B. jemanden einholen, 
wenn biefer gehindert it, meiter zu fommen, und man felbft ruht 
und Umwege macht, oder aud fih ganz langfam vorwärts bewegt, 
wie in ber Fabel bie Schnede ben mübegelaufenen Hund ein holte; 
man kann es aber auch mit größter Schnelligkeit, z. B. „Wenn ihr 
friſch beilegt, holt ihr ihn no ein” (Schiller, Tel I, 1.) 
Ereilen bagegen bed.: „mit Geihwindigfeit einholen” (©. 
Eilen Nr. 535.) 3. B. „Geſchwind! Ihr dürft nicht 
weilen, — Wo? Jr fie noch ereilen“ (Bürger). 


547, Einig Einhellig Einfiimmig Ein- 
müthig Einträdtig. U. Richt abweichend unter ein- 
ander. V. Einig bez. dieß allgemein (S. Nr. 556.). 3.8. 
vn — Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; — Hier find 
wir einig” (Schiller, Tell II, 2.). Einhellig, mhb. einhöl 
und einhellic, von ahd. hellan = hallen und aub zufammen- 
oder übereinftimmen *), bed. zunächſt: „fih_ganz gleich Iaut 
äußernd, in einerlei Laut äußernd“. Davon überhaupt : 
eines und dasfelbe äußernd“, alfo in ber Äußerung nicht von 
einander abweichend. Einftimmig, von abd. einstimmi, bez 
nicht nur dieß, fondern aud bloß: eines und basfelbe mit eins 
ander benfend,, fühlend und begehrend, auch wenn man ed nur 
im Innern behält und nicht durch Außerung fund thut. Urſpr. 
Freiticy brüdt das Wort einerlei Außerung duch die Stimme aus; 
hat aber dann den Begriff auch auf den Grund biefer Außerung,, 
Das Innere ausgedehnt. Eltern z. B. Können über bie Verheira⸗ 
tung einer Tochter ein ſtim mig im Herzen fein, bevor fie barüber 
einbellig werben, wenn fie fs gan einander äußern. Ein⸗ 
trädtig, mhd. einträhtik (H. v. Friberg, Trist. u; Isolt 4020.), 
beb. , wegen trachten (©. ben. Trachten), infofern überein 
fimmig , als die Thätigfeit auf einen und denfelben Zweit, ein 
und dasſelbe Ziel bin gerichtet ift, und fieht darum dem Ausbrud 
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wieträdtig (S. Uneinigfeit. Zwi et r acht) entgegen, 3. B. 
— wo Polizei, religion und Sitten, Vernunft, Wig und 
Geſchmack einträhtig zuſammenwirken werben, die menſchliche 
Gattung glüclicher zu mahen” (Wieland). „Das Werk ik 
angefangen ‚ ‚nicht. vollendet. — Jest ift und Muth und feſte Ein- 
trat noth“ (Schiller, Tell V, 1.). Davon aud- überhaupt: 
mübereinftimmig , etwas zu thun “. Einmütbig, ahd. einmöti 
(.Otfr. IV, 29, 5.), beb.: „von einer und derfelben Gemüths- 
befchaffenpeit *, nämlich „eines und besfelben Sinnes, überein- 
flimmender Gefinnung mit einander“, — im Befondern, als von 
dem Begehren, bem Willen ausgehend (S. Muth). 3.3. „So 

Het meine Freude, daß ihr Eines Sinnes feib, gleiche 
Liebe habet, einmüthig und einhellig ſeid“ CPpilipp. 
2, 2.). „Diefe alle waren ſtaͤts bei einander einmüthig mit 
Beten und Flehen“ (Apoftelg. 1, 14.). ö 

1 3. 8. « Swenne-s6 das herze tuot deı 
und ouch din zunge hellent niht enein [in ein]» (Minn 
«Als6 geschiht ouch noch zwein — Die nicht hellent in ein» (Hof 
mann, altd. Blätter 108.) «Wan zwen Docalen (auch drei oder vier 
bei etfihen) in einer Syib ordenlih beifam geſtellet feind, mennet man 
fouihe Zwihällige gefeg einen Doppelſtimmer, oder auf Griechiſch 
Dippthong» (Lautlepre a. d. 16. Japrh.). 


58, Einige Etlide Mande Ü. Bez. unbe 
fimmt eine geringe Zahl. von Dingen gleicher Art über die Zapl | 
Eins. B. Einige, Mehrzahl von einig ahd. einic (einig) und 
agf. enig = irgend einer (Örimm MI, 9. Graff I, 327.), 
bez. a), ale Webrsaft, den gegebenen Begriff nach der Zahl, 3. 2. 
„Sie wußte nicht recht, — — was fie that, als fie nah ei ni⸗ 
gen Freundinnen fhidte — —. Das Mädchen fam zurüd, und 
ichte die Nachricht, daß fie beide entſchuldigen Tiefen” (Göthe, 
Werther I1.). b) Davon übergetragen, als Einzahl, nad dem 
Grade der heit, nämlich einen geringen Grab berielben. 
. 3:3. „Bei betrübenden Anzeichen ſieht man nicht ohne einige 
Beſorgniß in die Zufunft.“ „Ohne einiges Gefängnig wird 
er vom Gerichte nicht freigegeben werden.“ Etliche: ıf nur in 
ber Bed. ded Ausbruds einige gebraucht. 3. B. „Im 
etlihen Stüden hat er Recht.“ Doch ift einige im eblern 
Style gewöhnlicher. Die Einzahl etlich übrigens war ehevem = 
irgend welche“ Bei iſt aber nhb. veraltet. 3. B. «Eiheslicha 





ein [Behl], — Das es 
u 





redina» etliche Beſchreibung (Orfr.V, 23, 18.). „Alle Untugend 
iR Sünde, und es iſt etliche Sünde nicht zum Tode” (1 Joh, 
5, 17.) „Etlihes fiel an. den Weg” (Matıp 13, 4) 
Mande, wie die Einzapl mand anftatt mannig, von ahb, 
man Mann = Menſch, iſt goth. manags, ahd. manac, mpb. manec, 
noch engl. many, welde „viel“ bebeuten CS. Graff IL, 756 ff), 
wie auch aus dem davon gebildeten Wort Menge (goth. managei 
und ahb. manakt) leicht zu erfchen if, Das Wort unterfcheidet 
fih daher .wefentlih von einige und etliche, daß es das Einzele 
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in ber Bielpeit bezeichnet, alſo Tebenfalls eine jere A , 
als man unter jenen begreift (©. Viele, A Süßer Br 
‚Held, ber fih duch mande Schlaht, — Durch manch verbeer- 
188 Land des Lorbeers werih gemacht. — — Er hat drei Könige 
befrieget, — In fieben lachten ftäts gefieget* (Gellert). 
„Auf Tod und Leben wird gefämpft und herrlich — Wird man- 
ber Paß durch Sunige Entfgeidung“ ( Schiller, Tel IV, 2). 
Es wird mande Thräne — Unterm Mond geweint, « 

\ Anm Etliche, von der Einzahl etlich, ahd. ätalih od. Etilih, 
aud, @telih, md äddesih, äthaslih od. ätislih, moher landfchaftl. e gli 
(Grimm II, 58 f. Graff I, 145 f.), urſpr. — igend mer, i 
sufammengefegt aus dem veralteten, aber bis jept nody nnabgefeiteten etz 
ahd. @tta od. tm u, &ddes, äthes, Ethas od. ätes — irgend (S. Grimm 
LI, 57 ff.) und =lich ahd. Un CS, Kid). B 

549. Einfehren Einfpreden Ü. Zu jemanden; 

umd zwar in befien Wohnung auf furze Zeit beſuchend kommen. 
V. Einkehren bez. dieß allgemein, als ein Abwenden von der 
genommenen Richtung (S. Wenden. Kehren), um fih überhaupt 
in einen Ort-zu begeben. So kann man 3. B. eben fo wohl in 
ein Wälbchen , ein Thal, eine Grotte u. ſ. w. einfehren, als 
bei einem Bekannten, in einen Gaftpof u. ſ. w. Einfpregen 
Dagegen iſt nur ein Einfebren, um jemanden zu fpredyen, alio 

. aur da, wo Menfhen find, und zwar, infofern man fie |prechen 
will_ Wer z. 3. auf der Reife in ein Wirthshaus id begibt, 
um fid zu erfeifchen, ber fpricht daſelbſt nicht ein, fondern er 
kehrt ein; begibt er fi aber im Vorbeigehen zu einem Freunde, 
um ihn zi fragen, ob er etwas in bie nächſte Stadt zu beforgen 
babe, fo fpricht er bei demfelben ein. Zugleich verbindet ein- 
fprechen den Nebendegriff, daß man nur auf kürzere Zeit ein- 
kehre, Wer z. B. im Vorbeigehen, um nur etwas zu beftellen , 
einfehrt, Spricht dafelbft ein; kehrt er aber ein, um über 
Nacht zu verweilen, fo wird das fein bloßes Einfpredhen ge 
nannt. 

550. Einkünfte Renten. Zinſen. U Was 
jemand an Geld oder andern Nugungen zu beziehen hat, B. Ein- 
fünfte bez. dieß allgemein, und hat, wie aus Nr. 552. zu er- 
ſehen if, einen noch weitern Begriff. Renten und Zinfen aber 
find nur ein Theil der Einfünfte, nämlih nur das, was 
man -ald Nugung von Gütern, Capitalien und Rechten bezieht. 
Beide Wörter -.unterfeiden ſich hauptfächlih darin, daß Renten 
den Ertrag ober das Einfommen von dem wirklichen ober zur 
Nugung ausgefegten Vermögen bedeutet, und. in Bezug auf den 

» Empfänger gefagt wird, was er von Nugungen zu beziehen hat, 

- Zinfen aber auch in Hinficht des Gebers , was er für Nugung 
an jemanden zu beffen Bezug zu geben bat. Mandem werfen 
3. B. feine Pachtgüter, Capitalien, \ agb erechtſame u. dgl. bedeu- 
tende Renten ab, fo daB er beßhall 5 einen Rentmeifter 
halten muß; aber. für den, der den Pacht, die Intereſſen uf. f. 

Belgand, BWörterh. d. deutſch. Snuennm. I, 22 
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leiſten dieß feine Renten, ſondern Zinfen. So bilden 
aud) ms “ Binshüpner,, das Zinsfom u. dgl. für den, 
ber £ bezieht, Renten. In befonderem Sinne werden bie 
Nugungsbeziehangen überhaupt an Geld Renten, und biefenigen 
an ausgelichenem Gelbe Zinfen genannt. 

Anm. Rente, movon die Mehrzahl Renten, if, obwohl neben 
franz. In rente fiehend, mit biefem deutfh; denn beibe fommen von ahd. 
rentön — Recenidaft geben, fagen (Otfr. III, 20, 87. V, 49, 9.), 
alte. renta Gewinn bringen, woher altn. renta Zins, lat. foenus (Biörn 
Haldorson IL, 203 «), mbb. rant, Bbrk, rente, — Einfünffe von 
Srundfüden (Alonum. Boica X, 301.). Die Binfen, ahd. zinsa und 
zinsi, von Sins, mhd. der zins, iſt von lat. census Hung Ruf. 
2, 1.) und Abgabe, Uhd. fagte man dafür der kälstar, goth. gilstr, 
von ahd. kältan, goth. gildan gelten, zahlen. 


551. Einleuhten Klar fein In bie Augen 
Springen. Ü. Dit dem Verſtande erfannt werben. ®. 1) 
Einleuhten und Mar fein ber. dieß, es mag mit oder ohne 
Schwierigkeit geſcheben. 3. B. „Das ae leucht et uns 
immer am ſpaͤteſten ein“ (kbeſſing). n die Augen 
fpringen wird nur von bem ao, was ohne alle Schwierigkeit 
alsbald erfannt wird. Das Bild if hierbei von dem hergenom⸗ 
men, was in der Natur und an Kunftwerfen fo ſtark hervartritt, 
baß es eher, als bas Andre, vor unfre Augen tritt ober, wie 
man auch fa, vorfpringt. 2) Klar fein jagt mehr als ein- 
feuchten. Der Begriff des Ausdruds erhellt aus dem von Far 
(ES. „ei Klar.“ Dal. Unklar Rr. 499.) Ein- 
leuchten, eig. Helung (Lit) in etwas bringen, brüdt aus, 
daß über einen Gegenftand, e8 anfange in dem Geiſte eines Anbern 
bel (licht) zu werden. \ 

552. Einnahme Ginfommen Einkünfte. 
Ü. Was man an Geld oder anderm beweglichen Gut 8 empfangen 
bat, beſonders wieberholt nad) einer gewiffen Zeit, V. 1) Ein⸗ 
nahme brüdt eig. die Handlung des Einnehmens aus, und 
fodann das, was man einnimmt an Gelb ober beweglidem Gut 
überhaupt, ed mag nun zum eignen Beſitz gehören, oder num in 
des Eigenthümers Namen eingenommen werden. Einfommen 
und Gintünfte, in ähnliher Art von ber Handlung „auf den 
Gegenftand übergetragen, bez. die Einnahme nur für den Eigen 
thümer und als Bezug von Rupungen , man mag die im eignen 
Befig oder in einen andern übergeben haben; haupt beb. es 
einen regelmäßigen Bezug an Gelb oder anderm beweglichen Gut, 
Ein Krämer z. B., der_auf einem Marfte viel auft, kann 
ſagen, daß er eine gute Ein aut gehabt habe; daß dieſe aber 
ein Einkommen oder Einfünfte gewefen feien, wird man nicht 
bören. Ein Nentmeifter hat eine bedeutende Einnahme; fie 
bildet aber nicht fein Einfommen, feine Einfünfte, dena 
was er einnimmt, iſt nicht fein Eigenthum. Wer aber von 
feinen Renten leben will, muß ein. bedeutendes Einkommen, be 
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beutmde-Eintänfte haben. 2) Einnahme und Einfommen 

ben. 7 bloß die Handlung, und dann als wirlũch eſchehen. 

Einfünfte Dingegen werden nur das Geld oder die Güter der 
Einnahme oder des Einfommens genannt. So fann 2. 
jemand nie Ginfünfte haben ; fie geben aber ſchwer ein, weh- 
Halb er fie nicht in Einnahme bringen faun, und fogar oft ihr, 
Einfommen eis betreiben muß. 3) Einfommen iſt 
Sammelname ( Mectip) ; e8 bez. ein Gefammtpeit von Einnah- 
men. Daß dann bie Mehrzahl Einfünfte eben fo wohl von 
ber einzelen Einnahme nicht gefagt werden Tann, iſt faum zu 
erinnern. 

‚553. Einprägen Einfdärfen Einbinden 
Einfnüpfen Ü. Maden, daß jemanden etwas in bem Ver— 
Bande eindringlich fei und er e8 im Gebächtniß fe halte, D. 1) 

as erfte Merkmal, nämlich des Eindringlihen, vrüden eine 
prägen und einfhärfen aus, das zweite, nämlih des Feft« 
haltens, einbinden und einfnüpfen. 2) Da in prägen 
alfemal das Ausbrüden eines Bildes bez. wird, fo verbindet ein- 
prägen zugleih den Begriff, daß dasjenige, was der Andre in 
fich auffaſſen und feithalten fol, feinem Beritande, Gemüthe Hat, 

auſchaulich gemadt werde. Einfchärfen dagegen bez.: machen, 
daß etwas tief in ben Geiſt, das Gemäth des Anderu eindringe, 
ihm durchdringe (ihm fharf fei), fo daß es auf ihn ſtart wirkt, 
er es gleihfam empfindet *). Wenn man z B. den Kindern bie 
Rechnungsarten einprägt, fo müffen ihnen dagegen die Lehren 
der Tugend täglich eingejhärft werden. Einen Befehl, der nicht 
recht befolgt wird, Täßt die Regierung nicht einprägen, fondern 
aufs Neue einfhärfen. Einbinden zeigt an: gleihfam etwas 
ur Verbindlichteit machen, fo daß man es und daran feſi⸗ 
aken muß. 3. B. „CEr) erflärte Wilhelmen, wie das Fräulein 
ihm eingebunden, für die Berlaffenen Sorge zu tragen“ 
CGöthe, W. M. Lehrf. IV, 9.). Dieß bez. einfnüpfen nur 
noch fe und nachdrũclicher, wie fih ang der Unterfheibung 
von Binden und knüpfen Ar. 392. ergibt. 3.8. „Daß er 
¶ Marinelli i. d. Emil. Galotti] nachher dem Angelo einfnüpft, 
den Grafen nicht bloß. zu verwunden , fondern nieder zu ſchießen; 
davon Tiegt ber wahre Grund in feiner Furcht vor dem Zwei· 
Bampfe* (3. 3. Engel, 5. Maß). 3) Einprägen wird auch 
rüdbezuglich "Creflerin) gebraucht. 3.8. „Ich babe mir bein 
Bild ef iS Herz eingeprägt.” Die übrigen Ausbrüde Foms 
men fo nicht vor, 

. 1) Vol. «mit jemanden fharf reden» — flrenge, eindringlich, 
3. 3.» Die Regentin, von den Folgen erfhredt, die diefer Schritt unz 
vermeidlich herbeiführen mußte, redete (darf mit dem Prien» (Schils 
ler, Abf. d. ver. Nied. ZAL, 2.) 9 

Anm Prägen — ein Zeichen oder Bild eindrücken, gehört zu— 
fammen mit_mhd. phrenge = drängen, drüden, befhweren (Brem.e 
Niederf. Wibch. IH, 359.), j. ®. «Der erste mensche sim [näuts 

2® 
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tich Gottes ] Here Möch [ieh], — Dävon wart er as paradyses fröiden 
her gepfrenget [gedränget) — In dirre [diefer) werlte [Belt] unfröiden 
kamer. (Minnes. II, 166 2). Das Wort ift aus phrangian von mhd. 
der phrane — Drang gebildet, und das m, wie bei anderu Wörtern, 
3 3. denfen, Dienstag u. f. w., wohl nur eingeſchoben. 

554. Einreden. Zureden. Bereden. Über- 
reden. Ü. Durch Reden auf jemanden zu wirfen ſuchen. B. 
1) Einreden bez. bieß überhaupt, und hat auch zugleich nody den 
Begriff, daß der Andre_ed annimmt Cin ſich aufnimmt). Über- 
reden drüdt aus, daß ber Andre dem Rebenden Widerfland 
entgegen feße, er aber durch feine Reden über ihm fei, db. i. 
durch feine Reben bie beabſichtigte Wirkung an dm erreicht. Das 
Wort fieht fo dem „Uber gengen“ entgegen. Einem verzweifeln- 
ben Unglüdlichen 3. B. rebet man ein, um ihn zu tröften; einen 
in ſchwindelnden Planen Befangenen ſucht man durch Einreden 
abwendig zu machen. Aber: „Er fängt gut an, ımb wird und 
noch mandyes vorerzählen und viel überreden. Wilhelm ſchwur 
hoch und theuer, daß er nicht überreden, fonbern überzeugen 
wolle“ (Göthe, W. M. Lehri. IV, 13.) 2) Zureden und 
bereden bez. ein Reden, nm jemanden wozu zu beflimmen. 
Zure den aber brüdt aus, daß man ed dahin Er bringen fuche; 
bereden (S. Nr. 355.) aber, wegen be- (©. Nr. 70.), ba 
man ed wirfli erreicht. 3) Be- und überreden werben auch 
zurücbezüglich Crefleriv) gebraucht: fich bereden, fih über- 
reden. Bon ein= und zureden aber kommt bieß nicht vor. 


„555. Eins Einig Einzig Einzeln Allein. 
Ü. One jedes Andre. B. Einer, -e, -e8, ahd. einer -iu, 
a3, bed. dieß ber Zahl nah, im Gegenfage der Mehrheit, es 
mögen nun nody andre Dinge außerdem da fein, ober nicht. 3. B. 
„Dieß Wort, dieß Wort, die eine Wort — War Heil mir und 
Verderben“ (AU MW. Schlegel). Einzeln Ceinzel), ahd. 
einaz (Graff 1, 330.), mbd. einzel u. einzeling, bed.: ald eins 
für ſich daſtehend. Dieß nhd. = von jedem Andern feiner Art 
für fi) abgefondert. 3.2. „Stauffaher:) Wir fönnten viel, 
wenn wir zufammen ftünden. — (Tell:) Beim Schiffbruch 
büft der Einzelne fih Teihter. — (Stauffager:) So kalt 
verlaßt Ihr die gemeine Sade? — (Tell:) Ein Jever zählt 
nur fiher auf ſich ſelbſt⸗ (Schiller, Tel I, 3.). „OD! wie 
bat er uns! Allein wir hätten, — Als er fagte, daß er Amor fei, 
— Ihn nicht 108 gemacht, wiewohl wir brei, — Er nur ein= 
zeln war“ (Wieland, b. Grazien I.). Einig hat im goth. 
ainaha, agf. änega (ang), ahd. einac, — verfchieden von agl. 
xnig und ahb. eine = irgend ein, lat. ullus (Grimm iin 
9f.) — die Bed. von einzig. Sp noch in der Bibel bei 
Luther, 3. B. „Niemand ift gut, denn der einige Gott“ 
cMart. 10, 18.). Aber nhd. bed. ed: „fo zufammengehörig, 
daß es nur Eins ausmacht und hiermit unzertrennlich # 4 & 
Nr, 556.). 3. B. Gott ift einig, Die Dreieinigfeit (S. Rr. 
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489.). „Wir wollen fein ein einig (i. and. Ausg. einzig) Bolt 
von Brüdern, — In feiner Noth uns trennen und Ges 
fahr“ (Schiller, Tell II, 2). Einzig, aus mhb. einzec 
von einizic, 1) bez. zunaͤchſt: ohne jedes Andre, inſofern fein Ding 
berfelben Art weiter da ift, es mag dieß mım bloß von ber Gegen 
wart zu verfiehen fein, ober von dem Dafein Cder Exiſtenz) über- 
baupt_genommen werben. 3. B. „Er if noch der Einzige auf 
dem Flecke, alle Andern haben fih entfernt.“ „SD! daß ein 
einzig ahnungsvolles Wort, — Zufälig, aus der Menge, wir 
ertöntel® (Goͤthe, d. mat, T. V, 6.7 2) Das Einzige 
zeichnet fih vor allen andern Dingen aus und ift mit feinem an- 
bern Dinge zu vergleichen; daher ngistig einzig = dem nichts 
geih Fommt, höhft ansgezeichnet. Dieß z. B., wenn bes große 
Önig von Preußen Friedrich II. „der Einzige” genannt wird. 

„Wen das Gedähmig einzig ſchöner Siunden — In enern 
Seelen lebhaft bleiben wollte" (Göthe, T. Taſſo IL, 1.). Die 
übrigen Ausbrüde haben dieſe Beb. niht, Altein ift Nr. 557. 
nachzuſehen, wo denn auch die Unterfchiede von den Hier verglicher 
nen Sinnverwandten fih ergeben. Als Beiwort lauiet das Kor 
alleinig. 


1 Doc, findet fih auch zuweilen einie f. einac, z. B. Notker, Ps. 
241,16. (6. Graff I, 32 f.) 


Anm. Cinzeln seht nicht für «eine Zahl oder einzählige, 
wie Steinbach in feinem Webdh. 1, 822. und Andre wollen, fondern 
it ans ahd, einaz gebildet (©. Graff I, 330 f.), woher au der 
Dativ der Mehrzahl ahd. einazem u, einzen f, einzeln (Grimm. IT, 
9 fe). Das Zeinort foltte eig., wie im Oberd., einzel gefchrieben 
werden, obwohl dafür das nnorganifhe einzeln gewöhnlich it; aber das 
Nebenwort lautet richtig einzeln, denn es ift Dativbildung der Mehr: 
zahl, wie wegen, willen n. a, 


556. Eins Einig. U. Nicht gegen, vielmehr für.ein- 
ander und zufammenhaltenn. V. Eins, ahd. einaz: ED: ohme 
alle Verſchiedenheit“, befonders: „ber nämlichen Gefinnung, ber 
nämlihen Meinung als der Andre” (Vgl. Eins Nr. 555.) 
Einig aber ift, aus ber Bed. „in Eins zufammengehörig” fort- 
entwidelt, in dieſer Sinnverwandtſchaft: ohne Widerftreit,, ohne 
getrennte Gefinnung ober Meinung einander zugetfan. 3. B. 
„Drum haltet feit zufammen — feſt und ewig — Kein Ort 
der Freipeit fei dem Andern fremd, — — — Seid einig“ 
( Sqchilier, Tell IV, 2). „Here Neding, wir find Feinde 
vor Geriht, — Hier find wir einig“ (Daf. II, 2.). _Zur 
Zeit der franzöſiſchen Revolution waren bie aufgeftandenen Frau⸗ 
zofen ſelbſt nicht einig; nur in Vertheidigung ihres Vaterlandes 
gegen ben auswärtigen Feind waren fie eins. So fagt ber Dichter 
über „fhöne Individualität”: „Einig ſollſt du gwas fein, boch 
Eines nicht mit dem Ganzen. — Durch bie Vernunft bit du 
eins, einig mit ihm buch das Herz. — Stimme bes Ganzen 
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"iR deine Vernunft, bein Herz biſt bu ſelber; — Miohl bir, wenn 
die Vernunft immer im Herzen dir wohnt” (Schiller) 
Anm. Ehedem wurde and) eins gebraucht, wie gegenwärtig einig 
3. B. «Wenn Brüder eins find, und bie Nachbarn ſich lich haben» 
(Sir. 25, 2) B 
557. Einfam Allein. Ü. Außer ber Gegemvar 
und abgetrennt (entfernt) von allem Andern ſeiner oder aͤhnlicher 
Art. 3. DB. „Nein! Geier, 0, fie wären mir willkommen? — 
Ich wohne hier fo einfam, fo allein“ (E, v. Houwald, bie 
Freiftatt). ®. 1) Einfam, altn. einsaman ( Biörn Haldorson 1, 
476 >), von ein — abgetrennt für fih und fern vom Andern 
feiner Art °), und altn. saman — zufammen d. . in Ein ver 
bunden, bez. eig.: abgefondert für fih ale ein Einzeles. 3.2. 
„Selöf, beim Gewüht bes Volls Fann man oft einfam fein: — 
D folge mir, Acipp, ſchließ in dic ſelbſt Di ein!” (Eros 
negf). Daher: entfernt von aller Gegenwart von Dingen feiner 
Art, fo daß gar nichts von ihnen wahrgenommen wird. Allein 
dagegen, ah. alles ein, zufammengefegt aus all = änziih (S. 
Rr. 17. Graff I, 205.) und dem obigen ein, beb. hiernach: a) 
ausfchliehlich vor allen Andern. 3. B. „Und bie. Hoffnung gi ‚ 
Dora, dein Bilb mir allein” (Göthe, Eleg. II, 1.). „Mein 
edler Talbot! Euch allein hab’ ih — Gerecht erfunden unter 
meinen Rüthen” (Schiller, M. St. V, 45.). In biefer Bed. 
iR das Wort mit einfam nicht zu verwechſeln. d) Abgetrennt 
ober abgefondert von ben Andern feiner Art. 3. B. „Fräns 
Ten, jet endlih find’ ih Euch allein. — Abgrůnde fließen 
rings umher ung ein; — In biefer Wildniß fee’ ich feinen 
Zeugen” (Schiller, Tell IN, 2). Warum liegt dieß Buch 
allein [= für fich abgefonbert] neben den andern Büchern. 
Allein ſchlafen. „Einfam bin ih nidht-alleine; — Denn 
es fhmwebt ja füß und mild — Um mich her im Mondenfcheine — 
Dein. geliebted, theu'res Bild“ (P. A, Wolff i. d. Precioſa). 
„— Du wirft die alten Hallen, — Die Did begrihen, bier 
ſchon lieb gewinnen. — Ich babe lange fle allein bewohnt, — 
Und dennoͤch nimmer einfam mid gefunden. — Sie find bie 
Ken Freunde unfrer Väter — — — — Defhalb waltet — Ein 
Her Geiſt des innigften Vertrauen — In biefen Mauern und 
empfängt auch Dih” (E. v. Houmwald, im Bild) „So üben 
ſchleicht bei Tag und Naht — Mid Einfamen bie Oual. — 
9 werd ich erſt einmal — Ein ſam im Grabe fein, — Da 
läßt fie mih allein!“ (Göthe, ber Harfenfpieler im With. Mei- 
Her.) 29 Einfam if 8 anf den Ort übergetragen, — = wo 
„niemand. fonft anweſend ift und hinzufommen pflegt. Diefe Figur 
tommt von allein nicht vor. 3.8. „Auf einem einfamen Fi 
fen, wo niemand feine Stimme hörte, und fein Wandrer vorüber 
— ‚ber ſich feiner erbarmte” (Fr. Jacobs, Roſaliens Rachlaß). 
„Kein Menſch war auf dem Plage zu. ſehen, und bie wunder⸗ 
liche Gruppe fand fih in diefer Einſamkeit allein* (Gothe, 
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B. M. Lehri. IV, 5.). „Wer ber Einfamfeit ergibt, — 
A! der iR bald allein, — Ein jeder Iebt, ein jaber hebt, — 
Und läßt ihn feiner Pein“ (Goͤthe). 
2 S. Graff I, 309 ff. 8. ®. «Uns druhtin thAr anz eine » 
Otfr. IX, 14, 43.) während der Herr da faß allein. «Dö sprach 
aue [hinwieder] get: — mich ne dunchet nieht guot — daz a6 eing 
Katein) st (fei] der man, —— wir sculen (foffen] im eine Ailfe Euon [eine 
jehilfu wachen] » (Die Buochir Mosis 588 ff.). Mhd. « Got eine [allein] 
mac iu helfen » (Iwein 6349.). 


558. Einfhalten. Einfhieben. Ü. In ein and⸗ 
res Ding bringen, fo daß es zwiſchen ben Theilen desſelben ſich 
befindet: V. Dieß wird buch ein ſchalten bez., wenn man Recht 
ober Gewalt dazu hat (S. Schalten); durch ein ſchieben aber 
vornehmlich, wenn es heimlich, und hiermit auch auf eine unbes 
fügte, unrechtmäßige Weife geſchiebt. Denn fhieben, goth. skiu- 
ban u. ahd.sciopan, mit Einer Wurzel von ſcheuchen (S. Jagen. 
Schengen), bed. eig. „fortbewegen”; bann im Befondern 
mbrüdtend fortbeivegen «. Bon dem Allmäligen bes Thuns aber 
nimmt diefer Grundbegriff in einfchieben figärlih den Neben 
begriff des „Heimkichen “ und fofort des „Unre ißigen“, ober 
auch des: „Unrechten“ an, wegen bes in ein Ding als nicht in, 
beffen Weſen Begeifenen Hineingebrachten. Der Schalttag (der 
4. Febr.) 5. B. ın einem Schaltjahr if kein eingefhobener 
Tag. In den .in biefem Buche als Belegen angeführten Schrifts 
Rellem find. zuweilen Erflärungen u. dgl. mit [J eingefhaltetz 
in ben auf und gefommmenen claffifhen Schriften der Griechen und 
Römer, aber bezeichnen die Gelehrten viele Stellen als einges 
ſchobne, oder unedhte, 


"559. Einfhlafen Entfhlafen Ü, In den 
Zuftand_ des Schlafens kommen. V. 1) Einfhlafen bez. nur 
dieß. Entfchlafen aber, ahb. in- und intsläfan, = in ben 
Sqhlaf fommen: a) ws den _Be, Ei järfer, — in einen Hefen 
Schlaf übergehen. 3. B. „Da ließ Gott der Herr einen tiefen 
Schlaf fallen auf den Menfchen, und er entſchlief“ CA Mof. 
2, 21.). b) Wird es auch in ber Bed. gefagt: „eines fanften 
Todes ſterben“. 3. B. „Schläft der Dulder, fo mag man ihm 
Stük wünfchen. Er verfhläft feinen ‚Schmerz. Nur ift das 
Glück all fung, Beim Erwaden feufzt er: Bin ih noch immer 
auf ber. Eibe — — — M' aber der Dulber mehr als einges 
fchlafen, it er entfhlafen: fo braudt ihm fein Glüd weiter 
gewünſcht x werben, Die Wunſche find erfüllet. Gott hat aba 
wifcht die Thräne von feinen Augen” (Dräfefe). 2) Bigärlich 

. wird von ber empfindlichen, aber kurz vorübergehenden Frampfhaf- 
ten Taubheit der Glieder, und von dem langen Ruhen einer vor- 
ber Tebendigen und lebendig fein follenden Tpätigfeit einſchlafen 

jagt, niemals entſchigfen. Z. B. Meine Hand if einge- 

f Tafen. Der Proceß iR eingeſchlafen. 
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560. Einſchnitt. Kerbe. Ü. Eine vermittelſt eines 
Schueidewertzeugs bewirlte Trennung ber Theile eines Körpers. 
V. Der Einfanitt, das Hanptwort von einfhneiden, bei. 
den Begriff überhaupt. Die Kerbe, von agf. c&orfan = ſchnei- 
den , hauen *), bed. einen wunbenartigen, hiebartigen Einfhnitt,, 
nämlich eine eingeſchnittene Heine laffende Vertiefung in einem 
harten Körper. Ein Säbelhieb z. B. in's Geſicht ift immer. ein 

infohnitt, aber feine Kerbe; bie Fleinen Maffenden Merk- 
ein ſchnitte bagegen auf einem Holze nennt man Kerben und 
daher biefes Holz ſelbſt Kerbpolz. 3.8. „Das kommt nicht 
aufs Kerbholz. Ich geb’ es gera” (Schiller, Wall, 8. 10.). 

1) «Witodlice Simen Petrus ateah his swurd, and sloh Öes 
bisceopes peowan and aecarf hym ef pxt swyÖre enre» (Joh. 18, 
10.) nun 309 Simon Petrus fein. Schwert, und fihlug des Biſchofes Dies 
ner und hieb ihm ab das rechte Ohr. -Hyne ayline mid stanum ceor- 
fende» (Mark. 5, 5.) ſich felbft mit Steinen verwundeud. 


561. Einfehben Begreifen Berſteben. Ü 
Geiſtig erfennen. V. Einfehen, dadurch daß ber Berfland in 
das Sunere des Gegenftanbes Bringt, en bunhoringt; begreis 
fen, dadurch daß ber Geift Die eingelen Tpeile oder Merkmale des 
Orgenftanbes nad) einander in fih aufnimmt, und ihrer und durch 
fie des Ganzen ſich bewußt wird; verſtehen endlich, dadurch daß 
die Form zum Bewußtſein fommt und das Ganze im Zufammien- 
bang und in feiner Ordnung (S. Berftand Nr. 302.). Wenn 

2. Haller fingt: „In's Inn're ber Natur bringt fein er- 
Fafpnee Geift” ; fo heißt bieß eben fa viel ald: „Man fan die 
Natur nicht einfehen.” Göot he's Worte dagegen (im Fanf): „Wo 
fa ich dich, unendliche Natur?“ find = fie iſt mir unbegreiflich. 
Einen Menfchen, der, wenn er fpricht, in den Bart brummt, ver- 
ſteht man nicht, Wer Meifter werden will, muß fein Handwert 
verftehen. , 

Aum. Begreifen, mhd. begrifen (Grimm IL, 801.) iſt eig.: 
an etwas prüfend uuiher greifen. 8.8. «Da fprah Iſaac zu Jacob: 

ritt herzu, mein Sohn, daß ich dich begreife, ob du feit mein Sohn 
ſau, oder nicht» (1 Mof. 27, 21.). Sodann: keſtnehmen, einnehmen. 
3. 3. « Begreiff [erfaßte) den gauch beim grindt, — — Gab jm ein 
guten backenstreich » ( Thenerdank LX.). Abd. «Den libin stul 











562. Einf. Einmal. Einſtmals (einsmal s). 
Dereinf. Dermaleinftl. U. Nebenwörter zur Bezeih- 
AN einer fernen, zufünftigen Zeit. B. 1) Einft, einmal und 


einfimals Ceinsmals) werben aud in der Bez. einer fernen- 
vergangenen Zeit gebraucht. 2) Einſt, ahd. eines und eindst 
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(Stimm IN, 89. 227.), ift Genitiv des Zahlwortes „en“ und 
beb. eig. „ein Mal’), gieng aber dann, ſchon bei Orfrid (3.8. 
I, 12, 1.), in den Begriff Über: „zw einer Zeit” in ber fernen 
Vergangenheit oder Zutunf. Einftens ift nur dag mit der neben⸗ 
swörtlihen Enbung verlängerte einſt. Einmal zeigt fih als 
accuſativiſche, und das mit ihm gleichbedentende einsmals Cfür 
eines Males) oder einftmals als genitisifhe Form (Grimm 
11, 140.). Beide bezz. aber in Mal, ahd. mäl, einen Zeityunct, 
(S. Nr. 20. 430.). Dermaleinft ift beftinmter, als bereinft, 
und bez. in dermal, anftatt dbermalen — zu biefen Zeiten, 
einen Zeitpunet in ber Zuhmft als gegenwärtig. 3. B. „Der 
artigften und fhönften ¶ Nymphe] zu gefallen, — Und bermal- 
einft von ihr geliebt zu fein” (J. N. Götz, Geb. II, 84.). 
Übrigens kommen beide Formen befonders im höhern und feier- 
lichen Style vor. 3.3. „Und meinen Ruhm hätt’ ich darein 
eſetzt, — Daß man dereinft auf meinem Grabflein laͤſe: — 
dir ruht die jungfräulihe Königin“ (Schiller, M. St. II, 2.). 

1) S. Grimm III, 227. Adelung I, 1750, Mfd. z. B. «Lit 
mir näch mime [meinem] leide ein chleine liep geschehen, — Daz ich 
sin schöne houbet noch eines [ein Mal] mueze schen» (Nibelungelied 
1008.). «Wie wol es ist, das [daß] ein alter man eynest [ein Mal} 
vertrait [verträgt' == e8 fo hingehen läßt], so rechent er doch zuo dem 
andren mäl aynes zu dem andren; darvmb u6 rat ich dir, das dü in 
noch aynest fein Mal] versuchest » (Die fieben weifen Meifter, 
i. d. Gießener Haudſchr. fol. 47 b). 

563. Eintreten Einfallen Sich einſtel— 
Len. U. Wirklich oder gegenwaͤrtig werben, beſonders von dem 
Wechſel in der Natur, 3. B. ber Witterung u. f. w. V. Bei 
eintreten und einfallen iſt biefe Bed. figürlih. Eintreten 
aber bez. den Begriff am Allgemeinften ; einfatten wirb vorzü, 
lich geſagt, wo ſich etwas ſchnell und unvermuthet, ober auch mit 
Heftigfeit ereignet, wie es fallen ausbrädt (S. Nr. 15. 119.) 
Sid einftelfen fagt man befonders, wegen ftellen, von bem, 
was in feiner Dauer an (Cſte hen bleibt). Wenn z. B. die 
Nebel” auffteigen, fo muß man gemwärtig fein, daß Regenwetter 
eintrete. Von Plasregen kann man fagen, daß fie einfallen, 
Wenn ſich aber Negenwetter einftellt, fo Tann es oft mehrere 
Tage und Iänger anhalten. 


564. Einwenden Einwerfen — Einwen— 
dung Einwurf. Ü. Gründe gegen Cin) einen Ausſpruch, 
einen Sag u. dgl. vorbringen. V. I) Einwenden bez, dieß am 
Allgemeinften, — einmwerfen, ‚wegen werfen, daß es mit 
Stärke und größerm Nachdruck gefchehe, oder aud mit Heftigfeit, 
Gegengründe gegen bie Behauptungen eines großen Gelehrten 3. B. 
wird der Befdeibene nur Einwendungen nennen, während man 
in heftigen Steeitfriften Einwitrfe findet. 2) Einwerfen wird 
nur gejagt, wenn Gegengründe gegen die Wahrheit eines Aus- 
ſpruches, Sages u. dgl. vorgebradt werben, nie aber, wie ein= 
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wenben, die Verbindlichteit besielben, beſonders 3: B. ge; 
Befehle, Geſete u. |. ww, ja felbf gegen Hanblungen. 3. 8, 3 
Galiläi behauptete, daß die Sonne flille flehe, und bie Erbe ſich 
um fie herum drehe, warf man gegen dieſe ‘Meinung die Gtelle 
aus ber Bibel ein, da Joſua fagt: „Sonne ſiehe Fülle”. Der 
König von Franfreih hat von der Geiflichfeit ein Freiwilliges Ge⸗ 
rd ordert; aber fie bat verfihiedenes Dagegen eingewandt 
(Stoih, Syn. I, 162.). Gegen eine unbefigte Beuutzung 
meiner Bibliothek habe ich vieles einzuwenden. Gegen bie 
Lehre vom heiligen Abendmahle haben mariche Gelehrte Einwürfe 
acht ; diefe waren aber feine Einwendungen, denn fie betra⸗ 
nur die Wahrheit der Lehre, nicht die Verbindlichkeit, 


565. Einwirtung Eindrud Einflug U. 
Sowohl die Handlung, die bei einem andern Dinge irgend eine 
Veränderung hervorbringt, als auch dieſe Veränderung ſelbſt. V. 
D Einwirkung bez. den Begriff am Allgemeinften, und zugleich, 
daß die Handlung von irgend einem Dinge ausgehe (S. Wirklich 
Nr. 516.). Einfluß und Eindrud drücken dieß eig. nicht aus, 
ſondern bezz. vielmehr das durch eine Bewegung, von außen her 
in dem Dinge wirkllich Werdende. So ſucht z. B. jemand buch 
feine Einwirfung auf einen Andern Einfius auf biefen zu 
geroinnen, oder Eindrud zu machen; aber oft bleibt alle Ein» 
wirfuug erfolglos. 2) Eindrud bez. eine tiefe, ſtarke, hervor⸗ 
ſtechend — Einwirkung (Vgl. Drüdeny, auch wenn fie 
mit Ein Mal geſchieht und vorübergehend iſt. Einfluß dagegen 
- wird befonders von einer anhaltenden, aber in der That beſtim ⸗ 
menden Einwirfung gefagt, fie mag nun almätig dazu gekom⸗ 
men ſein, oder nicht, bedeulend oder in geringem Maße beſtehen. 
So koͤnnen z. B. eine Rebe, ein Vorfall u. dgl. augenblicklich ven 
geöbten Eindrud auf die Gemüther maden; aber dieß ift nod 
in Einfluß. Perſonen dagegen, die auf Staatsgefchäfte Eins 


. 3.8. 
ihre Geftalt; fie te ihn, wie es ſchien, gegen bie Einflüffe 
berktug on einem ihrer — geborgt" (Göt he, 


566. Einwurf. Zweifel. Scrupel. ü. Gründe 
gegen irgend eine Wahrpeit, von der wir uns nicht überzı 
önnen. V. Einmurf bez. biefen Begriff überhaupt (S. Nr. 
564.); Zweifel aber zunächft den Gemüthszuftand der Ungewiß⸗ 
— — über jene Wahrheit, und dann ben Grund, ber ung in dieſer 
inſicht ungewiß madt (5. Zweifel Nr. 300.). Das. Fremd⸗ 
wort Serupel ift das lat. scrupulus, urfpr. „ein fpigiges Stein⸗ 
den, daß uns im Gehen empfindlich und ärgerlich Ren hiervon 
dann, wie das Wort auch in unferm Sprachgebraud) hol iſt: 
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„ein Seelenzuſtand, der uns bei dem Handeln anzufangen ober 
fortzufahren durch eine innere peinliche Unruhe Anftand gibt, ofne 
daß wir und des Bra machenden Grundes recht bewußt find“, 
ders wenn biefer tiber die Rechtmäßigkeit unfrer Handlungen 
ums bedenflich umenbig madt, wo benn Campe das Wort duch 
Gewiſſenszweifel werbeutfcht. Endlich wurde der Begriff auf den 
genannten Grund ſelbſt Übergetrngen. Gegen bie Lehre vom hei⸗ 
figen Abendmahl 3. B. find zu verſchiedenen Zeiten von Goties⸗ 
gehen Einwürfe erhoben worben, während bei Laien Zweifel 
tatt fanden. Wenn aber, wie im Mittelalter bei einem berühm- 
ten Gelehrten, ſich Bedenklichkeit einftellt, ob eine Maus, die von 
einer geweihten Hoſtie etwas verzehrt hat, getöbtet werden dürfe; 
fo ift dieß ein Serupel. 

Anm. Sermpulns ift die Verkleinerungsform von serupus — ein 
Heiner Stein. 3. 3. « Serupus proprie est lapillus brevis, qui pressus 
selicitudinem crcat; unde etiam serupulus dietas est» ( dus ad 
Virg. Aen. VI, 258.). 

567. Eitel. Sauter. Ü. Dasienige, was das zuges 
börige Hauptwort anzeigt, allein mit Ausfchlie ug alles Andern; 
— m „nichts als“ (Voigtel S. 201. 417.). B. Eitel, ahd. 
ftal, bed. urfpr. leer *), und daher: „nichts mehr als“, d. i. 
„nichts mehr zu dem, wovon bie Rebe it” ?). Yauter aber, 
ahd. hlüttar, mbd. lüter, agf. hlutter, beb. zunächſt „rein, heil“ >), 
und auch: „rein dasfenige, wovon bie Rebe ift, oder nichts Ans 
deres außer demfelben”. 3.8. „Er it eitel Brot” ⸗ nichts 
w demfelben; „er ißt lauter Brot” — Feine andre Speife als 

rot (S. Adelung, und Gruber i. d. Syn. II, 190.). So 
auch: „Das Brot eitel effen” (Voigtel S. 201.) = nidte 
„dazu effen. Aber niemals: „Das Brot lauter effen”; fondern: 
„lauter Brot”. Kinder z. B., die lauter Brot — alſo 
feine Suppe und .Gemüfe, werden ungeſund. „Das Heiligthum 
warb wäfte, bie Feiertage wurden eitel Trauertage, bie Sabbathe 
eitel Jammer“ (1 Mace. 1, 4.). „Wir ſtolze Menſchenkin⸗ 
der — Sind eitel arme Sünder“ (Claudius). „Wahrheit 
redet er nie und eitel Xügen erfimt er“ (Goͤthe, R. 8. 10.) 

1) 3. 2. abd. « Thaz itale grab» (Otfr. V, A, 30.) daß Teere 
Grab. «Sinan stual in ala unär [in ganzer Wahrheit] ad liag er 
alan [leer] thar» (Derf. IV, 19, 44.). «Der yiele [leere] wagen 
soll rümen dem geladenen » (m Sachfenfpiegel). Creitelen, ahd, 
aritaljan, — verwüften. S. Graff I, 155 f. — Ital if wahrſcheiulich 
wit eit Feuer eines Stammes; daher wäre es denn urſpr. fo viel als 
glänzend, oder. auch andgebramut. 

2) 3. 3. « Vünf pfunt ütler [ völliger, nichts mehr ald) guoter und 
geber haller [Heller] » ( Schmeller I, 429.). 

3) 3. DB. af. « Hluttor water» helles Waſſer (Cadmon 194.). 
Abd. « Hlättror leohte » (Isidor 27, 46.) heiter als ein Licht. Mal, 
Schmeller U, 515 — 517, . " 

568. Eitel Schnöde, Ü. Ohne wirklichen Gehalt oder 
Werth. V. Eitel, ahd. ital, bez. dieß, feiner eig. Bed. „leer“ 
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emäß (S. Nr. 567.) , am Allgemeinften. Dieß z. B. in „eine 

tele Hoffnung“ (Adelung) = eine ungegründete; eben-fo in bem 
Ausſpruche Salomo's; „Es iſt Alles eitel“ — vergänglid *). 
Befonders aber verbindet eitel den Nebenbegriff des Nupiofen, 
feinen Vortheil Bringenden. 3. B. „Mit eitler Rede wird bier 
nichts gefchafft; — Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe 
werden“ (Schiller, Tell b, 1.). So gieng denn aud) ber Be 
geiff von gehaltlofer hoher Meinung hervor (S. Stolz). Schnöbe, 
ahd. snödi, mhd. snöde, enthält die Bedd. von altn. snaudr = 
gem, erbärmlih (Biörn Haldorson IL, 305 2), und ahd. diu smudä 
= Berhöpnung (5. Notker) mit einander verbunden. Es bed, 
alfo: Mat, völlig gehalt und werthlos und zugleich veraͤchtlich ). 
3.8. „Hab ih dich je für ſchnöden Sol, — Für eitles 
&%ob durhwadht” (J. &. Jacobi), wo ber Dichter fehr treffend 
ſchnöde mit Sold, eitel mit Lob verbindet. In biefer Bed. 
bez. ſchn ode immer flärker als eitel; aber dieſes fann gar nicht 
für jenes gefegt werben, wenn es ſoviel ift als: feine Verächtlich- 
feit ober Geringidägigfeit gegen jemanden auf eine bemjelben 
empfindliche Weiſe Fr als Ausbrud feines Urtheils über ihn. 
3. B. „Man warf die Schuld des übeln Ausgangs auf ihn, 
wiberfegte fih an ber Thüre feinem Eintritt, und behauptete: er 
mäffe_ anderswo unterzufommen ſuchen. Philinen begegnete man 
noch ſchnöder“ (Göthe, W. M. Lehrj. IV, 7.) 


D 9.2. « Thaz sin tod ubar al ni uuese in uns sd ital» (.Otfr. 
111, 26, 65.) daß fein Tod durchaus nicht fei an uns vergebens. 


.D Dieß z. B. in: «snöder win» (Wtbd. d. 1419) S geringer 
Mein; «einen für ſchu g de Halten» — verachten, als unehrlic ang der 
Gemeine fohließen, wie ehedem die Henker und Schergen u. dgl. (Friſch IE, 


216.); »cin snödeg wip» (Scherz-Oberlin 4426.) == eine Beildime,” 


fm. 


569. Empfangen Aufnehmen Bemwill 
fommen. Ü. Jemanden, der zu ung fomint, bei uns anneh⸗ 
men. V. Empfangen hat diefe Bed., bie fih aus feiner eigenb 
lichen entwidelte, am Allgemeinften, und bez. ben Begriff, es mag 
ber Kommende bei uns ſich aufpalten oder nicht. Auch bewill⸗ 
fommen läßt dieß unbeflimmt, brüdt- aber die Erflärung aus, 
daß ung der Kommende angenehm (ahd. uuili- = angenehm) fomme, 
wir ihn gern zu uns fommen fehen (S. Gruß. Willfoummen). 
Aufnehmen hat hier die aus feiner eig. Bed., welche Nr. 245. 
ezeigt iſt, hervorgegangene und bas Wort von ben beiden andern 
lüsdrücken unterfdeidende, daß wir jemanden einen Aufenthalt bei 
und geben, es mag biefer noch fo furz, ober bauerhaft fein. Ein 
Zürft 3. B. kann auch fhon auf der Durchreiſe durch einen Flecken 
von ben Bürgern besfelben mit Freuden empfangen, werben. 
Die Feftung Stvalfund aber wollte im Breipigjährigen Kriege nicht 
ihre Thore Öffnen, um Wallenſteins Truppen zur Befagung auf: 
sunehmen; bie zu Hilfe gejendeten Schweden dagegen murben 
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von ben Yürgern bewillkommt, ud mit: dem größten Jubel 
empfangen. 


570... Empfindlidfeit Empfindfamteit. 
Empfindelei. Gefüpt. Ü. Beihaffenpeit des Subjects, 
eig bie Erregungen in fih aufzunehmen, welde duch Eindrüde 
auf feine Organe hervorgebracht werden. V. Empfindligfeit 
bez. den Begriff überhaupt. So fagt man z. B. von einem Men- 
ſchen, der einen feinen Gerud) befigt, er habe eine empfindliche 

iaſe. Nach einer Krankheit if die Empfindlichkeit ver Haut 
ei en Kälte und Wärme groß. Im Befondern_ und am Gewöhns 
hehen aber wird Empfindlichkeit von großer Empfänglicfeit 
für die unangenehmen und durd das Unangenehme leicht aufreis 

den Cinbrüde gebraucht, weil biefe die auffallendften find. 

B. „— — Sie hatten mid immer zum Beßten; — Und bas 
war mir empfindlid, mein Stol war beleidigt” (Göthe, 
9. u. D.1.). So haben 3. B. langwierige Kranfe zulegt eine 
folde Empfindlichkeit, baß fie oft ſelbſt durch die unſchuidigſen 
Äußerungen Andrer fid) gi verlegt fühlen fönnen.. In diejem 
Begriffe fagt man das Wort fogar au von Pflanzen, worüber 
Nr. 571. am Ende nadzufehen iſt; die übrigen Ausbrüde aber 
werben in biefer Begriffsausdehnung nicht gefunden. Empfinds 
famfeit ift eig. „Empfänglicfeit für Empfindungen”, und 
zwar befonders für die angenehmen, — ſich das Wort von 
Empfindlichkeit zunächſt unterſcheidet. Noch mehr aber tritt 
der Unterſchieb zwiſchen beiden Wörtern hervor bei ber beſondern, 
aber gewöhnlichen, aus ber vorigen hervorgegangenen Bed. von 
Empfindfamteit: allzugroße Geneigtheit und Vergnügen an 
fanften rührenden Empfindungen”, was man mit einem Fremd⸗ 
worte Sentimentalität nennt. Wird biefe Geneigtheit mit 
diefem fonderbaren Vergnügen gar fo übermäßig, daß fie bis in's 
Kleinliche geht und ſich auf dieſes wendet, fo ift fie Empfindelei, 
welcher Ausdrud von dem verfleinernden empfindeln abgeleitet 
iſt. „Die Leiden bes jungen Werther” von Gdthe 5. D. find 
ein empfindfamer Roman; biefe Empfindfamfeit aber 
artet in dem berühmten „Siegwart” von J. M. Müller in 
Empfindelei aus. Der Begriff von Gefühl ift in Nr. 571. 
gegeben. Im Befondern aber wird das Wort von dem angeneh- 
men und dem theilnehmenden Erregtfein der Seele durch Eindrüde 
gebraudt. Der Gefühlvolle z. B. wird ben geftirnten Himmel 
mit Erhebung und Rührung betrachten: der Empfindfame aber 
fucht den Mondenſchein, um zu fanften rührenden Empfindungen 
geftimmt zu werden und ihnen nadhzuhängen ; der Empfinbelnde 
wird Ban dazu ſtille Lauben aufjuchen, zarte Blümchen pflüden 
u. dgl, m. 

5%. Empfindung Gefühl Ü. Die bei einem 
Dinge duch Eindrüde auf "feine Organe hervorgebrachte ſinnliche 
Erregung im Innern. V. 1) Empfindung, von empfinden 
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ap tan inkfindan = innen finden, inne werben (Grimm 
1, 811 f£ Graff II, 535.), bez. diefe Erregung ale ein Zunes 
werben, unb zwar buch einen jeden ber fünf Sinne: Geſicht, 
Gehör, Geſchmadk, Geruh, Gefühl. Gefühl ift die Präfential- 
form von dem, von fühlen ah. följan urfpr. — betaften *) abges 
Teiteten Zeitwort gefühlen ahd. gaföljan urfpr. = betaften, Tat. 
gelber CGraff, IN, 477.), und bed. hiernach zunächſt den f. g. 
aftfinn, d. f. den Sinn bes prüfenden Berührens, um eine 
Empfindung von dem Gegenftande zu haben. So hat ſchon bie 
Krankheits⸗ und Heifmittellehre aus dem 14ten Yahrhumdert in 
Hoffmanns Fundgruben 1. das einfache Zeitwort unter den Sinnen: 
«söhen, hören, ouelen, smäcken unde riechen». Hiervon wird 
dann Gefühl von der Fähigkeit der Körpertheile geſagt, daß 
mittelſt Berührung durch Eindrüde auf dieſelben die Perfon im 
Innern erregt wird. .2) Empfindung bez. nur den Vorgang 
(Art) der obengenannten Erregung, das Erregtwerben, —ãA 
aber, wie ſchon ahd. gaföljan in weiter entwidelter Bed. (Graff 
II, 477.) lat. sentire, das innere Erregtfein. der Seele, der 
Zuftand diefes Erregtſeins duch Eindrud. 3. B. „Und mic er 
reift ein fehauderndes Gefühl, — Es fihredt mich felbft das 
efenlofe Schweigen” (Schiller, Br. v. M.). , „Alles reizt 
und, manderlei gefällt, — Mancherlei verbrießt und, und von 
Stand’ zu Stunden — Schmwanft das Teihtunruhige Gefühl; — 
Wir empfinden und was wir empfunden, — Spült hinweg das 
bunte Weltgewühl” (Göthe, Ged.). „Wenn di zu preifen, 
bir zu danken Iren Mein Herz entfaltet, dann empfinb’ ih 
erft — Das reinfte Glück, das Menſchen fühlen können“ (Böthe, 
ET. Taffo II, 1.). Beſonders aber wird Gefühl von biefem 
inneren Erregtfein gefagt, infofern. es die Perfon in eine su 
Seelenbewegung oder auch Stimmung nad außen verfegt. 3. B. 
1,3% fehe dich in Jugendfülle prangen, — Dein Lenz if ba, es 
iſt die Zeit der Hoffnung, — — — Doch flets vergebens harr 
ich, daß die Blume — zarten Lieb’ aus ihrer Knospe breche! 
— — — Das Herz gefällt mir nit, dag freng und Talk — Sich 
uſchließt in den Jahren des Gefühls” (Shiller, J. v. O. 
Bra 2. Laß jegt des Vadchens Eindifge Gefühle, — Die 
feinen Wünſche Hinter dir!“ (Derf., d Piece. II, 8.) „Und 
feines Lebens Schall, der auch zu mir drang, — Gab mir fein 
anberes Gefühl, als dieß: — Ich fet beftimmt, mid leidend 
zu opfern# (Ebenbaf.). In allen biefen Beifpielen kann 
mpfindung nicht ‚gefegt werben; auch nicht, wenn Gefühl 
= „ein entflndenes dunkles Bewußtfein von etwas“ gefagt wird. 
Dieß z. B. in Sprahgefühl. „Ih fühle, es muß fo fein; 
aber ich weiß es nicht deutlich auszuſprechen.“ Endlich wird au 
Gefühl vorzugsmweife für „fittlihes Gefühl“ gefegt, ähnlich wie 
3 B. Art = gute Art (S. Nr. 184,), Anſtand = Anftand 
(5, Nr. 152.), u. f. w._ 3.8. „Mo rangen in ihn, bem ent 
aweieten, Zärte nit Sehnſucht, — Tugend mit Luft, mit Empfins 
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dung Gefühl, mb Liebe mit Liebe; — Aber es ſiegt in der 
männlichen Bruft die höhere Gottheit” (I. Baggefen, Partber . 
nis VL). „CMaxi) — — — Sprih — Und laß dein Herz 
entfheiden. (Thefla:) DO das deine — Hat längft entſchieden 
dolge — ee Grup. .. nr önnte das — Das 
echte fein, wa: Fa Ber ei ergri 
— — Geh' und erfülle deine Er C ae 
®. €. 11, 21.). „Bedenfe nichts. Sag’, wie dus füblſt!“ 
(Ebendaf.). „Bedenke nicht; Brmäe, wie du's fühlt“ 
(Göthe, Iphig. V, 3.) „Ih unter cr nit, ih fühle 
nur“ (Ebendaf. IV, 4.) 3) Auch den Pflanzen als lebendi⸗ 
& Dingen legt man Empfindung bei, wenn fie durch äußere 
indrüde auf ihre Organe ſich verändern; daß fie aber Gefäpt 
ten, fagt man mit. Cine Pflanze z. B., bie bei der gerin 
Kälte Schaden nimmt, wirb zuufindtis genannt. Die 
f g. Sinnpflange (Mimosa b. Linne) ift fo empfindlich, daß 
w die Blätter bei Erfhütterung und Berührung, ai ei der 
endfühlung niederfenfen und Aufimmentegen, dann aber ſich wieder 
aufrichten und ausbreiten. 


D So auch agſ. felnn — lat, tangere n. sentire, alt. fühma = 
betaften, Förperlich fühlen (Biörn Haldorson I, 195 b). 


572. Enden Enbigen Beenden Beendi— 
en. Vollendem Bolldringen Ü. Mit etwas zu 
nde fein, d. i. da, mo nichts mehr weiter folgt, - V. 1) Dieß 

bez. enden, apd. entön (Graff I, 359.), von Ende, ahd. 
anti (fanffr. anta), nur infofern, ald dasjenige, auf welches ni 
weiter folgt (das Ende), von bem betreffenden Dinge vor und 
‚Eomant. ‚Den Grunbbegrif des Wortes f. Nr. 251. Enbigen 
iſt weiter nichts, als eine neuere, zugleich umerganifee ſcheinende 
orm für bie früher lieber gebrauchte einfache enden CS. Grimm 
n, 307) ges wie man auch ehevem 3. B. reinen, erben, 
huiden, beihonen , fteinen u. f. w. fagte, anſtatt reinigen , beerdi⸗ 
gm: huldigen, beſchoͤnigen, fteinigen u. {. fe Darum erſcheint das 
ort nit, wie Adelung CI, 1807.) will, als ein Verſtaͤr⸗ 
tungswori (Intenfivum) von enden, wohl aber von weit gerin⸗ 
gerin Rechte mit diefem in dem edein Style. Alſo 3. B. im ges 
wöhnlichen Leben: „ Hier endigt oder endet der Ader.“ Aber: 
m Roc feinen fah ich Fröhlih enden, — Auf den mit, immer 
vollen Händen — Die Götter ifre Gaben freutn (Schiller); 
bier würde enbigen weniger edel fein. Beenden und beens 
digen bey. bie inwenbuung, ber Handlung des Endens oder 
Endigens auf etwas (S. Be- Nr. 70.), weßhalb fie auch nie 
ohne die Angabe besjenigen, was geenbet ober geendbigt wird, 
efegt werben Eönnen, während enden und endigen au ohne 
Simufigung des ‚etgegenftanbes ober Objects, alfo absolute ſtehen. 
3. B. eine Schrift beenden, beendigen, enden, endigen. 
Aber: „ — — Sie hat geendet! — Geht einen Engel ſcheiden l 
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(Schillex, J. v. O. . 14.) — beendet kann hier ni— 
SA Beenden und beendigen ‚unter fih ea 
wie enden und enbigen, —S und en dan find 
von den übrigen hier verglihenen rtern verfihieden zum 
durd) den in vdil liegenden Ausbeud des Gänzlichen im A 
und beziehen fih hiernach immer auf ein Ganzes, das zu Ende 
if. 3. 8. „Er ift der Glüdliche, Ex hat vollendet [= gäny 
uch geendet,, iſt tobt]. — ‚Für_ ihn ift feine Zufunft mehr, ihm 
fpinnt — Das Schidfal feine Türe mehr, — fein Leben — ‚Liegt 
faltenlos und leuchtend ausgebreitet ( Schiller, W. T. V, 3) 
Das weitere Wefentliche über beide Wörter iſt in Nr. 251. zu .em 
ſehen. „Ih komme Fanafa „bir ein Werk zu bringen, — Und 
andre noch es bir zu überreichen. — Ih weiß zu wohl, noch 
leibt.e8 unvollen det — Wenn es auch gleich geendigt ſchei⸗ 
nen möchte“ (Goͤt he, T. Taſſo I, 3.). 

573. Enden. Endagen. Aufhören. Ü. In etwas 
nicht weiter fortfahren (S. Nr. 9.), und auch: eine Gränze haben, 
über bie Hinaus es nicht geht. V. 1) Enben mb endigen, 
deren Unterfheidung übrigens ſchon in Nr. 572. angegeben if, 
werben, ihrem Stammmworte Ende gemäß, nur dann von etwas 
gefast, wenn das Legte besfelben da it; aufhören aber ges 

raucht man auch bann von etwas, wenn bavon nichts weiter 
Tommt, ohne daß das Legte ba if, etwa z. B. bei einer Un- 
terbrehung u. u CS. Aufhören Nr. 9. 49.) So endet 
ober endigt 3. B. der Redner feinen Vortrag, ober Hört auf, 
wann er nichts mehr zu fagen hat, alfo das Reste besfelben da 
if; er hört aber aud dann auf, wenn er ſtecken bleibt ober ge: 
fr wirb und abbrechen und fo ben Vortrag un been digt Cun- 
eenbet) laffen muß. Ein Ader z. B. endet ober enbigt 
da, wo feine Gränze, fein Letztes iſt; er Hört auf, wenn von 
{hm nichts weiter kommt oder —— 2 Enden und endigen 
werben aud) als übergehenbe Ctranfttive) Zeitwörter gefest; auf- 
dren dagegen Tommt fo nicht vor. 3. B. „Der Friede zu 
fer und Osnabrüd endete ober enbigte ben dreißigiäh⸗ 
tigen Krieg; aber nit: „er hörte ihn auf“, . 


574. Endlid. Am Ende Zulegt Schließ- 
lid. Zum le Ü. Neben» und Bindewörter zur Be 
eichnung, daß nichts mehr folgt (S. Herling, Grunder. $.260.). 
$. "Dich it überhaupt der Begriff von endlich, am Ende und 
dem nahorbnenden zulegt; dagegen bezz. ſchließ lich und zum 
Säluffe das bisher Genannte als ein geihloffenes Ganzes. 
Außerdem iſt oft emih = „zu ober. am Ziele“, weil Enbe 
au — Ziel oder Zweck, d. i. Strebepunet fieht, 3. 3. „Sie 
befuchen mich zu dem Ende, um mir an meinem Geburtötage Glüd 
u wünfgen. Davon dann: „nad langer Zeit, nad I 
auer “, in welcher Bed. bei enblid auch das Ausgeſagte gejegt 
wird, ohne daß ein Anderes ober Vorhergehendes, worauf es fih 
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bezieht iannt if. 3. B. „Endlich fniht: am Ende, zu- 
lest, Tr ließlich, zum Säluffel ik der Frühling an 
„Kommt du endlih!” Am Ende weift immer, wegen „am“, 
auf eine beftimmte Reihe. oder Drbnung hin. 


575. Sig entäußern Beräußern U. Ewas, 
was man im Befige hat, aus bemfelben thun, fo daB man es 
nicht mehr hat, V. Entäußern be. nur bieß, und zwar, 
wegen des zurüdbezüglichen „Sich“, auebrüdiih als Thätigfeit der 


\ Perfon. 3. 8. „Hier nimm den Degen erft, den bu mir gabft, 


— — — Der boffnungsvollen Gabe — Entäußr’ id mid mit 
tief_gerüßrtem Herzen” (Goͤthe, T. Tafo li, 4.) Ber» 
äußern be;.: 1) den Begriff, wie entäußern, aber ftäts mit 
dem in ver = „fort und hin” (S. Verändern Nr. 110.) lies 
genden Nebenbegriffe, daß dasjenige, was wir aus unferm Befige 
eben, für ung verloren fei, nicht wieder zurückgenommen werden 
önne. Wenn z. B. Chriftus ſich feiner göttlichen Geftalt ent» 
äußerte und Knechtögeftalt annahm CPbilipp. 2, 5 f.), fo 
fonnte er doch jene immer wieder, wann er wollte, an fih aufs 
Neue offenbaren; man fagt aber nicht, daß er fie veräußert 
babe, denn dann würde er fie nie mehr offenbart haben. „Wenn 
der Gebrüdte nirgends Recht kann finden, — — — greift er — 
Hinauf getroften Muthes in ben Himmel, — Und holt herunter 
feine exo’gen Rechte, — Die droben bangen unveräußerlih — 
Und ungerbrechuch, wie bie Sterne felhR“ (Schiller, Tel 11,2). 
2) Auch fann veräußern bez., daß man etwas aus feinem 
Befige in ben eines Andern hingibt, weldes legte entäußern 
niemals in ſich begreift. Wer z. B, feine Güter veräußert, der 
verkauft fie an Andre zu ihrem Befigthum ; daß er ſig ihrer ent- 
äußere, fagt man bann nicht, weil biefer Ausdrud das Hingeben 
der Güter in den Befig Andrer nicht einfchlieft, B 
Anm. Beide Wörter fiuden fich im Aitdeutichen nicht, wefhalb es 
denn auch unbeftimmt bleibt, wie ent: in entäußern zu nehmen feit 
ob ent: — in, wonad entäußern — «in das Äußere Caus ſich 
perans) fegen» wäre CS. Entfernt Mr. 68.); oder ob ent: — weg, 
wie fhon Alberus im Wibch. den Begriff von ent: angibt, woher 
dann entäußern wäre — «von fi weg nad außen tun» (G. Ente 
Pleiden Nr. 257.)% oo. , 
576. Entbindung Niederfunft Ü. Werben 
üriich und Anftandes halber ‚verhüllend von ber Geburt eines 


"Kindes eig B. 1) Entbindung be. fie von der Geite, daß 


die Gebärerin von einer Bürde, von etwas Beſchwerlichem befreit 
werde, und beutet alfo auf das Angenehme. Niederfunft aber 
bez. die Geburt von Seiten ber Schwäche und bes Unwohlſeins ber 
Gebärerin, daß fie eben durch die Geburt niederliege und das 
Bett hüten müffe; das Wort brüdt hierin alfo das Unangenehme 
des Zuftandes aus. Cine Frau, die fih Mutter fühlt, wird us 
auf ihre Entbindung. hoffen‘, aber nicht ihre Niederfunft als 
den Gegenfland der Hoffnung nennen. 2) Theile aus obigen 
Seigand, Wörterd, der deutſch. Snnenym, I. 23 
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Gründen nun, theils aud daher, daß Entbindung mehr die 
Sache umpült, wie man ja auch „von einem Amte entbunden 
werden“ hat (S. Nr. 11.), wird nur Entbindung von hohen. 
Perfonen gefagt, nie aber Nieberfunft. Man betet z. DB. in 
den Kirchen für eine glüdfihe Entbindung ber Landesfürfin, 
aber nie tagt man: fir die Niederfunft berfelben. 3) Ent» 
bindung bed. die Handlung des Entbindens, und wird bef- 
bar ſowohl von ber Gebärerin, als aud von ber bei der Geburt 
eſchaͤftigten Helfenden Perfon, wie dem Arzte, der Amme u. f. w., 
gefagt. Niederfunft aber gebraucht man nur von dev Gebäre- 
rin. Man fagt 3. B., daß der Arzt bie Entbindung gefhidt 
vollzogen , bie Frau eſchikt entbunden habe; aber nid: er 
babe die Niederfunft vollzogen. 

Anm, Schon apd. it eutbinden vom Befreien von beſchwerlichen 
Dingen gebraucht. 3. 3. « Thaz sie unsih [ung] — — fon ungiloubu 
[Unglauben) inbuntin» (Otfr. IV, 8, 27.). „Er inbinde unsih dero 
ellendi» (Notker Ps. 70, 4.) daß er ung entbinde von der Gefangenſchaft. 

577. Entbrennen Anbrennen. Ü. „Anfangen 
zu brennen“ (Adelung), V. Anbrennen bez. dieß allge- 
mein, kommt aber in dem jeßigen Sprachgebrauh nur von 
wirklichem Feuer vor, nie figürlih *). 3. 3. „Das Feuer brennt 
an, will nit anbrennen” (Adelung I, 273.). Entbren= 
nen dagegen, ahb. in- und intprennan (Graff II, 306.), ift 
in feiner eig, Bed, feltener gebraucht ?), und gewöhnlich in der figür- 
lichen von dem Entftehen ber heftigen Bewegungen im Innern des 
Menſchen, wie der ftarfen Begierden und Leidenichaften, üblich *), 
befonbers in ber höhern Schreibart. 3.2. „Und nun entbrannt”. 
ihr Durft nach mehr Eroberungen” (N. D. Gifefe). „Und 
Fehd' entbrannte bald darauf” Schiller). 

1) Doch in gemeiner Rede auch auftatt «verlieben». 9.8, Er ift 
angebrannt = verliebt. 

2) 3. 3. «Lege auch den Topf feer auf die Glut, auf daß er heiß 
werde and fein Erg entbrenne» CHef, 24, 11.). «Hoch zu Flammen 
'entbrannte die mächtige Lohe noch einmal» CGdthe, Achilles 1.). 

3) Schon im Ahd. 3. B. + Ther euuarto [Priefter] ai nöti [gemwal- 
tig] inbran in heizmunti [Wuth]» (Otfr. IV, 49, 87.) 

578. Entdeden. Enthüllen Entwideln. 
ü. In der figürlichen Bed. : „Unbefanntes zur Kenntniß bringen,” 
V. Entbeden, ahb. intdecchan (bei Kero), wird überhaupt ge- 
fagt, wenn etwas, befien Dafein und unbefannt ift, zu unſrer 
Kenntniß gebracht wird, beſonders auch von Geheimniſſen. 3. B. 
„Ich bin entdedt, ich bin burhfchaut! Wie kam — Der Un— 
‚glüdfelige auf meine Spuren! — Weh mir, wenn er Beweife hat!“ 
(Sdiller, M. St. IV, 4). Enthüllen bed.: „Etwas uns 
“Unbefanntes ganz zu unfrer Kenntniß bringen, fo daB es in allen 
Theilen und ftänden vor, unfrer Anfhauung fih befindet“ (©. 
Voigtel ©. 206.). Während alfo entdeden nur ein Zur 
Kenntniß-bringen des Unbekannten anzeigt, bez. enthüllen, daß 
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dieſes ganz zur Anſchauung gebracht wird, welches beides ſich auf die 
Bei der Haupwörter Dede und Hülle (©. ® ja 
gründet.” Chriſtoph Columbus entdedte Amerika, indem er es 
nur zu unfrer Kenntniß brachte; er enthüllte es aber nicht, denn 
ex fand nur einen einen Theil besfelben und brachte das Ganze 
nicht zur Anſchauung. Mer eine Verſchwörung entbedt, bringt 
fie nur zur Kenntniß; wer fie aber enthüllt, ftelt fie uns ganz 
zur Anfhauung hin. 3. 8. „Es enthüllt dem Raunenden Geht 
— Gottheit ſich wie er fie nimmer fah“ (A W. Schlegel, 
Bygmalion). So fann benn aud etwas Entbedtes erft nachher 
enthüllt werden. Entwideln, urfpr. v. ahd. uuiccha *) oter. 
aud wuihta = Binde (gloss. mons. 334.), if fonad eig. — 
aus einander wickeln, ein Gebinde aus einander Iöfen. Bader 
figürlich: etwas in feinen einzelen Theilen, fo wie dieſe aus ein- 
ander hervorgehen, nad einander zur Kenntniß oder auch zur An- 
Khauung bringen, fo daß zugleich ber innere Zufammenhang - bes 
Dinges vor unferm Geifte flieht. Dan entwidelt z. 3. einen 
Begriff, wenn man feine einzelen Theile, wie fie aus einander 
Gervorgchen , vor den Geift treten Iäßt. „Doch würd' ih Eure 
Majeftät beihwören, — Um Ihrer Ruhe willen Sie befhwören, 
— Bei dem Entdedten fill zu ſtehn — das Forfihen — In 
ein Geheimniß ewig aufzugeben, — Das niemals freudig ſich ent= 
wideln kann“ (Schiller, D. K. IN, 4). Das Entdeden. 
und das EntHüllen dagegen können aud nur Eine Thätigfeit 
fein, und werden nicht von bem Vorbringen des Einzelen gejagt, 
wie entwideln. 3.8. „Keinen Aufblid eines holden Strah⸗ 
les, — Der den Sinn des großen Bilderfaales — Der Natur 
enthüllte, fe zu ſchau'n!“ (Tiedge, Ur. 1.) 

3) Daher auch die Wide — Docht, holland. wike, engl. wick, 
bei Alberus_nac wetterauiſcher Ausiprahe «Wien» — stupa. Die 
Wurzel’ zeigt ſich im lat. vi{n)e-ire ( Supiuum viet-um) binden, 

579. Entgegen fommen Entgegen geben 
Begegnen Ü. Dahin fi bewegen, woher ein Anderes ſich 
bewegt. 3. Entgegen fommen und begegnen laffen unbe- 
ſtimmt, ob es mit oder ohne Abficht auf das Andre geſchehe, 
drüden aber in_jebem Falle aus, daß ein Zufammentreffen von 
beiden Seiten Statt findet. Nur bez. entgegen fommen. 'viel- 
mehr das Sich⸗ bewegen auf das Andre zu. Z. B. „Du bit es 
ſelbſt, wie du zum erſten Mal, — Ein heil'ger Engel, mir ent⸗ 
gegen kamſt!“ (Göthe, T. Taſſo V, 4.) Begeguen aber 
wird, wegen be- (S. Nr. 70.), allein auf ben Zeitpunct ange 
wenbet, an welchem man-in biefer Bewegung zu einander gelangt 
(zufammentrifft), man mag nun übrigens fid) an einander vorüber 
bewegen, ober nicht, Ein Regenfhauer z. B. kommt uns ent= 

egen, wenn er auf unferm Wege in unferm Angeſicht auf uns 

— sieht; aber er begegnet ung nicht. Dagegen können wir 

jemanden hart, grob begegnen, in ber Pen Bed. des 

Wortes -(S. Nr. 318.); daß wir ihm aber fo entgegen foms- 
23* 
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en, wird niemand . Entgegen gehen untetſcheidet ſich 
yon den beiden anbern Ansbrücen wis, daß bie Bervegumg abr 


u Dich 
ſamment Statt finde ober nicht. 3.8. „ i geſtern 
a — — mir ie eo ent: 


590. Sid enthalten Sid entbreden. ü. 
Sic) von etwas zurück halten, fo daß es bei und unterbleibt. V. 
Sid enthalten hat nur biefen if). 3.8. „Hier, muth⸗ 
willige Rnaben, enthaltet euch aljo des Gtehlens“ (Ramler, 
im Katull XIX, 19.). „Sic der Thränen nit enthalten fün- 
nen”. Sich entbreden aber, mhb. -sich enbröchen ( Wolfram 
e. Eschenbach, Titurel 37.), bed., daß man fih mit Gewalt 
von etwas zurüd halte; denn breden — gewaltfam und mit Ge 
rãuſch trennen (©. Nr. 196.). 3. B. „Pat, ſprach er, der Eid 

jeſchworen, — Was er wohl nicht ſchwören follte: — So ent⸗ 
bear er fidh, ung Einen — Herzunennen, den Er wählt” (Her⸗ 
der, Cid 33.). „So fam nun diefer Ring, von Sohn E% Sohn, — 
Auf einen Vater endlih von drei Söhnen, — Die alle drei Im 
‚gleich ‚gedortem waren, — Die alle drei er folglich gleich zu li 

— Sich nicht entbrehen konnie“ (Reffing, N.d.W. TIL, 7.). 
„Ihm däudt, er lieg' auf lauter Kannenkraut, — Ihm Fröden 
wiſchen Fleiſch und Haut — Zehn taufend Amfen, die wie Nabdek | 
Aigen ſtechen; — Er kann zulegt 1 länger nit entbreden, 
— Sid hin und her zu wälgen” (Wieland, i. d. Wafferfufe). 
„Der Arzt konnte fih nicht entbreden, die Frage zu thun: 
Was nennen fie Menſchenkenntniß? Da fie die meiften a 
fhon vor ber Unterfuhung für Narren halten, fo lohnt es ſich 
ſchwerlich der Mühe, fie noch zu beobachten « (2. Tied). 

1. Uhr. inthaben (S. Halten, Haben), Fe «Ni moht ih mih 
inthabEn sir — Nih hera gilti si thir (Ötfr. II, 7, 29 f.) nicht 

mocht ih’ mich enthalten alsbald, (dafı ich nicht her eilte zu dir. 


581. Enthuſiasmus. Begeifterung Shwär- 
merei. Ranatismus. ü. Eine (6 für etwas in hohem Grabe 
lebhaft: äußernde Aufregung und Erhöhung des Geiftigen im Men 
fehen , befonders durch die Einbifdungsfraft. V. Am Allgemeinften 
bez. biefen Begriff Enthufiasmug, weldes das grich. £rFor- 
aaondg ift, von dvSovardger — eines Gottes voll und dadurch 
aufgeregt und geiftig erhoben fein, und daher „außer ſich fein“; 
dleſes aber iſt wieder gebildet aus dem aus > — in und Sede= 
Gott zufammengefegten Worte Erdeog = gottvoll, von einem Gott 
aorifen, was zufammengezogen ZvSovg lautet. Bon der eiſtigen 
Erhebung durch Gott und für Göttlihes hat dann das Son die 
aligemeinere Beb. angenommen, bie wir jegt in bem obigen Be 
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griffe mit demfelben verbinden. An deutſchen Ausbrüden gebraucht. 
man unter andern dafür (S. Campe, Berbeutfhungswibh. S. 
289.): 1) in befferm Sinne: Begeifterung, von begeiftern 
eig. = mit Geift d. i. mit Leben, ober vielmehr höherer Lebendige 
teit erfüllen (Adelung I, 801.), und davon dann allgemeiner in 
bem oben angegebenen Begriffe, aber infofern der Menſch die Er- 
zeugniffe feiner Einbildungskraft nicht für Wahrheit nimmt und 
durch feine Vernunft die Herrſchaft, wenn auch nur einiger Maßen, 
über die Einbilvungen behält. 3. DB. „ Beet, wenn ih mid 
ſelbſt begeiftert fühle, — Wie ein Verzüdter weder Zeit noch 
‚Dr, — Noch, was ich fage , wohl bedenken fann“ (Göthe, 
T. Taffo I, 4.). Die Propheten des jüdifchen Alterthums, bie 
Apoftel, 3. B. Petrus am Pfingfifeße u. A., trugen eine hope 
Begeifterung, bie man aber niht Enthufiasmus nennt, um 
nicht das Fromme, Heilige zweibeutig zu bezeichnen. Doch auch 
zuweilen in ungutem Sinne. 3. B. „Nur wenige darunter, mit 
Feuergewehr und Dolchen bewaffnet, werfen fih, von fanatifher 
Wuth begeiftert, in bie Fleden und Dörfer bei St. Dmer“ 
cShiller, Abf. d. ver. N. IV, 1.). Gewöhnlich aber werden 
Begeifterung und Enthufiasmus noch dahin unterſchieden, 
daß man unter dem legten Ausbrude nur „eine flarfe Begeifter 
u, verfteht. 2) In nicht gutem Sinne: die Shwärmerei, 
von Ihwärmen (S. Fafeln. Shwärmen). Schwärmerei- 
ift aber, feiner Abfammung gemäß, ber oben bezeichnete Zuftanb 
nur dann , wenn bie Gebilde der Einbildungsfraft und bie Gefühle, 
von ber Vernunft unbeherrfcht und orbnungslos ausſchweifend, den 
Menſchen mit ſich fortreißen , fo daß er nicht zur Befinnung kommt, 
die Gebilde für die Wirflihfeit (das Ideale für das Reale) nimmt, 
und begehrt, es folle fie jeder Andre eben dafür halten, mofür er 
fie Hält. 3.8. „Do, Mufe, wohin reißt dich bie Adler- 
fhwinge — Der hohen trunfnen Schwärmerei? — Dein 
Hörer ſieht beſtürzt, er fragt fi, was bir fei, — Und beine 
Gefihte find ihm geheimnißoolle Dinge“ Wieland, Db.1, 7.). 
Fanatismus, von lat. fanum Tempel, ift die heftige Schwärs 
merei mit Verfolgungs- und Befchrungsfudt gegen Anderöben- 
Sende, weßhalb Campe den Ausdrud dur Glaubensfhwär« 
merei und im heftigern Grade mit Glauben s wuth verbeutfcht. 
Anm. Begeiſteru Fommt von dem veralteten geiften, ähnlich 
wie beräuchern von rauchen, n. a. m. 98.8. «— — din volleist [Beis 
fand], — Den uns gegeben het din geist, — Den selben geist 1a [ta6} 
herre Got, uns geisten. (Minnes. IK, 139 *) Bei Jeroschin: ingeisten 
= infpiriren (Srifh I, 336-<). 
582. Entfommen Entgehen Entlaufem 
Entrinnen Entfglüpfen Entfpringen 
Entweiden -Entwifgen Entfliehen Ü. 
Sich vor oder aus etwas, was für uns ein Übel ift, hinweg be 
geben, fo daß uns basfelbe nicht erreicht. V. Entfommen bei. 
Dieß allgemein. 3. B. „— — Wir haben immer fo viele — 
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Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen — Glduich ent⸗ 
Free CBöthe, R. F. 6.). Die übrigen Ausbrüde geben 
zugleich die Art an, wie man fih hinwegbegibt. Hier finb 
un wieber entweichen, entfliehen und entwiſchen allge- 
meinere Ausbrüde; die übrigen Wörter aber zeigen an, durch welche 
Art der Törperlichen Bewegung man ſich fortbegibt. Entweihen, 
mh. entwichen (Flore u. Blanscheflur 6301.), hebt ben Segrit 
hervor , daß der Ort und bie Richtung verändert werde, 2 
dere and) , — da mhd. entwichen eig. = nachgeben, — daß man vor 
dem Drange des Übels, oder ber Gefahr nadgebe *) (©. Aus: 
weinen Nr. 280.). 3. B. „— — Sie fapt’ ihn am Barte, 
da fühle? er — Ihrer Zähne Gewalt und lief und wollt ihr ent⸗ 
weihen” (Göthe, Nein. Fuchs 3.). Entfliehen brüdt bie 
Eile des Wegbegebens aus. 3. 8. „Schon ift er bald entflohen, 
— Der Winter , meine Luft” (Ch. 5. Weiße). Dabei führt es 
meiftens ben Nebenbegriff, daß es aus Furcht gefhehe, um micht 
erreicht zu werben. Ei B. „Wie die Seher verfündet, fo iR es 
efommen; — Denn nod Niemand entfloh dem verhängten Ge- 
Aid" (Schiller, Br. v. M.)., „Eur Fräulein Trudhen it 
entfloh’n, — — — Geſchwind! Ihr dürft nicht weiten, — 
Wollt Ihr fie noch ereilen“ (Bürger). Entwifhen, von dem 
Empfindungslaut der Schnelle wits, witfh = „mwips”, hat 
befonders die Bedeutung des Schnelfen und zugleid des Unver- 
mutheten, Unbemerften und Heimlichen, in welder legten Hinſicht 
ſchon mhb. intwisken = heimlich entgehen (Diu Ruochir Mosis 5838.) 
vorkommt. Des Landvogts Reiter.z. B. glaubten wohl nicht, daß 
ihnen der entflohene Baumgarten über ben Vierwalbflätter Ser 
entfommen werde; als I ihn aber in dem Nachen felbft auf 
dem flärmifchen Gewäffer entdecken, fpricht der eine: „Berwünfcht! 
Er ift ee (0Schiller, Te 1, 1) Wie gewandt auh 
Klopftod in Herametern war, fo ift ihm bo einmal ein Gieben- 
füßler entwifht, nämlich folgender: „Weide Leben waren in ihr 
erſchaffen! wie ftieg fie! Nicht Eine!” Entgehen, mhd. enkäa 
{Nibelungel. 880, 4.), wird eig. von Fortbense ung überhaupt 

ebrandt. 3. B. „Man entgeht des Blitzes Pfeilen, — Aber 

mors Pfeilen nie“ CH. Ch. Boje, in Ramlers Iyr. BL. IV, 26.). 
Daher figürlih auch: „in der Fortbewegung unbemerkt Iaffen.“ 
3. 2. „Bei der Durchficht diefes Auffages iſt ihm doch ein Fehler 
entgangen.” Befonders aber wird das Wort von der Fort- 
bewegung eines lebendigen Dinges mit den Füßen gebrauht (©. 
Gehen) Entlaufen bat den Begriff des gefhmwinden Fort 
bewegens, im Befondern auch von lebendigen Sin en mit ben 
Zügen, Entrinnen, mhb. entrinnen ( Nibelungel. ‚3.), von 
mb. rinnen = rennen, bez., daß das geſchwinde Fortbeigegen mit 
Stärke ober Heftigfeit gie (S. Laufen. Rennen) Ents 
fpringen führt ben ET, daß fi ber Körper lebhaft ſtark 
erhebt und durch eine fepnelle Fortbewegung über Hinderniffe wegeilt, 
ohne dieſe zu berühren, und fo fih dann frei fühlt. 3.8. aus 
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dem Gefängniffe entfpringen.“ Entfhlüpfen, mh. entsli- 
fen,. hebt den Begriff der Gefchwinbigfeit, Behenbigkeit. und auch 
der Gewandtheit hervor, mit ber etwas durchhin entfommt. 
3. B. „Wir öffnen wilig unſre Hände, daß — Unmieberbring« 
ip uns ein Gut entfhlüpfe“ (Gsthe, X. Taſſo U, 45) 
Schlüpfen nämlich wird beſonders von dem gefagt, was glatt 
iſt umd fo fih raſch und gerät fortbewegt. Daher auch figürlih 
von dem, was unvermerkt entfommt, 3. B. „Bier if ihm ein 
Fehler entſchlüpft.“ 

D Vgl. z. B. «Niemant mach yme gelichen, — Sy mugen yme 
alle entwichen [ = vor ihm weichen» (Der welfht Gar, Erbader 
Handiarift fol. 24 d). «Die Zurcht entweicht.» «Ufo entmic der 
ee gr der heftigen Rede [des Vaters nämlih)» CGöthe, 

. u. D. 3.). 
— 583. Entladen Entlaften U. und V. beider 
Wörter ergeben ſich aus der Vergleichung von beladen und bes 
Iaften Nr. 342. „Ich fühle mid von aller Noth entladen, — 
Frei wie ein Gott“ (Göthe, T. Taffo V, 4). 


584. Entrathen Entbehren. Miffen. Ber- 
miffen. Ü. Etwas nicht Haben, was man vorher gehabt hat. 
2. D Miffen und vermiffen zeigen nur biefes an; aber ent: 
rathen und entbehren werben aud gefagt, wenn man bad, 
was man nicht hat, vorher gar nicht gehabt hat. 2) Entrathen, 
weldes Zeitwort nur in der Nennform (Infinitiv) mit dem Ges 
nitio oder Accufativ des Gegenftandes gebräuchlich ift, bez. bloß, 
dag man etwas nicht hat, nicht befigt, und ftügt fich auf das 
ſchwachbiegende mhd. räten und die mhb. Nedensart «rät haben 
eines dinges» (©. Iwein 5826.) — NAbhülfe (Ausfunftsmittel, " 
Rath) Haben für ein Ding, d. i. es zu laffen willen, es nicht 
nötbig haben. Entbehren, ahd. inperan (Oifr.I, 8, 3. Notker, 
Ps. 78, 9.), von ahd. pöran tragen, bed, eig.: „in fi tragen ”; 
daher auch fo viel als „meinen“, Yat, opinari COraff II, 145.). 
Hier: „ertragen, daß man etwas nit hat”. 3.2. „Schon 
lange Zeit eıttbehr? ih im Gefängniß — Der Kirche Troft, ber 
Sarramente Wohlihat⸗ (Schiller, M. St. 1, 2.). Miffen, 
abhd. missan (Graff II, 866 f.), von miß- (©. Nr, 41. Ann), 
bed.: „ein Ding nicht haben, indem ung empfindlich ift, daß es 
uns fehlt.” Vermiften, ah. far-, firmissan (Oifr. 1, 22, 48, 
v, 10, 23.), drüdt dieß, wegen ver S gänzlih (S. Nr. 42), 
noch färfer aus, und fügt Hiermit hinzu, daß der Mangel ein 
unfreiwilliger iR, und man flarfes Verlangen nad) dem fehlenden 
Gegenftande hat. Man fann h 2. ein Buch, das man verleiht, 
woht miffen, und, fih mit einem andern behelfen ; wenn man ed 
aber vermißt, dann iſt es unfreitwillig außer unferm Befige und 
uns höchft empfindlich, daß es ung feplt. . 

585. Entfagen Sihlosfagen Sich bege⸗ 
ben Sich Dergeiben Berzihten. ü. Darthun, 
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dag man Ein Recht, einen Anſpruch auf etwas, ein iß zu 
87 ein Wollen nach etwas hin aufhören laſſe. V. 1) „Eni— 
fagen einem Dinge” (mhb. entsagen v. ahd. intsaken) und „ſich 
1osfagen von etwas“ bezz., daß man das Aufpören-lafien aus- 
drüdlic erfläre (S. Entfagen Rt. 204.). „Sid verzeiben 
eines Dinges“ und „verzichten auf basfelbe” brüden aus, baf 
man es förmlich und feierlich erfläre, und man das Recht, den An- 
ſpruch, das Verhältniß, das Wollen, was man aufgegeben ‚hat, nicht 
wieder aufnehmen wolle. 3.8. „Der Gewalt entfagend, ver- 
icht' ich auf ihren Schein“ (Graf Benzel-Sternau) Be 
jonders werben bie Wörter in Hinfiht auf dad Förmliche von 
dem gerichtlichen Entfagen gebraudt. Sich begeben eines 
Dinges , mbb. sich begeben, drüdt ben oben gegebenen Überein- 
fimmungsbegriff am Allgemeinften aus; benn es wird aud von 
einem ſnllſchweigenden Aufhören-laffen gefagt, wo bloß bie That 
fund gibt, daß man das Recht, den Anſpruch, das Berhälmiß, 
das Wollen nicht fortfege, oder wo man fi bloß leidentlich (paſſiv) 
verhält CDBgl. Aufgeben Nr. 204.), während die übrigen Aus: 
drüde immer eine Gelbftthätigfeit einichliegen. 3. B. „Wer ferhzig 
Jghr gelebt, und noch — Des Lebens ſich nicht fann begeben” 
CReffing, Ge.) 2 Man fann fowohl etwas Gutem, ale 
aud etwas Übelm entfagen, fi von ihnen Iosfagen; aber 


man begibt ſich nur eines Gutes, verzeiht fich desſelben, ver⸗ 


zichtet darauf. Sp entfagt man 3. B. dem Spiele, fagt fi 
von ihm los; aber man begibt fi, verzeiht ſich des Ge 
winnſtes, verzichtet darauf. Man entfagte vormals bem 
Teufel, fagte fi von ihm los; .aber man fagt nicht, daß man 
fid)_besfelben begeben, verziehen, auf ihn verzichtet habe. 
3) Sid Iosfagen weiſt auf eine Verbindung mit etwas bin, 
die man aufbebt, und wird namentlich in biefer Beziehung gelagt. 
3.8. „Nein, ic ertrag’ es länger nicht. Ih fage — Mich 
108 von biefem König, der unrühmlih — Sich ſelbſt verläßt” 
(Sailer, I v. S. 1,1.). Hierdurch unterſcheidet ſich ber 
uebrud von entfagen. Übrigens Fann_biefe Verbindung auch 
ein Recht, ein Anſpruͤch u. dgl. jein. A) Sich verzeihen fommt 
nur noch alterthünli vor. 3. B. „Er ließ den armen geplün- 
besten Juden, ber ſich feines Lebens verzieh, halb tobt im 
Buſche liegen" (Mufäus, Volksmm.). „Sind Hüon und Amanda 
die getreuen — Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, — 
So mag fie [Titania] ihrer nur auf ewig fid verzeihen!“ 
(Wieland, Ob. VII, 68.) Verzichten if bie verſtärkende 
Cintenfive) Form des Ausdruds, “ 
Aum. Beihen, ahd. zlkan, if der Lautverfchiebung gemäß — lat. 
diexere fagen (G. Ci I $. 23.), Hu denn auch I Pi goth. teihan 
verfündigen, anfagen bedeutet. Daher mid. verzihen. verzeihen — ver: 
fagen, und sich verzihen (verzigen) — etwas völlig entfagen „(Docen I, 
211.). So fingt z. B. Raifer Heinrich von der Geliebten: « E ich mich 
ir versige, ich verzige mich & [ehe] der crone» (Minnes. I, 4 2). — 
Don zihen iſt verftäckend zihten gebildet, woher mht. verziht — «Wer: 
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oder Entfagung», und demgemäß uhd. verzichten. (Vol. Grimm, D. 
Hecptäalterth. 855.) ° - . 

586. Sid entfhließen Borhaben Sid 
vornehmen Sid vorfegen Ü. Seinen Billn 
worauf richten, um es wirklich R machen (Voigtel 207.) V. 
Entſchließen bez. dieſes Selbſtbeſtinmmen mit Nüdficht auf bie 
voraufgehende Unbeftimmtheit (S.Nr.587.). Schon mhb. iſt entsliezen 
= erflären, aus der Bed. „auffcließen“ ( Minnes. I, 12.) Derson- 
gegangen (S. Offnen).“ Die übrigen Ausbrüde bezj. die ichtung 
das Streben auf das nad unferm Willen zu verwirklichende Ziel 
vor und. Am Allgemeinften ift vorhaben. Sid vornehmen 
drüdt aus, daß die Perfon das Ziel für ſich gewählt habe; ſich 
vorfegen aber, wegen fegen, baß fie es feft im Auge habe 
und auf dem Streben ohne Wanfen -beharre. 3. 2. ", Maner 
würde von feinem Vorhaben nicht fo geſchwind abſtehen, wenn 
es zu einem Borfag bei ihm werben fönnte; der Grund aber 
liegi hauptfächlich darin, daß er fich nie entſchließen kann. 
Wer fich ernfllih etwas vornimmt, wird au, was er vorhat, 
ausführen. 

587. Entfhluß. Befhluf. Rathſchluß. ü. 
Die Beftimmung , welde man felbftthätig über etwas faßt, ob man 
es ausführen wolle oder nicht. V. Entſchluß bez. fie überhaupt 
als Selbftbeftimmung , d. i. als eine aus dem Innern, durch Rad . 
benfen u. ſ. w. pervorgegangene Willensbeftimmung in Rüdficht der 
gpraufgepenben inneen Unbeftimmtheit (S. Sich entſchließen 
Nr. ... Beſchluß, eig. = ein Schluß in Anwendung auf 
etwas (Bol. Bes Nr. 70.), bez. die Selbfibeftimmung als das 
völlige Ende der Erwägung oder bisherigen Unbeftimmtheit in 
irgend etwas. Darum faßt z. B. das Gericht Bez, aber nicht 
Entfhlüffe, um eine -Streitfache zu beendigen. Ratbihluß 
endlich bed. eine die Unbeflimmtheit endende, aber aus ruhiger und 
forgfältiger Überbenfung und Erwägung Ceigner Rath pflegung ) 
beroorgegangene Seiöhbefimmung, ierans erflärt ſich auch leicht, 
warum. wie nur von Rath⸗, aber niht Ent- oder Beſchlüſſen 
des alleroollfommenften Wefens, der Gottheit, reden. 


588. Sid entfegen Erſchrechen. Ü. Durch 
eine über ein gegemwärtiges Übel unvermuthet empfundene , alſo 
plötzliche, aber fofort vorübergehende Furcht in dem Gemüthe 
‘heftig bewegt werben. B. 1) Erſqh recken bez. zunächſt das Erſchüt⸗ 
tert- werben und hiermit ben geringern Grab bed Bewegtſeins; 
ſich entſetzen aber beb., daß man außer (ib geaike, und alfo 
ben hödften Grad des äußern Eindruds und der Gemuihsbewegung. 
Man kann z. B. erfchreden, wenn man zufällig auf jemanden 
flößt; aber man entfegt ſich bei dem Anblid ‚eines verftümmel- 
den Leichname. 2) Man Tann auch über etwas Angenehmes, vor 
Freude erfhreden, da uns das plögliche Eintreten dieſes Ange- 
nehmen in dem Wechſel und der Veriniſchung ber Empfindungen 
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mit einer furchtaͤhnlichen Erſchutterung auffällt: 3. B. — — — 
Sie werden vor Wonne — Freudig erſchreden, aus ihrem 
erhobenen dankenden Ange — Thränen der, Seligkeit flürjen “ 
CRlopfkod). Sich entfegen wird nur von Übelm gefagt. 3.8. 
„Heller vom Tage, ber war vor dem Göttlichen aufgegangen , _ 
Standen die Cherubim da, das Entfegen vieler, und vieler — 
Wonneanblick“ (Klopftod, Meſſ. XVII, 162 ff. ). 

Anm Erſchrecken, mhd. erseriechen u. erschrecken, bed. eig. 
auffpringen (gloss. Jun. 203.), dann: zufammenfahren, erfhüttert werben 
(4.3. Minnes., Nibelungel. u,0.). Schreden nämlich, ahd. seriechen, 
serecchön, ift — fpringen, 3. B. ahd. midarscricchan niederfpringen 
(gloss. Jun. 202.), Deufärede ahd. der hewiscrächjoe — Heufpringer 
abd. howespranca (gloss. Jan. 270.). u. a. m. Entfegen aber, ahd. 
antsizzen (Diut. I, 227.) und goth. andsitan, bed. eig.: aus dem Sih, 
der Ruhe bringen oder auch gebracht werden (S. Entfegen Rr. 11.). 
Daher danin fchon im Mhd.: fich fürchten vor etwas. 


. 589, Entfeglid. Erfhrediid. Gräßlid. 
Ü. Ms ein, ftarfen Eindrud- madendes -Übel auf das Gefühl ver 
Furcht wirkend und hierburh das Gemüth heftig bewegend. V. 
Entfeglid und erfhrediich erflären fih aus dem vorhergehen- 
den Artifel (Nr. 588.); nur wird erfhredlich nicht, wie er⸗ 
ſchrecken, auch von Aingenehmem, Freudigem gefagt. Gräßlid, 
agf. grislic (Bosworth 33 =), von niederd. gräfen — graufen, 
. ſchaudern vor Angft (S. Richey, Idiot. Hamburg. 79.) ?), bez; 
den beftigften Grad jener Gemüthsbewegung, indem ber Gegenfland 
des Übele ein ängfllihes Grauen in uns erwedt. 3. B. 
nMar! Mar! Wenn das Entfeglihe mic trifft, — Wenn bu, 
mein Sobn , mein eignes Blut, ih darf's — Nicht denen! did 
dem Schänblichen verkauft, — Dieß Brandmal aufbrüdft unſers 
Haufes Adel, — Dann fol die Welt das Schauberhafte ſehn, — 
Und von bes Vaters Blute triefen foll — Des Sohnes Stahl, 
im gräßligen Gefehte“ (Schiller, ®. 7. II, 7.). De 
Krieg an fih ſchon if erfhredtih (Schiller, W. T. I, 2.), 
die Leiden in demfelben find nur zu oft entfeglich, aber Zer— 
Rörungen , wie die von Magdeburg durch Tilly, gräßlid. Daß 
übrigens dem Einen fon gräßlich dünft, was der Andre nur 
enttestih nennt, hat darin feinen Grund, je nachdem das 
Empfindungsvermögen zärter ober gröber iſt. 

1) So fingt z. B. Claudius vom Rieſen Goliath: «An feinen 
Schuurrbart fah man nur — Mit Gräfen und mit Grand» (Wands: 
beder Bote II, 170.). 


590. Entftehen Ausbrechen. Ü. Anfangen zu 
fein. V. Entſtehen bez. dieß als aus etwas hervorgehend 9). 
Ausbrech en dagegen brüdt in brechen = „gewaltjam trennen “ 
aus, daß etwas mit Gewalt (heftig) in's Dafein trete; in 
diefem Heftigen aber liegt auch nicht felten- der Begriff des plöglichen 
Herportreiens (S. Nr. 259.). Daher: der Krieg, eih Feuer, eine 
beftige Krankpeit, wie 5. B. die Hundewuth n. del., der Angſt-⸗ 
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ſchweiß u. ſ. w. brechen aus; fie entſte hen, wäre nur eine allge- 
meine Bezeichnung, welche z. B. von bem Angfichtweiße wegen’ 
jenes gewaliſamen Hervortretens gar nicht einmal gejagt wird. 
Dagegen z. B.: Es entfteht ein Geraͤuſch, eine Stile u. dgl. m.; 
aber nicht „fie breden aus”. 

1) Denn ents, ahd. int- od. ant-, mhd. ent, auch in- n. mhd. en-, 
iſt eig. — in; dann aber auch «ans dem Innern hervor», wobei aut 
= gegen (S. Antwort Nr. 162., und Antwart — Gegenwart Nr. 167. 
Anm.) mitzumirken ſcheint; endlich in der beraubenden Cprivativen) Beben: 
tung, ent — weg, hin (Grimm I, 814 f.). 

. 59. Entſtehen. Entfpringen Entfprießen. 
U. Aus etwas hervorgehen und jo anfangen zu fein. V. Ent⸗ 
ſtehen bez. dieß am Allgemeinften (S. Nr. 590.), und hebt in 
ftehben befonders das Dafein hervor. Entfpringen bez. ein 
iebhaftes und ſchnelles Hervorgehen aus etwas heraus in's Dafein, 
nach der Ähnlichkeit, wie das ler aus dem Boden hervorquillt. 
Denn fpringen bez. eine lebhafte, fehnelle Bewegung (S. Nr. 
582.), und A ier zugleich an mbb. daz sprine = Duelle *) an- 
elehnt. Doch fteht auch fan mbb. entspringen = heroorfproffen 
Minnes. 1, 12. 19 2). 3. B. „Da begegnet jhr ein em — 
‚Sein bart was jm cuns u (Limburger Ehron. ©. 
13.). „Siehe, mein Röschen, ber Seäbting, iR da; — — Blus 
men entfpringen, — Bögelein fingen” (Ramler’s lyr. Blu— 
menl. VII, 58.). — — Sage nur, duch wel ein Wunder — 
Bon diefem wilden Stamme Du entfprangft” (Göthe, Iphig. 
1, 3.). Entſprießen, mhd. entspriezen (Minnes. II, 21°), 
wird befonders von dem Hervorwachſen gelagt, alfo von den Pflan⸗ 
zen (Friſch II, 309“), und hat demgemaͤß die Bed. eines nicht 
jefhwinden, allmäligen Hervorgehens ). So denn auch von ges 
Phtettiger Abfunft, 3. B. „aus hohem Stamm entfproffen.” 

1) 3. 8. «Das [daß] er si truoc »uo zeines brunnen springe 
[Quelle]» (Minnes. II, 7b). ©. Friſch II, 309 b. 

2) 9. B. ehedem: «86 ayn Schin yntspruysit, — Eine Flamm von 
ym duyzit» (Jeroschin, bei Srifch IH, 309 ®) wann fein [des Kometen] 
Schein anfgeht [nämlich am Himmel], eine Flamme von ihm entfteht 
lnaͤmlich fein Schweif). 

592. Entftellen. Berfiellen Berunftals 
ten. Ü. Die Geftalt eines Dinges verändern (S. Boigtel 
208.). V. Entfiellen, wo ent= bie beraubende Bed. hat (©. 
Nr. 590. 257. Grimm I, 814 ff.), bed.: der Stellung d. i. 
der Geſtalt benehmen, ſie verändern, aber nur in's Üble und 
in's Unfenntlihe. Verſtellen iſt eig. = „andre Dinge vor etwas 
ſtellen, daß man verhindert iſt, dieſes wahrzunehmen“; denu 
ver- — fort iſt bier fo viel als „aus der Wahrnehmung, aus 
dem Gefihte“, wie z. B. in verbauen, vermauern, vermachen 
C== dur) Zumaden verdeden), u. f. w. (©. Grimm II, 858 f.) 

» Daher verftellen = „anders ftellen, als es fein follte“, und 
dann in Folge biefer Bed. : durch Veränderung ber Geftalt unfennte 
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lich maden, 0) beflimmen, ob es zum Guten ober Üben 
en selben ae Man kann z. B. eine verftellte Freund⸗ 
lichkeit und eine verftellte Bosheit zeigen (S. Sich ftelten. 
Sich verftellen)._ „Da ergrimmete Gain fehr, und fein. Ge 
berde verftellete fih” (1 Mof.4,5.). Verunſtalten (ver- 
bier wie in verbeſſern Nr. 372.) = bie Geftalt in's Üble vers 
ändern, fo daß fte verborben if, befonders infofern ihr mötbige 
‚Theile entzogen werben. F. B. „Die Leibe, die man für bie 
königliche, den Tag nah der Schlacht, aufgehoben, if viel zu 
erfezt und verunftaltet geweſen, als daß fie hätte fennbar 
dein können” (Leffing, Literaturbriefe 52.). Eine Maske ver« 
ftellt ung, wenn fie unfre Geftalt verändert und uns unfenntli 
macht, wir mögen nun in ihr fchöner oder häßlich erſcheinen; 
verunftaltet uns, wenn fie unjre Geftalt fo häßlich macht, daß 
fie gar nicht mehr ale eine ſolche erſcheint; fie entfellt uns, 
wenn fie uns unfenntlih und häßlicher macht. 
— Anm. Das zufammengefegte Grundwort von verunftalten if 
Ungeralt — eine fheußlihe Gehalt, eig. was ohne Geſtalt ik, 
denn un: fteht hier beraubend Cprivativ) und zeigt Dad Gegentheif des 
einfahen Grundwortes an (Grimm II, 775. 776. f.). 8.8. «Des 
Hammers [Hammerfifhes] gräuliche Ungeftatt» (Schiller, im Taucher). 
«in ſcheubliches Gemiſch von Ungeflalten» (Gries) Daß man 
aber ge=, wie hier, in der Mbteitung ausftößt, zeigen auch andre Bei— 
fpiele, wie: «Daun wärg Ich die Erſchaffenen Gottes — — — Die 
fegen vor mir in den Stand fih — Nieder, Prümmen vor mir ſich ente 
Raltet, winden fi, erben!» CKlopflod, Meſſ. II, 846 fi.). 
B 59. Entwenden Rauben GStehlen Mau— 
fen. Plündern U. Andrer Eigenthum fih zueignen. 8. 
Entwenden, = Andern weg unb fa zuwenden (ent- = 
von etwas weg. S. Nr. 590. Grimm II, 814.), be. hiernach 
jenen Be ganz allgemein, und drückt nur die genannte Hand= 
lung an fih aus, zumal da es urſprünglich fo viel als weg- 
wenden '), agf. onwindan fogar löfen, Tat. solvere bebeutet 
122.). 3.3. „Wie hat mir die lieblihe Räuberin — 
as Herz aus dem Bufen entwendet“ (Tiedge). „Ih bin 
“mir felbft entwandt, fie ift es mir!” (Goͤthe, T. Taſſo V, 5.) 
Daher auch nur von dem, mas wirklich wegbewegt werben kann, 
und im Befondern, infofern dieß nicht mit Ofener Gewalt geſchieht. 
Man fagt 3. 3. nicht „einen Kuß entwenden“, wohl aber 
„rauben“ und „fehlen“. „Die Welt wird nie das Glück 
erlauben, — Als Beute wird es nur gehafht; — Entwenden 
mußt du's oder rauben, — Eh did bie Mißgunft überrafcht « 
(Schiller). Stehlen = „heimlih Andrer Eigenthum fih zus 
. eignen“, es mag nun babei Widerſtand zu überwinden fein ober 
nicht. So ſtahl 3. B. Abfalon feinem Vater David die Herzen der 
Männer Iſtgels (2 Sam. 15, 6.), indem er fie durch Klage 
interliftige liberrebungsfünfte von ihm ab⸗ unb ſich zumanbte. 
Rauben bagegen, abb. roupen, von Raub (S. Nr. 473.), 
iR: „offen und mit Gewalt wegnehmen“. 3. B.- „Wieder 
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Sieffen} „plünderte den beften Apfeldaum“ en un 
im zu 


Beil CEdloris ſchnellet zwar, doch Doris führer firgt: — Die Sqhöndeit JR 
3 





pleonaſtiſch 
der, (fl. die) 
agf. reafjan, wovon der Räuber, mfd. der roubzre, ahd. roubäri, agf. 
reäfere, it v. d. Hauptiv. Raub (Nr. 1508) abgeleitet, deſſen ältefter Bed. . 
Kleidꝰ (altf. das giröbhi Gewand, bef. das dem Überwundenen abgezugen 
wird) gemäß im altf. röbhdu bekleiden (Sel 165, 17, und erſt biröbhön 
Cunfer berauben) — spoliare, wie auch got. biraubda — gewaltfam aud- 
giehn (Lut. 10, 30), entziehen, berauben (2 Kor. 11, 8), Raub aber 
würde entfpringen aus dem Prät, rauf eines verlorenen goth. Wurzelzeitw. 
riaban. — Maufen [niht aus apb. mäzan betrüglich handeln (Noiker, - 
Ps. 13, 3), fondern] mhp. müsen, d. mpd. u. ahd. dia müs MPus (iak 
mus, gt. nis), if. eig. f. d. a. Mäufe fangen (Minnes IE, 175°. Vridane 
138, 21. 23.), dann bilol. „heimlich wegnehmen“ (Helbling V, 44 f.), und 
fofort „heimlich fepleipen" (Derf. I, 708), wie die Kape beim Mäufefang, 
4. DB. [der Dieb] „maufet fang omb in der fillen — Auff den Balden, 
mit Teifen Sachen, — Biß er endfi ergriff ein Bachen [geraucperte Speck- 
feite]* (Dans Sachs, Ausg. 1612, V,.3, 75°). In Alberus Wibch. 
„bet da maußt, fedel abſchneidt“, und bei Dans Sachs die mauß 
,ölle-der Eopneider. — Plündern, fpätsmpd. blundern fon bild! 
At mir abgeblundert min frede [Sreude]“ Minneburg BI. 56°), 
Plunder (Rr. 1471), mpd. plunder (Grimm I, 1, 157. Aug „Plunder 
oder newekleyder, induuie“ im Voe. theut. BI. 24°), abgeleitet. Aehnlid 
franz. saccager — (nah Kriegsregt) einfaden, plündern. — Stipiger 
= „fein und liſtig Kleinigkeiten fehlen" gehört der geringern Sprache am. 
nm — Hear Galgendieh [Apap)i — Weiß er die Kirfpen, ‚vie verfpmigt 
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— Er vor dem Maul mir wegftipigt?“ ärgn, Sion ber Betonung 
nach nicht v. niederd. stippen — eintunfen, fig. Vortheil fih zuwenden. 

594. Entwöhnen. Abgewöhnen. U. Bei jemanden aufpös 
ten machen, wie ihm bisher ohne deutliches Bewußtfein der Beftim- 
mungsgründe zu thun eigen war (Vgl. gewohnt Nr. 1463 und Ge 
wohnpeit Nr. 775). V. Entwöhnen ſteht durch Vermiſchung mit 
entwöhnen Nr. 595 flatt des richtigeren intranfitivenentwohnen"), 
mhd. entwonen (voc. ex quo v. 1469) u. ahd. intwonen (-wonen|, 
Nr. 595 Note 1) —nicht mehr gewohnt fein, ſich entwöhnen, und 
bed. : bei jemanden machen, daß ihm etwas (Thätigfeit wie Sade),. 
das ihm bisher gleihförmiger Weife eigen oder doch fo befannt war, dieß . 
nicht nicht mehr ift und er ſich auch nicht mehr zu demfelben hingezogen 
fühlt. Abgewöhnen dagegen, eig. Gegenfag von angewöhnen, 
wird nur von dem Ablegen» Machen zu eigen geworbener äußerer 
Handlungen gebraucht. So gewöhnt fi z. B. der, weicher 
fid) des Tabals entwöhnt, das Rauchen ab’). 

ING 3. B. „Sei alles Wiverflandes entwohnt" (Göther. 

2) „— ein zärtlich Opr, — Der Stimme ber Natur noch unentwöhnt* 
(Mattdiffon). „Mein Pathos brächte dich gewiß. zum Lachen, — Hättft 
du dir nicht das Laden abgewöhnt“ (Gäthe, Fa. * 

595. Entwöhnen. Spänen, U. Die Muttermilch entziehen 
und andrer Nahrung zuwenden. V. Entwöhnen fleht fl. entwähs 
nen (b. Luther entiwenen 1 Mof. 21,8. 1 Sam. 1,22 ff.), ahd. 
intwenjan (Öraffl, 868) d. i urfpr. intwanjan ), und wird nur 

von Säuglingen, alfd Denfchen gefagt; fpänen, mh, spenen,?) aber 
Tommt ebenfowohl von Thieren vor und ift nur noch beim Volke üblich, 

4) App. kiwenjan (d. i, kiwanjan), mhd. bloß wenen, — gewohnt 
lahd. kiwon, urfpr. kiwan (?), altn, vanr] machen, gewöhnen, gehört mit 
abd. wonen in kiwonen gewohnt fein (Nr. 594) und intwonen (woraus 
faͤlſchlich entwöhnen Nr. 594 hervorging) zu Einem Wurzelzeitw., welches 
tm Apd. wänan (Prät. Sing. wan, Plur. wänum, Mittel. d. Berg. wonan) 
lauten bürfte, aber bis jetzt nicht aufgefunden iſt. 

2) Apd. findet fih bispeunan. Biep -spennan (d. i. spanjan) Fommt 

ochen [urfpr. fäugen? Grimm EL, 9], mit 
welchem auch ahd. der s i, mhd. spänne — Mutterbruft, zufammengehört 
und Spans in Spanfe . spunne-varcheli, spenevarh. 
. 596. Entzüden. Verzüden. Bezaubern.. Verzaubern. 
ü. In.einen fo hohen Grad angenehmer Empfindungen verfegen, daß 
man ihrer nicht mächtig ift und in dem erregten Gefühle der Gegenftand 
derfelbeifung fo befchäftigt, als wenn alles Andre außer dieſem für uns 
gesniht da waͤre. BD Süden, mhd. zücken, ahd. zucchen, zucchan, 
ſt Verſtärkungswort (Intenſiv) v. ziehen, ahd. ziohan, und beb.: 
geſchwind und ſtark ziehen, hin, wegreißen. Daher drüden dann en ts 
und verzüden gerabezuin jenem Gemürhszuftande aus, daß der Menſch 
mit feinem Geifte abwefend zu fein fcheine. „CReonore:) Erwac’! Er⸗ 
wache! Laſſ und nicht empfinden, — Daß du das Gegenwärt?ge 
‚ganz verfennft. — (Taffo:) Es if die Gegenwart, bie mic) erhöht; 
— Abwefend fhein’ ih nur, ich bin entzüdt! — (Prins 
zeffin:) Ich freue mid, wenn du mit Geiftern redeſt, — Daf 
du fo menſchlich ſprichſt, und hör’ es gern“ (Göthe, Taſſo 
1, 4). „Sie ift gar zu Schön, fie kann mich gleich entzüden, — 
Dann bin ih außer mir, md gleihfam wie.entfernt“ 


v. span in ahd. spanan 
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(Gleim, b. blöde Schäfer). „Wenn ſich ein Da entzüdend 
und entzüdt, — Dem Herzen fchenkt in füßem Selbftvergef- 
fen“ Schiller, M St. II, 6.). „DBergebt, wenn ich mic) 
ſelbſt begeiftert fühle, — Wie ein Verzüdter weder Zeit noch 
Ori, — No, was ih fage, wohl bedenfen kann; — Denn 
alle diefe Dichter, diefe Kränzge, — Das felme feftlihe Gewand 
der Schönen — Verſetzt mid aus mir felbft in fremdes 
Land“ (Göthe, T. Taffo I, 4.). „Sieht unvermerft an's 
Ufer der Garonne, — Wo er ald Kind den erflen Strauß gepflüdt, 
— Bon Euphrats Ufern weg ber Alte fih verzüdt” (Wieland, 
Ob. IV, 21.). Bes und verzaubern dagegen, welde eig. 
„dur Zauber binden ober and) verwandeln“ *) beveuten, weifen 
darauf hin, a) woher ber genannte —— — fomınt ‚ näm- 
lich wie von überirbifchen, übernatürlichen Mächten, und b) daß 
man in bemfelben, wie durch übernatärlihe Wirfung, gehalten werbe 
(S. Zaubern) 3.8. „— — Weil die Bezauberung — 
Der Schönheit aller Männer Junge bindet, — So ſei's gewagt, 
ih rede” (Schiller, D. K. I, 3.). „Ih ſteh nicht auf — 
‚Hier will ih ewig fnieen. — Auf biefem Play will ih verzau- 
bert Liegen, — In biefer Stellung angewurzelt — — — Man 
teige mic) von hier aufs Blutgeruͤſte! — Ein Augenblid, gelebt 
im Baradiefe, — Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt“ 
Säiller, D. K. 1,5.,. 2) Entzüden, ven mhd. enzucken 
= ſchnell und heftig wegziehen (Cent- = aus bem Innern hervor. 
©. Nr. 590.), bez. den Zuftanb, daß man außer fi, bin- 

eriffen. ift in angenehmen Gefühlen, ober wie man im -gewöhn- 
fen Leben fagt, hin if. 3.8. „Ich fenne benfelbigen Men- 
hen: ‘ob er in dem Leibe, oder außer dem Leibe geweſen 
if, weiß ich nicht; Gott weiß es. Er ward entzüdt in das 
aradies, und hörete unausſprechliche Worte, welche Fein Menſch 
jagen fann“ (2 Kor. 12, 3 f.). Verzücken aber, mhd. ver- 

+ zücken, brüdt, wegen ver= = fort, weg (S. Nr. 245.), einen 
Härfern Grad des Entzüdens aus, im Befondern den ſtärkſten, 
in welchem ber Menſch, von feinen angenehmen Gefühlen gänzlich 
überwältigt und fortgeriffen, foger fein Bemwußtfein verliert, oder, 
wie man im gemöhnlichen Leben tagt, weg iſt (Vgl. hierbei 
die obige Stelle von Göthei.f. T. Taſſo I, 4.). In einem 
folgen Zuftande war z. B. die deippifche Priefterin, wenn fie unter 
den Dämpfen über dem Dreifuge weißngte. Ahnlicher Weife ift 

auch verzaubern ein flärkerer Ausbrud, als bezaubern. Denn 
be= bez. auch hier nur. die Anwendung bes Begriffs des Zeit- 
worts auf einen Gegenftand, aber fo, daß die Abfiht erreicht 
wird (Bol. Bezweden Nr. 70.)3 vers dagegen ift = „gänzlich " 
(Bgl. Nr. 110.) mit dem Nebenbegriffe des Umwanbelng. 


1) So mhd. enzücken (Leyser, Predigten 17, 39.). Später z. B. 
“Warum entzücft du mich nicht ganz und gar zu dir?» <Orpphins). 
«Die Erd’ hat Dathan eingeſchluͤckt, — Den Haufen Abirams verzusft» 
Dpig), = weggerafft. 
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2) 3.8. — — Irh bin durch Zorn — Von einer Bulschaft ver- 
aanbert worn [worden] — Zum Trachen» (Hans Sachs). 
3 3.3. «Und an biefem Sauberfädhen, — Das fih niqt 
erreißen läßt, — Hält das liebe loſe Mädchen, — Mich fo_ wider 
Ypicen fe; — Muß in ihrem Bauberfreife — Leben nun nach ihrer 
Weife. — Die Verändrung, ad, wie groß! — Liebe! Liebe! laß mid 
. Ins!» (Obdthe.) 

597. Entzündben Anzünden Ü. Machen, daß 
ein Körper brennt oder leuchtet (Über zünden f. Nr. 157. Anm). 
Eigentlich und figürlich. V. Entzünden, ahd. inzundan (gloss. 
Hrab. 967 :. —* ot. intandjan (uf. 3, 17.), mhb. enzün- 
den, be3. den Begriff überhaupt, e8 mag ber Körper buch innern 
Feuerſtoff in Brand gefegt werben, ober durch Annäherung eines 
andern Körpers von außen; anzünden fann nur in dem legten 
Bälle einge werben (©. Anzünden Pr. 157.). 3.2. „Ein 
Reich von Soldaten wollt’ er [Wallenftein ] gründen, — Die Welt 
anfteden und entzünden” (Schiller, Wall. 8. 6.). „Nicht 
Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol' es Euh, — Die freub’ge Hochzeit: 
fadel anzuzünden“ (Derf., M. St. II, 2.). jonders aber 
wird entzünden gefagt, wenn ein Körper buch innern Feuer 
ſtoff in Brand oder Leuchtung gefegt wird, und dieſe, nad ber 
Bez. von ent= (S. Nr. 590.) aus dem Innern hervor in das 
Dafein, in bie Gegenwart treten ag Grimm II, 813 f.). 
Nicht vollkommen getrocfnetes Heu 3. B. wird, wenn es feit auf 
einander figt, dun me Feuchtigkeit nicht felten ent- 


günbet und brennt, ohne daß ed angezündet worden ift. „Ein . 


ächeln, was den Rafen, der fie träge, — Den Blumenfteig, 
worauf fie gebt, entzündet, — Und Leidenfhaft, wohin % 
blidt, erregt" (I. N. Goͤtz, Geb. II, 24.). Aus dieſem Grunde 
wird au das Wort zurüdbezüglid Crefleriv) gebraucht, und zwar 
eigentlih und figürlich; ansündgn hingegen niemals. 3. 8. 
n— — bricht der alte Groll, — Gleichwie des Feuers eingeprefte 
‚Glut, — Zur offnen Flamme ſich entzünbend los“ (Schiller, 
Br. v. M.). Wenn man ein franfes Glied nicht in Acht nimmt, 
ſo fann es ſich Ki engünden — — en 109 nee 
und eine empfinbli ige an jelben eigen. ©. 
„Entbrennen. Anbrennen“ Nr. 577. seen. 

58. Sid entzweien Uneins werden. Sid 
veruneinigen. U. Anfangen, gegen einander zu fein (©. 
Eberhard, Syn. I, 244.). B. Zunächſt unterſcheiden ſich ents 
zweien und veruneinigen von uneins werden daädurch, 
daß fie, wenn fie nicht zurüdbezüglich Crefleriv) gebraucht werden, 
bebd.: „machen, daß man gegen einander ift“. 3. 2. „Eheleute 
entzweien“ — fie uneins madyen (Adelung). Sonft fiehen 
entzweien und uneins werben dem Ausbrud „eins fein“ 
entgegen, und veruneinigen bem „einig fein“; ſonach 
wird fi die Verſchiedenheit der hier verglichenen Zeitwörter aus 
derjenigen von eins und einig ergeben, welche Nr. 556. abge 
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hanbekt if. Nur ift zu merfen, daß entzweien, von in-zwei 
entzwei *), färfer bezeichnet, ald unein® werden, weil dieſes 
das Einsfein bloß verneint durch un=, jenes aber beſtimmt 
‚ die Spaltung ausbrüdt, wie denn auch ſchon im Schwabenfpiegel 

zwaien — trennen, u. sich zwaien = verfdjieden fein, im Parzival 
385, 11. aber «enzwien» = in zwei Theile theilen, und fo aud 
bei Schiller: „Leife löſt fih das Band, es entzweien fih 
zart bie Naturen, — Und von ber Holden Scham trennet fih 
feurig die Kraft.” J 

1) Wie mhd. enzwei (Minnes. II, 238 a), auch in zwei ( Lamprecht 
Alex. 264.), aus iu und dem Accuſativ der Mehrzapt fächlihen Ger 
fehlechts des Zahlwortes zwei, nhd. eut zwei geworden ift, ſo kommen 
aud) vor 4. B. hd. entsamt infammen-— zufgmmen (Ruolandes Liet 180, 
25 ), bei Sr. v. Logan entpor anflatt empor mhd. enbor (S. Nr. 
193.), entfinden aufl. empfinden (©. Nr. 571.), u. ſ. w. 

599. Er- Berz-. Diefe beiden f. g. Vorſylben ftimmen 
darin zufammen, daß fie 1) ein Werden bezeichnen. Doc ift 
hier ber unterſchied, daß er=, das von dem Begriffe des Hervor⸗ 
gehend ausgeht (S. Er: Nr. 195. 4).), nur das Beginnen 
deſſen bezeichnet was das Grundwort ausdrüdt (Grimm IL, 
821 ff.), und fo beginnliche Zeitwoͤrter (Iucoative) bübet; ver⸗ 
— fort, hin, aber drüdt hier ben Begriff der Ummandlung in 
dasjenige aus, was das Gruudwort benennt, alfo gleichſam bem 
Begriff des Berwerbend, des völligen Werdens zu bem 
im Grundwort Ausgebrüdten (Grimm Il, 860. u. Radlof 
b. Sampe U, 1115 ® unten). Vol. hiernach z. B. er- u. ver: 
blaffen, er⸗ u. verblinden, er= u. vergelben, er= u. verlöfchen, 
erz= u, verneuern, er= u, verfterben, ers Cbei Haller) u. ver= 
teodnen, u.a. 2) Er- und ver⸗- enthalten auch den Begriff 
des Ausgehens in das, was das Grundwort ausbrüdt. Bei 
ver- Hiegt dieß ſchon in der vorhin angegebenen Bedeutung (Vgl. 
au Nr. 245.). Über er- f. in biefer Hinſicht Nr. 195. 5) und 
Nr. 24, 


Anm. Über er: und verbleichen f. Nr. 602. 

600. Erbarmen Barmherzigkeit, ü. Bereit: 
willigfeit zu, helfen aus Mitgefühl bei dem Leiden Andrer. ®. 
Barmherzigkeit it unter dem Artifel „Ditfeiden“ näher erflärt. 
Hier if nur noch zu merfen, daß das Wort in feinem Grundworte 
beflimmt ausbrüdt, wie jene Bereitwilligfeit aus innigem Mit⸗ 
gefühl, nämlich aus dem Herzen, als dem Sig der Gefühle, her⸗ 
vorgehe. Erbarmen, ahd. diu irbarmida (Graff 1, 44 f. ), 
son ah. irbarman oder irbarmen (Graff I, 423 f.) erbarmen, 
bez. die einzele Äußerung jener Bereitwilligfeit, das thätige Mit 
leiden in ber Anwendung auf ben Leidenden. 3. B. „Was geht 
ber Schweb’ mich an? — — — Mit Gott gebenf’ ih ihn — 
Bald über feine Dffee heimzujagen. — Mir if’s allein um's 
Ganze. Seht! Ich dab’ — Ein Herz, der Jammer dieſes deut⸗ 
fen Volks erbarmt mich“ (Schiller, W. T. II, 15.) 


—Beligand, Wörter. d. beutfh. Sononpm. I. p2 3 
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a Die thätige Außerung bei erbarmen bez. bez, das Bier, 
wie in han, en en uotal et abgeihlifien CS. Bange Rr. 
122.), die Aumendung des Begriffs des Zeitworts auf den Gegeuſtand 
ausdrädt (G. Be: Nr. 70.), und hier dur er: mod verftärft wird. 
Das Grundwort iſt goth. arman ſich erbarme itleiden haben 
(Math. 9, 27._Warf. 10, 47.), wie gaarman — bemitleiten 
Marf.5, 19. 1 Kor. 7, 25.); urfpr. wohl bed. ed «arm, elend €; 
) fein», und foiort « Armurh mitfühlen», wie auch goth. arı 
Gabe an Arme, Almofen (Matth. 6, 1.) und Barmperz 
«Röm. 11, 31.3. Ahd. kommt nit arman, wohl aber auftatt defien 
parman vor (Graff I, 423.). 

601. Erbärmlid. Kläglich. Jämmerlich. 
ü. Figürlich: in ſehr übelm Zuftande, B. Erbärmlid, ad. 
erbarmelih (Graff I, 424.), eig. = zum Erbarmen (S. Ar. 
600.), und baber: „in einem. jolden Zuflande, daß er unſer 
Mitgefühl erwedt." 3. DB. „Abel! Aber! Geliebter! fo vief fe, 
amd lag ist erbärmlic ſprachlos auf der ertarreten Leiche Tag 
opamägtig ſprachlos⸗ (Geßner, d. Tod Abels V.). Daher 
dann überhaupt: „in einem fehr übeln Zuflande”, namentlich in 
einem „fehr mangelhaften “ (gleihfam „armen“). 3. B. „Das 
Heer war, zum Erbarmen [= erbärmlig], jede Noth- 
durft, jede — Bequemligfeit gebrach“ (Säiller, 
d. Pier. 1, 7.). „Ein erbärmlihes Gefhmiere” (Adelung). 
„Erbärmlich fingen, ſchreiben u. f. f.“ (Derf.) Kräglih, 
abb. chlagalih (gloss. mons. 321.), mbDd. clägelich, eig. = wehflagend 
(Hin 3830.), und bann: beflagenswerth, zum Beflagen 


















Wigalois 5201.). Da nın Klage = Iaute Äußerung des innern 
chmerzlichen Gefühle , gleichviel von welchem Grade (©. Klage); 
fo_fonn, der durch Fläglich bezeichnete, jenes Gefühl erregenbe 
üble Zuftand aud nicht Pf Auet fein, ald wenn man ihn mit er= 
bärmlich hezeichnet. Dieß thut ſich auch wohl darin fund, daß 
mit Fläglich nicht fo ber Nebenbegriff der Veräctlichkeit verbunden 
wird, wie öfters mit erbärmlid. Jämmerlich, ahd, jämarlih 
und als Nebenwort jämarlicho (Graff I, 597 f.), bed. fowohi 
„mit Jammer‘, als aud „zum Bejammern, befammernd 
werth". Das Wort brüdt hier figrlic in feiner Übertragung auf 
den Gegenftand (das Object) den höchſien Grab des übeln Zuftan- 
bes aus (S. Klage. JZammer). Sfters ift es auch mit’dem Neben- 
begriffe der Beratung verbunden (S. Campe I, 841.), 3. 8. 
„eine jämmerliche Antwort erhalten,“ 

602. Erbleihen Berbleihen Ü. Blei wer 
den. V. Radlof unteriheibet bei Campe CH, 1115.), daß in 
erbleichen ber Begriff des Anfangens hervorſteche, in verblei- 
den aber der Serif ver völligen Bleihheit und bed Aufbörend 

. zu fein ober zu leben. Im Allgemeinen und nad) den Bebd. von 
er= und ver-, wie fie Nr. 599. gegeben find, if diefe Beſtim 
mung richtig. Aber es läßt ſich au aus Nr. 599, die; wiewohl 

ewohnliche Bed. erbleihen = „flerben” ze fertigen. 3. B. 
„Du lagſt, ein erblidener Leihnam“ (3. % Voß). Übri⸗ 
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gend ift erbleichen, ahb. irpleichen ober irpleihhen (Graff II, 
245.), von bleich, ahd. pleich, abgeleitet; verbleichen aber, 
ahd. farblichan oder ferplichan (Notker im Boöthius), von dem 
verwandten bleich en ahd. biichan = glänzen (Graff II, 243 f. 
Vol. Nr. 399), bed. eig.: aufhören zu glänzen. 3. B. „Wo bu 
ber Augen Feur fahft nah und nad Lim Tode] verbleihen“ 
cHaller). Dod hat ber neuhochb. Sprachgebrauch das Wort 
an die Abſtammung von bleich angelehnt. 


603. Erbfhaft Vermächtniß. U. Was als Hits 
terlaffenfhaft an einen Andern übergeht. V. Erbſchaft wird dieß 
in jedem Falle genannt, ein Ver mächtniß aber nur dann, wenn 
es haft einer letztwilligen Erflärung bes Erblaſſers dem Andern 
aufom 5 


604. Erde. Erbball, Erdboden Erbfugel, 
Erdfreis Erdreid. Welt. U. Der von und ber 
wohnte Planet. V. 1) Erbe, goth. airba, ahd. ärda u, Erada, 
agf. &orO, altn. iörd, bez. benfelden als folhen, fo wie aud als 
feites Element in ber Unerfheibung von Feuer, Waffer und Luft, 
und hiermit auch als Stoff. Erdball heißt die Erde überhaupt 
als ein zufammenhängender runder Körper. 3. B. „Die Sonne 
iſt in der Nähe ein Erbball, ein Erdball ift bloß bie öftere 
Wiederholung der Erdfgolle” (Jean Paul). Erd— 
kugel aber nennt man fie mehr wiffenfhaftlih von der Kugel- 

eftalt.. So hat man 3.3. zum Gebraude in Schulen Tünftlihe 
Erdfugeln, nit Erdbälle; aber der Dichter fingt in feier- 
lichem Liede: „Die Luft umfängt den Erdenball“ (Bürger, 
d. Elemente), nicht die Erdkugel. Welt, ahd. diu uueralt ober 
uueralti und mh. werlt, von ahd. uuer Mann (gloss. sangall. 187.) 
und alt, altn. ölld Alter, Zeit, bed. urfpr. das Menſchengeſchlecht, 
generatio (gloss. sangall. 195.); dann bag Zeitalter (Catech. theot. 
70.); das All der Dinge (Graff I, 933.); und hierin auch be- 
fonders, wie den Himmels-, fo aud ben Erdförper (icon 
abd.,3. B. Notker, Ps. 6%, 9.) mit Allen, was fi darauf be 
findet, J. B. in ahd. daz uuerltrichi Weltreih = Erdtreis 
(Notker, Ps. 79, 10.), Welttheil, Weltumſegler, eine Reife 
um bie Welt maden, u. fe. w. Ya, man gebraudt das Mort 
fogar nur für einen großen Theil ber Erdoberflaͤche, 4. B.: bie 
neue Welt = Amerifa, u. dgl 27 Die übrigen Ausdrüde wers 
den nur von ber Erboberfläde gebraucht. Erdkreis, ahb. 
erdrine und, mhb. Erderine Erbring, bez. ſie in ihrem Ereisfür- 
migen Umfang; Erdboden, mhd. der erdeboden, als das un- 
tere, worauf wir ung befinden (S. Boden); Erdreich, ahb. 
daz, rdrichi und. altj. erthriki CGraff IL, 392.), in Anfehun; 
ihrer Ausdehnung Cdaß fie weit reiht). Go 3. 3. „Binfternii 
bededt das Erdreich und Dunfel die Völfer“ (Ief. 60, 2.), 
nicht „den Erdboden“. Dod fagte man auch in fpäterer Zeit, 
wie noch landfchaftlich, Erdreich überhaupt für Erdboden ). 

24 * ö 
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Neuhochdeutſch übrigens wird es nur noch mit Erd bo den über⸗ 
een Gebrandk ‚ ann ed bie Beſchaffenheit der Erdober⸗ 
fläche in Anfehung des Stoffes bezeichnet, die Erbart auf derſel⸗ 
ben, wo bann Reich = Inbegriff gleichartiger Dinge, wie z. D. 
in Thier-, Pflanzen», Steinreih u. |. w. (6. Nr. 181.)._ In 
biefer Beziefung fagt man 3. B. „bad Erdreich oder der Erb- 
boden ift fett, mager, Ioder, fanbig, u. f. w.“ 

1) 3. 8. « Dö sähen sye die wyegen [Wiege] vmbkeret, vnd das 
eririch dar vmb [barum) Tiutig. (Die fieben weifen Meifter, 
i. d. Gießener Handſchr. Bl. 6 B). 

605. Erde: Land. Ü. Der feſte Theil unſeres Plane- 
ten, namentlich feine trockne Oberfläche, im Gegenfag zu bem 
Waſſer. B. Erde wird überhaupt dem Gewäffer enkgegen eſetzt, 
Land beſonders dem Meer (S. Adelung I, 1875. U, 1877.), 
wie auch der berühmte Erdtundige A. Chr. Gaſpari fagt: „Erbe 
und Waffer, Land und Meer find Gegenjäge.” aber:_ 1) 
Man nennt z. B. einen ſchmalen, zwifchen zwei Gewäflern befinb- 
lichen Erdſtrich zur Verbindung von Ländern eine Erdenge, er 
‚mag ſich zwiſchen Gewäffer befinden, welches es fei; aber eine 
Landenge fann nur von dem Meer befpült fein. So 3. B. bei‘ 
Gafpari: „Die Kautaſiſche Landenge“, und weiter von ber= 
felben: „„ Die Lage des Landes zwifchen dieſen beiden Meeren macht 
es zu einer, wicwohl fehr breiten, Erdenge.“ Gleicher Weife 
bei ebendemfelben: „Panama, auf der Siveite der gleichnamigen 

Landenge“, uud wieder: bie „lange Erdenge” von Panama. 
Aber: „Die Erdenge [niht: Landenge] zwifchen beiden Seen 
[dem Kafpifhen Meer und dem See Aral] a boc und ber; in a 
Figürlich, weil allgemein, nur: „Erdenge zweier Welten, % les 
Grab, wie biſt du fo fhön, wenn du Menſchen aufgenommen haft, 
bie wir dieben“ (Dräfete). 2) Eine Erbfpige if die fürzere 
Hervorragung ber Seage in ein Gewaͤſſer; aber die Landfpige 

eht nur in das Meer. 3.3. „Pillau, auf einer Landfpige am 
tt ober der Meerenge des Friſchen Haffs“ (A. Chr. Gafpari). 

3) Ex dzun ge S längerer in das Gewäffer hineingehender (zums 
gen ähnlicher) Streifen der Erdfläche; Landzunge aber heißt 
ein folder Streifen im Meer. So iſt z. DB. die Friſche Nehrung 
eine „ihmale Landzunge” CA. Chr. Gafpari). Aber bei 
Iof.15, 2. könnte „bie Junge, die gegen mittagwärts_gehet“ 
nur eine Erdzunge genannt werden; benn fie ift in einem Landſee, 
dem tobten Meer. „Der Wald from ahnt ſich das Bette von ſtrauch⸗ 
ichten Erd zungen“ (K. Ph. Moris, Mag. d. Erfahrungsfeelenf.). 
‚606. Erdenfen Erfinnen Ergrübeln Er» 

finden Erdidten Ü. Durch Denfen hervor» ober 
berausbringen. B. Da er-, befien hierher gehörige Bed. Nr. 
195. 5) angegeben ift, allen Ansbrücen —— — angehoͤrt; 
fo können dieſelben nur durch ihre Grundwoͤrter verſchieden fein. 
Erdenfen, ah, erdenchan, bez. den Begriff am Allgemeinften, 
und ift mit erfinnen und ergrübeln in ihren Bedeutungen und 
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Unterfheidungen aus ber Vergleichung ber einfahren Zeitwörter 
denfen, Finnen und grübeln in Nr. A64. en a Er⸗ 
finden ſ. Nr. 612. Erdichten S durch Denken etwas Un- 
wirtkliches (Ideelles) hervorbringen. Mauche Zeitungsnachrichten 
z. B. find reine Er dichtungen, weil auch, wie man zu fagen 
pflegt, Tein wahres Wort an ihnen ift, indem fih das, was fie ent- 
— nicht wirklich zugetragen hat; fie find geineiniglich nur er⸗ 
unden, um und etwas Neues und Ungefanntes, was vorher 
nicht, da war, vorzuführen. Übrigens beruht biefer Begriff von 
erbichten auf einer abgeleiteten Bed, von dichten, ahd, kihtön 
= ſchaffen, befonders geiftig (S. Nr. 472. Anm.). 


607. Erdrüden Landrüäden Bergrüden 
Erdbudel Ü. Eine fih wenig in bie Breite, befto mehr 
Cwie ein Rüden — ©. Rüden —) in die Länge erſtreckende, 
betraͤchtliche Erhöhung der Erboberflähe. V. Erdrüden bez, fie, 
wegen Erde, am Allgemeinften, und wird auch von ber geringften 
folder Erhöhungen gejagt. Landrücken bed. dasſelbe, da Land 
die fefte Erbfläde dem Meer gegenüber benennt (S. Nr. 605.) 

2. „Der mittlere Theil von Aften beftebt aus einem fehr brei- 
ten unb hohen Landrücken, ber von. großen Gebirgen umgeben 
und durchſchnitten iſt, und fi) vom Kaſpiſchen Meere bis zum See 
Baifal, und vom 30° bis 50° nördlicher Breite erftvedt * (A. Chr. 
Gafpari). Der muthmaßliche Gebirgaftod in der Gegend von 
Moskwa „Ihließt fih durch andere Erbrüden oflwärts an das 
Aftatifche Gränggebirge, den Ural, ſüdwärts an ben Kaufafus, 
und weitwärts an bie Karpathen “ (Derf.). Einen Lan d= ober 
Erdrüden von beträdtliher Höhe (Bergeshöbe) und Ausdeh⸗ 
zung in die Länge nennt man einen Bergrüden (S. Nr. 356.) 
3.8. „[Rußland] wird von verſchiedenen Bergrüden durchſchnit⸗ 
ten“ (A, Chr. Bafpari). rdbuckel bei. bie edachie Er⸗ 
böhung als eine auswärts gehende Biegung ber Erdoberfläche CS. 
Budel Nr. 418.). 3. B. der ruffühe Erbbudel, ein lang 
fortlaufendes Gebirg. ö 


608. Erdrüden Unterdbrüden Ü Dub 
Drüden (©. Nr. 494.) auf etwas machen, daß es aufhört zu 
fein. B. Erdrüden, ahd. irdrucchen (bei Notker), wird‘, wegen 
er: = bis zu Ende (6. Nr. 195. 244.), nur gefagt, wo ein 
gaͤnzliches Aufhören, ein Aufhören für immer, ein veliges Ver⸗ 
nichten bes Lebens in etwas ausgebrüdt werben ſoll. So kann 
man 3. B. bei einem großen Gebränge in einem engen Raume leicht 
in Gefahr kommen, erdrüdt gu werben. „Cr fei geftorben als 
ein Thor. Sein Sturz — Erprüde feinen Freund und fein 
Zahrhundert!» (Schiller, D. 8. V, 9.) Unterbrüden 
aber beb. aud: machen, daß etwas nur auf eine Zeit, fie mag 
furz ober lang fein, aufhört zu fein ober fi) zu äußern. 3. ®. 
n —* brachen die lang unter drückt eu Thraͤnen hervor.“ 
„Dex feindliche Feidherr warf ſich auf die ihm ‚gegenüberftehenbe 
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Heine Schaar, nicht um fie nur zu unterbrüden [= mit Ge⸗ 
malt nieberzuhalten] , fondern fie zu erbrüden [= gänzlich zu 
vernichten]. “ \ 

609, Erdfholle Erdkhoß. Holper Bul— 
ten. Ü. Ein. zufammenhangenbes Erbftüc auf der Erdoberfläche. 
2. Eine Erbfolle wird es genannt, wenn es größer und flach, 
Erdkloß aber, wenn es Feiner und bie {ft und feine Theile an 
einander Reben. Denn bie Scholle, ahb. der scollo (Docen I, 
233»), bed. ein jebes größere, ber Fade Form fi nähernde, 
losgebrochene Stüd Erde oder Eis; Kloß, ahd. der chlöz, hin 

jegen iſt jede Fleinere, zufammengebalkte, an einander kiebende Maffe. 

Sr Holper ift bie harte und feft anhangende Erdſcholle oder 

ein folder Erdkloß, wenn fie als Erhö ung ben Boden ımeben 

machen und fo im Bewegen über denfelben ftören. Daher: bolpes 

tig, Bänifd v. Bulten bultred, = uneben. „Eine holper ge 
art, * 

Anm Der Bulten oder Bülten, das hier noch verglichen wer⸗ 
dein kaun, iſt niederd., mnd bed. einen Mafen, oder überhaupt eineu mit 
der Erde ausgehobenen Büfchel von Kraut oder Blumen, deren Wurzeln 
die Erde-zufammenhalten (Schüge, Holftein. Jpior. L. 182. Richey, 
Idiotic. Hamburg. 28.). So ;. B. bei 3. 9. Voß von der Kartoffel: 
ärnde: «Wo man nur den Bulten hebt, — Schaut, wie vol c# iebt 
und weht.» Daher auch Bult oder Bulten — ein durch Wurzeln 
der Sträuche und andrer Pflanzen aufammengehaftenes Rafenhügelhen in 
niedrigen Wiefen oder in einem Sumpf (&. Brem. Niederf. Wibch. 
I, 160. Wiarda, altfrief. Web. 67. 3. 9. Voß i. d. Anmerfk, zu 
feiner Luiſe I, 129.). 


eitwörter, bie von dem Wirflih-werden ber Veränderungen 
gebraucht werben. B. Der allgemeinfte Ausprud iſt gefhehen, 
Naturverände: 


. genehmfte gefchieht noch zum Gchluffe des Tages“ Göthe 
$ u D. IX. Mir ri zu ee — 
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Borgang Rr. 14.), befonders wenn es bie Aufmerkamteit auf 
ſich zieht. Vorfallen hingegen, was wohl eig. „in den Weg 
fallen und dadurch hindern ” bedeutet, wird nur von dem gefagt, 
was fihnell und unvermuthet gefchieht. 3. B. „Seit Adraft im 
Haufe if, fallen zwife ihm und Julianen dann und wann 
Blide vor“ (Leffing). Beſonders aber hat das Wort ben 
Nebenbegriff des Hindernden und Störenden (S. Vorfall Nr. 
14.3. 3. B. „Sie kamen geſtern nicht zum Befuhe! Es iſt doch 
* Haufe nichts vorgefallen?“ Sich begeben, wofür im 

beuerbanf LV. «sich geben» vorfommt, bez. ein Wirklich-⸗ 
werden von Bebeutfamfeit, befonders wenn fich. Sorgen daraus her= 
leiten Tafien (S. Begebenheit Nr. 14.). 3. BD. „Es begab 
füch aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Augufto auss 
eng, daß alle Welt geſchätzet würde. Da machte ſich auch auf 

ofeph aus Galiläa 1.” (Luk. 2, 1.4 |.) Sich zutragen 
= wirklich werden wider Vermuthung oder Erwarten, wir mögen 
die Urſache fennen , oder nicht. Es Tann fih 3. B. zutragen, 
daß in einer Stunde jemand fein ganzes bedeutendes Vermögen 
verliert: aber man Fann, nicht fagen von einem Verfchwender , es 
werde fih zutragen, baß er fein ganzes Vermögen verthue; 
fondern es muß heißen, es werde gefhehen. Sid ereignen, 
eig. eräugnen zu ſchreiben, ift von ahd. ar-, ir-, uraugen (bei 
Isidor, Oifrid, Tatian, u. A.) = zeigen, vor die Augen bringen, 
offenbaren ’); dieſes aber wieder von ahb. augen = zeigen (Graff 
1, 12%4 f._Scherz-Oberlin 71 .f.) ?), welches, wie fi aus agl. 
eowjan erfehen läßt, nicht felbft von Auge, ahd. auga und agl. 
zgh oder &ag, ſtammt, fondern nur mit dieſem von Einer Wurzel 
if. Das Wort wird hiernach, wie Boigtel (Handwibch. d. D. 
Spr. 210.) treffend bemerft, von dem Wirflich-werben folder Ver⸗ 
änderungen grand, die vorzüglih in bie Augen fallen (S. 
Ereigniß Nr. 14.). 

1) 3. B. ahd. « Endi saar dhar after offono araughida huuer dher 
gheist sii» (Isidor 37, 44 f.) und gleich darnach offen (deutlich) zeigte 
Cthat er dar), wer der Geift fei, « Erougi uns then fater» atian 
CLXIL, 4. 5.) zeige ung den Water. chdem sich — — Perckl- 
werch auf Silber und Metal ereugt » hmelter I, 37.) «Zur 
Rechten um die Winf erauget fih zeigt ih, wird fihtbar ] die 
Etadt» (Simon Dah). «Sieh an bie rothen Wangen, — In denen 
alte Bier und Ansbund fich ereigt [= ſich zeigt ]» CO Pip). 

2) 3. B. mhd. « Sumer ouget [zeigt] sine wunne» (b. Benecke I, 
920.). «Sö mocht sich nicht vertawgen, — Es mus sich augen — 
Au ettlichen Dingen » ( O. v. Horneck 674 b). R 

611. Erfahrung. Beobadtung Ü. Kenntniß 
von Thatfachen, um aus berfelben allgemeine Wahrheiten abzu⸗ 
leiten. V. Erfahrung bez. diefen Begriff, indem es zugleich die 
Gewißheit der erlangten Kenntniß einfhlieht. 3. 3. „Die Schön- 
heit verknüpft bie zwei ent gengefegten Zuftände bes Empfindens 
und des Denkens, und bo ibt es ſchiechterdings fein Mittleres 
zwiſchen beiden. Jenes Rd Erfahrung, diefes ift unmittels 
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bar durch Vernunft gewiß" (Schiller, ü. d. äftpet, Erz. 18.). 
Die Grunbbed. des Wortes ift bei ber Erflärung von „erfahren“ 
egeben (S. Kundig). Beobachtung bed. ein verharrendes und 
PR: fältiges Richten der Sinne oder des Geiftes auf etwas, 1) fo- 
wohl um zu näherer Kenntniß dieſes Gegenftandes mit Genauig- 
feit zu gelangen ; 2) als auch, bei erlangter Kenntniß, um zu dar⸗ 
aus abgeleiteten Wahrheiten zu gelangen (S. Beobadten Nr. 
75.). Das 8-3. B. Sonnen- und Mondfinſterniſſe gibt, wiſſen 
wir aus Erfahrung; die Beobachtungen ber Himmelsfun- 
digen aber haben ung gezeigt, woher fie entſtehen. 

Anm Verſuch, das Eberhard hier uoch in Vergleihung gezogen 
hat, fleht mit den behandelten Wörtern nur entfernt in Ginnvermandt- 
ſchait, und ift im eigenen Artikel nachzufehen. 

612. erfinden Entdeden U. Etwas Unbefann- 
tes durch eigne Thätigfeit vor Andern zuerft erlennen. V. Erfin- 
ben, ahb. ervindan (Docen I, 210. wird gefagt, wenn das 
Erfannte vorher gar nicht da war, alfo durd die Erkenntniß erſt 
in's Dafein fommt (S. Finden. Erfinden); entdeden *) da— 

jegen, wenn das Dafein des Erfannten unbefonnt war, und alfo 
eg erft zur Kenniniß kommt (S. Entdeden, u. Nr. 169.). 
3. B. „Nachdem die Bergrößerungsgläfer find erfunden worden, 
hat man unzählige Entdedungen gemadt, und fogar, in dem 
reinſten Waffer eine Menge Heiner Thierhen entdedt” (Nah 
Stoſch, Syn. I, 127.). Konftantin Angfigen (Berthold Schwarz) 
erfand bei uns das Schießpulver ‚Johann Guttenberg die Bude 
druderfunf, u. ſ. w.; aber Chriftoph Columbus entdedte Amerika, 
Capitän Wallis die Inſel Oiaheite, Herſchel den Planeten Uranus, 
Archimedes die Theorie des Hebeld u. dgl. ım. Wenn aber nım 
der Dichter fingt: „Here Nicolaus Klima erfand — Mehr Län 
ber, als ich Reime“ (Hagedorn); fo find hier nur erdichtete 
Länder zu verſtehen, die in der Wirklichkeit nirgends zu finden find. 

-D Eig. — ber Bededung benehmen. So ahd. intdeechen (Here 
486.) und mhb. endecken. 3. 3. « Vnwissende zöch er zchant — Vnd 
maht [macht] sich selb blos an dem gewant, — Das [daß] man im die 
scham endekket sach» (Weltchronik fol. LXXIL, 2. i. d. Gießener 
Handſchr.). J 

613. Erfriſchen. Anfriſchen. Auffrifden 
U. Frifch CS. „Neu. Frifch.“) machen. B. Erfrifhen, 
mh. ervrischen (Minnes. II, 243 >), bez. dieſen Begriff in feiner 
ganzen Ausdehnung. Er= hat hier die Bed. des Hervorbringene 
(S. Nr 195.). Anfrifhen bed: 1) Frifhes an etwas 
{hun , ohne, wie erfrifhen, gerade auszubrüden,, daß man ed 
dadurch friſch made. So fagt man z. B. „den Wein anfri- 
fhen“, wenn man zu dem in einem Glaſe befindlichen Weine 
friſch en hinzugießet CAdelung I, 295.). Man frifht welt 
werdende Pflanzen an, wenn man fie mit frifchem Waſſer benept. 
29 Friſch machen zu etwas“ Can —= nad etwas hin, wie 
% B. in antreiben u. f. w.), welche Bed. erfrifchen nicht aus 
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drucklich verbindet. 3. B. „Und reihlih angefrifcht mit fühlen- 
den Getränfen, — Fühlt er am vierten Tag fo gut ſich hergeftellt, 
— Um fd — — — Mit Scherasmin im Garten zu ergehen” 
(Bieland, Db. X, 42.). „Es lebe Itifall, und wer ihn an= 
efriſcht, — Durch feinen Fall berühmt zu werden!” (Wie 
and). Auffriſchen unterſcheidet fi von den vorhergehenden 
Ausbrücen dadurch, daß es bed.: 1) Friſches auf eimas tragen, 
und biefes dadurch frifch machen, befonders ein frifches Anfehen 
geben. 3. B. ein Gemälde auffrifhen, Pferde auffriſchen 
(= duch befondere Künfte ſchlechten Pferden auf einige Zeit ein 
ues Anfehen geben), u. dgl. m. „Ich bin genöthiget, ihm fein 
jebächtnig aufzufrifhen” CReffing), D Durh Frifch— 
machen aufricten oder erheben. 3. B. „Hoch aufgefrifcht von 
dieſes Tages Wonnen ” (Bürger). 


614 Erfüllen Befriebigen Vergnügen. 
V. Das Ziel eines Streben, einer Neigung u. dgl. verwirklichen, 
und biefelben dadurch aufhören machen. V. Erfüllen, ahd. er- 
fullan (gloss. Jun. 248.) , mhd. ervollen ( Leyser, Predigten 18, 10.), 
eig. = voll machen, bez. den gegebenen Begriff am Allgemein- 
fen. Befriedigen ift unorganifhe Form (Grimm IL, 803.) 
anftatt befrieden mhd. bevriden = zu Schug und Sicherheit 
einschließen, 3. B. einen Garten (S. Nr. 542.), und bez. mit dem 
oben gegebenen Begriff ausbrüdlih, daß das Streben, die Nei- 
gung u. dgl. durch Verwirklichung ihres Zieles zur Ruhe fomme 
(Bel. Nr. 28.). 3. B. eine Forderung ,.einen Wunſch befrie- 
digen. „Mein’ Ehr Hab’ ich befchügt, mein Herz befriedigt” 
cSYiller, TUN, 2.). Vergnügen brüdt aus, daß fo viel, 
als der Inhalt des Strebens, ber negung uf. w. ift, verwirk⸗ 
licht ſei, dieſe dadurch zufrieden geſtelli werben, und bie_Perfon 
(das Subject) derfelben in heiterer Stimmung fih fühlt (S. Ber: 
gnügen). 3.3. „Des Herzens heißen Drang mußt’ ih ver= 
gnügen; — — — IH war bir ungehorfam und ich Bien 
(Syiller, Br. v. M.). „— — Seine Neigung war — Die 
Welt mit allen kommenden Gefchlechtern. — Sie zu vergnügen 
fand er einen Thron. — Und geht vorüber?“ St. DR. V, 9). 
„— — Er hätte Sie mac, sine) — Gemadt. Sein Herz war 
teil) genug, Sie ſelbſt — Bon feinem Überfluffe zu vergnügen. — 
Die Splitter feines Geiftes hätten Sie — Zum Gott gemacht * 
(Ebendaſ. 4.). 


615. Sid ergeben Luftwandeln U. Zum 
Vergnügen geben (S. Boigtel MOB). V. Sic ergeben, 
mhd. sich ergen °), ift eig. = „fi ausgeben”, was dadurch 
beftätigt_ wird, daß man auch im gemeinen Leben zumeilen biefen 
Ausdrud für jenen gebraudht (Adelung I, 1894.); er- = aus, 
aus dem Innern hervor, |. Nr. 195. u. 244. Davon bat fih 
in ſich ergeben der Begriff entwidelt: ben innern Trieb zur 
gehen auslaffen und ihn dadurch befriedigen, fei dieß nun, um 
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einem Bebürfniffe zu genügen,» oder bes Bergnügens halben. So 
beißt es 3. 3. von bem fieberfranfen Hüon: „Fühlt er am vierten 
Tag fo gut ſich Hergeftelt, — Um fih — — — In einem Gärt- 
nerwammd, womit man ihn verfehen, — Mit Scherasmin im 
Garten zu ergehen” (Wieland, Ob. X, 42.), nämlih aus 
Bedürfniß feiner Gefundheit. Aber zum Vergnügen: „Ach! mie 


fhön muß fid’s ergehen — Dort im ew’gen Sonnenfchein" 


Cc iller). „Die Blide, frei und los, — Ergehen ſich 
u emeſſ nen Räumen « Bau &t. II, FEN Dob 


wird öfters bei fi) ergehen durch beigefügte Ausdrücke bezeich⸗ 


net, daß es zum Vergnügen geſchehe; ja es wird aus biejem 
Grunde felbft Tufwandeln damit verbunden. 3.2. „Laß mich 
allein, und folge deinen Schweftern! — Ergehe fih in Luft, 
wer hoffen kann“ (Schiller, Demetr. IL, 1.). „Wie in einer 
Sommernaht — Ich dort in dem nahen Walde — Mich Iuft- 
wandelnd einft ergieng“ (Grillpar zer, Ahnfr. 1.). Luft: 
wandeln brüdt deutlich in feiner Zufammenfegung nur ein Gehen 
zum Vergnügen (zue Luft) aus. 3.3. „Sie wird mir Parabiefe 
zaubern — Wird luſtwandeln mit mir in Gärten Gottes” 
CHölty). Übrigens ift der Ausdruck, ſchon durch fein Grundwort 
„wandeln“ mehr geabelt (S. Gchen. Wandeln), nur in der 
hoͤhern und gewähltern Schreibart gebräuchlich. . 

1) Auch dieß ſchon, wie unfer «fich ergehen». 3.2. «Ich irgieng 
mich vor der stat » (Hadloub, in Minnes. II, 497 a) 

Anm. Durh fih ergehen und luſtwandeln ift in den meiften 
Bären der in gewöhnlicher Rede übliche fremde Ausdruck ipazieren aus: 
gebrüdt, der ohnedieß in dem feierlichen Style nicht vorkommt. Er if 
das latein. spaliari — spatia facere;; spatium aber ift fhon bei Cicero 
(2 2. de Legg. I, A, 44.) «ein Luftgang, ein Ort zum veranüglichen 
Umbermandeln », woher auch eben bei Cicero spatiari — ſich erachen, 
—X von freier Bewegung CS. Doderlein, latein. Eynonpmen 

616. Ergraut. Begraut Ü. Grau geworben 
V. Ergraut ift das Mittelmort von ergrauen = grau wer 
ben (Er- f. Nr. 195.) , und bez. alfo den Begriff allgemein. 
3.8. „— — Ergraut ift ſchon die Welt, — Die Luft gefühlt, 
der Nebel. fällt! — — — Was fann di in der Dämmrung fo 
ergreifen?” (Goͤthe, Faufl.) Begraut ift dag Mittelmort 
von begrauen = grau ausfehen. Daher 3. B. ein ergauter 
Krieger = der bis zum Greifenalter die Waffen führt; ein be: 
ganter = ein alter, alt ausfehender. „Dein Lorbeer trogt 

egtauter Zeit“ (Uz). Übrigens ift dag Wort begraut ein 
fehr ungewöhnliches. 


617. Erhaben. Hehr. Ü. Werben von einem e 
ſtande geſag deſſen Größe oder Kraft für den Menſchen unvergleich 
üc find. B. Erpaben, das Mittelmort von erheben (©. Ar. 
619.), brüdt nur biefen Begriff aus. Hehr verbindet zugleich bie 
Bed., daß der Gegenfland eine, wie aus Heiligkeit hervorgehende, 


Eich erheben 379 


Ehrfurcht erwede. 3. B. „Fragt den Forſcher, wo bie Wahrheit 
wohnt; — Aber ſieh! der Himmel ift verfchloffen, — Wo bie 
hehre Göttin thront” (Tiedge, Uran. 1.). _ Außerdem ift zu 
bemerfen,, daß hehr nur im höhern, feierlichen Style vorkommt. 
Anm Hehr, ahd. m. mhd. ber, if, mit goth. haiza — Fackel 
(30h. 18, 5.) zufammengefteftt, urfpr. leuchtend, ftrahlend. Davon 
laßt ſich dann ber Begriff: hocgeboren, vornehur, lat. illustris herleiten, 
#8. «Si gebiutet und ist in dem herzen min — Frouwe und 'hörer 
danne ich selbe si» (BMinnes. I, 51 a). Daher auch unſer Herr, 
ahd. herero (Otfr. IV, 44, 22.), mhd. hörre, zufammengezogen aus 
dem Gomparativ hehrer, ahd. heroro oder heriro.. Sodann weiter her 
auch — heilig, % Es ist wol kunt uns allen — Wie jämerlich 








nt [beitige Land] vil reine — Gar helfelds 

fam) — Jerusalem mü weine — Wie din verges- 
sen ist» (Waltk. v. d. Vogelweide Minnes. I, 126 2). Hieraus 
endlich der Ubergang in die Bed. des Wortes im Neuhochdeutſchen. 

618. Sid erheben Sid auflehnen Auf— 
Reben. Sid empören. Ü. Sid der Gtaatsgewalt, ber 
Obrigkeit offen widerfegen und in biefem Sinne handeln. B. 1) 
Sich erheben und aufftehen werben ſowohl von ber Wiber- 
feglihfeit gegen die eigne Stantsgewalt oder Obrigkeit gefagt, ale 
aud überhaupt gegen drohende oder brüdende fremde Gewalt. Die 
Bed. von aufleben gt ſich aus der Erflärung von Aufftand 
N. 223. Sich erheben if nur ein gelinderer Ansdrud. 2) 
Sid uflepaen und ſich empören bez. fläts ein offen feind— 
lies Wideriegen gegen bie eigne Staatsgewalt ober Obrigkeit. 
Hier wird aber fi empören nur von thätlihem MWiderjegen 
efagt, und zwar, wenn Dieß gegen die Staatsgewalt ober uͤber⸗ 
Baus. die Obrigfeit geht, worüber ausführliher bei dem Worte 
Empörung Nr. 22. und 223, nadzufehen it. Sich aufleh- 
nen Dagegen wird von bem offnen vorfäglicen, feindlichen 
Verweigern des Gehorfams gegen bie Befehle und Verfügungen der 
Obrigfeit gefagt, und zwar, es mag gegen jeven Vorgefegten ge= 
ſhehen, welcher es auch fei. Wer 3. B. die Steuerzahlung ver- 
weigert, lehnt fich gegen bie Obrigkeit auf; wer aber mit ben 
Ballen in ber Hand gegen die Obrigkeit feinbfelig wirkt, ihre 
Gewalt zu vernichten u. dgl., iſt ein Empörer. . 

Anm. Empor — in die Höhe, 3. B. mhb. « Ain garb [Garde] 
stuont uff reht —— enbor» (Welichron. fol LXXXVI, 2a i.d, 
Gießener Handfhr.). Daher empören eig. — zur Höhe kommen, in 
die Höhe heben, worüber mittelhod?. Beifpiele bei empor Nr. 193. nadz 
zuſehen find. So ſeibſt -im höhern Style nhd.: «Wo fih der Tagſtrahl 
empört [— im Often erhebt)» (Denis). «Des Volks Gehent — 
— — Macht rings das Echo empören, — Und zum Kaifer anf dringet 
der Jammerlaut» (v. Collin, Katfer Mar 9.). Landfcaftlih: « Er 
bat ſich empört» — zur Höhe emporgefchrwungen. — Bei fih aufs 
tehnen ift das Bild, wie ſchon Adelung CH, 509.) zeiat, vom einem 
widerfpenftigen Pferde hergenoumen; denn von einem folchen fagt man int 
eigentlichen Sinne, daB es fih auflehne, wenn es fih bäumt (= zur 
Höhe Tehnt), hiermit aber zugleich anch zeigt, daß es widerſtrebt und 
nicht gehorchen will. 
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619. Erhöhen Erheben. Ü. Eigentkid wie figür⸗ 
lich: Höher maden. Das beiden Ausdrücken gemeinſchaftliche er- 
bez. bier ein Ausgehen zur Höhe, wie Nr. 195. 3) gezeigt if 
Die V. liegt allein in den Grundwörtern. Höhen, goth. hauhjan 
Ruf. 11, 14.), = etwas Hoc maden, fei es durch ein Bewe 
gen zur Höhe, oder durch ein Vermehren des Gegenftandes, daß 
er hoch werde; heben aber, goth. hajan, —= zur Höhe bewegen 
( Vgl. Aufheben Nr. 215.). Daher ber. erhöhen, goth. us 
hauhjan, ahd. irhöhan (gloss. mons. 355.), ben Begriff: „bo 
und höher machen” ganz allgemein, man mag ben Gegenftani 
entweber zur Höhe bewegen, oder auch durch Zuthat die Höhe ver- 
mehren; befonders wird das Wort in legter Bed. gebraucht. Er- 
beben hingegen, goth. ushafjan, ahd. arhefan, afif. ähebbjan, 
agf. Ahebban, bed. nur: „von unten zur Höhe bewegen“, unb 
drüdt den Begriff der Höhe nicht fo offenbar, aus, ald er- 
höhen. Man erhöht und erhebt z. DB. einen Maibaum, 
wenn man ihn aufrichtet; aber. man kann nur von Erhöhung 
einer Mauer reden, wenn fie höher engch wird, „Erhöht 
die Schwermuth die Empfindung,’ — So hebt Ergebung meinen 
Geiſt“ (Salis). Der Fürft erhebt einen verbienftoollen Mann 
in den Adelſtand, und erhöht einem treuen Diener feine Beſol⸗ 
dung. Ein im Aufftande begriffenes -Bolf erhebt fih CS. Ar. 
618.); aber es erhöht fih dann nicht, 

Anm. Adelnng CH, 1903.) gibt an, erhöhen fei ahd. irhdhan. 
Dieß aber, was goth. wshabjan fautet, iſt er hangen (S aufhangen), 
wie fahen ahd. fähan Mebenform von fangen altn. fänga,' ahd. vankan 
(S. Nr. 669.) u. a. m. P 

620. Erhöhen Steigern Ü. Etwas höher 
maden. V. Erhöhen bez. dieß allgemein (S. Nr. 619.)5 ſtei⸗ 
gern hingegen bed. eine befondere Art des Erhöhens, namlid: 
„maden, daß etwas fih zur Höhe bewegt Cfleigt), gleichfam 
aus feinem Innern hervor eine größere Höhe erreicht.” Hiernah 
kann dieß Wort bann nicht gefagt werben, wann eine Vermehrung 
der Höhe durch Zuthat, wie bei erhöhen, ober eine Bewegung 
zur Höhe von außen, wie bei erhöhen und erheben (S. Mr. 
619.) , ausgebrüdt werben fol. Man kann z. B. fügen: „Auf 
Golgatha wurde das Kreuz erhöht [= aufgerichtet], an dem 
Jeſus hing“; aber nicht: „es wurde gefteigert“. ben fo: 
„Einen Weg erhöhen“ = durch Aufwurf höher machen; nicht: 
ihn fleigern. Dagegen: „Seine Forderungen fteigern‘ höher 
fpannen , oder machen, daß fie wachſen. Ein Kaufmann erhöht 
gumeifen die Preife feiner Waaren; aber durch wucheriſches Auf 
aufen bes Getraides wird nicht felten der Preis desſelben bedeutend 
gefteigert. So nennt man auch die f. g. Comparation ber Beir 
und Nebenwörter in der Sprachiehre Steigerung, aber nicht 
Erhöhung. b 

. Aum. GSteigern, ahd. steigdu, mhd. steigen (4. B. Minnes. 
u,49:, Parzival AA, 2, —8 PR machen. & iſt biernah 
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ein bewerkſtellendes Zeitwort ( Zactitiv) von fteigen, goth. steigen, ahd. 
stikan, mhd. stigen, — aufwärts gehen, und anti gebildet, wie z. 2. 
räuchern von rauchen, folgern v. folgen, nähern v. nahen, einfchläfern v. ein= 
fchlafen u. a. m. (6, Schmitthenner, D. Gramm. 4. Aufl. ©, 55.) 

64. Erholen Ausruben. Ü. Friſche Kräfte ſam— 
meln an bie Stelle ber verlornen. V. Erholen, mhd. erholn 
Cer= = zu Ende und wieder ©. Nr. 195. 444. Grimm II, 
823 f.) '), bez. dieß allgemein, e8 mag gefchehen, auf welche Art 
man wolle. Ausruben beb. eig: „von einer anftrengenden Thä- 
tigfeit,, einer Arbeit aufhören und zur Genüge (= aus) ruhen“, 
wobei aber unbeftimmt bleibt, ob man friſche Kräfte fammle, oder 
nit: So z. B. will Wallenftein ausruhen, wenn er fagt: „Ich 
denfe einen langen Schlaf zu thunz — Denn biefer letzten Tage 
Dual war groß, — Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mich erweden“ 
( Schiller, W. T. V, 5). „Wo fol mein irvendes Auge ſich 
ausruhen?” (E. v. Kleift.) Daher fofort: „nad anfttengen- 
der Tätigkeit durch Ruhe von derfelben friſche Kräfte _fammeln “, 
Wir ruben dann aus, um und zu erholen. Der Kranke aber 
3 B., der fih durch flärfende Arzueien erholt; der Gelehrte, 
der feine Erholung auf Spaziergängen findet, u. dgl. m., ruhem 
nicht aus: denn fie find in Thätigfeit, und nit in Ruhe, 

1) Eig. — einholen, d. i. bis zu Ende holen, wie das Wort noch 
oberd. vorkommt, z. B. «jemanden auf dem Wege erhofen» (Adelung 
I, 1903.). Das Srundwort ift ahd, haldn, holdn (S. Holen); daher 
erholen verfeieden von erhohlen — aushöhlen, ahd. irholan (gloss. 
mens. 374.), 

622. Sid erholen Sid zerſtreuen. Ü. An 
der Stelle verlorner Kräfte fih mit friſchen flärfen. V. Sid er= 
holen bez. dieß allgemein (S. Nr. 621.). Zerfireuen, mhb. 
zerströuwen (Scherz-Oberlin, glossar. Be iſt eig. = „au 
einander fireuen“, und baher auf ben Geift übergetragen: „bie 
Aufmerkfamfeit auf verfdiedene Dinge richten “. 0 3. B. bei 
zerftreuten Kindern. Davon dann: fi zerfireuen = ben 
Geift von dem Gegenftande der eruften Beſchaͤftigung ab- und an- 
dern Dingen zuwenden. Dieß fann denn, wenn die ernfte Beſchäf- 
tigung unſre Kräfte geſchwaͤcht hat, zur Erholung dienen. Mander 

jelehrte 3. B., ber den Tag über feinen Studien obgelegen hat, 
ſucht ſich des Abends im freundſchaftlichen Kreife durd ein Spiel 
zu zerfireuen und dadurch zu erholen. Der Wegmüde aber, 
der ſich durch Ausruhen erholt, thut dieß nit buch Zer⸗ 
firenung, und wer fih, einen empfindlichen Verluſt zu vergeffen, 
anz ber Zerfireuung hingibt, findet oft nichts weniger, als 
Erdotung in derſelben, fondern bereitet fih fein Verderben. 

63. Sid erinnern Sich befinnen Sid 
entfinnen. Eingebenf fein. Ü. Sic einer frühern 
Vorſtellung wieder — werben ober fein. V. Sich erinnern, 
mb. einfach innern (Scherz-Oberlin 732.), hat in er= die Neben- 
bed. „wieder“ (S. Nr. 195. 5), und erbolen Nr. 621. Grimm. 
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11, 823 fe), und bez. den gegebenen Begriff, e8 mag bie frühere 
Vorſtellung vergeffen worben fein, ober nicht, und fie mag und unab- 
fichtlih wieder zum Bewußtſein kommen, oder dadurch, daß wir 
ung bemühen‘, FH und wieder gegenwärtig zu maden. Wir erin- 
nern und 3. D. einer Perſon / bie wir ein Dal irgendwo gefehen 
haben ; eine uns theuere Perfon aber wird ung ſtäts in Erinne- 
rung bleiben, ohne daß wir uns auf fie erft zu befinnen 
nöthig hätten. Sich befinnen nämlih, wie ſich entfinnen, 
können nur von etwas Vergeffenem gefagt werben. Sich befin- 
nen, mhb. besinnen, lat. reminisci, eig. — auf einen Gegenftand 
finnen (S. Sinnen Nr. 464. Bez f. Nr. 70.), bed. dann: „fi 
beſtreben, fich zu erinnern, d. i. daß ung eine frühere Vorftel- 
lung wieder gegenwärtig werde.” 3. B. „Der Kalender [Art 
türfifher Moͤnche] erinnerte fi deſſen nad einigem Befin- 
nen" (Wieland). Es kann aber auch fi befinnen, wie 
ſchon im inhd. besinnen bei Bonerius, den Nebenbegriff der Grrei- 
dung besjenigen, was ınan duch das Sinnen hervorzubringen 
ſucht, ausdrüden (Vgl. Bezweden Nr. 70.), — = durch Nade 
denfen ausfindig maden. 3. B. „Eben befinne ih mid, daß 
ich ihn geftern gefprochen habe.“ Daß aber bie Vorftellung wir: 
lid, gegenwärtig wird durch das Beftreben, fi biefelbe wieder 
gegenwärtig zu machen, brüdt ſich entfinnen aus, was eig. 
„buch Sinnen wieder hervor bringen“ bedeutet CEnt- = aus 
dem Innern heraus, in die Gegenwart, ©. Nr. 590. Grimm 
I, 813.). 3.8. „Ich babe mid) lange darauf befonnen, wo 
ich dieſes geleſen hätte; enblih entfann.ih mid, daß es im 
Plutarch fei” CStofh). Man fann ſich oft einer Sade trog 
altes Nachdenkens nicht entfinnen, erinnert ſich aber nicht 
felten ihrer, ohne barüber nachgebacht zu haben. Eingebent 
fein = „im Innern woran denfend fein“, unterſcheidet ſich 
von den übrigen Ausbrüden dadurch, daß es beb., man habe den 
Gegenftand in Gedanken, ohne-ihn erfi in dieſelben wieder zu⸗ 

ubringen, man habe ihn alfo nicht vergeffen. 3. B. „Wintet 
den eingebenfen Gemahlinnen, daß fie die Jungfrau — Siege 
reich führen zum Franzberaubenden Ehegemache/ (I. 9. Voß). " 
—Anm. Eingedenk ift Fein verfürgtes Mittelwort, wie Maah 
(Spn. I, 470.) will, fondern eine Borm der Gegenwart (Präfentialform) 
von dem veralteten Zeitwort eindenken — «im Gedähtniß bewapren» 
cMatth. 5, 23. b. Lurher), und ähnlich gebitdet, wie z. B. geſcheid 
dv. fheiden, gefüge — paffend v. fügen, geleuf v. lenken, gefchweige ©. 
fehiweigen, mhd. gehaz achaß (Nibelungel. 128, 4.) v. haffen, u. a. m. 
Dieb belegt auch die gleichbedeutende veraltete Form ein daͤchtig, z. B. 
b. Luther 1 Theff. 2, 9 

624 Erinnern Mahnen. Ü. Jemanden etwas, 

wozu er verbunden iſt oder auch ſich verbindlich gemadt hat, 
in's Andenken bringen. B. Erinnern bez. dieß überhaupt, 
mahnen zugleich mit dem Nebenbegriffe, daß man auf " 
ber Verbindlichkeit bringe, dazu antreibe. Vergeßliche, aber foı 
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redliche Schuldner z. B. braucht man nur an die Zahlung zu ers 
innern; böfe Scufner dagegen muß man mahnen laffen, oft 
fogar gerichtlich. 

Anm Mahnen, ahd. mandn u. manen (Graff II, 767 f.», 
bed. eig.: «gedenken machen»; denn die Wurzel man, im Sanſkr. man 
— denken (©. Meiyen Nr. 463.), wohin auch grie 
lat. mens Sinn, me-min-i erinnern, morere (Agf. mon; 








625. Erflären Erläutern Ü. Maden, daß 
etwas ber geifigen Anfhauung offen_Cohne Dunfelheit) gegeben 
if. V. Erflären bez. diefen Begriff am Allgemeinften, wie aus 
der Erflärung des Wortes Nr. 260. zu entnehmen il. Daher auch 
die Beb.: „außerlich fund geben”, wie 2 B., wenn man von 
Ertläsungen vor Gericht, der Erflärung bes Liebhabers 
egen feine Geliebte über die Gefühle feines Herzens, u. dgl. redet. 
Fräutern hingegen, eig. = lauter maden (©. „Rein. Tautert, 
und Nr. 567.), wird gejagt, wenn alles das an dem Gegenftanbe, 
was das Verftändniß beöfelben hindert Cnamentlich beigemifchtes 
Feembartiges), hinweggebracht, und fo berfelbe zum richtigen Ver⸗ 
fländniß gegeben wird. Einem Anfänger z. B. im Biolinfpiel muf 
man zuerft die Noten, bie a u. dgl. erflären; hat er fie 
aber nicht recht verftanden und ſich Fehlerhaftes angeeignet, fo ift 
man zuweilen genöthigt, fie ihm nod ein Mal zu erläutern. 


6%. Erflären Überfegen Übertragen. 
Dolmetfden. Ü. Den Sinn einer Rebe oder Schrift ber 
geiftigen Erfenntniß offen dargeben. V. Erklären if in Mr. 
625. u. 260. zu erfehen, und wird aud von dem Klar- machen 
andrer Dinge geſag „ wie z. B. der Naturdinge, Naturerſchei⸗ 
nungen u. f. w. Die übrigen Ausdrücke werben -nur gebraucht, 
wenn etwas aus einer Sprade in einer andern wiedergegeben wird. 
Überfegen, wofür man in gewählterm Style übertragen 
ſagt, bez.: eine Rede oder Schrift den Worten oder dein Sinn 
nad) in einer andern Sprade wiedergeben , als in ber fie gegeben 
find. 3. B. „Der Sinn ift vollkommen übertragen, aber 
der Geift ift verflogen ; ein Schwall von Worten hat ihn erſtickt“ 
CReffing, Hamb. Dram. I, 20.). Dolmetfhen, altn. tulka 
( Biörn Haldorson II, 397.), ift am Wahrſcheinlichſten das polnifche 
tlumaczy& von polnifh tlum = Menge, gebildet wie Tat. publicare 
= „öffentlich fund thun“ von populus Bolf (S. Schmittbenner, 
Wtbch. 116. Wachter, glossar.)*), und bed.: 17 aus einer ung un⸗ 
befannten Sprache in einer ung befannten ; bejonders der Mutter- 
ſprache, wiedergeben, fo daß und nichts dunkel if, vornehmlich 
wenn man auf den Sinn fieht. So Tann man z. B. in jeder 
Sprache, welde es auch fei, erflären, felbft in derjenigen, in 
der bie Schrift oder Rede, bie man erflärt, gegeben iſt; man 
Tann überfegen ober übertragen in jede andre Sprache außer 
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derjenigen, bie für und von ber Schrift oder ber Rede Urſprache 
if, und die Überfegung oder Übertragung fann far ober 
dunfel, verſtaͤndlich oder unverftändlich fein, wie z. B. im legten 
Falle hie und da der von I. H. Voß verbeutfchte Horaz u. a.: 
aber man dolmetſcht nur, wenn etwas aus einer uns unbefann- 
ten Sprade in einer und befannten wiedergegeben wird, und zwar 
ohne alle Dunfelheit und Unverſtändlichkeit. So auch bei Luther 
in:feinem „Sendichreiben vom Dolmetfhen“. „Cs if ein Irr⸗ 
thum, wenn bie Sranzofen behaupten, — es jehöre zu den Voll: 
Tommenheiten ber franzöfifchen Sprache, — daß fie nie wirflih über- 
fege, fondern erkläre, indem fie dolmetfhe“ (Ungenann- 
ter)._ Übrigens verfteht man im Befondern unter Dolmetfcher 
oder Dolmetfh Einen, der etwas in einer dem Hörenden unbe 
Tannten Sprache Geſprochenes demſelben in einer befannten münd- 
lich wiedergibt ; unter Überfeger aber einen folden, der das in 
einer Sprache Gegebene in ber andern ſchriftlich gusbrüdt. Man 
denfe 3. DB. an ben f. g. Pfortendolmetfch, an bie geſchwornen 
Überfeger, u. dgl. m. 2) Davon allgemeiner: bie Seftnnung, 
die Gefühle eines Andern, den Sinn, die Bedeutung eines 2 
werks ung in Worten fund thun. 3.8. „Ich habe mir einen 
Vorwurf zu machen, daß ich ihn zum Dolmetfcher meiner Ab- 
fihten gemadt“ (Weiße). „Lafien Sie diefen Brief den Dol- 
metfcher meiner Gefühle fein!“ Wer und ben z. B. in einer 
Statue liegenden Sinn des Künftlers fund thut, der dolmetſcht 
ung biefelbe. 

-_ 1) Altn. tulkr (Biörn Haldorson II, 397.), mhd. der tolke (Scherz- 
Oberlin 1647.), tulmach (bei. O. v. Horneck), {päter talmetsch (im 
Vocabularium dv. 1482), dolmetſch Cin Alberus Wehh.) — Dolmet⸗ 
ſcher. Auch ſingt fhon Heinrich Sraueniob:. «Der wäge sims [Ger 
fimfe], — Der kiunste bims [Bimeftein] — Nims und gims, — Tel- 
metsch vernims, — Wilt dü uns tiutsch verdolchen [verdolmetfchen] » ıc. 
(Minnes. I, 318 »). Ruſſiſch tolk — Sinn einer, Rede. 


ı 697. Ertlärlid. —ãA U. ©, dag wir 
eine Elare Vorftellung davon haben fönnen. V. Erflärlih (S. Er- - 
Hären Nr. 625. u. 260.) fann aud den Nebenbegriff verbinden, 
daß die Vorſtellung durch Kenntniß der Gründe ihres Inhalts Kar 
if. Begreiflich hat diefen Nebenbegriff nicht, weift aber baranf 
Bank —9 man nach geifiger Prüfung der Merknale des 

jandes_das vollfommene Bild besfelben in feinem Geifte haben 
Tann (S., Verſtändlich. Vegreiftic u. Begreifen Nr. 561. 
Wenn id) einem Kinde z. B. begreiflich machen will, daß ſich 
die Erde bewegt, und bie Sonne ſtill ſteht, während fie doch am 
Himmel zu laufen ſcheint; fo werde ich bieß vet gut an bem 
Bilde können, daß ich das Kind fih im Geifte auf einen ſchuell 
fahrenden Wagen oder ein eilendes Schiff verfegen laffe, wo dan 
-die Gegenftände am Wege oder am Ufer ihm entgegenzulaufen 
feinen, während ed jet ſich auf dem Fahrzeuge nicht in Bewer 
gung wähnt. Dadurch ift ihm aber die Sache noch Tange nick 
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exlärlid), denn“.Die Grunde, warum die Erde fih bewegt ünd 
die Sonne ſtill ſteht, find ihm noch unbelannt. 


68. Erkunden. Erkundigen. Auskund— 
ſchaften. U. Sich Kunde (S. „Kenntniß. Kunde”) von 
etwas verſchaffen. V. Erkunden, aus ahd. archundan = „ber 
tannt maden‘, zeigen” (Isidor 17, 11.), wie mhd. erkünden, von 
fund, und erfundigen, von fundig, bey. biefen Begriff 
allgemein. Übrigens ift zwiſchen beiden Wörtern fein Unterſchied; 
nur daß 1) die legte Form faft nur zurüdbezüglich Crefleriv) „ fig 
erkundigen” gebraudt wird, in welcher Stellung bie beiden 
andern Ausbrüde nie vorfommen, und baß 2) ber Dichter im 
ebein Style bie erſte Form, als die fürzere und, wie überhaupt 
die einfachen Zeitwörter vor ihren gebehntern Formen in -igen, 
ehedem vorzugsmeife ober gar allein gebrauchte (DBgl. Grimm 
WI, 307.), vorziehen wird. 3. B. „Mit eignen Augen wollt' ih 
es erfunden, — Ih war zu Sarnen und befahb die Burg” 
ESchiller, TUI, 2.3). Ausfundfhaften dagegen, aus 
Kundfhaft (S. Kenntniß) abgeleitet mit vorgefegtem deutlichen 
aus, beb.: „über etwas, bad uns verborgen iſt, oder vielmehr 
mit Abfiht verborgen gehalten mird, fih Nachricht zu ver- 
ſchaffen und es fo herauszubringen ſuchen.“ Da dieß häufig auf 

jeheime und für diejenigen, bie das Nachforſchen betrifft , nachthei⸗ 
ß ce Weife geſchieht; fo erinnert das Wort gewöhnlich an eine üble 

ebenbebeutung dieſes Nachforſchens, wie denn auch Kundfhaf- 
ter = Spion gebraudt if. Wenn fi nun 3. B. Joſeph im 

[gypten, als er ſich feinen Brüdern zu erfennen gibt, aMWbald nach 
feinem Bater erfundigt, ob er noch lebe; jo kann man nicht 
jagen, er habe ausfundfhaftet: wenn er aber vorher feine 
Bruder, bie ipn nicht kennen, hart anläßt, fie fein Kundſchaf⸗ 
ter, die nur gefommen feien,, um zu fehen, wo das Land dem 
Feind offen wäre; fo beſchulbigt er fie, daB fie auszufunds 
{haften gekommen ſeien. 


629: Erlaffen Shenfen U. Sind finnverwandt 
in ber Bed.: jemanden von einer Verbindlichkeit oder von einem 
ihm querfannten Übel befreien. B. 1) Erlaffen, ahb. ar- und 
irläzan, goth. usletan (S. Graff II, 304 f.), mhb, erläzen u, 
erlän, bez. nur, daß man jemanden erklärt, er braude, die Ber- 
bindlichkeit nicht zu erfüllen, oder das ihm zuerfannte Übel nicht 
“zu erleiden. Schenken dagegen (S. Geben. Schenfen) hat 
die Beb., daß man jemanden erfläxt, es folle das Nichterfüllen 
der Berbindlichfeit oder das Nichterleiven des Übels ihm als. ein 
Gut eigenthümlich gegeben fein. So erläßt z. B. der Fürſt 
einem Verbrecher bie Todesftrafe, indem er ihm dag Leben fhenft. 
Einem Rinde, das Bügrigung verbient hat, erläßt, ſchenkt man 
aud-wohl ein Mal die Strafe.“ „Du, Fuhrmann, wirft an mid, 

jedenfen; — Fahr? fort! den Dank will ih bir ſchenken“ (Gel: 
ert). In folher Fügung übrigens hat ſchenken eine f. 9. aus⸗ 
Beigand, Wörterb. d. deutfh. Synonym. I. ” 25 
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pe Celliptifhe) Stellung. 2) Erlaſfen weiſt darauf hin, 
daß die Verbindlichfeit demjenigen, der fie zu een bat, etwas 
Unangenehmes ift, wie es fid von bem ihm auerfannten Übel ſchon 
von felbſt verfieht. 3. B. „Da fiel der Knecht nieder, uub betete 
ihn [den Herrnj an, und ſprach: Herr, habe Gebuld mit mir, 
ich will dir's alfes bezahlen! Da jammerte ben Herrn besfelbigen 
Knechts, und ließ ihn los und Die Schuld erließ er ihm andy 
Matt. 18, 26 f.). Schenfen dagegen, zeigt an, daß das 
Befreien von ber Verbindlichteit ober dem qguerfannten Übel ber 
Perfon, die man bavon befreit, etwas Angenehmes, Gutes ift. 
630, Erlaubnif. Urlaub. UÜ. Das Recht oder bie 
Freiheit, welche man jemanden gibt, etwas zu thun ober zu laſſen 
CAdelung I, 1914.). V. Dieß iſt der allgemeine Begriff von 
Erlaubniß, dem Hauptwort von erlauben, ahb. ar-, er-, 
ir-, urlaupan (©. Geftatten. Erlauben). Ad. fagt man dafür 
daz urlaup (Kero 122.) unb diu urlaupf *), altf. orlobh, altır. 
orlof, unfer Urlaub (S. Graff I, 75 f.). Es find hiernach 
Erlaubniß und Urlaub in ihrer Bed, urfprünglich nicht ver⸗ 
ſchieden. Im Neuhochd. aber fommt Urlaub vor: 1) In feiner 
urfprünglihen Bed. = „Erlaubniß“ nur felten und auch ba 
nur altertbümlih. 3. B. „Bis endlich Herzog Nayms — — — 
dann gegen und fi fehret —, Und zum begehrten Kampf des 
Kaifers Urlaub fhwöret” (Wieland, Ob. 1, 52.). 2) Ge 
wöhnlih nur von ber Erfaubniß, die Höhere ihren Untergebenen, 
im Befondern ihren untergebenen Bedienſteten ertheilen, daß fie 
auf einige Zeit ſich entfernen bürfen, bei den letztern natürlich vom 
Dienfte; namentlich ift der Ausdruck von einer eigen Erlaubniß 
im Waffendienfte üblih. Man bittet z. B. um Erfaubniß, in 
einen Garten zu gehen, ber nichf jevermann geöffnet if, oder in 
der Sprache der Höflichkeit, um das Wort in einer Gefellfchaft 
älterer Perfonen nehmen zu dürfen; daß man aber in diefen Fällen 
um Urlaub bitte, wird niemand fagen. Dagegen ein Beamter, 
der eine Reife machen will, fommt um Urlaub ein; Soldaten 
werden auf längere Zeit mit Urlaub entlaffen, u. dgl. m. 3) In 
der Redensart „Urlaub nehmen“ — „Abfcdied nehmen;,. fih 
von Andern wegbegeben.” So ſpricht 3. B. König Philipp zu dem 
nadh-Brüffel abgehenden Alba: „— — Eure Vollmacht liegt — 
BVerfiegelt ſchon im Kabinet. Indeſſen — Nehmt euern Urlaub 
von ber Königin, — Und zeiget eu zum Abſſchie d dem Infan⸗ 
ten" (Schiller, D. K. I, 3.). Gewöhnlich fagt man - bafür 
„ſich beurlauben“, und gebraucht dieſe Worte, wie jene Redens⸗ 
art, in ber Sprache der gejelffihaftlichen Höflichkeit, um fid beim 
Abſchiede gegen die Andern zu’empfehlen. Es ift diefe Bed. noch 
aus bem Ei d. übergeblieben, wo der urloup auch die Erlaubniß 
eines Höherftehenden, daß man ſich entfernen dürfe, bez., und 
dann überhaupt ben Abfıhied 2). 
183. ®. «Ze sprehhanne farkeban ist urlaubii» (Hera 6.) ju 
ſprechen gegeben it Erfaubniß. Mid, «Man sol üff dehain [fein] 
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lantteding [Landgericht] riten mit harnasche, unan [aufer] mit dez 
Richterz urlop [Criaubniß] und mit sinem unillen. (Schwabenspi m 
CCCXLVNI, 14.). 

2) 8. B. mhd. « Ouch wurden ir vil liehte ougen röt — Do ich 
urlup [Abfhied] nam» (Minnes. 1, 162). «Der sumer urloub [br 
fchied] hät genomen — Mit freuden muesse er wider komen » (Minnes, 

1b). . 

Anm. Während er: in erlauben im Altd. in ar-, er-, ir-, ur- 


LI, 


> (Kero 33.) wechlelt, Hält das Hauptwort Urland fell ahd. ur. — 


«and» in dem Sinne einer Bewegung aus dem Innern (Grimm IL, 
79.). Die Bed, der Stammfpibe slanb if bei «Lieben» erklärt 
(5. Lieben). 


631. Erleudtung Arfflärung. U. Der Ger 
fleszuftand, in weldem ber Menſch Klarheit und Deutlickeit der 
Erkenntniß befigt. V. Dieß it Aufflärung (S. Aufflären 
Nr. 391.). Erleuhtung, von erleudten, ahd. .irliuhtjan 
CGraff II, 149.), drüdt mehr aus, nämlich eine völlige Cer- 
= and, S. Nr. 195.) Helle des Geiftes (S. Erlaucht Nr. 502) 
und hierin natürlih eine große Lebhaftigfeit der Erkenntniß. Aus 
diefem Grunde gebrauchen auch die Gotteögelehrten nach der bibli- 
Ba Schreibart das Wort von ber Verleipung übernatürliher Eins 
ſichten, ja im befonderm Sinne verftehen jene darunter: bie durch 
den Geift Gottes gewirfte Überzeugung von übernatjislichen Wahr— 
Briten (Adelung I, 1917.). Man redet & B. nit von einer 
ufflärung Gottes, fondern von feiner Erleuchtung, die er 
den Menfhen zu Theil werben laſſe. Eben fo wenn der Dichter 
fnge: „Mopfos, der folhes erfannt als erleuchteter Seher ber 
Zukunft“ (I. 9. 308); fo kann dieß nicht heißen „aufgeflär- 


ter Schere”, 


632. Ermatten. Ermüden. Unterſcheiden fih wie 
matt ınd müde. ©. „Matt. Müde.“ 


63. Erneuen Erneuern Berneuen U. 
Wieder neu machen. V. Wie fih erneuen und verneuen yon 
einander unterfheiden, geht aus ber Vergleihung von er- und 
ser- Nr. 599. hervor. „— — Du göttliher Erfter, — Und bu 

mädiger, gnäbiger Legter, der alles verneuet” (Rlopfod, 
Def. XI, 737 f.). Erneuen und erneuern aber find unter ſich 
in der Bedeutung nicht verſchieden gebraucht ; jenes, ahb. irniuudn 
(Graff II, 1112.), mhb. erniuwen, ift bie alte Form von neu, 
diefes eine neue nhd. von dem Comparativ newer, ähnlich gebildet 
wie z. B. verringern von (geJringer , verfhönern v. ſchoͤner, er- 
leichtern v. leihter, u. dgl. m. (Grimm II, 273.). Der Dichter 
wird barum bie erfte Form, als poetifher, vorziehen, die Ießte - 
aber auch nicht ungebraudt laffen. 3. B. „Alles freuet fih und 
hoffet, — Wenn der Frühling fih erneut” (Schiller). „Weit 
ſchattende Geftalten fehreiten — Aus diefem Meer hervor — es find 
die. Zeiten — Sie treien auf: bier Altes zu erneun“ (Tiedge, 
2 * ö 
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ur. 6) „Web uns! Erneuert ſchwebt num bie Gefahr — 
Um unfre Shläfel“ (Göthe, Iphig. IV, 4.) 

634. Ernf. Eifer Emfigfeit, Ü, Sind finnver- 
mwandt in ber Bed.: „erhöhte Kraftanftrengung zu einem beflimmten 
Zwede. · B. Der Ernft = die wirfliche Übereinftimmung bed 
Willensentſchluſſes mit einem beftimmten Zmede (S. Schmitth. 
Wibch. 138.), entgegen dem See dann beſonders: die Be 
harrlichkeit in ber Ausführung biefes illensentf luſſes. Der Eifer 

* Dagegen ift „bie Heftigfeit ober bie Hige bes Gemüths beim Han- 
dein“, woburdy natürlich, eine erhöhte Kraftanftrengung erzeugt wird, 
3.8. „Wir ftreiten in der Welt um diefe falichen Güter, — Der 
Eifer, nicht ihr Werth, erhiget die Gemüther“ (Haller, bei 
Eberhard). Die Emſigkeit endlich ift die beharrlihe, umınters 
brochene Thätigfeit mit angelegentliher Sorgfalt auf bie Sade 
(S Re. 177.) 

Anm Schon Adelung CI, 1925.) ftellt Eruſt, ahd. der ärnust 
cGraff I, 429 ff.), zu ahd. arnen — verdienen, arbeiten, wonach 
denn Ernft urfpr. — Anftrengung wäre, und worin auch vielleicht feinen 
Grund finden dürfte, daß mhd. ernest — Kampf (Schmelfer I, 109), 
“agf. ornest, Eornest — Zweifampf ift. Die Wurzel ift goth. »ahd. ar-, 
in der, wie auch in andern Wörtern (6. Nr. 261. Aum.), r übergeht, 
und bed.: erlangen (©. Nr. 179.). Daher 3. 2. goth. as-ans Ürnde, 
asmeis Knecht, ahd. aran aderu, arnen (agf. &arnjan) verdienen, arndn 
ärnden u. f w. — Eifer gehört wohl nicht zu ahd. eiver oder eipar 
(Graff I, 100.), als Nebenwort eivero (Notker, Ps. 104, 28.) — 
ſcharf, bitter, altn. zfr — brennend, higig; fondern ift ahd. «ainfers lat. 
intentiosus (gloss. sangall, 459. ), eig. — einfahrig (darauf Iosfahrend.) 
v. varan od, faran fahren (= fid fortbewegen. ©. Gehen), ähnlich ge— 
inet wie Eimer, ahd. eimberi, eig. — einträgig (einträgiges Gefäß) 
u. ſ. w. J 

635. Ernf.. Ernflid. Ernſthaft. U. Ernſt 
habend. V. Dieß bez. ernft überhaupt. 3. B. „Scheine das 
Schöne! Und flehte fih Kränze, — Wem die-Loden noch jugend- 
lich grünen; — Aber dem männlichen Alter ziemt's — Einen 
ernfteren Gott zu dienen” (Schiller, Br. v.M.). Ernf- 
lich, aus ahb. Ernustiih = wahr, gewiß (Oraff I, 431.), bed. 
nhd.: mit Ernft, dem Ernfte gemäß. Ernſthaft, ahd. Ernust- 
haft (Graff a. a. D.), it: Ermft zeigend im Hußern CBgL 
Ehrenhaft Nr. 5%.). 3. B. Es gibt manche Zünglinge, die 
zu feinem ern ſten Leben zu gewöhnen find; wenn man fie auch 
manchmal ern ſt haft fieht, fo bleibt es doc immer aweifelhaft, ob 
fie ernftlich fih ändern wollen. „Er ſchritt daher mit fleifer 
Ernfthaftigfeit” Iniht: mit Ernft oder Ernſtiichkeit), = 
mit Grandezza. 

636. Erobern Erbeuten Einnehmen U 
In Befig nehmen (S. Boigtel 215.). V. Einnehmen be. 
diefen Begriff überhaupt. Erobern = fih zum Obern (zum 
Hein) maden über eine Sache, und zwar, infofern bieg mit 
Gewalt gegen Widerftand gefhieht. Erbeuten = durch Beute⸗ 
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machen, d. i. als ein Gut nach Kriegsgebrauch in Beſitz nehmen 
CS. Raub. Beute). Ein Felbherr > nimmt eine 337 
ein, = er nimmt fie in Beſitz; er erobert fie, = mad fü 
mit Gewalt zum Heren berfelben: nebenbei aber fann er aud noch 
darein geflüchtete Schäge erbeuten. Während weibliche Anmuth 
einnimmt, gehen Frauenzimmer von hoben Reizen oft nur auf 
Eroberungen aus, finden ſich aber dann bei-der Abnahme ihrer 
Reize nicht felten fo.getäufcht, daß es ihnen ſchwer hält, noch ein 
Herz zu erbeuten. 

637. Erpidt Erfeffen Berfeffen Ü. Auf 
feinem Begehren nach etwas „mit Leidenſchaftlichkeit des Gemüths 
beftehend. 3. Erpicht oder, wie man auch im gewöhnlichen Leben 
hört, verpicht (Grimm II, 859.) werden nur in Hinfiht auf 
einen ſolchen Gegenftand bes Begehrens gefagt, in_beffen Beftg 
man nicht ift, und brüdt ein Teidenfchaftliches -Gefeffeltfein an jenen 
Gegenftand aus, um in feinen Beſitz zu fommen. 3. 8. ,— — Ih 
fol vielleicht — Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht — Und 
gierig ihr_auf enern Raub euch ſtürztet!“ (Schiller, D. K. 
IN, 4.) Das Wort -ift von Pech abgeleitet, und bed, gleichſam 
ein Angepicht=fein auf den graadten Gegenftand , wie man denn 
auch nieberd. pichen in der Art gebraucht, z. B. in der ſprüch— 
wörtlihen Redensart: «He sitt daar, as wen he’r peket is» (Brem, 
Nieder. Wibch. III, 312.) er figt ba, als wenn er angepicht ift. 
Erfeffen, die leidentliche (Paffio-IForm von erfigen (Nr. 642.), 
und sverfeffen, die nämlihe Form von verfigen (ver = gänz 
lich, völlig. S. Nr. 42.), werden fowohl von einem Begenfante 
des Begehrens gefnat, den man ſchon im Beſitze hat, als au von 
einem Pen, en man erft befisen will. 3. B. „If der Vater 
auf Geld erfeffen — Und nust fogar die Lampenfchnuppen ” 
CSöthe, Tafchenausg. Bd. 47. S. 230.). Beide Wörter drüden 
das fefte Beharren (dauernde Sigen) auf dem Gegenftande 
des Verlangend aus, um ihn entweder zu behalten, oder zu er⸗ 
fireben ; nur bez. verfeffen den Begriff ftärfer ( S. auch Er- u 
ver- Nr. 599. u. 195.) 

633. Erregem Erweden Ü. Sind finnverwandt, 
wenn fie von einem Thätigmachen in ber Seele gefagt werben. V. 
Erregen bez. dieß Tpätigmachen allgemein (S. Regen Nr. 381.35 
ermweden aber nur danın, wenn bie Sestentpäigbeit, die in die 
Wirfligfeit treten gemacht wird, fh bisher bei der Perfon nicht 

äußert hat (S. &eden), und nun befonderg ſich lebhaft äußert. 
% B. „Laffet ung diefes zu, einer größern Wahfamfeit er» 
weden“ (Mosheim). Übrigens fommt in biefem Sinne fon 
ahd. iruuehchan vor (3. B. Kero 65.). 


"639. Erreihen Erlangen. Beide Wörter ſtimmen 
überein und find verſchieden · in .ihrer eig. Bed., wie reihen und 
langen (©. Reihen. Bol. auch Nr. 258.). Er» bed. bier, 
nad feiner Bez. „bis zur Ausführung“: bie zu etwas hin (©. 
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Nr. 195.). 3. B. „Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtaͤts vor mir; 
— Doch fonnt’ ich's nicht erreihen noch erzielen” (Schiller, | 
Br. 9. M.). Die Verfchiedenheit der Wörter befteht in Folgen 
dem: 1) Erlangen, mbb. engen (Parz. 327, 5.), in 
langen die Ausdehnung in die Länge beutlih aus, und bez. 
— den Gegenſtand des Strebens als einen entferntern (S. 
tr. 314.). Erreichen läßt die Ausdehnung unbeſtimmt, ob ſie 
in die Laͤnge oder nach einer andern Richtüng gehe, und zeigt 
die Entfernung des erſtrebt werdenden Gegenſtandes nicht fo deui⸗ 
lich in ihrer Gröfe an, wie fie Iangen ausbrüdt. Mit einem 
zerriffenen Regenſchirme bei Regenweiter z. B. wird man ed nicht 
erreiden, daß man ganz 'troden“bleibt, und wird froh fein, 
den Ort zu erlangen (erreihen), wohin man fih begeben 
will. Ein Bud kann auf einem Bücherbrete fo weit oben flehen, 
daß wir es nicht erreichen, nicht einmal erlangen können. 2) 
Figürlih hat erlangen die Bed.: durch Bemühung in den Be« 
fig von etwas fommen (gelangen). 3. B. ein Amt, Ehre, 
Macht, einen Sieg, jemandes Freundſchaft u. f, w. erlangen. 
Erreichen wird von dem Kommen zu einem Befige nicht g og, 
fondern bez. überhaupt: bis zu bem Strebepunet fommen. 3. B. 
„Du haſt's erreicht, Dctavio! — Faft bin ih — Jet fo ver 
laffen wieder, als id einft — Vom Regensburger Fürftentage 
gieng“ (Schiller, W. T. IU, 13.). " 
. .640. Erfheinung. Geſicht. Ü. Sind ſinnverwandi 
in ber figürlichen Beb.: ein Bild der Einbildungsfraft, das wir 
für etwas Wirkliches außer ung halten. V. Eriheinung, von 
erfheinen, ift zunähft die Handlung (der Act) des Erſchei⸗ 
nens, d. i. daß etmas vor unfern Sinnen fi zeigt. 3. B. die 
Erfheinung eines Kometen, eines Schiffes auf dem Meere u, 
f m. „Hiervon dann: „der Gegenftand der Erfheinung“, und 
fofort das genannte Bild unfrer Einbildungsfraft. Gef 7 dage⸗ 
gen, eine Form der Gegenwart (Präfentialform) von fehen; 
aprlih gebildet wie z. 8. gut geſcheid u. a. (S. Nr. 633, 
inm. ), bed. zunächft dag Sehen, den Bid u. ſ. f. (S. Ges 
fit), bis fi) enbli der Begriff: „das Sehen im @eifte ” ent 
widelte, welcher bann nur von bem Gegenftande biefes Sehens 
Cdem Objecte) Geltung erhielt. Der Sprachgebrauch bat num die 
Aunbergebörigen Bedd. von Erfheinung und Geficht dahin bes 
immt,daß das letzte Wort nur von einem folden Bild der Einbil 
dungsfraft gefagt wird, das jemanden im Schlafe ober in einer Ent ⸗ 
züdung (S. Nr. 596.) vor feine Seele tritt und er für etwas 
Wirflihes außer fih nimmt; Erfcheinung hingegen von einem 
ſolchen Bild, das die Einbildungsfraft erzeugt, wenn ber Die 
fih in dem Zuftande des Wachens befindet, und nicht: entzi 
iſt (S. Eberhard im Handwtbch. Nr. 451.3. Diefe Begriffe 
befinmungen „find aus ber bibliſchen Sprache hervorgegangen, in 
ber fene Gebilde übernatürlichen Wirkungen zugeſchrieben werben. 
3.8. „Und nad) diefem will ich meinen Geift ausgteßen über alles 
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weis , und eure Söhne und Töchter follen weißagen , eure Alte⸗ 
ven follen Träume haben, und eure Jünglinge Allen Geſichte 
ſehen“ (Joel 3, 1.). Eben fo erzählt Paulus von den Gefic- 
ten eines yinglings » der bis in den dritten Himmel ent« 
zückt war“ (2 Kor. 12,1.) 


641. Erfehen Auserfeben Wählen U. 
Unter Dingen für eins ober mehr fi beftimmen und biefe bers 
geftatt ben andern vorziehen. V. 1) Erfehen bez. eig. das Er⸗ 
fennen, verbunden mit dem prüfenbden und vergleichenden Urtheile 
in Hinſicht des Dinges ber ber Dinge, für die man ſich beflimmt 
(Er⸗ | Nr. 195 N). Wählen ift Nr. 261. näher angegeben, 

Es ımterfceidet fih von erfehen durch den feften Willensents 
For für eind oder mehr Dinge vor den übrigen, um fie aus 
diefen berauszunehmen. So fagt man 3. B., man erfehe fih 
etwas, um es zu wählen; aber nicht, man wähle etwas, um 
es fih zu erfehen. Auch if bei wählen nicht nothwendig das 
dem Beftimmen - voraufgehende Prüfen mit einbegriffen, was er⸗ 
fehen in feinem er⸗ st. Ermählen Nr. 261.) ausdrüdt. Wie 
mander 3. B. trifft bei feiner Verheiratung eine übereilte Wahl 
Cwähtlt übereilt), was nicht gefchehen wäre, wenn er fih einen 
würdigen Gegenftand feiner —* vorher erfehen hätte. REr⸗ 
ſehen bez. nur ein freies, zwangloſes Sich-beſtimmen; wählen 
aber aud ein folhes, das von fremdem Zwange bedingt wirb. 
Raifer Napoleon 5. B. wählte nad) feinem Falle, ſich den Eng- 
Iändern zu Übertekm: daß er aber dieß fih erfehen habe, wird 
niemand fagen. 3) Auserfehen hat mit auserlefen ähnlähe 
Bildung, wie erfehen mit erlefen, und trägt dieß auch auf 
feine Bed. über ; vgi. deßhalb Nr. 261. Auserſehen bed. dem⸗ 
nad) ein Er ſehen aus vielen Dingen, unter einer Menge derſelben, 
„und weift deßhalb auf die Vorzüglicfeit des⸗ ober berjenigen hin, 
für die man ſich beftimmt. 3.8. „OD befte holder Feen, — 
tiebevollem Sinn, — Bom Himmel auserfehen — Aur Men 
ſchentröſterin!“ (Bürger). 


642, Erfigen Durch Berjährung erwer- 
ben. Ü. Eine Sade durch langen, ununterbrocdenen Befig, ohne 
daß ber frühere Eigenthümer fein Eigenthumsrecht angefprochen hat, 
um Eigenthum erhalten. Die Dauer des fremden. Befibes , bis er 
Eigentum wird, beftimmen immer die Landesgefege. B. Erfigen 
iR eig. Z durch Sitz en befommen (Er- = bis zur Ausführung, 
Nr. 195.). 3. B. „Sih Schwähe erfigen“ (Jean Paul). 
Es bez. das Wort daher den obigen Begriff von Seiten des fangen 
Befites bis zur Gewinnung bes Eigenthumsrechtes. Dur ch 
Berjährung erwerben bed.: eine Sache baburd erwerben, 
daß fie durch bie nach den Gefegen beflimmte Zahl der Jahre 
unter fremdem Befige für den Eigenthümer verloren iſt. Diefer 
Ausbrud bez. alfo bie Sache ale Verluſt des wahren Eigen- 
thümerd und auf welche Weife er fie verliert, während ber erſte 
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Ausdrud ſie als Gewinnung des fremben Beſitzers ausdrüctt, und 
woburd er fie gewinnt. , 

643. Erflatten Erfegen. Genugtgum _ 
Erfattung Erſatz. Senugtguun . Einen 
dem Andern zugefügten Schaden vergüten. V. Erftatten iſt zu 
nächſt = ausftatten (©. Er- Nr. 195.), d. i. den Mangel, 
den. jemand an etwas hat, ergänzen. 3. B. „Meinen Mangel 
erftatteten bie Brüder, die aus Macedonia kamen“ (2 Kor. 
41, 9.). Diefe Bed, aber ift veraltet, da er- in ben DBegrifi — 
von wieder übergieng (©. Nr. 195. Grimm U, 823 f.), wor 
nad denn gegenwärtig erflatten = miederftatten, d. i. a) 
das, was dem Andern genommen ift und worin alfo fein erlittener 
Schaden beftcht, ihm unverfehrt wiedergeben, ober b) ihm für ben | 
erlittenen Schaden Dinge gleichen Werthes, als ber Verluft iſt, 

eben und fo denfelben vergüten. 3. B. — — Was werben — 
& bieten, eine Seele zu erfiatten, — Wie dieſe warf“ 
(SYiller, D. K. V, 4.) Erfegen, ahd. irsezzan (3. B. bei 
Orfrid), wird nur in diefem letzten Sinne von erftatten,. alfo nur 
von erhattung buch Dinge gleihen Wertbes, aber andrer 
Art, als die bes Verluſtes find, gebraucht. Wer z. B. geftohlenes Gut 
dem Beftohlnen wiedergeben muß, erftattet [miht: erfegt] ben 
Diebftahl; wer 5. B. für geſtohlnes Obſt andres Obſt in gleichen 
Werthe gibt, erſtattet [nicht: erfeßt] den Schaden: wer aber 
ben zugefügten Verluſt z. B. mit Geld entſchädigt, ber erſtatt et 
und erfegt denſelben. So auch z. B. „Seine Stelle iſt noch nicht 
wieder erfegt” (Adelung), wo erſtatten gigt gefagt wird, 
weil man die Stelle als etwas Feſtes, als einen Sitz betrach⸗ 
tet. „Verlorne Jahre Tann man nicht wieder erfegen.“ „Wer 
erfegt uns bie Liebe eines treuen Freundes, wenn biefer von 
ung ſcheidet!“ Genugthun, das lat. satisfacere, wie Genuge, 
thuung, das fat. satisfactio, beb. eig: eine Forderung vol 
fändig erfüllen *). 3. 3. Haft Du ber Neigung Deines Herzens 
enuggetban? Davon dann, nad dem Sprachgebraud, im Ber 

Ponderne „für ein verlegtes Recht vollftändig (zur Genüge) ent 
ſchaͤdigen“, fei die num durch wirkliche Dinge, ‚oder durch Ehrenerflä- 

+ rung, Abbitte, Widerruf u. dgl. 3.3. „Du jauchzteft, der Beleidigte 
zu fein; — Denn Unrecht leiden ſchmeichelt ge Seelen. — 
Doch hier verirrte Deine Phantafie, — Dein Stolz; empfand Ge— 
nugthuung“ (Schiller, D. R.N, 5.). Erftatten md ers 
ſetzen dagegen gehen nur auf Verlegung an Saden,,- 

28.3. «Wir haben der Sache Fein Gnügen gethauz — Ein 
Umftand ift noch nicht in's Reine» (Bürger). 

644. Erfiden Erwürgen Erdroffeln U 
Durd) Hemmung und getwaltfame Unterbrüctung des Athems töbten. 
2. 1) Erftiden bez. dieß allgemein, wie aus ber Erklärung dieſes 
Wortes in Nr. 438. hervorgeht. Erwürgen, ahb. ar-, ir-, er- 
uuurgjan (Graff I, 981.), von uuurgan ooder uuurgjan würgen 
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= umbringen, bed. eig.: gewaltfam umbringen. 3. ©. „Die 
Andern mwurben erwürget mit dem Schwerte” (Offenb. 
19, 21.). Im Befondern und gewößnfi im neuhochb. Spread 
gebrauche; durch Zubrüden oder Zugiehen der Kehle von außen, 
ober durch einen feten Körper, ber die Kehle inwendig verftopft, 
gewaltfam töbten Erdroffeln — durch Zubrüden oder Zuziehen 
der Kehle von außen töbten. Das Stammmort ift bas ah. droz; 
(Docen I, 208 » ), mhd. droʒ (Sumerlaten 46 ») u. der drüzzel, 
agf. Dröte (Bosworth 101 Y), engl. throat, ital. strozza, = Schlund, 
Kehle, bier Luftröhre (Docen a. a. D.). 9 Erftiden wird auch 
in ber Bez. einer nicht auf einen Andern übergepenben Thätigfeit 
Cintranfitiv) gefeßt. 3. B. An einem verfchludten Stüd Apfel _ 
Tann man erſticken. Erwürgen und erbroffeln können nur 
von einer Thätigfeit gebraucht werben, bie von dem Einen auf ben 
Andern übergeht Ctranfitiv). x 


645. Erfreiten Erfedten Erfämpfen 
Erringen. Ü. Sind finnverwandt in ber figürlichen -Bed.: 
dur) grobe Anfisengung und Mühe gem feindlichen Widerſtand 
erlangen. Er= bis zu Ende (©. Nr. 244.), und davon gleich« 
fam ein Erlangen bezeichnend. Die eig. Bedd. find zu_erfehen aus 
der Vergleihung ber einfachen Wörter in dem Artifel „Streiten“, 
und der Hauptwörter in bem Artifel „Gefecht“. B. Erfireis 
ten, mhd. erstriten, bez. ben angegebenen Begriff am Allgemginften. 
Erfechten, agf. Afeohtan, ahd. irfehtan u. mhd. ervähten, ift eig. 
= burd) Befriegung in feine Gewalt befommen (Graff II, 444.). 
Davon dann im gegenwärtigen Spradgebraud : „mit Waffen Czu 
Hieb oder Stih) in der Hand durchdringen und erlangen”; daher 
nicht felten der Nebenbegriff des "Unftatthaften (S. Anfechten 
Nr. 121.), namentlich in dem figürlihen Gebraude. 3.8. „Da 
finnt ein Fugen, Mann in durchgewachten Nächten — Bald das, 
bafd jenes Amt mit Schmeideln zu erfehten” (Haller, 
Schweiz. Ged. V.). Erfämpfen bed.: durch einen hohen Grad 
der Anftrengung und “es Bemühens den Widerftand überwinden 
und fo das Erjtrebte «langen (S. Streiten. Kämpfen). Er» 
ringen . dieß Grlangen, wenn es mit höchft mühfamer und aus⸗ 
dauernber frebun, feldft gegen die größten Schwierigkeiten, verbun« 
den if. 3. B. „Und trog bemmender Müh’ und Gefahr, 
in des göttlichen Mannes — Durharbeitender Kraft, Ruhm 
und Vollendung errang“ (I. 9. Voß). 


646. Erwärmen Bähen Ü. Warm mahen V. 
Ermwärmen wurde urfpr. von dem Beginnen des Warm⸗ machens 
sefagt (Grimm I, 827.), gieng aber in ben Begeif über: 
gänzlih warm machen (Vgl. Erleuhten Nr. 502., und Er- Nr. 
195.). Bähen, ahb. bäan oder pähan (Diut. II, 334.), woher 
baden ahd. padön urfpr. = erwärmen (3. 3. in ben gloss. Paris. 
a. d. 8ten Jahrhundert in ber Diut. II.), beb. fo viel als: in 
Wärme baden. an erwärmt z. B. ein Bett, in das man eine 
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War mlaſche bringt, erwärmt ben Magen durch geiſtige Ge— 
traͤnke, u. dgl. m.; aber niemand wird ſagen, daß man das Bett, 
den Magen bähe. Dagegen bähet man z. B. junges Holz, ins 
dem man es geiäfem in Wärme badet, um hernäch ben Baſt 
abſchaͤlen zu koͤnnen; bähet franfe Gliever, inden man fie in 

- warmen Dämpfen badet; bähet Semmeln u. dgl., indem mar fie 
roͤſtet, nicht aber bloß erwärmt, 

Anm. Die Wurzel von böhen, ahd. paan u. pähan (Graff DIL, 
4.), if pa- (ba-) — lat. fo-vere wärmen, wobei immer auch lat. fa-vere 
«gewogen fein» verglichen werden dfirfte, das ohnedieß mit fovere ik 
einer ed, finnverwandt ift (S. NRamshorn, fon. Handw. Nr. 435.), 
Eine erweiterte Sorm diefer Wurzel ift pah, wie ja auch pähan zeigt, 
wovon baden, ahd, pacchan (Notker, Ps. 20, 10.); ein Verſtärkungs— 
wort ift, — durch Wärme hart mahen (S. Bade Nr. 283. Anım.). 
Daß fibrigen auch die Wurzel den Begriff «binden, fefthalten» ausdrüdt, 

-ift bei aupacken Nr. 120. gezeigt worden. Ob aber bei allen diefen Bedd. 
ſanſtr. bha — Glanz haben, leuchten (Pott I, 194.), formel — 
gr. pa-o ich leuchte, zu Grunde liegen möchte, bleibt dahingeſtellt. J 
- 647%. Effen Freſſen. Speiſen. Ü. Feſte oder 
menigfieng feftere Nahrungsmittel zu fi nehmen, im Gegenfaß bes 
Trinkens. ®. Effen, goth. itan, ahb. &zan (E3zan), wurde 
ahd. und mb. von Menfhen, wie von Thieren gejagt '); nbb.- 
ebraucht man das Wort nur von vernünftigen Wefen, wie den 
enfchen. Freſſen, goth. fritan, ahd. frezan (frezzan) und 
mpd. r&zzen, agf. fretan, wird ebenfalls im Altd. von Menfchen 
und Thieren gefagt (3. B. Notker, Ps. 62, 11. Diut. III, 109.) 2); 
nbd. aber gebraudht man ben Ausdruck nur von unvernünftigen 
Geſchöpfen, alfo den. Thieren, wie auch ſchon fefter unterſcheidend 
Hugo von Trimberg fang: «Ein wolf sol frezzen, — Ein 
mensch sol e33en» (der Renner Bl. 145.). Bon Menfden gefagt, 
brüdt er folglich aus, daß man fie ben Thieren in der Art des 
Zufienehmeng ber Nahrungsmittel gleihftellt, wenn fie nämlich die 
felben unvernünftig genießen, befonders unmäßig, überhaupt gegen bie 
gute Sitte. Dieß zeigen 4. B. Ausdrüde, wie Freffer, Freß— 
wolf (= franz. gourmand), Bielfraß ahb. Alifräz, u. dgl. „Ein 
berühmter Held im Freffen, — Den das Schlemmen aufgeſchwellt, 
— Hatte einft zum Abendeffen — Sich den größten Stör beflellt“ 
Hagedorn). Daher. it Freſſen von nfhen immer 'ein 
niedriger Ausbrud, 3. B, Alle Weisheit in fih gefreſſen 
haben, u. dgl. Bon dem Begriffe des Über- und Unmäpigen aber 
in dem Worte, wird es dann auch figürlich, wie ähnlich Yon im 
Ad, (S. 3.3. Die. Buochir Mosis 4911.), von einem fcharfen 
ermahmenden Berzehren und Zerflören buch etwas Scharfes, Zers 
nichtenbes gefagt. 3. B. „Deine Brüder fraß das Schwert“ 
(Fr. & Gr. zu Stolberg). „Du führft in deinen Schiffen einen 
Feuerfunken, — Der beide Welten frißt“ (Ramler). „Denn 
zu tief fhon hat der Haß gefreffen, — Und zu ſchwere Thaten 
find oe (Sgiller, Br. v. M.). Der Roft frißt das Eifen. 
Auf dieſe Weife übrigens fommt auch ahd, özan 5. B. vom Feuer 
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vor (©. Graff 1, 527.); nbb. aber wird weber efen noch 
fpeifen in dieſer Figur gebraucht. Speifen, mhd. spisen, von 
Speife ahd. diu splsa (©. Speife), it der anftändigfte Aus- 
drud, und wird gebraucht in der Bed.: gute Nahrungsmittel mit 
Bequemlichkeit und anftändig effen. Der Ausbrud iſt beſonders 
von größern Mahlzeiten, die zu beflimmter Zeit gehalten werden, 
Fr 3.3. An der fürftlihen Tafel wird gefpeift. Das 
peifezimmer in einem Gafthofe. Ja man nennt felbft, was 

ben Abel des Worts im Gebrauche beurfundet, das heilige Abend» 
maß! eine Seelenfpeife, und hat Ambrofia durch Götter fpeife 
[nicht : Göttereffen], verbeutfht. Da übrigens in dem „Effen 
mit Bequemlichkeit” ein gewiſſes Wohlbehagen ausgebrüdt wird; fo 
Fötiept } eifen nicht felten auch biefes ein, und wird dann fogar 
auf den feineın Genuß bei den Thieren übergetragen. 3. B. Die 
Bögel haben mir meine beften Trauben verfpeift. 

1) 3.3. «Oxsso auh endi leo dhär ezssant samant spriu» (Isidor 
91, 47 f.) Ochfe auch und Löwe dafeldft effen zufammen Gpren. 

2) 3. 3. «88 diu katze vrizzet vil, — Zehant (fogleidh] sö hevet 
Mana, u] ir spil» (Iwein 823 f,). Von Menfhen z. 2. Orfrid 

Anm. Die Buryet von effen_f. in der Ann. zu Aas Nr. 2. — 
Treffen führt (don Cafpar von Stieler (I, 895.) aus «wereßen» 
d. i. vereffen zufammengezogen an, wie fi die Form auch mhd. findet, 
. B. Min esel der mir vil wol kan, — den hänt die wolf verezzen» 
Foner LXXXII.). Außerdem fpringt aus goth. fraitip (2 Kor. 11, 20.) 
in bie Augen, daß fritan aus fra- (unferm ver=) und itan effen wirke . 
lich gebildet ift. Diernach ift dann freifen urſpr. — durch Effen aufs 
ehren. am auch Graff (I, 550.), der diefelbe Unfiht über die Ab— 


648. Efluf. Hunger. Ü, Begierde nad Speiſe. ©. 
1) Dieß drüdt Eßluſt, womit man das Fremdwort Appetit 
überfegt hat, in feiner Zufammenfegumg deutlich. aus, beſonders 
wenn die Begierde lebhaft und nicht unangenehm Ceine Luft) if. 
Hunger dagegen, worüber man Rr. 505. nachſehen möge, bez. 
den aus einer Leere des Magens entftehenden unangenehmen Dran; 
nach Speife felbft im höchſten Grade. Von einer ſolchen Stärfe 
der Begierde wird Eßluſt nie gefagt. Es kann z. B. jemand 
auch dann, wenn er fonft fatt if, noch Eß luſt nad einer Speife, 
deren er eben anfichtig wird, haben; aber bieß ift Fein Hunger. 
Wer aber den Tag über gefaftet hat, den wird der Hunger 
quälen. 2) Figürlih wird Sun ger aud überhaupt von einer hef⸗ 
tigen Begierde nad) etwas gefagt, wie fie Nr. 505. näher bez. i 
Eß lu ſt aber fommt ſchon, wegen bes deutlichen Beftimmungsmwortes, 
ber verfürzten Nennform Infinitiv) EB- anftatt effen, nicht in 
jener Weiſe vor. Mander z. B. fällt mit‘ einem wahren Heiße 
hunger über eine fehr anfbredenbe Schrift her, aber nicht mit 
Esiuft. — Wie Eßluſt und Hunger, fo unterſcheiden ſich auch 
die Beimwörter egluftig‘) und hungerig. 

1) Richt eſſenluſtig, wie Wieland unrichtig bildete. Denn ſolche 
Bufammenfepungen mit der Nennform (Infinitiv) ald Beflimmungswort 
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werfen bie Seitwortendung sen ab, z. B. tanzluflig = Luft habend zu 
tanzen, reifefertig, fchlagfertig u. ſ. m. J 

649. Etwa. Ungefähr Ü. Werben geſetzt, um eine 
nicht genau beftimmte Beichaffenheit oder Größe anzudeuten. V. 
Etwa bed.: „dem Anſcheine nah”, und brüdt alfo vornehmlich 

das Ungewiffe aus. Ungefähr beg., daß bie Angabe eine nicht 
jenaue fei, bie man nur fohin mache, 3. B. „Es find etwa hundert 
aler”, — dem Anfcheine nah; „es find ungefähr hundert 
Thaler”, = nad einer Angabe, bie aber nicht genau und nur 
fohin entivorfen if, „Einen ungefähren Überfhing machen“ 
(Campe). 

Anm Etwa if niht mir etmann, ahd. äddehuanne, einerlei, 
fondern 1) aus et», hier ödo, agf. eade, — ieichtlich ( Otfr. II, A, 2%. 
44, 400. IV, 26, 44.), verfcieden'von etz in_etlihe (S. Nr. 548.), 
und 2) dem Uecufativ uuän- Wahn — Schein (S. Nr. 178.), oder der 
erften Perfon der Gegenwart des Zeitworts wähnen ahd. uuänjan, nämlich 
uuäno. oder uuänja, gebildet (S. Grimm III, 240. Benecke's u. Lach- 
mann’s Iwein ©. 554. Graff I, 862.). Ahd. kommt das Wort vor in 
den Formen odounäno, odounän, odeunäno (Nolker, Bu. 123,4. 3.), 
odo uudn (Tat. CX. Otfr. II, 44, 29.), aodpuufn, edonnin (Tat. 
XII, 49.), u. ſ. f. Übrigens findet fih auch ſchon in derfeiben Bed. ah. 
uuänia — «währe ih» u. unänti (Graff a. a. OD.) Ungefähr 
aber iſt entweder verderbt aus ahd. unkiuuaru (Kero 38.) — ungewaht, 
d. i. durch Zufall, oder fortgebildet aus mhd. Ane gevsre ohn= oder ums 
gefähr, d. i._ ohne Hinterfift (Gefahr), unabfichtlich, unverfehens, was 
noch in dem Hauptworte «das Ungefähr» fortiebt. 

650. Etwa. Bielleiät Ü. Mögliher Weiſe. V. 
Etwa ift hier dasſelbe Wort, welches im vorigen Artikel ( Nr. 
649.) beſprochen worden iſt; fein bort angegebener Begriff bes 
fiimmt hier die Bed. der Möglihfeit, die ed burch weitere Ent 
widelung jenes Begriffes angenommen hat. 3.8. „Wer find Sie 
denn in biefem Reich ? Laß hören. — Regentin etwa? Ninmers 
mehr! Wie fönnten, — Wo Sie Regentin find, die Alba würs 

en?“ (Schiller, D. 8. 1, 5.) ielleicht ift das mhd. vil 
ihte = ſehr leicht, was auslaffend Celfiptifh) ſteht anftatt « vil 
Üihte mac geschöhen » oder «wesen» = e8 mag fehr leicht ges 
ſchehen oder fein (S. Grimm III, 242.), wie franz. peut-&tre. 
Es bez. ſonach das Wort die unfhwere, gar Leichte Möglichkeit 
von etwas, und fo auch oft die hohe Wahrfcheinlichkeit. 3. B. „AB 
aber- das Volk im Wahn war, und dachten alle in ihren Herzen von 

“ Sohanne , ob er vielleicht Chriſtus wäre” (Ruf. 3, 15.) 

651. Der, die, das Euere (Eure). Der, bie, das 
Eurige. Die V. ift wie bei: der, bie, das Deine, und ber, 
bie, dag Deinige Nr. 459. 

652. Ewig, Immermwährend Befändig 

. Dauerhaft U. Ohne Aufpören. V. Dieß bez. am Allge 
meinften ewig, ahd. &uuig (Graff I, 507 f.), von ahb. di 
euua, goth. aiv, altı. zfi, lat. aevum, griech. «io», bie von ber 
endlichen wie ber endlofen Zeit gefagt. werden (Graͤff I, 505 ff. 
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©. aud Nr, 88.); gewöhnlich aber gebraucht man das Wort in der 
Beb.: ohne Zeitgränze. 3. B. die ewige Seligkeit, zum-ewi- 
gen Gebähtniß, auf erwige Zeiten, ewige Freundfchaft ſchließen, 
uf. m. Hiervon iſt es dann auch auf den zeitlofen Anfang ans 
gewendet: „ohne Anfang und Ende”, 3. B. Gott ift ewig. In 
dieſer Iegten Bed. kommen die übrigen Ausbrüde nicht vor; biefe 
werben nur von einem zeitlichen Gein gefagt, in bem etwas ohne 
Aufpören it. Immerwährend, aus immer (6. Nr. 8.) 
‘ und dem thätigen Cactiven) Mittewort von währen (5. Nr. 452.) 
aufammengefegt , beb.: „ununterbrochen (ohne Aufhören) bis zü 
einer gewiffen Zeitgränge”, aber nur von Veränderungen und Zus 
fländen (S. Währen Nr. 452.). 3. B. „Sie waren bis zum 
Tode immerwährend gute Freunde.” Hier wird niemand 
eroig fagen, eben fo wenig, als man anftaft „Gott ift ewig“ 
fagen würde: „Gott ift immerwährend”; benn Gott ift ja 
anveränderlih. Dauerhaft = durch innere Stärke in feinem 
Dafein bleibend, ohne Aufhöven durch die Kraft feines Daſeins 
(S. Dauerhaft Nr. 451., u. Dauern Nr. 452.), Der Grund 
des Nichtaufhoͤrens Liegt fo gleichfam in ber Natur des Dinges. 
Wenn z. B. Melchthal erzäplt, wie er und Rudenz die Edle Bertha 
von Brunel aus den Flammen retten, und nad ber Rettung ber 
Freiherr ihm an’8 Herz flürzt, „Und ſchweigend ward ein Bünds 
niß jegt befhworen, — Das, feft gehärtet in des Feuers Glut, 
— Beftehen wird in allen Scidfalsproben” (Schiller, Tel 
V, 1,3; fo drüdt er hierin biefes Freundſchaftsbündniß als dauer⸗ 
daft aus, und zugleih als beftändig. Beftändig nämlich, 
von mhd. bestän anftatt bestanden = Stand halten ( Fragment. de 
bello Hispan. 1411.),. bed.: „feft auf etwas fleben bleibend, wie 
es if“; alfo_ „ohne Aufhören, wie es ift, indem es ſich nicht äns 
dert” (S. Sein. Beftehen). Eine‘ dauerhafte Freundſchaft 
3. B. würde eine ſolche fein, die durch ihre innere Vortrefflichfeit, 
die Natur ihres Daſeins nicht aufhört; eine beſtändige aber ift 
eine folde, die ſtehen bieibt, wie fie ift, trog allen Einflüffen 
fi nicht ändert. „Eine beftändige Freude fann fein bauers 
baftes_ Vergnügen ‚erregen ” — „Ein beſtändiger, 
immerwährender Regen ” 5. nicht „ein dauerhafter“, denn bie 
Ereigniffe in ber Natur find immer ber Veränderung unterworfen. 
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- 653. Babel Mährden Roman Novelle 
— Sabelhaft Mäprhenhaft Romanhaft. Ü. 
Erdichtete Erzählung, d. i. Mittheilung erdichteter Begebenheiten 
durch die Sprade. V. Eine folhe Erzählung heißt eine Fabel, 
wenn in ihr ein allgemeiner moralifher Sag auf einen befondern 
Tall zurüdgeführt, diefem befondern Fall die Wirklichteit ertheilt, und 
eine Geſchichte daraus zufammengefegt oder gedichtet wird, in wel 
der man den allgemeinen Sag anſchaulich und ſinnlich erfennt 
(Leſſing, Abhandll. über die Fabel I. am Ende). Auf dem 
Grunde diefes Begriffs werden auch gruig Naturbinge in der 
"gebt handelnd dargeftellt,, wie 3. B. Thiere, Bäume u. ſ. m. 

0 fchon bei dem Römer Phädrus "), und bei uns z. D. in 
den Kabeln von Gellert, Leffing, Lichtwer, Pfeffelm 
f w. Übrigens ift aus dem Begriffe hervorgegangen, daB man 
aud überhaupt eine erbichtete Begebenheit Fabel nentt. So 5. B., 
wenn ber Dichter „die glückliche Ehe“ befingt, und, nachdem er 
die einzelen Begebenheiten in bderfelben als Zeugniffe des Glücks 
anfühet fließt: „Sie farben. Wenn?... Wie Tannft du fra 
gm? — Abt Tage nad) den Hochzeittagen; — Sonft würden 
dieß nur Sabeln fein” CGellert). „Meine Herren, ſchon 
über eine Stunde fragt ihr mich über Fabeln und leere Dinge“ 
CSöthe, Ben. Cel. I, 2,10.). Das Mährgen ift die Erzäh- 
lung einer Begebenheit oder einer Verknüpfung von ‚megebenpeiten 
im Elemente einer überwirflihen Urſächlichteit ( Caufalität). Sein 
Stoff liegt alfo ganz im Gebiete der Phantafie, des Wunderbaren 
umd Unglaublihen. ‚So 3. B. in den arabifhen Mährchen der 
taufend unb einen Nacht, in der Brüder Grimm gefammelten 
Kinder- und Haus mährchen, in Mufäus Boltemäht en ber 
Deutfchen u. f. w. 3. 8. „Die Älteften im Dorf erzählen. ſich 
— Bon diefem Baume fhauderhafte Mähren; — Seltſamer 
Stimmen mwimderfamen Klang — Vernimmt man oft aus’ feinen 
püftern Zweigen“ (Schiller, 3, 9. O. Prol. 2.). Von jenem 
Begriffe aber hergenommen ift Dann, wenn man überhaupt Mähr- 

en nennt, was man Un, Naubtiges und Wunderbares reden hört, 

. B. „Und es dauchten fie ihre Worte eben, ald wären's Mähr- 
Tein, und glaubten ihnen nit” (Ruf. 4, 11.) 
Roman ift Die poetifche Erzählung eines in ſich beftimmten Lebens⸗ 
Treifes oder einer in mehrfeitigem Juſammenwirken verſchiedener ver- 
ketteter Creigniffe zu einem gemeinfchaftlihen Ergebniß in fih be 
ftimmten Lebengeinpeit, auf dem Grunde der Wirflichfeit oder doch der 
Wahrſcheinlichkeit. So z.B. bie Leiden bes jungen Werther, Wil: 
beim Meier, die Wahlverwandtfcaften von. Göthe, der Geifter- 
feher von Schiller, die Romane von Jean Paul, Thüm— 
mel, Wieland, Klinger u. f. w. Die Novelle, aus dem 
franz. novelle (nouvelle), v. lat. novellus, ber Verkleinerungeform 
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von movus nen, bes. eig. eine Tagesneuigkeit, und demgemäß als 
Dichtungsart die poetifhe Erzählung im engern Sinne, infofern 
nicht in ihr bie reine Thatſache oc zufammengefügt und behans 
“beit, fondern fie als Trägerin von eigenthümlichen Lebensbeziehun 

en, Anfihten, überhaupt von Situationen poetiſch gebraucht wird. 

ie iſt daher von geringerm Umfange und im Cinzelen weniger 
ausgeführt, ald ber Roman. Dan vergl. 3. B. ven Meifler der 
Novellen, den Italiener Boccaecio, in feinem Decamerone, ben 
Spanier Cervantes, bei ung L. Tied i. |. Dichterleben, Verlobung, 
Krieg in den Eevennen u. ſ. w. — Die Beimörter fabel-, mähr- 
chen⸗ und romanhaft find nah dem Obigen leicht erklärlich. 
Sabelhaft = das Wefen einer Erdichtung an fih tragend. 
Mährchenhaft =. Wunderbares und hiermit Unglaublihes an 
ſich haben. Romanhaft = vom ungewöhnlicher, überrafhenber 
El ni ber Begebenheiten, aber nicht ohne die Wahrfcheinlichfeit 

u verlaflen. ü 
3 M rea arbores loquantur, non tantum ferae» (Phaedrus, I. 

rol, 6.). J 
” Anm. Babel ift das lat. fabula, woher franz. und engl. fable, 
von Tat, fari veden (So fehon abgeleitet bei Varro de ling. lat. V, 7.), 
und bed. daher urfpr. Rede Ch 3. Taeit. dialog. de oratorr. II, 2.), 
dann Erzählung. Hieraus entwidelte fich der Begriff von erdichteter Hand: 
tung als Grundlage einer epifhen oder dramatifchen Darftellung (©. «Hand: ' 
ung. Sabel»), und die Bed. diefer ſelbſt. So z. B. fon bei Terenz: 
« Populo ut placerent quas feeisset fabulas » ( Andria, prol.3.). Dann 
überhaupt: erdichtete Erzählung, 3. 3. « Fabula neque veras negue ve- 
risimiles continet res, ut hae, quae tragoediis traditae sunt» (Auctor 
ad Herenr.). — Mähren if die Verkleinerungsform ( Diminutiv ) von 
die Mähre, ahd. diu u. daz märi (5. B. bei Otfrid) und diu märida 
(Docen 1, 224.), mbd. diu ü. dag mere, goth. meriha, agf.merÖ, altn, 
märi, und hat dieß ehedem allein gebräuchliche einfache Wort ganz verdrängt. 
Das Stammmvort iff ahd. märi, goth. meris, agf. mere, altı. mer, — 
Tant, heif, berühmt (Graff IL, 821 ff.). 3.2. altı. «meran drykk 
miahar » einen lautern Zrund Methes (Schmitth. Wtbch. 295.), 
wo mer fat. merus: Ahd. «Ze dero märun constantinopoli » (Not- 
ker, Boöthins, Vorr. 1.) zu der berühmten [Stadt] Konftantinopel. 
Bigimäri Gigimer — flegberühmt. Davon Mähre ahd. u. mhd. 
überhaupt: was verlautet, was man hört, was man erzählt, Rede, 
Gerücht, Nachricht. 3. B. ahd. «Nü vernemet diu märe, die ih iu 
[end] uone imo sagon» (MWilleram V, 40.). Mid. « Waz mare 
[melde Nachrichten] hästä vernomen ?» (Avein 2206). So z. 3. auch 
fpäter: «om Himmel hoch da komm ih her, — Ich bring’ euch gute neue 
Mäpr’» (Luther). «Und zum Könige bringt man die Wundermähr’ » 
Scilfer). Dann: «die Nachricht don einer.einzelen Begebenheit», fo wie 
adie fortlanfende Erzählung einer Reihe wirklicher oder erdichteter Begebenhei— 
ten». Go beginnt z. 3. das Nibelungenlied: Uns ist in alten meren 
wunders vil geseit.» ‘Aber es ſchließt das Gedicht: «Hie hät daz mer ein 
ende; ditze ist: der Nibelunge nöt.»— Roman ift aus lat. fabula Romn- 
nensis entflanden, d. i. eine Erzählung in ro man iſch er Sprache gefchrieben, 
wie man in den ehedem von den Römern beherrfchten Ländern die aus der 
Iateinifchen Sprache verderbte und fo entftandene Landes: und Volksſprache 
nannte, die man der lateinifchen Sprache entgegenfegte, Erſt in neuer 
Zeit befchränfte man den Ausdruck auf die jept mit ihm benannten beſon— 
dern poetiſchen Schrifterzeugniſſe. J 
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654 -fach. »fältig U. Zeigen von etwas an, daß 
es fo oft genommen werden foll, als das Beſtimmungswort befa; 
B. 1) Eigentlih: -fah = gefacht, d. i. in Faͤcher abgetheilt; 
denn ahb. daz v(f)ah (Diur.1, 261. ), mbb. vach, agf. fzc (Ruf: 
4, 13.) Sad = Raum, Abtheilung. So z.B. „Wie jedem 
andern wieberfäuenden Tpiere theilte ıhm [dem Kameel] die Natur 
einen vierfahen Magen mit; allein feinem Magen ift noch eine 
fünfte Abtheilung von fo geräumiger Weite angehängt, daß fie 
eine große Quantität Waffers enthalten fann“ (v. Jimmermann). 
Dagegen -fältig oder -faltig = gefaltet, d. i. „Falten 
habend“, oder au „in Balten ge 1” (Srif I, 25.) *). 
Ebedem und noch alterthümlich ift dafür -falt gebraucht, ahb. -v(f)alt, 

th. falps, agf. Eaid, alin. faldr, welche Formen nichts anders 

d,.als.ah, der fen (agf. feald) die Falte (Graff IM, 514), 
wie lat. -plex =fältig aus plica Falte. 2) Figürlich: -Fach — 
Art u. dgl, wie mhb. daz vach, 3. B. «drier vacher» = breier 
Arten { ‚aszberg, Liedersaal I, 435.). Demnach werben mit ⸗fach 
ſolche Zahlen gebildet, die bie Art u. dgl. von etwas anzeigen, 
beſonders wie viel gleichartige Dinge zu einem Ganzen zufams 
mengefegt find. Mit -fältig aber entftehen gewöhnlid Ver⸗ 
hältnifßzahlen, d. h. Zahlen, die das Verhältniß ber gleiche 


" artigen Dinge zu einander angeben, gleihfam, um wie viel ges 


falten ein Ding if. Doch wird Hier neuhochbeutih nad dem 
Dbigen durchgängig auch Al gefegt. 3. B. „Etlihes fiel auf 
ein gut Land, und trug Frucht: 
Tehygfältig, eliches dreißigfältig“ (Matth.13, 8.). „Daß 
jede Rebe dreifadp trug” (Bürger). Aber ſprachgebräuchlich 
B. eine dreifache Schnur, ein zweifa che s Dach, eine zwei 
Fage Verſtärtung u. ſ. w.ʒ nicht: breifältige Schnur (wie eher 
dem, 3. B. Pred. A, 12), zweifältiges Dad, breifältige 
Verflärfung u. ſ. w. 

1) So 3. 3. noch bei Aiberus im Wibch.: «Multiplex, i. multas 
licationes habens, das viel falten hat, vielfeltig». (Val. Eins 
aͤltig Nr. 86. Anm.) J 

655. Fach. Feld U. Sind ſinnverwandt in der figür— 

lichen Bed.: das, worauf jemand ganz beſonders feine Tpätigfeit 
wendet. V. Das Fach, mhd. day vach (©. Nr. 654.), be. 
eben dasjenige, worin wir vor Allen thätig find, als eine befon- 
dere Petheung N ein begränztes Gebiet ber Wiſſenſchaft oder Kunſt. 
„3. B. ein Dann, ber ſich in feinem Fade fühle” (Leffing). 
Geld aber zeigt den Drt (bie Fläche) an, wo man fundig if, 
oder wo man zu arbeiten, überhaupt thätig zu fein weiß und ganz 
beſonders thätig ift (Vgl. Feld Nr. 79.u. 687.). Es wird das Wort 
iernach eben jo bildlich gebraucht, wie Pflug eigentlich im Deittel- 
ochd. üblich zu fein fheint (S. Nr. 82. Anın.). 3. 8. „Da ik 
er ganz in feinem Selbe“ (Campe). „Auf dieſem Felde hat 
er neue Lorbeeren eingeändet” (Voigtel). In Redensarten 
übrigens. wird nur Fach gebraudt, z. B. „ein Mann vom Fach“ 


etlihes Hundert fältig, etliches 
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= ein Sarhverfländiger ; 39 „en Daun vom Felde“, weil 
bie Abtheilung ber Eifer) ober Kunft, wohin er gehört, das 
Hauptaugenmerf iſt. 

1) Denn dieß iſt die eig. Bed. von Fach. Go z. B. das Fach in 
ber Wand, einer Schieblade u. dgl. Außerdem Kat — der beſtimmte 
Speifeantheil Joſua Maaler); mÄd. guch ein Stuck der Rüftung, 5.2. 
«Er zarte [jetrte, riß ab] ime von theme thiche [Didbein] — Ain 
vah here halsberge [des Ponzerhemdes]» (Fragm. de bello Hispan. 

.). 


656. Falel Kerze U. Em langer feſter Körper, 
ber anpeginbet brennt und fo als Licht gebraucht wird. B. 1) Die 
Sadel, ahd. diu fakala oder vacchela (Graff III, 433.), von 
Iat. facula ( Propert. 11, 22, 5. Varro de ling. lat. IV, 31.) Zadel, 
der Berfleinerungsform (Diminutiv) von fax anftatt fac-s Kienhol- 
licht, bez. ein großes Licht von bebeutenber Dide und Stärke’mit larfer 
Iodernder Flamme. Die Kerze, ahd. cherza, aber, von dem aus. 
Tat. cereus Wachslicht (von lat. cera Wachs) verderbten mittellat. 
gleichbedeutenden ciergius, ift urfpr. = Wachslicht, und bed. jegt: 
ein längliches gerades, mehr dünnes Wachs⸗ oder Talgliht mit 
mehr ruhiger und geraber, Slamme *). 2) Figürlih wird Fackel 

efagt bald in Hinſicht des Lichtes, bald in Beziehung ‚auf das 
Üebendige der bewegten Flamme, bald in Anfehung des Gebrauchs 
bei Feflicfeiten, bald in Hinfiht ihrer verheerenden Wirkung, u, 
dgl. m. 3.3. „Man rühmte diefen Eremiten: — Er war bie 
Fackel [der größte Weife] feiner Zeit“ (Pfeffel). „Daß, eh” 
des Dafeins Fackel fänfe, — Ich einmal noch ben Himmelspuft 
— Der Hefperidengärten tränfe“ (Matthiffon). „Nicht Zeit 
is jegf, 9 wiederhol es Euch — Die freud'ge Hoczeitfa del 
anzuzunden“ (Schiller, M. St. II, 2.). „Die Ate dieſes 
ewgen Kriegs, die mit — Der.Liebesfadel dieſes Reich entzün- 
det” CEbendaf. II, 3.). „Fünfzehn Jahr? ſchon brennt die 
Krieges fackel“ (Schiller, W. T. IN, 15.) ). Kerze dagegen 
tommt figirlih vor: a) von gewiffen Fleinen gerabe geftellten. Dingen, 
die angezündet fortglimmen , 3. B. Räuderferze wu. ſ. m. 5 in 
Anſehung der geraden und ſchlanken Geſtalt, z. B. gerade ſtehen 
wie eine Kerze, ober kerzen gerade ſtehen. 
Ehedem Hat man auch das Wort auf andre Lichtſtoffe ausgedehnt, 
B. ahd, « Thaz .er iz les] irheffe [erhebe] — Üfan höhaz kerzistal 
Veit, Leuchter], thaz ig liuhte [leuchte] ubar al» (Oxfr. II, 
2) So auch fat. fax, z. B. bei Cicero: « Dolorum, invidine faces.» 
657. Faden Faſen Faſe). Bafer Fiber 
Bafer i. Die dünnen feinen Theile, woraus ein Gewebe gemacht 
it. B. Der Faden, ahd. v(fadum oder ade (Graff l, 
451 f.), bed. einen folgen Theil überhaupt, infofern er zum Binden 
ober Zufammenhalten bereitet if und bazu_bienen kann. So auch von 
ähnlichen Dingen , 3. B. „Das Stoppelfelb in Schimmerfaden — 
tglängt am niebern Mittageftrahl ” (I. H. Voß). Der Fafen 
Belgand, Wörterd. d. deutfd. Gononnm. I. 26 
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Het vie Fate; ahd. iu w(fjasn oder der v(fjaso, af. fus Shen vos, IR 
der A me ale ober vielmehr ber feine Ab, der 
Schliß des Fadens, und dann alles, was dem ähnlich ift, 3.8, Haare, 
arte feine Wurzeln der Pflanzen u, dgl. m. Wenn nun 3. B. der 
B Sister fingt: „Wie ein Vogel, der den Faden bricht — Und 
um Walde Fehr” Göthe, Ged.); fo_ wird niemand hier 
äfen oder, Fafe fegen wollen. Dagegen ſagt mar von einem 
leißenden Zeuge, von dem ſich bie Soden ublöfen, daß es fafe 
Cfafele) oder ausfafe Causfafele), wie man benu auch die 
Hleinen_abgeriffenen Fäden und Babertbeftandtheile im gewöhn⸗ 
lichen Reben Fiffel nentt. Auch wird mar Jeicht erflärlicd finden , 
daß fafernadenb ein fürteter Ausdtuck if, als fadennadendz 
dert wer nicht einmal einen Fafen an ſig fat, trägt iheinbar noch 
weniger an fih, als feinen Sadert. Die Safer, eite Nebenfornz 
von „der Fafen“, wird gewöhnlid; nut von den feinen faden ähns 
lichen Beftanbtheilen eines Naturgewebes aefdt, wie bei geriiän 
und Pflangenförpert (S. Boigtel 227. Campe ll, 24). 3.8. 
nBerwilde zum Thier, fartftmüthiged Lamm! und jede Fafer tete 
fihh auf zum Grimm und Berderben!“ Schiller, u RI, 2.3 
Die Filet, von Tat. fibra, das man als Kunftausdrud für einen 
foigen Beſtandtheil eines Naturgewebes bei TIhier- und Pflanzen» 
örpern gebrauchte, iſt hierttach zundchft Kunſtausdruck für bie Hafer, 
beſonders die eines thieriſchen & pers, die Fleiſchfafer, und ſo— 
dann überhaupt Benennung derſelben, aber natürllch nur bie fremde 
CS. Campe, Verdeutſchungswtbch. 318.). Im Latein. iß nm 
freilich Kbra eben fo wohl don ben fäpenähuliden Heinen Wür⸗ 
geiien der Gewaͤchſe gebraucht (3. B. Ovid., Metam. XIV, 633. 
cer., Tuscul. II, 5.); biefür aber Bat man im Deutſchen, nebft 
Safer, gewöhnlich den Ausdruck bie Zafer, mhb. diuzaser, welcher 
eig. was fi hinziept” bedeutet, und auch von den feinen faden⸗ 
— Beftandtpelten der Naturgewebe überhaupt geſagt wird, 
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1) 3, B. «Thie getes drüt thogana, thaz sint tie scöntn fdume, 
— Hit in ist io mit ebinu this tunicha giuuebinu. (Otfr. IV, 29, 
43 f.) die Gottes geliebten Diener, das in die fchönen Fäden, wit 
Ähnen it alerdings gleichmäßig das Gewand gemoben, \ B 
= Yun, - Die Wurzel von Faden, ahd. v(fadum oder vifjadam, it 
diefeibe, bie auch in fahen od, fangen ahd. v(fähan, faffen ahd. v(azöm, 
wa m. zu Grunde liegt, nämlich va- oder fa- — zuſammennehmen, 
ſſammenhaiten. Diefe Abftammung wird dadurch beſtätigt, daß Zaden 
im YXof. fröm — die Umarmung (Rask, angelf. Spradl. ©. 159.2 und der 
Schoß, altf. fadhom — der Yrm (MHeliand 90, 49.), altı. fadıır — 
Umarmung und fadma — umarmen, ahd, tragafadam — Öcjnalle oder 
Kleiderhaken (Graff M, 452.), Baden — die Weite zwifchen ben 
auggefpannten Armen als Ma& (Biörn Haldorson I, A90 b), 1. f. We; 
and war hei unfern Worvätern das Einfchließen und Binden mit einem 
Baden Zeichen der Gefangenfchaft, und das Umfpannen mit einem Faden 
anftatt einer Dauer Hege (Grimm, D. Rectsalterth. 182 fe). — Jaſe 
oder Zafen find nur Nebenformen, und bez. ahd. vornehmlich den gezot= 
telten «gefranpten) Kleidesfaum (3.8, Notker, Ps. 44, 14). &.Graff 
I, 705. Hiernach gehörten fie entweder mit Baden zu derſelben 





Baden 403 


Wurzel, und bedb. urſpr. Umfafung, oder fie wären mit. ahd. die fern, 
aitu. is, — Eplitter (Tat. XXXIX, 7.), nr zufammenzaftelten. 
658. Faden Leitfaden U. Figürlich: der Zuſam⸗ 

menhang in einer Reihe von Vorſtellungen. go be3. Faden 
überhaupt CBgl. Nr. 657.). 3.3. „Die oft unfihtbaren Faden, 
woburd freiwillige Gebanfen in einem Dichterfopfe zufammens 
bangen“ (Wieland). Daher aud z. B. die Redensarten: „ven 
Baden verlieren“ aus bem Zufammenhange fommen, „den Faden 
wwieber aufnehmen, anknüpfen“, u. dgl. m. 3.8. „Ich nehme 
ven Faden meiner Unterfuhung wieder auf” (Schiller, d. aͤſth. 
Erz. d. M. 23.). Der Leitfaden bagegen tft ein Baden zum 
Leiten, d. 5. eine beſtimmie Angabe, wie, befonders welder 
Richtung oder Debnung wir fölgen müffen, um etwas in feinem 
Zufammenhange zu erfennen. 3. B. „Gelingt es uns, biefes 
Vroblem befriedigend aufzulöfen, fo haben wir zugleich den Faden 
gefunden, der uns durch bas aan Labpeintp der Afthetit führt“ 
(Sgitler, d. ah. Erz. d. M. 18.) ; biefer Faden aber if 
Qugenfheinlich ein Leitfaden. „Er je bie Schwierigkeiten, einen 
Plan zu maden, ber ihm durch das Labyrinth des Hofes und bes 
Sffenttigen Lebens zum Leitfaden dienen fönnte” (Wieland, 

gathon). Beſonders ift Leitfaden in biefem Sinne in Hinfict 
der Wiſſenſchaften gebräuchliche, wo benn auch felbft eine Schrift, 
in ber und iurz ber Inbegriff deffen, wovon fie handelt, im Zur 
fammenhange vorgetragen if, mit biefem Ausbrude belegt wird. 
So benemt z. B. Karl Ferdinand Beer feine fürzefte deutſche 
ee fenen für den erflen Unterricht in der bdeufs : 

(ehr i 
659. Faͤbig Empfängtis U. So beſchaffen, baß 
darin bie Mögkichleit einer gewiſſen Rimmupg liegt. V. Faͤhig, 
von fahen ahb. v(fähan = fangen (©. Nr. 669.), bed. eig.: 
mxvern eine gewiſſe Einwirkung aufzunehmen eigen iſt.“ Dal 
überhaupt: „wem bie Kraft und bie Thätigfeit eigen iſt, eine 
"gewile, Sefimmung wirklich zu machen.“ Hiernach wird benn bei 
orte das Gubfert mehr als thätig bezeichnet. Empfän 
lich, von empfangen ahd. inphangen (Notker, Ps. 50, 7.), 
bed. , wegen em= = in, das befanntlich vor f zu emp⸗ wirb, und 
wegm lich (S. zig. lich): „in dem Zuftand, Einwirkungen 
in aufzunehmen.” Es wird der Ausdrud alfo mehr dann ge 
braucht, wenn der Menſch (das Subject) fih nur leidend Yerhel. 
Der Menfc) 3.2. if ſowohl fähig. zum Guten, als aud zum Böfenz 
er wird aber dieſes oder jenes nur thun, je nachdem er dafür zunächt 
empfänglid if. Die Türfen find allerdings fähig, europäifge 
Bildung anzunehmen , wie bie Gegenwart zeigt; aber nur wenige 
find empfänglic dafür. Dagegen z. B. Mancher iR ke 
empfänglic für ben Schnupfen, und bekommt ihn ſchon bei ber 
jeringfien Zugluft, der er auögefegt iſt.“ Hier wirb niemand, 
Papı fegen wollen, da nur von einem leipenben Zuftande in 
Rüdfiht jerer Einwirkungen die Rebe fein fann. 
" 26 * 
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660. Fähigkeit. Fertigkeit. Geſchidlich— 
teit. U. Di rige —— jemandes & ewiſſen Hand⸗ 
Img, VB. Dieß ft überhaupt ühigfeit (©. Salon. Iſt 
die Beſchaffenheit aber der Art, dag bie Ausübung der Handlungen 
leicht und geſchwind von Statten geht; fo nennt man fie eine Fer⸗ 
tigkeit (S. Fertig), und wenn die Handlungen fünftlihe und 
ar mehrfach zufamimengefegte find, eine Gefhidlichfeit (Vgl. 
Hillihdu.Schid Nr.153.). Wer z. B. große Fähigkeit zum 
Spielen eines Inſtrumentes befigt, kann es bald auf demfelben zu 
einer bedeutenden Fertig keit bringen, und bie ſchwerſten Stüde 
mit bewunbernswerther Gefihidtichfeit vortragen. Mancher 
Feldherr weiß ſich mit großer Gefhidlihfeit aus einer ſchwie⸗ 
rigen Lage zu ziehen, in welde bie Unfähigkeit eines andern, 
und die Fertig eit des Feindes, die Dlößen zu erfpähen, das 
Heer gebracht haben. Wer aber durch Angewöhnung und häufige, + 
oft bemußtlofe Übung eine Fertigkeit im Fiuchen fi angeeignet 
at, befigt nichts weniger als eine Geſchicklichkeit; denn zum 
en gehört, wie Eberhard richtig bemerkt, Feine Kunſt. 
» Babne Banner anier Standarte 
U. Ein bei feierlichen Gelegenheiten an einer Stange befeftigtes wehen- 
des Stück Zeug. V. 1) Die Fahne, ahd. der v(Mano in der Form 
= Iat. pann-us Tuch, bed. urfpr. das Tuch *), und bez. demgemäß 
den gegebenen Begriff allgemein; alfo bas benannte Be in 
allen Fällen. 3. B._Die Zunft feiert ein Feſt mit entfalteten 
Fahnen; eine Progeffion mit Areuz und Fahnen; das Heer im 
Selde mit Miegenben ahnen, u.f.w. Deßhalb finden auch gerade 
on dieſem Ausbrud vor den übrigen ‚hier verglichenen mar 
bertragimgen Statt. So 3. B. wenn man das fahnenäpnti 
Windzeishen auf den Bipfeln der Gebäude Fahne nennt; eben fo 
wenn eine Heeresabtheilung eine Fahne, ein Fähnlein genannt 
wird, ba bie Fahne vornehmlich als Heerzeihen bient, bei dem 
der Krieger fhwört. 3. B. „Ein einz’ger Ritter nur, Hört” ich 
erzählen, — Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht, — Und 
ieh” dem Rönig zu mit ſechzehn Fahnen” (Schiller, J. v. O. 
Den. 3.). „Wir Hatten ſechzehn Fähnle in aufgebracht, — 
othringiſch Volk, zu deinem Heer zu flogen“ (Ebenbaf. 1, 9.). 
2) Die übrigen Ausbrüde dagegen werben nut von ber Fahne 
als Heerzeihen gebraucht, in welchem Sinne man ahd. guntfano 
Kriegöfahne „Cmober ital. gonfaloniere, ahd. gundfanari Kriege 
kom ), agf. und altn. aber fehlechthin fana fagte. Das Panier, 
inhd. daz, banier u. banger (Scherz-Oberlin 87.), und bas Cber) 
Banner, mhd. der banner, engl. banner, find ein und dasſelbe 
Wort, aus altfranz. la baniere verberbt, welches Wort das ital. 
bandiera, mitteflat. banderia u. bandum, griech. bei dem Procopius 
3 iſt, alle aus dem Altdeutſchen hervorgegangen, wo goth. 
ındvs oder bandv6 = das Zeichen (Mark. 14, M.) und daher 
bandvjan = ein Beihen gem oder winfen (Luk. 1, 22. 20, 37. 
Joh. 13, 24.), und mo bei ben Longobarben band = Fahne ( Paul. 
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arneſrid. e. 20.), nach Maszmann (glossar. goth. 126.) vou 
hindan binden, alſo urſpr. das Angebundene. In der mittlern Zeit 
iſt eig. Panier das Faͤhnlein mit Wappen an der Lanze, dann 
aud) .ein ehrendes vierediges Fähnlein und mehr als die gewöhnliche 
Fahne (Friſche I, 37. #5, Banner aber das Zeichen bes Ges 
bietens (Schmeller. I, 177.). Neuhochd. kommt Banner nur 
noch alterthünlih von der Haupt- und Heerfahne vor. 3.8. 
„Denn aller Orten. läßt der Engelländer — Sein fieghaft Ban« 
ner fliegen“ (Schiller, J. v. O. Prol. 1.). Panier aber, 
in berfelben Beb., ift, weil in feiner eig. Geftalt verblieben und 
nicht. am Ende deutſch geformt, wie Banner, aud ein eblerer 
Ausdrud, und hat, weil ungewößnlicer, als Fahne, und wegen 
feines biblifhen Gebraudes bei Luther (3. B. Jeſ. 5, 26. Pf. 


en 6.), aud eine höhere Färbung bes Feierlichen und Dichteri- 


n. 3. 8. „Sie folgten, wenn der Heribann eugieng , — Dem 
Reichs pa nier und fehlugen feine Schlachten“ (Schiller, Tel 
I, 2.). „Denn Gott vergönnt ihm, die verirrten Seinen — Bei 
dem Panier. des Heiles zu vereinen“ (Gries, im Taffo I, 1.). 
Die Standarte, mhd. stanthart, iſt das roman. estandard, 
franz: &tendard, mittellat, standarda, v. lat. estendere,, franz. eter- 
dre ausbreiten, und bed. alfo urſpr. etwas Ausgebreiteied, Man 
befegte mit biefem Namen ehedem bie Hauptfahne des Heeres, die 
auf ‚einem vierrädrigen Fuhrwerfe mit dem Heere geführt wurde, 
und daher ital. carroccio .— Karrenfahne hieß. ar fie niebers 
gelegt , fo lagerte fih das Heer, wurde fie aufgerichtet,, fo mußte 
es gegen den Feind ziehen (Friſch I, 56. II, 318.3 Reuhochd. 
verfieht man unter Standarte nur die Reiterfahne, 

1) So goth. fana — Tuch (Matth. 9, 16. Luk. 19, 20.5 Das⸗ 
felbe bed. ahd. v(fjano CGraff III, 521.), 3. B. augavand od. —— 
fane Schweißtuh, tischfano Tiſchtuch, hantvano Handtuch (Docen I, 
217.) n.f. m. R 
662% Kalle Schlinge Strid. Faliſtrig. ü. 
Werkzeug, um Thiere zu fangen. Daher figürlic: —ãe 


— Nachſtellung zu jemandes Schaden oder Nachtheil 


er. allgemeinſie Ausdruck it Falle, ahd. diu v(f)alla (gloss. Lin- 
denbrog. 998. Graff III, 464.), = Werkzeug zum fangen Hei- 
ner und größerer Thiere, indem es. zufällt und feſthält. 3. B. 
die Mausfalle, Fuchsfalle, u. ſ. w. Die Schlinge if feiner, 
als bie Falle, — denn man. madt fie fehr häufig fogar von 
fferdehaaren —, und dient zum Fange Heiner und großer Thiere, 
efonders der Vögel, Der Strid (©. Seil. Strid), wie ſchon 
ahd. u. mhd. stric (Docen I, 237. Barlaam 117, 23.), und der 
Faltftrid werben, weil fie grob und flarf find, nur zum Fange 
großer Thiere gebraucht, der Fallfirid zugleich, wie Fatl- an 
igt, um fie niebergumwerfen und ihnen den Untergang zu bereiten. 
jemgemäß ber figürliche Gebrauch diefer Ausbrüde: Falle bez. ben. 
oben gegebenen figürlichen Begriff allgemein; Schlinge brüdt das fein 
Angelegte in den hinterliftigen Nachftellungen aus, um ben Andern 
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Sefangenwerden zu bethören; Strid deutet vornehmli 
ae en aus denen man ‚nicht leicht —X 
szufommen vermag; Fallſtrick endlich bed. nicht Tomopl, 
aß der Andre durch boshafte, heimliche Nachftellung gefangen, als 
daß er vielmehr zu Boden geworfen und verberht werben fol. Die 
Falle z. B., m melde die Königin Tomyris ben Perſerkönig 
Cyrus lockte, war für diefen ein Fallfirid, denn er konnte nichi 
entfommen und wurde mit feinem gm en Heere erfchlagen. Die Ber- 
ihrung aber Bängt fo Iange ihre “lin en aus, bis ber bethörte 
ling hineinfällt. „Die da reich werben wollen, bie fallen in 
Berfuhung und Stride” (1 Tim. 6,9.) „Wie ein Fall 
ſtrick wird er [der jüngfte Tag] fommen über alle, die auf Erden 
wohnen“ (Luk. 21, 35.). „Und fol ich ihm nicht glauben? 
Su den Schwüren — Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürde 
ten? — Wem darf ih trau'n, wenn er mich hintergieng 7* 
(Schiller, M. St. IV, 5.) 


663. Fallen Bleiben Sinfen Ü. Sipartige 
im Kampfe getöbtet werben. V. 1) Der Gebraud von bleiben 
in diefem Sinne zeigt feine Spuren ſchon im hohen Ältertyume 
unfrer Sprache; denn ahd. findet fih biliban = geftorben, tobt 
(Tat. CXXXV. Orfr. III, 23, 50.). Das Wort bez. aber vielmehr 
bie Folge des Getödtetfeins, daß nämlich ber Getödtete nicht die Stelle 
verlaffe, wo er. getödtet worben (gefallen, gefunten), und 
iſt deßhalb der ihr Ausprud für den oben gegebenen Bes 
riff. .3. B. „Es find in dem Treffen taufend Mann geblieben.“ 
allen und finfen dagegen bezz. bie Art, wie ber Getödtete 
auf bie Stelle nieberbewegt, wo fein Leihnam Vie, wird 
(Bl. Nr. 664.). Sie find hiernach dichterifher, als bleiben, 
indem fie mehr die Einbildungsfraft anregen. Ballen aber be. 
in feiner San den oben gegebenen Begriff Iebhafter und färfer; 
finfen brüdt mehr_ die älige, zu Boden niebergehende Ber 
wegung aus, und gibt hierin ein fanfteres Bild vom Tode in dem 
— 3. B. „CRatheherr:) An unſern Mauern ſank — 
Der edle Held für feines Königs Sache. — (Karl:) Saintrailles 
tobt! O in dem einygen Mann — Sinft mir ein Heer!* (Schil⸗ 
ler, 3.0. D. 1,3.) Aber in lebhaften dichteriſchem Schwunge: 
„Die Edelſten in Iſrael find auf deiner Höhe erfhlagen ; wie Ba 
bie Helen gefallen!” (2 Sam. 1, 19.) „Und eher nicht 
erfolgt des Kampfes Ende, — Als bis der legte Mann gefallen 
iR" CShiller, W. T. IV, 10.). 2) Bon dem Sterben: größerer 
Thiere wird auch fallen gefagt ). 3. B. „Es ift ihm en beß⸗ 
tes Pferd gefallen” (Adelung). Dieß kommt daher, weil der 
Ausdrud ehedem überhaupt aud von dem Sterben an Krankheiten 
üblich war, namentlich wenn basfelbe auffallend erſchien. 3. B. 
„Da ließ der Herr Peſtilenz in Iſrael Fommen, daß fiebenzi 
taufend Mann fielen aus Iſrael“ (1 Chron. 22, 14). Ble 
ben und finfen kommen in dieſem Sinne nicht vor. 
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B 1) Mol, bier Tat. endaver v. cndere, , zröpa y Kirsup; 
vebr. maprier Ans (Biihe Ihn 80 0 neck en ” 
664. Ballen Sinfen Stürzen. Ü. Sich nad 
unten bewegen aus Mangel eines Paltungs- ober gehörigen 
fügumgepuneie, 3. Fallen, ahd. v(fallan, bez. dieſen Begriff am 
gemeinften. Sinfen, ahb. sinhan, eine Nebenform von Ever) 
fliegen ahd. sikan (4. B. int „bie Quelle verfiegt“) mit eingefhes 
benem n (Vgl. Nr. 402.), drüdt in dem Begriffe aus, vu das 
Sich⸗ niederbewegen aflmälig und in geringem Grade geſchehe. 
. Stürgen, ahd. sturzan (Notker, Ps. 23, 8.), mit Sturm und 
eo. storjan == „heftig bewegen” aus. Einer zel, welche fih 
in fanffe. star findet (S. Stören Nr. 42.), bed. eig. ein geſchwin⸗ 
des und Beftiges, fallendes Betvegen nach jeder Richtung, welde 
es ſei. 3. B. „Da ſtüurzti ber Diethelm, Geßlers Bub, 
ervor, — Und ruft, daß bie Brumederin verbrenne” (Schil⸗ 
er, Tel V, 1.). „Jetzt Rürzte mir der Seeiberr an das “ 
CEbendaf). „Er fürzte freudig bie — herauf.“ Auf 
eben dieſe Art bez. das Wort denn auch das Niederbewegen. 3. B. 
Ich weiß nicht, welcher feindſelige Dämon jest unfee Schauſpie- 
Ley , beſonders weiblichen Geſchlechis, beherrſchi, daß fie eine fo 
oße Kunſt im Ballen, over fol ih fagen, im Stürzen? 
Ygens (3.3. Engel). Ein Reiter 3. 3. Fällt mit dem Pferbe, 
wenn er mit demfelben aus der geraden Richtung auf den Boden 
zu legen kommt; er-flürgt mit om, wenn dieß Pploͤtzlich oder mit 
Befigfet eſchieht; er ſinkt mit ihm 3. B. in einen Sumpf, Ein 
Handlungshang finkt, mann. die Gefhäfte ſchlecht gehen; es 
fallt, wann es feine Zahlungen einftellen muß und feinen Credit 
mehr bat. . . 

Aum. Bei fallen ſcheint der Begriff der Bewegung zu Grunde zu 
Alegen, in die ein Ding gebracht wird, dem der Unterftübtngspunct ent⸗ 
zogen iſt. Denn ahd. vMallan ift nad der Lautverfhiebung = griech. 
zarı-eın ſchwingen, fehleudern, und lat. pell-ere forttreiben. 

\ 665. Das Falliment (Fall). Der Banterstt 
(Banktbrad. Brad) Ü. Von Perfonen, die Gefchäfte 
mehen, 3. B. Kaufleuten, Wechslern u. |. w.: das Unvermögen, 
feine Schulden gu bezahlen, mit ber daraus nad bem Handeld- 
xechte feppr enden Nothwendigkeit, feine Zahlungen einzuſtellen. 
V. Iſt ed dei bedeutenden Chphen) Geſchäften und unverſchuldet, 
ober wenigſtens nicht ſtrafbar, fo vennt man es Fallimeni, von 
tal. fallimento, was eig. Fehler, Verluſt bed, von ital. falline 
Sohlen, woher auch franz. faillite = Falliment ſtammt. Iſt aber 
. jenes Unvermögen verfhuldet, oder doch ftrafbar, fo wird es ein 
Banferott genannt, franz. banqueroute, ital. banco rotto Banks - 
bruch, perderbt aus bem alten banqua rupta, woher uod engl. " 
bankrupt, melde urfpr, eine zerbrochene Wechfelbant bezeichnen, 
weil nämlich ehedem ben Wechslern in Stalien, wenn fie zu bezah⸗ 
den aufhörten, die Wechſelbank (banca) een oder zex⸗ 
drochen wurde. Mao den gegebenen Unterſcheidungen fagt man 
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denn z. B. „ein betrieglicher Bankerotte, aber niemald „ein 
betriegliches Falliment”. s 

Anm. Zür Falliment fagt man deutſch and ſchlechthin Fall, für 
Bankerott aber Bruch und Bankbruch. 

666. Falſch. Unecht. Unredt. Unridtig Ü. 
Was nicht it, das. es fheint oder genannt wird. V. Fall, 
‚mbb. valsch , bez. diefen Begriff am Allgemeinften , und’ wird auch 
von Perfonen gefagt, welche äußerlich anders feinen, als im 
Innern ihre Geſinnung iſt *) , oft mit dem Nebenbegriff des inner-, 
lic Seindfeligen. Das Wort hat. hierin den Grundbegtiff. des Täu- 
fgenben, Betrieglichen, Jrveführenden, und ſteht beſonders dem 

ahren (Nr. 516.) entgegen. Unecht = „nicht das Weſen 
Cdie Subflanz, den Stoff) babend, das das Ding zu haben 
ſcheint und haben ſollte“, woburdh es denn auch das wolle 
entbehrt, das dem reinen Stoffe zukommt (S. Unecht Br. 18. 
u. Echt Nr. 516.). ‚Im Althochd. übrigens hat das Wort noch 
eine andre Bed., wie Nr. 516. Anm. nadzufehen iſt. Unrecht, 
ahd. und altf. das Hauptwort daz unreht, inhd. aber Beimort 
unrht, iſt eig. ungerabe, und baher nhb.: dem Zwecke nad nicht 
paffend, dem Zwede nicht gemäß (S. Recht Nr. 516.). Ein 
unrehter Weg 3. B. ift ein folder, der nicht zum Zwede, zum 
Ziele führt; er if der nicht, der er fein fol. Ein falfher Weg 
ift er dann, wann er ber’ nicht iſt, der .er ſcheint ober genannt 
wird. So fingt der Dichter von dem Himmel nad dem Ptolemät- 
ſchen Syflem: „Und wird er, wie er feheint, in meiner Zeichnung 


ſtrahlen / — So werd’ ich ihn nicht falſch, und — unrechi 


malen“ (Reffing). Unricht ig ahb. unrihtig (Notker, Bocthius), 
eig. „dem das Unrechte eigen iſt“, bed.: dem Zwecke in allen 
Stüden (durchgehends) nicht gemäß oder paffend. Eine Rechnung 
. B. iſt falſch — fie ift nicht, was fie genannt wird oder fheint, 
etrieglih ; uneht — fie hat nicht bie, ihr eigen fein follenden 
wefentlichen Merkmale ; unveät = fie iſt nicht bie, bie fie fein 
fol, ihr mangelt das zur Übereinftimmung mit dem Zweite Ge⸗ 
hörige; unri fig = fie enthält Poften, benen die Übereinfim- 
mung mit ber Wirflicfeit oder mit den Belegen mangelt. 

1) Ahnlich von Dingen mhd., z.B. «Daz golt. ist yalsches ine 
Lohne), läter [lauter] sam [wie] ein glas» (Orlntt II, 42.). 

“um. Balfh, ahd. false, wie fih aus ahd. falschn fälfhen 
(Graff DIL, 517 f.) erfchließen läßt, altı, falskr, ift dem lat. falsus 
entnommen, wie agf. false falſch, altn, fals Betrug u, a. m. zeigen; Tat. 
Talsus aber bed. urfpr. betrogen, betrieglih, von lat. fallere betrügen, 
tãuſchen, wahrſcheiniich verwandt mit hebr. phalah verborgen fein. 


667. Falſch. VBerfälfht. Der Begriff von falſch 
iſt in Nr. 666. gegeben. Verfälſcht, von dem von fälfhen 
ad. falscon (S. Nr. 666. Anm.) Jesgenommenen verfälfhen, 
bed.: „falſch gemacht”, d. i. durch Veränderung oder Zuthat am 
einem Dinge gemacht, daß es nicht it, was es fiheint oder fein 
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ſoll. Es be. alfo nicht, mie falſch, daB bie ganze Sache ni 
die iſt, die fie fcheint ober genannt wird, fondern nur, dag Fal⸗ 
ſches in biefelbe gebracht worben fei. Falſches Gold z. B. if 
4 fein Gold, fondern“ ſcheint es nur zu fein; verfälſchtes 
old aber ift ſolches, das, anftatt vein zu fein, mit anderm 
met vermifcht if. Eine Quittung iſt falſch, wenn fie nicht if, 
was fie zu fein ſcheint; fie iſt verfälſcht, wenn in ihr Verändes 
vungen Semadt worden find, woburd fie nicht mehr iſt, was fie 
fein fol, . 
Anm. Verkalſchen if ahnlich gebildet, wie 5.2. verlachen S. 
Nr. 512.), verbittern — u u (6. Nr, Pay ae 5: 
bier nicht den Bearift völliger Verwandlung, fondern vielmehr ber Mit: 
theilung des im Grundmworte Bezeichneten. J 
668. Halte. Fal z. Runzel Ü. Mit Einbiegun 
zufammengelegter Theil der Oberfläche eines Körpers, der Ton 
auch eben ausgebrei ann. V. Die Falte, ahd. cer v(Nalt, 
eben ausgebreitet fein fi 2. Die alte, ahb. cer v(falt 
agf. feald, alin. faldr, bez. dieß allgemein. 3. B. Ein Kleid in 
alten legen. „O Redner, bein Setät zieht jämmerlihe Fal⸗ 
.ten, — Indem dein Maul erbärmlich ſpricht“ (Leſſing, Sinn 
geb. 105.). „Wenn wir einmal veralten, — So müffen wir der 
Stirne Falten — Don feinem Kuß vertilgt, behalten, — Und 
unſer graues Haar bleibt grau” (Ebert). Der Salz, von fals 
zen, einer Nebenform von falten, wird, mas feine Begriffe 
verwandtfhaft mit Falte angeht, ſprachgebraͤuchlich nur geiagk: 
von ber regelmäßig gemachten Falte im Papiere, wie fie z. 2. 
der Buchbinder mit dem ſ. 7 Falz beine maht; dann von bem - 
eingehefteten Stück Papier felbf, um daran Blätter, Kupferſtiche, 
Charten u. f. w. zu fleben; auch nad) der Ähnlichfeit von ewiſſen 
fünftlichen Zurchen, Hohllehlen oder Fugen auf ber feſten Oberfläche 
harter Körper, z. B. an Säulen, Geräthihaften u. dgl., beſonders 
als Zierde u. |. w., Die Runzel, ahd. diu runza und bie Ber- 
Heinerungeform (Diminutiv) hievon diu runzila (Graff Il, 532 fy 
agf. wrinel, ‘bed. bie natürliche Falte einer nicht angefpanmten 
biegfamen Fiache, beſonders der Haut. So befommen 5. B. bie Apfel; 
Birnen, Zwetihen, die Iange an ben Bäumen hängen, Runzeln. 
„Dex junge Weit, ber ſchwächſte von den Winden, — Der doch 
duch feinen Hauch faum Bäde runzeln fann“ (I. A. Schle⸗ 
gel). Mit dem Alter Fommen die Runzeln. „Mid empfängt 
die tröftende Freundfehaft, — Und lächelt jegliche Runzel hinweg“ 
CR. D. Gifeke). Übrigens ift das_allgemeinere und in dieſem 
Sinne im gewöhnlichen Leben ungebräuglihe Falte und falten 
jedenfalls von edlerer Färbung und feierlicher. Sp würde 3. B. in 
folgender Stelle nicht run zeln gefeßt werden können: „Gebt, wie 
fie [die Sungfrau Maria] Herblidt und die Stirne faltet, — 
. Zornglühend aus den finftern Wimpern fhaut!“ (Schiller, I. 
v DW, 3.) 
Anm. Das Stammwort' von Falte: falten, goth. falpan, ahd. 
v(Haltan, agf. fealdan. altı. falda, ift urfpr. umgeben, einhülen, z. B. 
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1, « Pa bohte Josep ann scytan, and hyne har on-befeold» (Mark. 
se er da kaufte Sofevh che Sefmwand, u ihn darein einhäftte, 
Davon auch agf. feald, engl, Fold der Pierh (5. Schmitthenner, 


bh, 144.9. Aus Diefer Urbedentung gieng dann erft des Begriff des 
‚ Bufammenfegens bei falten hervor, 


‚ üblihe Form viß)ähen, goth. fähan, für fangen, und jegt ur 


dvogt fahen ließ und binden” (Schiller, TeU IV, 1.) 
er_in dem eben und feierlichen Style (S. Empfahen Nr. 
339. S. 197.). 3.8. „Selig preiD ih Polyrenen — In br 
trunknem Wahn; — Denn den beten ber Hellenen — 
Hofft fie bräutlich zu umfahn“ (Schiller, Kaffandra 12.7. 
2) Die übrigen Ausbrüde werben nur don einem abfihtlihen 
Thätigfein auf etwas hin gefagt, um es in feine Gewalt zu 
bekommen, befonberd wenn dieſes Letzte unmittelbar, phne 
irgend ein Mittel, wie z. B. Netz, Schlinge m. dgl. geſchieht. 
Greifen, ahd. kigirffan (Graff IV, 314.), agf. u. altı. grt- 
pan, ift das goth. greipan, und bed. bie Glieder, mit denen man 
feſthalten Tann , auf etwas zu bewegen, um es zu nehmen oder fe 
zuhalten, es mag diefe Bewegung nun gefhwind pber langſam fein. 
Haſchen bagegen, mhd. häschen (Scherz-Oberlin 619.), von ital. 
esceiare (fprich: katſchiare) und franz. chasser jagen (6. Hetzen 
„Nr. 40. Ann.) , bed.: mit Befominbigteit greifen, unb 
awar folde Dinge, bie ſich bewegen, befonders fehnelle und flüchtige, 
wie z. B. bie Häfcher ben Dieb greifen. „Rum hab’ ich fie enbli 
srhaiht; bie fröhligen Minuten, dacht' ex, bie mis dies Jahre 


dm emnfapert (Wieland, Db. XL, 45.) „Do mid ber 
Dahı 
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lang entwifht waren" (Thfimmel, Wilhelmine 5.). Man 
reift z. B. nad einem.Stod, um einen böfen Hund wegzufagen, und 
a ſcht nad ihm, werm ung jemand ſchlaͤgt und gefährlich verwun⸗ 
fann. Dan greift einen "Sperling, wenn man aud ganz 
Yangfam zulangt, und Haft ihn mit Geſchwindigkeit. Außerdem 
Iommt greifen aud in figücliher Bed. vor, ACH aber nicht 
anders, als in feiner eigentlichen. Dan denfe hier nur z. B. an: 
angreifen mit aller Kraft und eindringlid ‚wirken; aus⸗ 
greifen, von Pferden, — im ftarfen Laufe mit ben Vorberfüßen 
weit ausholen, u.f.w. „Mid ergreift, ich weiß nicht wie, 
u Himmlifhes Behagen⸗ (Göthe). Ergreifen, abd. ergrei- 
'fön {Vorher im Boöthius), und erhaſchen unterf&eiden fih wie 
greifen und haſchen, und find von diefen nur Durch ihr vor⸗ 
gefegte® er- verihieben, das, wie auch in ertappen md er⸗ 
wiſchen, bie Aueführung dea fm Grundworte Ausgebrücten 
jeichnet ,. daß nämlich das Subject den Gegenfland (das Object) 
feines tätigen Strebens durch dieſes wirklich in feine Gewalt bes 
Eommmt. Daher können auch ergreifen und erhafhen nur 
:abezu mit dem Gegenflande (Object) flehen, niemals_aber ähn⸗ 
— wie man z. B. ft: reifen nad etwas, haſchen nach 
etwas u. dgl. 3. B. Da — lange nach dem liſtigen Bes 
trieger, lonnte ihn aber doch nicht erbaſchen. Ertäppen, 
Ewed. ertappa, von tappen — bündlings und ungeſchidt umher⸗ 
fühlen aus Unbefanntfchaft des Ortes, wo fih der Grgenfland (das 
Dbfect) des Strebens befindet, bedı demgemäß: ungeſchicltes 
Zufahren, ober blindlings, d. i. wie von ungefähr, ben Gegen—⸗ 
fand in feine Gewalt bekommen. So ertappt man z. DB. einen 
Dieb auf frifher That, ohne daß man ihn auch nur vermuthet 
Hätte. Erwifchen, bei Jofua Maaler „erwütfhen”, von 
wilden ibn r —õe—— S, ng — 
wiſchen den Begriff ber Behendigleit des Zufahrens aus, mi 
felten aud mit dem Nebenbegriffe der Lift. 

1) Diefer Wurzel gleich iſt die angebliche Sanſkritwurzel pas = 
binden, welche aus fanffr. päca — Geil erfhloffen wird. 

2 3.3. ahd. =Inti sliumo ther Heilant thenenti siua hant fieng 
inan« (Tatian. LXXXI.) und ſchleunig der Heiland ausftredend feine 
Zum ergriff ihn. Mhpd. «Daz swert er aber gevieng [ergriff] » (Hands 

rift Mr. 505. d. Sendenberg. Biblioth. zu Gießen). Mittelniederl. 
« Die comine: [der König] vine {grif] te- gu sinen swacrde» (Fergunt 
4744.). «Siouch hi [et] met sporen Beyarde — Ende vine [griff] 
zuieliken kupmede. (Ridder Beynout, b, Bilderdijk i, (. N. Versch. 
I » 462.). 


670. Farbe. Farbengebung. Farbenmiſchumg. 
Färbung. Eolorit, Art des auf einen Körper fallen- 
den Lichtes in feiner Erſcheinung für das Ange. V. Dieß ift der 
Begriff von Farbe, ahd. diu varauua ob. farauua (Otfr. I, 5, 18. 

‚wa. Graff IN, 703 f.), was auch für „Geftalt“ gebraucht wurbe, 
3 3. ah. «scalches farauna» (Isidor 31,16.) Knechtsgeſtalt, 
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wie auch ahd. fari = geftaltet GGraff III, 700). Die Vereinigung 
mehrerer Farben Fr) einem Gegenftande, fei es zu Einer Farbe, 
wie 3. B. blau und gelb. vermiſcht grün geben, ober bleiben bie 
gereinigten Farben unterfchieden; wird al® Farbenmiſchung 
und als Farbengebung bezeichnet. Für jenen Ausdru hat man 
auch in der Runfrade: bie Tinte, dag ital, tinta aus mittellat. 
tineta, lat. tinctus Farbe von tingere ( Supinum; tinctum) negen, 
färben. Dieſes Wort aber wird im Befondern und. vornehmlich 
von den von ber eigenthümlihen Farbe abweichenden Mifchungen 1 
gefagt , infofern fie als feinere und färfere Abflufungen von. vun 
‚und Schatten auf ber Oberfläche der Körper erſcheinen. 
„Ein tieres Blau die Woge hat, — Und braun're Tinten jedes 
Blatt“ (I. Körner, in Byron’s Parifina 1.). Der Ausdrud 
Farbengebung wird nur von Werfen ber Kunft gebraucht, und 
bez. 1) zunaͤchſt die Handlung, daß auf einem Gegenftande Farben 
aufgetragen Gegeben werden, und 2) dann die durch biefe Hand» 
hung auf dem sgenflande ervorgebrachte Sarbenverbindung ober: 
das Farbenfpiel ſelbſt. Diefe Eefrimung auf dem Kunftwerke, 
befonders wenn bie Farben zu einem ſchönen Ganzen vereinigt find, | 
und die Natur in ihrer Nahahmung verfhönert Bargefeit tt, be 
nennt man in der Kunftfprache mit dem äfthetifchen Ausdrucke das 
Colorit, von eoloriren, franz. colorer, a. d. lat. colorare 
färben von color Farbe. Färbung, von färben ahd. v(harwjan. 
bez. 1) — die Handlung des Bärbens, und 2) dann ſowohl 
die auf einen Gegenſtand aufgetragene Farbe, Sarbenmifhung 
oder Sarbengebung, als auch, daß ber Gegenfland von ber 
Sarbe oder den Farben durchdrungen ifl. Dieß 3. B. in den 
% g. Särbereien, jenes. in den Drudfereien, bei den Malern n. 
f. m. Dan fann nad dem Voraufgehenden num Särbung für 
SZarbenmifhung, Sarbengebung, Tinte und Eolorit 
fagen, aber der Ausdrud ift weber fo beftimmt, wie diefe Auge 
drüde, noch in der Kunft für fie gebraucht. _ 

6. Safeln Shmwärmen U. In feinen Vorſtel- 
lungen aus ben Gränzen der Vernunft treten, und fo wiberver- 
nünftig reden oder tun. V. Fafeln, von unbefannter Abſtam⸗ 
mung, bed: -aberwigig und wie irre reben oder thun, wie z. B. 
ein Kranker in der Eiberpige. Daher überhaupt, aber_in einem 
verächtlihen Sinne: ohne Überlegung (Kant fagt: „Ohne da 
der Berftand burchfhimmert”) und wie verwirrt im Neben oder 
Handeln ausfchweifen. 3. B. „Ein vergolbeter Narr, 
die Treppe herauf gefafelt fommt” (Rabener). Schwär- 
men, von Schwarm, bez.: in Gebilden ber Einbildungskraſt 
und in Gefühlen, welde der Menſch mit feiner Vernunft nicht ber 
herrſchen kann und von denen er fortgeriffen wird, ordnungslos aus⸗ 
ſchweifen/ fo daß er nicht zur Vefinnung fommt, die Gebilde für 
die Wirflichfeit (das Ideale für das Reale) nimmt und bemgemäß 
vebet ober überhaupt thut. 3. B. „Wo fhwärmt der Knabe 
Hin? Mit welden Farben — Malt er ſich feinen Werth und fein 
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Seſchik?“ (Göthe, T. Taſſo TI, 5.). „Der ihnen Sof 
ſch wärmende Gefühle, — Sie ziehen freudig in dem —— 
ein“ (TH. Körner). Hier kann nicht fafeln gefagt werben; 
ebenfowenig wenn ſchwärmen überhaupt auch bed.: „über die 
Drbnung, die Gränzen eines geregelten Lebens hinausſchweifen, fo 
daß man fi gleihfam außer dem rechten Wege von feinen Einbil- 
dungen und Gefühlen fortreigen läßt.“ 3.8. „Diefe Nadıt.fo 
buchgefhwärmt; — Heute von Morgens früh gelärmt! — Wir 
wollen nit nüchtern werben“ (U. WB. Schlegel). „Sie weiß 
mich in Wüfen irren, und im Elend herumfhwärmen, und ihre 
Liebe fliegt durch Wüften und Elend mir nah* (Schiller, d. R. 
V, 5). Wie übrigens das Hauptwort Schwärmerei noch 
weitern Nebenbegriff verbinden Fann, ſ. Nr. 581. 

Anm. Bei fafeln fcheint Grimm CH, 105.) eine ahd. Form 
vasaldn vorauszuſeten. Wahrſcheinlicher Tiegt ein,Zeitwort väsen — «ati: 
fchweifen» zu Srunde, was ſich vielleicht hei Reinmar von Zweter 
in: «Mich hät begriffen vesenden zorn » (Minnes. IL, 146 b) zeigt. 
Vielleicht koͤnnte auh das Stammmort in altn. fas — Geberde, und dann ' 
Stolz, Hochmuth (Biörn Haldorson I, 498.) aufzufuchen fein? Oberb. 
ift_fafen — fafeln (Campe IT, 24.) und niederd. fafeln — tändeln 
Scüse, Holfein. Jdiotif. I, 309.). — Bei fhmwärmen in der hier 
verglicpenen Bed. liegt das Bild eines Bienenfhmwarms zu Grunde, 
wie denn auch ahd. suarame den Bienenfchwarm bedeutet. Die Wurzel ift 
dieſelbe, die in fan vwri (swr), bei Bopp swar, — «tönen» fid zeigt, - 
woher fanffr. swara Ton (Pott I, 225.); im Lat. susurro, nhd. 
furren, [dwirren Schwarm, wie fhwärmen, bez}. hiernach zu: 
nächft das tönende Durchseinandersbewegen, wie 4. B. bei [hwärmens 
den Bienen. Die Ableitung (dmärmen — Schwarnr maden, d. i. 
fi6 Anhänger zu verſchaffen fuchen, ift unftatthaft; denn das Wort müßte 

an ſchwarmen lauten, wie holzen — Holz machen u, f. w. . 

672. Faß. Tonne Ü. Tiefer Behälter mit bretternen 
Grundfläden und Seitenwänden aus_hölgernen durch Reife zuſam⸗ 
mengebaltenen Stäben (Dauben). 8. Der allgemeinfte Ausdrud 
iR Das Faß, abd. daz v(fag, agf. fat, welches eig. „das Um⸗ 
fließende in Beziehung auf das Cingefchloffene” bebeutet. So 
3.3. ahd. «Diu sels muoz rümen daz faz [den Köxper]» (Diur. 
IT, 35.). So z. B. Wein-, Bierfaß u. dgl. m., wie au 
Salz-, Dinten-, Rauhfaf, ahd. liohtfaz Lampe, melcfaz Mel 
Abel, glasafaz Glasfaß, silbarfaz Sibergefäß u. dgl. m. (©. 
Graffmm, 28 ff.) DBefonders aber wird das Wort von dem 
oben bezeichneten Behälter gebraucht. Die Tonne Dagegen , ahd. 
diu tunna, agſ. tunne, bez. nur ein großes Faß dieſer Art. Ein 
Weinfaß 3. 9 ft auch eine Weintonnez aber ein Fäßchen 
3 B., mie es die Marfedenterinnen zum Berfaufe von Brannts 
wein mit fih tragen, wird niemand eine Tonne nennen. 

673. Saffen. Auffaffen Ü. Mit den Gliedern 
ober Werkzeugen, bie etwas, wenigftens theilweife, umſchließen kön— 
nen, an fih nehmen und halten: Daher figürlich: ſich etwas zur 
Haren Borfiellung bringen, gefhehe dieß nun durch das Anfchaus 
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ungsvermögen (die Sinnlichleit) oder das Dentvermögen Cden 
Läl au V. Faſſen bez. den Begriff allgemein. Ei B. — 
— Id beherrſche mich — Nicht laͤnger, faſſe kühn fie m die 
Arme” (Schiller, d. Pice. II, 3.). „Das weite Rheims 
aßt nicht die Zahl ver Gäfte, — Die wallend firömen zu dem 
ölferfefte " (Derf., J. v. D. IV, 1.). Daher auch figürlich in 
Beziehung eines Umſchließens und Haltens mit dem Geifte ober 
überhaupt der Seele (S. Nr. 674.), 3, 2. „Er zielt und faßt 
[= hält ſchußgerecht ben Pilger wohl” CGellert), „Das } 
mir zu hoch, ich fann es nit faffen” (Adelung). „— — — 
Auf einmal — Faßt auf das Wort der Fee, die ſchöne Karoline 
— BVertrauen zu bem Heren“ (Thümmel) Auffaffen ij 
ganz ähnlih, wie aufnehmen, aufgreifen u. a. gebilbet, und bei 
wegen auf: „etwas Gegebenes hinweg und zu fih aehmen und 
bei fih Halten.” 3. 2. „Empfange mich dann, ihr Wellen, 
fapt mih auf, — Und, feftumfälingend, fenket mich hinab 
— In eures tiefen Friedens Grabesſchooß⸗ (Göthe, d. nat. T 
V,6.). Daher wird auffaffen in geiftiger Hinfiht auch nur in 
Beziehung auf mag Gegebenes gefagt, während faffen a 
mein ſteht und auch ein Hervorbringen durch eignes Denken 
zeichnen kann. Zuhörer z. B., bie einen Gegenftand- faffen 
wollen, d. h. auch durch eignes Nachdenlen ihn fih vollkommen 
Klarheit zu bringen bemüht find, müſſen, wenn fie dieß Leichter 
Fetirten wollen, alle Aufmerkfamfeit auf den Vortrag des 8 
über jenen Gegenftand werben, um bie Grundzüge anfzufaffem 


Anm. Baffen, ahd. vNazön — von CiMer Wurzel mit 
tahen und fangen, Faben n. f. m. (©. Nr. 657. Ann), it zimächä 
aus (Mazza = Gebund, Bündel, Laft (Graff EIL, 732.) abgeleitet, 
und. bed. ahd.: faffen, laden Cheladen), wegtragen, fatteln, räften, 

‚ Beiden (Graff a. a. O.). «Jacob —* [ud] al, day er höte, — 
üf vos unt esile» (Diu Buochir Mosis 3098 f,). «Dö vazten Pfleide 
ten] st den guoten in ein phällin röten» (Hotfmanne Zundgrusen 
84219, 18.), 4. ſ. w. So bildeten fih dann aus der Urbed, auch bie 
Bedeutungen, die faffen gegenwärtig hat, “ 


674, Sa ffen Begreifen Erforfden Er— 
ründen, Lernen, U, Etwas Mar und beutlich mit dem 
Seite erkennen. V. Faſſen if Nr. 673. zu erfehen. Cs wirh 
nach dem dort Gegebenen gefagt, infofern unfre Geiſtes- oder Seelen⸗ 
feäfte vermögend find, etwas in fih aufzunehmen, was nun aller 
. dings bei dem Verſtande nur dann gefhehen fann, wann es zur 
Klarheit Tommt, Daraus geht heryor, daß das Einzunehmende 
weber zu weit, noch zu hoch, überhaupt nicht zu groß fein 
3.3. „Der Menfh vermag. mit feinem endlichen Verflande 
das Unendlihe zu Faffen” (Campe I, 25.). „Er kann 
nicht mehr faffen, — Den Schmerz, der ihn allmähtig Drüdt“ 
(Ramler). Degseifen, ahb. pikrifan oder bigrifan«(Graff 
IV, 315 Ni ſ. Nr. 561. Während nun biefe beiden vorher 
gehenden Ausbrüde auch in Beziehung auf etwas Mitgetheiltes und 
. . | 
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etwas Unvolltommenes geg werden firmen (Vgl. Baffen Rx. 
673.), zeigen in der Ünterſcheidung von ihnen erforfihen und 
ergründen 1) immer ein Erkennen durch Sefbfithätigfeit, durch 
es Beftreben an, und 2) daß biefes Erkennen in Anfehung des 
enſtandes vollſtaͤndig ſei. Erforfhen, ahd. irforscon (Oraff 
3, 698), = mit forgfältiger und angeſtrengter, aufmerkſamer 
Unterfuhung etwad Unbefanntes_ und Verborgenes erfennen und 
darũber zur. Klarheit lommen (S. Unterfuden. Forfhen). Ers 
ründen, eig. = einem Gegenflande auf den Orund kommen. 
Daher von geiſtiger Thätigfeit:_ „einen Gegenftand ſelbſt bis in 
feinen legten Grund und im Zufammenhang mit biefem erfennen“,. 
De Bereit von Ternen ift [don Nr. 52. gegeben. Das Wort 
unierſchelden fih von ben übeigen Her serglicenen dadurch, 1) daß 
es nur in Beziehung auf etwas Mitgetheilies (was gelehrt wird) 
‚efags werben Fat, das man — in ſich aufnimmt, und ſich 
zu eigen macht, und 2) daß man es auch dann gebraucht, wann 
irgend ein Subject fih eine mechaniſche Fertigkeit zu eigen macht, 
wie 5. B. der Ochſe pflügen, ber Hund manderlei Kunftflüde - 
lernt w dgl. m. maben 3. B. fönnen in reiferm Alter 
manches in der Naturlehre lernen, indem fie es faffen- oder 
begreifen aber fie können es noch nicht erforfchen oder gar 
ergründen, weil ihre Verftandesfräfte nicht zureichen. Mancher hirt« 
gen lernt etwas auswendig, ohne es zu Faffen ober zu begreis 
en. Kopernicus faßte und begriff die Bewegung der Erde um 
bie Sonne, indem ihn Beobachungen und Nochdenten darauf bins 
fi rten; hiernach aber Tann niemand fagen, daß er fie gelernt 
abe. 

675. Baplig. Leicht Ü, Ofme große Anſtrengun 
Hear und deutlich mit dem Geifte zu erfennen. a rah 
gewoöhnlich in diefer Bed. gebraucht wird, fo.dez. es doc; 
nur: „ber Faſſungskraft gemäß”, es mag nun mit Anftcengun; 
für biefelbe verbunden fein, oder nicht. 3. 3. „Gellerts Fabeln An 
[ven Kindern] fa ß licher, als Kiopftods Oden, nicht ſowohl bes 
Worten nad, als darum, weil ber. Inhalt jener Fabdein dem Ideen⸗ 
Treife und der Empfindungsart der Kinder weit näher liegt, als 
der Inhalt der Oden des Legen“ (A. H. Niemeyer). Diete 
nach drüst das Wort eig. aus, daß der Gegenſtand kiar ımb beut- 
iich erkannt werben kann, während Leicht Dagegen zunähft „ohne 
Anfirengung “= ober doch „ohne große Anftrengung ” bedeutet, und 
auch nur in biefer-Hinfiht von dem oben gegebenen Begriff ge» 
braucht wird. Dan fann z. B. Kindern etwas zu leicht machen 
was nicht felten tabelhaft iſt; daß man ihnen aber etwas zu fa 173 
mache, wird niemand jagen. \ . 

676. Faffung Sammlung bes Gemüthe, 
ũ. Figůrlich: derjenige Zuftand der Seele, in welchem die Auf 
merffamfeit derjelben von dem Gegenftand ihrer Sichtung nicht uns 
willfürtih) weggewendet wird. V. 1) Saffung bez. biefen am 
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d überhaupt, beſonders in der Hinficht ¶ daß man fi) wor 
—ã— bewahrt, ſich feſt in ber PA — 
Bel. affen Nr. 673.) Sammlung des Gemüths bez: 
a) die Handlung des Sammelns, um bag Gemüth, wenn es 
vorher zerfireut ift, in jenen Zuftanb zu verfegen. Hierin iR 
der Ausdrud wefentlih von Faſſun g Verihieten. das nicht nur 
fein Zerftreutfein vorausfegt, ſondern aud in Beziehung jenes Zu 
ſtandes nur biefen ſelbſt bezeichnet, nicht aber bie Handlung, um 
denfelben hervorzubringen, obichon es eig. biefelbe in ung au& 
drüdte, wie 3. B. in „Faffung des Bierd“ — das Füllen des 
felben in Fäffer u. ſ. w. Auch der befte Redner z. B. kann durch 
einen geringen Umſtand außer Faſſung gebracht werben, und bat 
alle mmtung feines Gemüths nöthig, um den Faden 
wieder aufzunehmen und bie wieder erlangte Faſſung zu bewah- 
ven. b) Von biefer Bed. hergenommen bez. dann das Bor den 
vurch die Handlung hervorgebrachten Zuftand mit allen den Neben- 
begriffen, twie fie im oeraufgeherben angegeben find. 2) Faffun; 
wird auch diejenige Ruhe un Serigteit ber Seele genannt, bie — 
nicht flören läßt, wann, ein Gefühl oder eine Leibenſchaft fo über- 
mäßig zu wesden drohen, ‘daß das Subject fie nicht mehr beherr⸗ 
ſchen kann und von ihnen aus ben Schrarfen mit fortgeriffen wird. 
3.8. „Seh ich nicht, daß alles Lebensblut — Aus euern geifter- 
bleihen Wangen wid, — Daß felbft der Bruder Faſſung nur 
erfünftelt ?* (Schiller, W. T. II, 6.). Sammlung bes 
GemütHs bez. dieſen Begriff nicht, ba hier, feine Zerftrenung 
vorausgejegt wird, und alfo nichts zu fammeln ift, 


677. Faſt nacht. Faſching. Ü. Eig.: die Nacht vor 
ber fg Faſten Coakengeit), bie mit dem Aſchermittwoch beginnt, 
In weiterer Bed.: ber Tag ober auch bie nächſten Tage vor der 
Faſten ). V, Saftraht, mhb. vasnaht (Schmeller I, 569. 
Stalder, ſchweiz. Jbiot. I, 356.) von väsen ausſchweifen 
CS. Nr. 671. Anm. ), it hochdeutſch, und bez. bie genannte Zeit 
fomohl als bie fichlihe, als aud in Anfehung der in ihr gewöhn- 
lichen ausſchweifenden Luſtbarkeit. 3. B. „Heut gilt es, wer ben 
Andern niedertrintt; — Denn Euer Regiment will uns bewirthen. 
— Wir wollen eine luſt'ge Faſtnacht Halten; — Die Nacht fei 
einmal Tagz bei vollen Gläfern — Erwarten wir die ſchwed'ſche 
Avantgarde” (Schiller, W. T. IV, 7.2. Der Faſching ik 
ein oberd, Wort (Campe II, 26. Frif I, 251.), und wird 
befonders von fener Zeit in Anfehung der genannten Luſtbarkeit ver- 
fanden, wie das ital. Carneval (carnevale), über beffen Feier 
ans Göthe eine meifterhafte Beſchreibung geliefert hat. 

1) Katholiſch⸗ kirchlich aber ift es die Zeit vor-dem Aſchermittwoch bis 
aum Sefte der heiligen drei Könige. 

678. Faul. Träge Laß. Läffig_Phleg- 
matifd. Berbroffen Saberäffige act, 
fig." U. Mangel an gehöriger Anwendung feiner Kräfte aͤußernd. 
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B. Den hörhften Grad bez. faul, und zwar als innere Verderbt⸗ 
beit , innere Schlechtigkeit, die fih, bis zur gänzlichen Nichtanwen⸗ 
dung der Kräfte fteigern kann, wie z. B. bei dem Faulen, von 
dem Leffing fingt: „Nennt dem fheuen Glücke nah! — Freunde, 
rennt euch alt und ſchwach! — — — Ih, damit ih auch mas 
tw, — Seh euch in dem Lehnfluhl zu.” Träge bez. einen 
elindern Grab, als faul, und wird zunächft gefagt, infos 
fen der Mangel an gehöriger Anwendung feiner Kräfte daraus 
‚hervorgeht, daß das Subject fih nicht zur Thätigkeit oder Anftrens 
gung beftimmen will (feine Willensftimmung dagegen if), oder es 
nicht vermag. Ein Menfc z.B. , der wohl thätig 1 aber fich nicht 
anftrengen mag, if träge. „Doc dem Argant entftrömt gewalt’ge 
Flut [Blutes aus den Wunden]; — Mit feiner Kraft wird auch 
der Grimm ſchon träge, — Wie, wann ihr Nahrung fehlt, der 
Flamme Glut“ (Gries, im Taffo XIX, 20.). So nennen 
auch die Naturfundigen das Unvermögen ber Körper, fid) zur Bewe— 
gung ober zur Ruhe als einer Veränderung ihres Zuſtandes zu beſtim⸗ 
men, bie Trägheit Clat. inertia) der Körper. Beſonders aber ge- 
braucht man träge von ber langfamen anftrengungslofen Bewegung. 
Daper nennt man 3. B. bie Schnede ein träges Thier. „Ihm 
darf Die träge Zeit mit mitleidvollen Schwingen — Nicht ihren 
fpäten Troft, nicht ihre Lindrung bringen“ (Uz). ‚Laß if der- 
jenige, der nicht fo thätig in etwas tft, das er darin vorwäris kommt, 
ſondern vielmehr zurüdbleibt, — alſo derjenige, dem ed an Mühe 
und Eifer zur-gehörigen Anwendung feiner Kräfte fehlt (Vgl. „Matt. 
Laß”). Das von laß abgeleitete läffig bez. denjenigen, dem das 
Laß ſein, die Laß heit eigen if. 3.2. „Einem Läffigen gerätp 

* fein Handel nicht, aber ein fleißiger Menſch wird zei‘ 
(Sprigw. 12, 27.). Es ift, hierbei nicht gefagt, daß der 
Menfh nur langſam handelt; feine Thätigfeit fann ſchnell fein, 
aber fie if dann nur obenhin und ſchlecht ohne Mühe und Anz, 
firengung, ohne Vorwärtsfommen. Phlegmatifh, von bem 
griech. GAeyuarızdz, was eig. „an zähem Schleim leidend“ bes, 
deutet, und von bem Hauptivort PAfyua = zäher Schleim abge: 
leitet ift, bej.: w — — oder der Anfrengung abgeneigt aus, Un⸗ 
empfindlichkeit gegen alle Eindrücke, gegen allen Reiz zur Shan keit.“ 
Das Wort geht alfo zunächft auf die aus der Gemüthsbefchaftenheit 
entftehende Gleichgiltigkeit gegen alles, was zum Handeln antreibt. 
Berdroffen = unthätig oder ber ehätigfeit abgeneigt aus Miß⸗ 
fimmung an dem, was man thun foll, befonbers wenn bie ans 
altende Thätigkeit erforpert, ſich Yang hinzieht und dadurch bes 
hwerlih it (S. Unverdroffen Nr. 177. und Verdrießen 
Nr. 453). 3.8. „Ein Weib, da der. Mann feine Freude an 
bat, bie madet ihn verbroffen. zu allen Dingen“ (Sir. 35, 
31.) Nayläffig, von laffen, nicht von laß, wie 3. DB. 
Täffig, beb.: umthätig oder ohne Anftvengung bei der Thätigfeit 
(darin nahlaffend) aus Mangel an Aufmerkfamfeit und Sorg- 
falt auf den Gegenftand der Thätigfeit. Z. B. „— — Wenn ber 


Beigand, Wörterh, d. deutſch. Spnonnm. 1. 27 


418 . Saul 


Mann — Sein Außeres in ſolchem Fall vergißt, — Ruchlatfi 

vft ſich vor bie Menge fiellt, So ol ei Weib Ir ed 
du gefälfen, — Dutch ausgeſuchte Tracht, vollfommmen Schmud 
u Beneibenswerth vor andern zu erfcheinen“ (Göthe, d. nat. T. 
1, 6.). Fahrläſſig, von fahren laffen (mhd, varh läzen =# 
aufgeben , vergeffen), vder von var läzen die Gefahr laffen, d. & 
fie außer Acht Taffen ? bed.? nicht bie gehörige Thätigkeit anwen⸗ 
dend, weil man nicht die Aufmerlſamkeit auf dem Gegenftand dee 
THätigfeit veröinigt und feft hält, ſondern fie vor einem Gegen 
Hand: auf den ändern unbebachtfam übergehen läßt. 3. B. „ Die 
Fahrläffige Mutter Yatte, bei der Unruhe im Haufe, die Wade 
vor deni Herzpfoͤrtlein der geliebten Tochter gerade‘ zu undechter 
Zeit eingezogen, und ba biejer wichtige Poften mbefebt war, fü 
erfah der uſtige Schleihhändler Amor feine Gelegenheit, im 
Zwielichten unbemerkt poeh zu ſtehlen“ (Mufäus, Volksmm.) 
Detzsten (Sp. 36 f.) fagt dehßhalb mit Recht? „Baprläffig 


ezeichnet in allen Fällen ein tabelhaftes Unterlaffen; nahläffig 
nicht immer: es iR oft nur das Unterfaffen eines. Angftlichen , über 
teiebenen Fleißes das Einftellen der Bemühnng am gehörigen 
Dete, und verträgt fi daher nach Beſchaffenheit ber Umfände 
mit dem Beiwort: Angenehm, reizend. [Z. B.] Bei einem Frauen⸗ 





Anm In den alten germanifihen Mimdarten liegt bei fauf die 
Bed. des Verdorbenen und hierin ERelhaften ju Grande. Go goth. 
= üibetriechend, von einem dermefenden Leichnam. 8. 3. «Qap du 
imma xvistar Pis daupins, marha: frauja, jü füls ist, dan auk 
ist» (Joh. Al, 39.) fprach zu ihm LFefus) die Schweſter des Zodtem 
Lazarus d/ Martha: Herr, fchon ftinend ift (er), deu er ift viertägig 
Cnamfich: im Grabe gelegen). Ahd. vehül — ftinkend, fih in Berweiung 
auföfend (Otfr. HIT, 24, 85. Notker, Ps. 34, 6. ©. äberhatipt Gratf 
SIT, 49%.) gl. fül — fdinugig, häßtih; fule — Geht. Ara 
BU — ffinfend u. in Vermefung befindtih. So ift and utihauiſch paiis 
Eiter im Gehrwär, u. peti faulen. Dieß alles führt anf die mit feut, 
hd, Füht gemeinffpafttiche Wurzel va- oder Fu-, far. pij === flinfen, 
dat. pa- z. B. in pü-t-öre — ffinfen und pä-tr-Ere verwefen und Kiuken, 
ft. mö- S. in nöd (mi-sıw) in Verwefung auflöfen und ftinten, 
ieraus bildetett ſich ganz gleihmäßig neben emmander: ahd. vä-l fant, md 
fü-ht 00. füch-t-i (agf, fü-ht) feucht, aith. fü-k-i Geftan?; mit dem Sulaut 
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mijd. viu-hs-e (ahd. fühti) feucht wird viu- 

tn. fiu- sehneewerter ( Biörn Halderso: ur ie 

au! == vurd altzugroße Feuchtigkeit und Naſſe in verwefender Auföfun 
BD. faufes . Faudes Dolz, faules Water, 4, f. m. Auch % 
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dein] nicht dahintenbleibend [f. 


ig ER 
11.) [Nud] zum Cifer Lim 9 dt Dahinte 
Zacharigm geanbidigende, and 


Agf. And 'pat fole was Za rundrojlon, 
the on Pam temple Jet was» (Luf. 1, 21.) und das_Wole war 
chariam efwartend, und wunderten (fih), daß er in dem Tempel zu= 

nädıbleibeud war, _« dc hefde pe detran tungan » (2 Mof. &, 10.) 

ich ‚hatte die dehwere Zunge (d... die mit der Sprache nieht snecht_ fonts 

Commt2._ hd. «Dora lazzi dern zungun. (Biut.d, A842) der Läffe 

[des Zurücbleibens] der Zunge [— ‚des nicht Fortlommens in ‚der Sprach 

kei Mofed. S. 2 Mof. 4, 10.]. Diefe Bed. von Tas zeigt ſich auch ih 

folgenden von ‚ihm abgeleiteten Wörtern: goth. Ietjan, ahd. lezjan, altf. 
tetian, agf. Aetjan, altu, letja, == verzögern, aufhalten; .Evendasfelbe 
ben. ahd. Jagdn qu. Anzän (Tat. HI, :AP.); der Guperlativ des Wortes 
abd. legist ‚und Jagzäst « agf. Intösk) Tegt D. ‚i. eig. der am Weiteſten 
zuräd ir, u. 9. m. Übrigens it das Wort aus deiſeiben Wurzel Iü, 
voie Uegen (lag), Land u. q. (S. Nr. 79.) 


-879. Fauten Modern. Ü. In einer gewiffen innern 
in Berwefung auflöfenden Gährung Clat. fermentatio putrida ges 
nannt) fein. ®. 1) Saulen, ghd. v(Mülön, altn. fyla (Grat 
1, 495.),, :mhb. wülen, wird in dieſer Beziehung ‚von Körpern, 
die viel Flüffigfeit ;enthalten ‚oder Aufnehmen auch von den 
Släffigfeiten falof ‚gefagt CS. Nr. 678. Anm). Modern 
Dagegen, von Moder (S, Moder), gebrauht man nur von 
trpdmen Körpgen und ſolchen, ‚bie wenig Feuchtigleit enthalten 

. \ 27 * 
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- und flärfer gegen bie Luft abgefchloffen find. Suinpfwaffer z. B. fann , 
faulen, aber nit modern. eh Waͤſche, wenn fie zu lange 
liegen bleibt, fault; trodne, wenn fie nit gelüftet wird und 
Tauın merklich Feuchtigfeit anzieht, modert. Nafjes Heu, auf ein 
ander gefeßt, fault, trodnes, in dem noch etwas Feuchtigkeit zu⸗ 
rücfgeblieben ift, modert. Der Apfel ſelbſt fault, feine Kerne ' 
aber modern. Die ungetrodnete Pflaume fault, wenn fie zu 

. lange Tiegt ; die getrodfnete wird nyr modern. Bücher in ben 
Schränken können modern, aber niht faulen. 2) Faulen 

at den Begriff des Verdorbenen und biermit des Efelhaften (S. 

aul Rr. 678.), modern aber nur den ber Auflöfung und bes 

erfallens in Staub,, wie ſich dieß bei verwefenden trodnen Dingen 
zeigt (S. Moder). Daher fagt man ſelbſt von der oben se 
nannten Auflöfung feſter Körper, die Seuigteit enthalten, in eb) 
Sprade modern. 3.3. „Wo feid ihr Augen, blau und Mar? 
— Zr Wangen, roſenroth? — Ihr Tippen, füß wie Nelkenduft 
— Ad! alles modert in der Gruft” (Bürger). 


680. Fauler. Baulenzer. Den Begriff des erfien 
Ausdruds erficht man aus dem von faul Nr. 678. Pautenger = 
ber ber Dreigung , faul zu fein, fi) gänzlich hingibt, oder dem 
das Faulfein ganz zur Gewohnheit geworden if. Das Wort if 
yon faulenzen abgeleitet, und mit diefem allein von allen Wort- 
bildungen auf senzen, ahd. -enzön, in der Schriftfprache gebraucht, 
doch nur in ber niebern, . 

Anm. Die Endſylbe -en zen an ben Zeitwörtern iſt im Nhd. üblich, 
um die Ühntichkeit des Geſchmaͤs und Geruchs auszudrücken z.B. bodens 
ya judenzen, wildenzen, . w. (Grimm IL, 341.) So auch 

auflenzen oberd. u. eigent! «faul riechen oder (hmeden» (Mdelung 
II, 59.); uud davon dann: «der Neigung zum Saulfein fih hingeben. » 

681. Federvieh. Geflügel U. Eßbare Vögel, 
V. 1) Federvieh nennt man, wie das Grundwort Vieh an- 
zeigt (S. Thier. Bieh),-die zahmen, 3. B. Gänfe, Änten, 
Hühner, Tauben u. f. w.; Geflügel aber bez. die Vögel Yiber- 
haupt, zahme wie wilde, eßbare wie nicht eßbare. 3. B. „Daf 
des Geflügels Heer ſich alſo frölig ſtellt, — Daß durch fein 
Singen Saat und Heiden heimlich werden” (Dpig, Poet. Wald. 
©. 10.). 2) Federvieh bez. dann die zahmen efbaren Vögel, 
fo lange fie nicht in der Kühe zur Zubereitung find. Mit Ger 
flügel benennt man, feinem obigen Begriff gemäß, die zahmen 
wie bie wilden eßbaren Vögel, aud in der Küche und zubereitet, 


682. Fehlen Berfehlen. U. Sind-finnverwandt, 
wenn fie bezz.: etwas nicht treffen, was man treffen follte oder zu 
treffen beabſichtigt. Daher ‘dann auch: bei etwas nicht anweſend fein, 
wobei man anweſend fein follte oder wollte. B. Fehlen (S. Mangein. 

- Fehlen) bez. diefe Begriffe überhaupt, und kann für ſich allen 
Sabaeinte), ftehen , oder mit Angabe deffen, was man nicht trifft. 
*.B. „Ale trafen, er allein dat gefehlt“ [das Ziel nicht ge: 
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troffen]. „Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht Fehlen!" ESchil⸗ 
‚ter, D.R.IL 4). Verfehlen bed. „gänzlid) fehlen” Ber-— 
gänzlich, ©. Nr. 42.), und kann nur mit dem Gegenſtande (Object) 
des Fehlens gefegt. werden *), alfo_nur als ein übergehendes (tran« 
ſitives) Zeitwort, wie viele andre Zeitwörter mit ver=, z. B. veran⸗ 
Taffen, verabfdieden, vermiffen u. f. w., wonach z. B. in den obigen 
beiden Beifpielen mit fehlen allein in dem legten verfehlen Reden 
dürfte. „Ihr Himmelsmäcte, haltet ihn zurück! — Werft euch in 
feinen Weg, ihr Hinderniffe, — Eine Schlinge legt, "ein Neg um 
feine Füße, — Daß er verfeble [= gänzlich fehle] diefen 
Augenblick!“ (Schiller, Br. v. M.). Aber: „Mit diefem 
zweiten Pfeil durchſchoß ih Euch, — Wenn id mein Tiebes Kind 
getroffen hätte, — Und Eurer — wahrlich hätt ic nicht gefehlt“ 
CDerf., Tell MI, 3.); nit verfehlt, denn es tft hier von 
feinem gänzligen Fehlen die Rede. Es brüdt aber hierin das 
Wort den Begriff des Fehlens flärfer aus, und verbindet dabei 
immer den Nebenbegriff,, daß es unabfichtlich gefchehe. Dean kann 
z. B. bei einer Gefellihaft, zu der man fommen follte, fehlen, 
weil man nicht_babei fein wollte; man verfehlt fie aber immer 
gegen feine Abſicht. . 
2) Ungewöhntich fteht dikfer auch im Genitiv. 3. B. «Es würde fie 
ſchmerzen, deines Anblickes fo zu verfehlen» Leffing). 


683. Feiertag. Sertae Ü. Ein Tag, der vor den 
andern im Begeben ausgezeichnet wird. Da beide Ausbrüde ein 
gemeinfhaftliches Grundwort haben, fo fann ihre V. nur in ben 
Beftimmungewörtern Feier und Feſt liegen. Feier, ahd. diu 
Aa (5. Otfrid, Natker, u. A.), v. lat. feriae — Tag 'der 

uhe von ber Arbeit und des Gottesdienftes, bed. deingemäß zu⸗ 
nädft „Ruhe von der Arbeit”, wie z.B. in Feierabend, und 
dann: die Begehung einer Zeit durch Ruhe von den gewöhnlichen 
Geſchäften. So auch bei feiern, ahd. f{vjirön Ch. Otfrid, Notker,, 
Tatian u. A.). 3. 8. Nicht lang gefeiert, frifh! Die Maner- 
feine — Herbei! Der Kalk, den Mörtel zugefahren” (Schiller, 
Tell 1, 3.). „Sie feiern die Auferftehung des Herrn“ CGöthe, 
Fauſt). Feſt dagegen, vp. Tat. fesgum eig. = Tag ber Verherr- 
lichung_oder der Freude, bed.: eine Zeit, die mit Gepränge oder 
hoher Freude begangen wird '). 3. B. „Dort bei jenes Feſtes 
Geier, — Da der —— begraben ward“ (Schiller, Br.v.M.). 
So ordnet denn ein feierlich Begräbniß feſt“ (Ebendaſ.). 
„Und hergeführt zu dieſes Feſtes [nämlich des Krönungsfeſtes] 
Feier. — Wir kommen deine Herrlichkeit zu fehn“ (Schilier, 
3.2.0.1, 9.). „Dem Bolfe hier wird jeder Tag ein Fefl. 
— — — So lang ber Wirth nur weiter borgt, — Sind fie ver- 
gnügt und unbeförgt (Goͤthe, Fauſt). Hiernach nun: Feier 
tag, ahd. ratae (Graff III, 665.), eig. = Drubetag, und 
daher „jeder Tag, ber vor ben andern durch Ruhe von ben ges 
wöhnlichen Arbeiten begangen. und fo ausgezeichnet wird”, beſonders 
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wenn bieß zugleich kirchlich geſchlebt; aber Feſtt ag ein Tag, ber 
mit Gepränge, oder hoher Freude vor andern begahgen third. So 
Mid 3: B. Weihnachten, Ofterti, Pfingften u. dgl., Kirchweih⸗ 
Höchzeittage u. |: tb. Fefltage und Feiertage: aber z. B. ein 
Safttag (lat. ferlae esuriales), ein Bußtag n. dgl. ift fein 
Feſttag, wohl aber ein Feiertäg: „LIbr] Könnt an dem Tage 
feiner eier faten“ (Leſſing, N. d. W. 1, 2). ‘ 

1) Daher and Set — Laſt, wie lat. fen fröhti, giädticd. 
Bel Brifh I, 262. führt hierzu I: 9, Voß ſchriftlich a: — ciu 
groß Set [— £ufi) povon maden» (Zincgref). r 

BA Keierfleid Staat Kleidung, die mas 
außergewöhnlich , bei feierlichen Gelegenheiten trägt V. 17 Feler⸗ 
tleib bez., daß _diefelbe ein Kleid (S, Kleid) zu feierlichen 
Gelegenheiten ( S. Feier Nr. 683.) fei, und ohne weiter über 
deſſen Beichaffenheit etwas zu beſtimmen, ob es einfach ober praͤch⸗ 
ig, prunflos oder prunfooll fel. "Der Staat bagegen a) zeigt 
ze Beſchaffenheit defien an, was man trägt, ohne, wie Feler⸗ 

leid, zu beftimmen, bei welchen Gelegenheiten man es trägt, 

db) Dez. alles, was man anlegt, um zu prangen, alfo au 
jede Art des Schmucks. Daher 3. B. Sonntags fa a = was 
man Sonntags zum Prunfe anzulegen pflegt, u. |. w. Will man 
beſonders das Kleid damit bezeichnen, hr Ahr man Staatsfleid, 
was denn duch ſo viel als Ptachtkleid anzeigt. Ein Feierkleib 
lkann nun auch z. B. zum Staate gehören, inſofern es ein 
rangendes Kleid iſt. Wenn aber 4: 8 der Dichter fingt: „Es 
Hahn dort ber Frühling und die Freude — Der Floren Zug in 
buntem Feierfleide” (Hagedorn); fo if hier, abgejehen 
davon , Daß ſchon der Dichter Ausdruck wegen feines Adels in 
der Darftellung gewählt Bat ‚; nicht die Rede davon, daß die Natur 
Staat. made, fondern daß fie gleichſam ihre ſchönſte Zeit feiern, 
Wollte der Dichter dad Gejhmüdtjein ausdrücken, fo würde er 
Feie rſchmud gefegt haben, wie z. B. Hölty. 2) Feierfleib 
{ft ungewöhnlicher und in bem gegenwärtigen Sprachgebrauche mehr 
altertpümlich ; daher, fo wie aus feiner ganzen Fufemmenfeg ’ 
führt_ das Wort einen gewiſſen Adel mit ſich, der es befondere 
den feierlichen Styl eignets Staat dagegen ift von Kleidern mehr 






im gewöhnlichen, Leben gebraucht (Campe IV, 565:): Seltener 


3» B.: „Daß wir den Brautftant dort nad) Bequemlichkeit ſchauen 
und müftern ” ($. 9. Voß, duiſe IT, 1, 501.) 

Anm. Staat ift aus ital, stato, altfranz. estat (Etat), won fat. 
status hergenommen, und bed. eig., der urfpr. Herkunft von Tatı sistere 
Höhen (Supinnm_statum }_ gemäß, ben Stand. Daher im fhären Dihd.: 
der stat — Gtand, Würde, Ehre und Unſchen CO. Bientann, . 
mittelhochd. Wibch. 426.1. Hiervun dann: das dem Stande, ber Wärde, 
dem Anfehen gemäße Gepränge. 8. B. der Höfftaat — das glän; 
Gefolge des Hofes; das Staatskfeid — das dem Amt gemäße prä 
Kleid, und dann überhaupt jedes Prachtkleid, u. f iv. So benannte mal 
ſofort überhaupt mit Staat alled, wönit man prangt. 3. 3. mit 
Aen_ Kleidern, mit Poftbarem Hatisgeräthe, mit F* nerſchaft, mit Pferten 
u. ſ. w. Staat machen; Slitrerflaat u. f w. Dieß auch in dem Vei— 
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worte ſtaat lich, wolär Rasztich coberd, faste man Statt anf. Staat) 
Abtich ift, niederd. stantsk , franzoͤſirt fRaziös, — prächtig, herrlich, hoch— 
aufebntid. 3.3, «— Er fommt une grad zu, Paß, — Die Rattlide 
Verfammiung hier zu fpeißen» (Schilter, d. Pie. I, 3.) «Das 
ſtaat ſche Kammermädhen» 1%. H. Voß). Beſonders aber wird 
Staat von präctiger, prangender Kleidung geſagt. 8. B. « Er kommt 
in feinem beßten Stante,» 

685. Feindlid. Feindſelig. Ü. Durch bie Ab 
ficht, jemanden Übles zuzufügen, äußernd, daß man gegen ihn fe, 
2. 1) Feindlic,, ad. —E agf. feondiie (Graff IM, 
383.) , geht Peuptfäctic auf das Hußere, die Handlungen, 
infofern fie wie die eines Feindes find. Denn das Wort beb., _ 
wegen slih (S. =ig. -1ih): a) in der Ähnlichkeit eines Fein⸗ 
des, wie ein Feind, in Feindes Weife; b) dem Feind an« 
gehörig. Seindfelig Dagegen. mb. vientselic, verflärft eig. 
nur das Beimort feind (Vgl. Holdfeltg Nr. 139. u. Armfetig 
Mr. 179.), und wird im neuhochd. Sprächgebrauche dann nur in 
Beziehung auf das Innere, das innere Wefen des Feindes 
efagt:: dem ganz das Feinbfein innewohnt, erfüllt von Feind» 
Eine der Feindſchaft Dingeneben, So find } B. feindliche 
Heere.? die fic einander gegen ber ſtehen, nicht Immer feindſelig 
gefinnt , wie bie beiden Brüder in Schillers „Braut von Meffina”, 
und in_einem feindlichen [== dem einde angehörigen ] Lande 
zeigen Fch oft die Bewohner nichts weniger ald_feindfelig [= 
vᷣoller Feindfhaft] gegen die eindringenden Truppen, fondern 
nehmen biefelben, wenn % ihnen vettend erfcjeinen , ſogar freund⸗ 
lich auf. 2) Demgemäß gebraudyt man aud) bie Ausbrüde figürlich: 
Be = mie ald Feind gegenüber, wiberfireitend; feind- 

elig = von innerm verderblichen Antriebe gegen Anderes erfüllt. 
So nennen 3. B. die Maler Farben feindlih, wenn fle in einem 
Kunftwerk beifammen ſich finden und nicht recht zu einander paffen, 
einauder wiberftreiten und fo einen widrigen Eindruc mahen, u 
dgl. ; feindfelig aber könnte man fie in dieſer Hinfiht nicht nen= 
nen. Das Schidſal nennen wir feindlich, wenn ed ung Böſes 
fügt; feindfeltg aber würde es fein, wenn ed und mit Böfem 
leihfam verfolgte, nicht abließe, ung Böfes uufügen In der 
stelle von Göthe (Iphig. V, 3.): „— wie fi Feuer gegen 
Waſſer — Im Kampfe' wehrt und giſchend feinen Feind — Yu 
tigen fucht“, werden jene beiden Elemente einander fein dlich 
gefitben, Seindfelig aber erſcheinen fie gem Menſchenwerle⸗ 
wenn Schiller in dem Liebe von der Glode fingt: „Denn bie 
Elemente haffen — Das Gebild der Menfchenhand.” . 


686. Feindſchaft. Groll. Haß. ü. Das Gegen 
einanderfein aus Abneigung. V. Dieß wird Feindſchaft, ahd. 
diu v(Niantscaf, agf. feondseip, altn. fiantscapr (Graff Il, 383.) 

enannt, wenn es ſich in ber Abficht oder bem Beftreben äußert, 
Fe Andern Übles zuzufügen (S. Nr. 685.). 3.8. „Ih will 
Feindſchaft fegen zwiſchen bir und dem Weihe, und zwiſchen 
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deinem Samen und ihrem Samen; derſelbe foll dir den Kopf 
zertreten, und du wirft ihn in die Ferſen ſtechen“ 
(1 Mof. 3, 15. 3. Der Haß dagegen, ſchon oben in Nr. 60. 
erklärt, ift „eine anhaltende Pie Abneigung”, ohne in den 
Begriff einzuſchließen, ob fie fih wirklich äußere oder nicht. 3. B. 

.y & hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot — Den rohen Auss 
brucy ihres wilden: Trieb; — Doc ungebeffert in ber tiefen 
Bruft — Ließ er den Haß” (Schiller, Br. v. M.) Man 
weiß aber aud 3. B., wie endlich Chriemhildens lang verhaltener 
und genähtter Haß den burgundiſchen Königeftamm mit ben treff⸗ 
lichſten Helden verdarb, Der Gröll ift der heimliche oder ver- 
ſchloſſene eingewurzelte finftre Haß. 3. B. „Spreng’ endlich deine 
Bande, tritt hervor — Aus deiner Höhle, lang verhalt’- 
ner Groll!” (Schiller, M. St. II, 4) „— —. Als er 
bie Augen — Im Tode fhloß, und feine ftarfe Hand — Sie [bie 

‚ Söhne] nicht mehr bändigt, bricht der alte Groͤll, — Gleichwie 
‚bes Feuers eingepreßte Glut, — Zur offnen Flamme fih entzüns 
dend 108” (Derf., Br. v. M.). „(Hedwig:) Gemahn' ihn 
Even Lanboogt] nicht an dic, bu weißt, er grolli und. — Tell) 
Mir foll fein böfer Wille nicht viel fhaben. — Ich the recht 
und feheue ‚feinen Feind. — (Hedwig:) Die recht thun, eben 
die Haßt er am Meiften“ (Spiller, Tel-II, 1.). | 


Anm. Cine ahd. u. mhd. Form für Groll it unbefannt, deßhalb 
die Ableitung des Wortes immer ſchwierig. Es ſcheint urfpr. Schallwort 
zu fein; denn es zeigt. fi, wie ſich auch aus engl. to growl erfennen 
läßt, das Eollern wie ein wälfher Hahn, dann auch Enurren wie ein böfer 

und, und endlich überhaupt «murren» und «brummen» bedeutet, daß 
roll.eig. ein innerliches Polerndes Getöfe, ähnlich einem dumpfen Rot: 
Ien, ansbrüdt. 8. B. «Der Donner grollte». (Graf Benzel: 
Sternau). «Der Sturm erwacht, die Wogen grollen» (KRofes 
garten). «Der Tauber grollt» (Campe II, 459.). Hiervon konute 
dann das Wort leicht auf den innern finftern Haß übergetragen werden. - 


687. Feld Flur Gefilde Ü. Offenes zum Wachs- 
thum tauglihes Land, V. 1) Feld urfpr. = Fläde , wie Nr. 
79. nachzufeben iſt, bez. fofort, bie Erdoberflähe, und hiervon 
„offene Landesflähe“ überhaupt, 3. DB. ein Schlachtfeld, zu 
Selde ziehen u. f. w. Belonders und am Gewöhnlichften wird 
es dann von tragbarem Lande gebaut und nur in Beziehung 
des Anbaues, ed mag nun das dand wirflih gebaut, fein oder 
nicht. 3.3. „Bunt An fon die Wälder, — Gelb die Stoppels 

3  felder, — Und der Herbft beginnt“ (Salis). „Wer das 
grüne kryſtallene Feld [das Meer] — Pflügt mit des Schiffes 
eilendem Kiele“ (Schiller, Br. v. M.). Daher nennt man 
aud die einzelen Abtheilungen des Baulandes Felder, z. B. wenn 
man von: der f. g. Dreifeldermirthfchaft redet, von Korn⸗, 
Gerften-, Weizen, Rartoffelfeld u. f. w. Das Gefilde, ahd. 

daz, kivildi ober gifildi (Notker, Ps. 35, 7. 95, 13. Gloss. sungall. 
in Diut. T, 168.), ift wegen ge= ein Sammelname (S. Ge Nr. 





Feld 425 


356. Aum.), und bed. eig.: das Gebreite der Felder in feiner 
Ausdehnung. 3. B. „Bon tem Gebirge Abarim zogen fie ang, 
und Iagerten fih in das Gefilde der Moabiter” (A Mof. 33, 
° 48.). „Soll diefe Stadt zum Schladhtgefilde werden” (Schil- 
' ter, W. T. II, 20.). Im Befondern wird das Wort von jedem 
Lande des Wachsthums mit dem Nebenbegriffe des Wohlgefälligen 
und Anmutpigen gefagt. 3. B.Jugendlich milde — Beſchwebt bie 
Gefilde — Ewiger Mai” (Schiller). Aber nicht 3. B. Stop- 
pelgefilde, Kartoffelgefilde u. f. w. So das Wort auch figür—⸗ 
lich: die Gefilde der Seligen, Wonnegefilde, elyſiſche Gefilde 
u. ſ. w., mo man, außer „die elyfifhen Felder” nad Virgils 
«campi elysi», Feld nicht gebraucht. „— — Und unfer Geift 
empfieng — Nur einen leifen Strahl aus ihrem Licht gefilde“ 
CTiedge, Ur. 6.). Auch gehört das Wort nur dem edein Style 
an, und wird dann in bemjelben aud da gefeßt, wo fonft Feld 
ftehen könnte. 3. B. „Zum wilden eifernen Würfelfpiel — Stredt 
ſich unabfehlih das Gefilde” (Schiller, d. Schlacht). Die 
Flur, mhb. diu vluor (Haltaus, glossar. 466.) , iſt urfpr., wie Feld, 
die Fläche ?), und bez. dann 1) die Pandesfläde einer Ortfhaft, - 
nämlich den Sbegeif aller Felder, Wiefen, Wälder, Weinberge u. 
f. w., bie derfelben angehören, und 2) aud). einzele ger be 
baute oder bewachſene Abtheilungen. Jenes zeigt fih z. B. in dem 
Ausdruck Flurbud = Bud), worin die fämmtlihen Grundftüde 
einer Ortichaft verzeichnet find; dieſes z. B. in. Ausprüden, wie, 
Saat, Wiefen-, Sommer=, Winter, Brahflur u. dgl. m. Im 
Befondern , vornehmlich im edein Style, bed. Flur überhaupt 
Land des Wahsthums, ed mag nun angebaut oder von Natur bes 
wachſen fein, went es nur für das Auge Annehmlichfeit haben 
fann. 3. B. „Glüdlihes Volk ver Gefilde! noch nicht zur Freis 
heit erwachet, — Theilft du mit deiner Flur fröhlih das enge 
Geſetz“ (Schiller). „Das Schönfte ſucht er auf den Flu= 
ren, — Womit er feine Liebe ſchmüdt“ (Derf.). „Die Ges 
fpielin feliger Naturen, — Wandeli oben in des Lichtes Fluren“ 
(Derf.) Y Felder und Fluren fünnen fih aud an Bergen 
befinden; unter Gefilde aber verfleht man immer freies flaches 
Land ohne Berg. 3. B. ahd. «An die derga schnet [fheint) diu - 
sunna ze örist [zuerft], aba in.[von ihnen] chumet si nider an 
das kefilde» (.Notker, Ps. 35, 7.). So auch mhd., z. B. im 
Iacein, und neuhochdeutſch. Br 
D3.B. « — — Bon fothen Thränenfüffen, — Die ihrer Wangen 
Seld fo jämmerlich zerriffen » (Bilip v. Befen). / 
2) Denn Flur, mhd. vluor, flanmt durch Inlaut (a + a 
©. Einleit. $. 15.) aus der, lat. pla- in planus — eben, griech. 
in mra-E — ebene Fläche und mAa-r-dg breit, der Lautverſchiebung gemäß 
sang gleichen ahd. Wurzel via oder Ma, die ſich zeigt IA 2. in lach ahd. 
viH)la-h, Stäsche altn, Nä-ki, ahd. Ha-33a flache Hand, Fia-den ahd. vif)la-do 
— flader. Kuchen u. f. w. (6. 310% u. Platt Nr. 509.) 
Anm. Zu Nr 79, trage ic hier den, auch in der Echriftfprache 
vorkommenden Ausdrud «der Kamp» nad, welder non lat. campus 











aM. Ge 


deinem Samen und ihrem Samen; derfelbe foll dir den Kopf 
zertreten, und du wirſt ihn in bie Ferfen fleden“ 
AAMof. 3, 15.3. Der Haß dagegen, ſchon oben in Nr. 60. 
erklärt, iſt „eine anhaltende feindfelige Abneigung”, ohne in ben 
Begriff einzufhließen, ob fie fich wirklich äußere oder nicht. 3.2. 

ww & hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot — Den rohen Aus 
bruc ihres wilden Triebs; — Doch ungebeffert in ber tiefen 
Bruft.— Ließ er den Haß“ (Schiller, Br. v. M.). Dan 
weiß aber aud 3. B., wie endlich Chriemhilbens lang verhaltener 
und genaͤhrter Haß den burgundiſchen Königeftamm mit ben trefi- 
lichſten Helden verdarb, Der Groll iſt der: heimliche oder ver- 
ſchloſſene eingewurzelte finftre Haß. 3. B. „Spreng' endlich beine 
Bande, tritt hervor — Aus deiner Höhle, Iang verhalt’- 
ner Groll!” (Schiller, M. St. I, 4) „— — Use 
bie Augen — Im Tode ſchloß, und feine ftarfe Hand — Sie [bie 

‚ Söpne] nicht mehr bändigt, bricht ‚ver alte Groll, — Gleichwie 
‚des Feuers eingepreßte Giut, — Zur offnen Flamme ſich entzün⸗ 
dend 108” (Derf., Br. v. M.). „CHedwig:) Gemahn’ ihn 
den Landoogt] nicht an bi, du weißt, er grollt und. — Zell) 
Dir fol fein böfer Wille nicht viel ſchaden. — Ich the recht 
und ſcheue feinen Feind. — (Hedwig:) Die recht thun, eben 
die haßt er am Meiften“ (Schiller, Tel III, 1.). 


Anm. Cine ahd. u. mhd. Form für Groll it unbekaunt, deßhalb 
die Ableitung des Wortes immer ſchwierig. Es ſcheint urſpr. Schaliwort 
zu fein; denn es zeigt. fih, wie fi auch aus engl. to growl erfennen 
läßt, das kollern wie ein wälfher Hahn, dann auch Enurren wie eim böfer 

und, und endlich überhaupt «murren» und «brummen» bedeutet, daß 
roil eig. ein innerliches Folerndes Getöfe, ähnlic einem dumpfen Rol- 
Ien, ausbrüdt. 8. B. «Der Donner grollte». (Graf Benzel: 
Sternau). «Der Sturm erwacht, die Wogen grollen» (Kofe: 
garten). «Der Tauber grolft» (Campe II, 459.). Hiervon Fonnte 
dann das Wort leicht auf den innern finftern Haß Übergetragen werden. - 


687. Feld. Flur Gefilde Ü. Dffenes zum Wachs- 
thum tauglicyes Land. V. 1) Feld urfpr. = Fläche '), wie Nr. 
79. nachzuſehen iſt, bez. fofort, bie Erdoberflaͤche, und hiervon 
möffene Lanbesfläche“ überhaupt, 3. B. ein Schlahtfeld, zu 
Felde ziehen u. f. w. Beſonders und am Gemwöhnlichften wird 
es dann von tragbarem Lande gebraucht und nur in Beziehung 
des Anbaues, es mag nun das dand wirflih gebaut, fein ober 
nit. 3.8. „Bunt find ſchon die Wälder, — Gelb die Stoppels 

» felder, — Und der Herbſt begimmt“ (Salis). „Wer das 
grüne kryſtallene Feld [das Meer] — Pflügt mit des Schiffes 
eilendem Kiele/ (Schiller, Br. v. M.). Daher nennt man 
aud bie einzelen Abtheilungen bes Baulandes Felder, 3. B. wenn 
man von: der f. g. Dreifeldermwirthfchaft redet, von Korn, 

erften-, Weizen, Kartoffelfeld u. f. w. Das Gefilde, ahd. 
daz kivildi ober gifildi (Notker, Ps. 35, 7. 95, 13. Gloss. sungall. 
in Diut. I, 168.), ift wegen ge= ein Sammelname (S. Ges Rr. 
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356. Anm.), und bed. eig.: das Gebreite der Felder in feiner 
Ausdehnung. 3. B. „Bon bem Gebirge Abarim — ſie aus, 
und Tagerten fih in das Gefilde der Moabiter f. 33, 
48.). „Soll diefe Stadt zum Schladhtgefilbe Weiden # (Sg 
ler, &. T. II, 20.). Im Befondern wird das Wort von jedem 
Lande des Wachsthums mit bem Nebenbegriffe des Woplgefälligen 
und Anmuthigen geſagt. 3. B.„Jugendlich milde — Beſchwebt die 
Gefilde — Ewiger Mai” (Schiller). Aber nicht z. B. Stop⸗ 
pelgefilde, Karioffelgefil de u. |. m. So das Wort auqh figür⸗ 
lich? die Gefilde der Seligen, Wonnegefilde, elyſiſche Gef Abe 
u. ſ. w., wo man, außer „bie elyſiſchen Gelben grad 3 ils 
—e elysü», Feld nicht gebraucht. „— Und unſer Geiſt 
empfieng — Nur einen leiſen Strahl aus ührem « Licht gefilde“ 
CTiedge, Ur. 6.). Auch gehört das Wort nur dem edeln Style 
an, und wird dann in bemjelben aud da gefeßt, wo fonft Feld 
ftehen fönnte. 3. B. „Zum wilden eifernen Würfelipiel — Stredt 
ſich unabjehlih das Gefilde“ (Schiller, d. Shlaht). Die 
Slur, mhd. diu vluor (Haltaus, glossar. 466.) , ift urfpr., wie Feld, 
. die Fläche *), und bez. dann 1) bie Landesfläde einer Ortfhaft, + 
nämlid den Sbegeif — aller Felder, Wiefen, Wälder, Weinberge u. 
ſ. w., bie berfell angehören , und 2) eingele größere be⸗ 
baute” ober bewachſene Abtheilungen. Jenes zeigt fe; . in dem 
Ausdrud Flurbuh = Bud, worin bie Knien Grundftüde 
einer Ortſchaft verzeichnet find; dieſes 3. B. in Ausprüden, wie, 
Saat⸗, Wiefen-, Sommer-, Winter-, Brahflur u. dgl. m. Im 
Befondern , vornehmlih im eben Siyte, bed. Flur überhaupt 
Land des Wachsthums, es mag nun angebaut oder von Natur bes 
wachen fein, went es nur für das Auge Annehmlichfeit Haben 
fann. 3. » „Glückliches Volk ver Gefilde! noch nicht zur Freis 
heit erwachet,, — Tpeilft bu mit deiner Flur fröhlich das_enge 
Geſetz“ (Schiller) „Das Schönfte fuht er auf den Flu— 
ven, — Womit er feine Liebe [dmüdt” (Derf.). „Die Ge 
foielin feliger Naturen, — Wanhelt oben in des Lichtes Fluren“ 
(Derf.). 9 Felder und Flüren fönnen ſich aud an Bergen 
befinden ; unter Gefilde aber verfieht man immer freies flaches 
Land ohne Berg. 3. 3. ahd. «An die berga schnet [feint] diu | 
sunna ze £rist [zuerft], aba in.[ von ihnen] chumet si nider an 
das hefilde» (Notker, Ps. 35, 7.). &o aud mhb., F 2. im 
— und neuhochdeutſch. 
)3. B. « — — Von ſolchen Thränenfüfen, — Die ihrer Wangen ; 
gen fo jämmerlich zerriffen » ( Bilip v. Befen). 7 
2) Denn Flur mhd. vluor, ſtammt durch Jnlaut (a + a — wo. 
©. Einteit. $. 15.) aus der, fat. pla- in planus — eben, griech. m ala- 
in aha bene Fläche und mAa-r-üg breit, der Rautverfchiebung gemäß 
san glei ahd. Wurzel via oder fla, die fich zeigt z. B. in flash ahd. 
v(fjla-h, Släsche altn, Nä-ki, ahd. Ma-33a lache Hand, Fia-den ahd. Da do 
— flaher Kuchen u. f. w. (©. Stk u. Past Nr. 509.) 
Anm. Hu Mr. 79. trage ich hier den, auch in der Schriftfrache 
vorkommenden Ausdruck «der Kamp» nad, welder non lat, campus 
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== $eld herſtammt und anch im Niederd. wie im Hollaͤndiſchen, überhaupt 
aßeld» bedenter (S. Schüne, Holftein. Ariot. EI, 220.). 3.8. « Eier 
Wein iſt echtes DI — Zur Verftandesiampe; — Gibt der Seele Kraft 
amd Schwung — Bis yum Sternenfampe» (Bürger) Gewoͤhnlich 
aber benennt man mit dem Worte ein mit einem Graben oder Zaun ein: 
gefriedigtes . Feld (5. Brem. Niederf. Webd. II, 751.) 32. 
Gerftenfamp — Gerftenfeld, Eichen famp — mit Eichen ‚eflogenes 
Land, u.f.m. «Doc grünt der Kamp vom Winterkorne» (I.9.B 05% 

688. Feld. Heide Geef (Geefland). ü. 

Serie Coffenes) Land im Gegenfage zu den Wohnörtern. V. 

eld {ft tragbares Land (S. Nrr. 79. u. 687.), Heide aber uns 
feuchtbares, wenigftens ungebautes, es mag nun mit Holz, Geſtrüpp 
oder magerer Weide bewachfen fein, wie z. B. die befannte Lüne⸗ 
burger Heide, worin bie |. g. Heibefchnuden meiden, ober ohne 
alles Gewaͤchs liegen. 3. 3. „Aber David mar in der Wüften 
Siph, in der Heide“ (1 Sam. 23, 15.). „IH ſag' es bir: 
Ein Kerl, der fpeculirt, — IR wie ein Thier, auf dürrer Heide 
— Bon einem böfen Geift im Kreis herum geführt, — Und Finge 
umber liegt fhöne grüne Weide“ (Göthe, Fauft). Auf 
der Heide machjende Pflanzen haben daher ihre Namen, 3. B. 
das Heid ekram oder bie Heide Cagf hzÖ, alt. heiÖi, hd, 
heide), die Heibepfrieme, Heibdelbeere ahd. heitperi (gloss. 
'zwetlenses 32.) u. |. m. (©. Holz. Heide). Die Geeft ober das 
Geeftland, altfrief. geste und gaeste lond (Wiarda, altfrief. 
Wibch. 158.), iſt in Niederdeutſchland Benennm, Mi abet, teodnes 
und fandiges Bauland, im Gegenfag zu der Marfh = ber nie 
drige, fette und eingebeichte najje Boden. 

Aum, Aid. ift Heide — oflenes Feld, ungebaute Liegenfchaft. 
3. 3."goth. « Gakunnaip blomans haihjos, waiva vabsjand» (Matth, 
6, 28.) fehet an die Blumen desFeldes, wie fie wachen. «Jah inzandida 
‚Ina heijos seinaizos haldan sveina » (&uf. 15, 15.) und Cer) fandte 
ihn auf fein Seid zur hüten die Schweine, ben fo ahd. heidi und altı. 
heida jörd ( Biörn Haldorson I, 340 5) Möod, hat diu heide mehr die 
Bed. einer flachen trocknen Gragebene hie und da mit eingelen Bäumen, 
3 2. bei den Minnefängern. (S, auch Ziemann, mittelhochd. Wtbch. 
147.) — Geeft kommt von niederd. gost, göst, güst — troden, un: 
fruchtbar (Brem. Niederf. Webch. IT, 500. Richey, Idiot. Hamb. 
‚72. 82. 414.), da das Geeftland an ſich trodner umd unfruchtbarer 
Boden ift. Noch iſt ſchwed. gista trodnen. 

689. Gele. Alpe Flup Kippe Ü. Über den 
Boden hervorragende Steinmaffe. B. Schon Adelung CI, 1633.) 
unterſcheidet Fiat, Fels bez. die Materie, Klippe brüdt bie 
Geftalt aus. er Fels nämlich, minder gut der Felſen, weil 
ah. der v{f)elis und diu v(f)elisa, (Graff II, 497.), mh. der 
vels, bez. jede Steinmaffe (Docen I, 240. Grimm II, 378.), fie 
uun hervorragend fein oder nicht. Daher ſteht das Wort auch fü — 
nur von der Maſſe in Hinficht der Härte, Feſtigkeit und were. 
3. 8. „Ich werde nicht, wie junge Laffen, — Bor Liebe Frank! 
— Mir ward ein Herz von Eis beſchieden, — Ein Felfenfinn!“ 
cHölty. „& beharrte felfenfeft auf feinen Eutſchluſſe.“ 
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„O einen Felſen ſtreb' ih zu bemegent — hr feld von Men⸗ 
ſchen menſchli⸗ ige gezeugt; — Nicht hindern dann ih Euch” 
cShiller,W. T. IV, Ar Eine Steinmaffe von betrachtlicher 
Breite, dann auch von betraͤchtlicher Höhe, wird oberd. eine Fluh 
sder Flu he (Flühe) genannt, «hd. diu Mluah (Gloss. Jun. 219. 
227.219.) ober Auch (Notker, Ps. 113, 8.), fötveiz. Fluech”). 3.8. 
„Schon war genahet die — Fluh ber Felswand / (Bagg eſe m. 
Dann: bie Felswand, ſejbſt der Felsabſturz. Z. B. „— Dort iſt das 
Hadmeffer, — Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. — Wenn 
fie nicht weislich bort vorüberlenten, — So wird das Schiff zer⸗ 
ertert an der Fluh, — Die fih gähftrogig abfenkt in bie 
Tiefe“ (Säiller, UIIV, 1.). Die Klippe, ahd. diu chli 
(gloss. zwetlenses 35.), agf. clöofu, altf. klipa ( Heliand 42, 4.), 
nach Grimm von chlipan = feft figen 1. haften ”), ift ein hervor⸗ 
ragender, und in eine ober mehr Spigen ausgehender fchroffer 
Fels, er mag nun auf dem Land oder im Meer fein. 3.2, 
„Mir zur Seite über bie Gefilde — Aust ein Klippengrund, 
dem tie die milde — Frühlingsſonne einen Halın entlodt” (Sophie 
Mereau). „Weggeſchwunden ift die Lippe, — Die im Kuſſe 
fonft genas, — Jener Fuß, der an ber Klippe — Sich mit 
—A maß” (Goͤthe). „Die Gemſen wohnen auf ben 
rn Klippen ber Alpen“ CAdelung II, 1633.) „— — 
ie Brandung bridt — Schäumend fih am Fuß der Klippen” 
ESqgiller).“ Da nun Kippe auf die Geftalt geht, fo Tann es 
auch nicht in ber figlielichen Bez., wie oben Fels gebraudt wer⸗ 
ven, wohl aber, wie Eberhard (Syn. II, 411.) mit: Recht 
bemerkt, in Beziehung auf das fpige Ausfehen. 3. B. „Zähne 
— — —, — Die, wie Klippen, bie und bort bie ſchwarzen 
Spigen zeigen" (Ahlwardt). Die Alpe if „eine fehr hohe 
Dergfpige, und unterſcheidet ſich alfo von ben andern Ausdrücken 
durch ihre Ortlifeit" (Gruber, Syn. II, 412.). Die Ableis 
tung des Wortes {ft noch unausgemacht. 

1) Agf. it Aok stanes — $elöftüd .( Bosworth 26 8). 

2) Man kbunte Klippe auch als eine Werftärkungsform nehmen von 
Elieben oh. chliopan, agf. elöofan, — getreunt werden, fich fpalten, 
wenn es ſich mit dem Wurzelvotal u vereinigen Tieße, wie er z. B. it. 
Kluft — deiſenſpalte, u. a. m. ‚geblieben it. Dann wäre, wenn man 
Rhıoed, Klippa — fhneiden, fAeeten damit zufammenhielt, Ktinpe ähts 
lich ven ſchwediſchen ekära Scheer e — Gerfiippe, wovon die f 9. 
ſchwediſche Echeerenflotte ihren Namen hat, und bedeutete eig. ein abges 
Mattenes, abgefchnittenes Bejsftüd. 


0 Berne Entfernung Weite Ent 
Tegenhett Abſtand. ü. Durch einen Zwiſchenraum (figür⸗ 
lich and) eine Zwiſchen jeit) yon eirhnder. V. Weit, ahd. uutt, agf., 
altf u. altn, wid CGGraff I, 769 ff.) ,' dei. dieß nach jeder Rich 
tung oder Dimenſion, welche es auch fei, und geht zunädft auf 
den Zwifdenranm ſelbſt, 3. B. „Er flieg und fah empor, 
wie weist er ſteigen müßte, — Ach Himmel! ah, es war noch 


428 \ Ferne 


weit!“ (Gellert). Deßhalb gebraucht man auh das Wort 
von der gefammten Ausdehnung eines Gegenftandes nach allen Ride 
tungen , in welcher Beziehung fern gar nicht vorfommen fan, 
3. B. eine weite Höhle, ein weiter Rod, u.f.w. „Des Doms 
Gewölbe ſtürzen auf mid ein, — Des freien Himmels Weite 
muß ih fügen!“ (Schiller, J. v. O. IV, 9.) „Wohin dag, 
- Auge öblickt, wie fih die Ausfiht weitet, — Wir ahnen einen 
tiefen Sinn” (Tiedge, Ur. 3.). Auf, eben dem Grunde ver 
Allgemeinheit in Bez. der Ausdehnung beruht es auch, wenn weit zur 
Verftärfung binficptlich der Größe des Getrenntfeind, bie bie übrigen 
Augdrüde bez4, zu denfelben gefegt wird. 3.2. „Weit in nebek 
grauer Berne — Liegt mir das vergang’ne Glüd” (Schiller). 
„3% bin weit entfernt, bie von Seren zu glauben.“ „Weit 
wie die Sterne abftehn von ber Erde, — Wird er erhaben ftehen 
über mir“ (Schiller, Br. v.M.). Fern dagegen, deſſen Her ⸗ 
funft die Ann. unten gibt, bez. nur Eine Dimenfion, bie ber 
" Tänge, und geht nur auf die Endpuncte bes Zwifchenraums 
in dieſer Längen-Dimenfion. 3. B. „Fern von der Erde if 
ſchon der nächſte Fixſtern, und weit ift der Weg bis dahin” 
Eberhard, ſyn. Handwibch. Nr. 400.) 5; bier kann man nicht 
fagen: „fern ift der Weg bis dahin.” „Fern find fie, fern 
und unerreihbar weit, — Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld 
Glück!“ (Schiller, J. v. O. V, 9.) „Und id 1 ein Licht 
von Weitem, — Und es fam gleich einem Sterne — Hinten aus 
der fernften Ferne“ (Göthe). Daher nun fleht das Ferne 
nur dem Nahen, das Weite aber au dem Engen und Kurs 
zen entgegen. 3. B. „Es naht fih die Ferne, — Schon fe 
ih das Land” (Göthe, Ged.). „Eine nur iſt's, die ich fude, 
— Sie ift nah’ und ewig weit“ (Schiller, Ged.). „Der Weg, 
fo kurz er war, war für die Echnede weit“ (Licht wer). So wird 
man 3. ®., wie erwähnt, in ben obigen Beifpielen von Schiller 
und Tiedge nicht _fagen fönnen:. „des freien Himmels Ferne“, 
„vie fih die Ausfiht fernet”; denn dieß würbe bebb., daß ber 
Himmel ſich durd) einen langen Zwifchenraum von dem Sprechenden 
getrennt befinde, und die Ausficht fi in die Länge hinaus vermehre, 
was aber dort gar nicht aetogt werden foll. Defgleihen wird man 
einen weiten Rod u. dgl. feinen fernen nennen; dieſer würde 
einen folden bezz., dev fid) nicht bei uns befindet. Entfernt= 
„in bie Ferne”, und „in ber Ferne” (S. Nır. 68. u. 32.), 
beſonders wenn bieß durch eine Bewegung von einem Orte aus 
geſchieht oder geſchehen if. 3. B. „Was innen leuchtet, bünft 
und ein entfernter Glanz” (Tiedge, Ur. 3.). Entfernun 
aber unterſcheidet fi) von Ferne audy dadurch, daß jenes —F 
die Handlung des Entfernens bez., und dann erſt auf das 
Entferntfein ſelbſt übergetragen iſt. Z. B. „Seine Entfer- 
nung von bier geſchah heimlich; man fegte zwar bald nach, allein 
er befand fi bereits in einer zu großen Entfernung (Berne), 
als daß er hätte eingepolt werben können.“ Entlegenheit und 
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Abftand unterſcheiden ſich dadurch von einander und von ben 
übrigen. Ausbrüden, daß jenes Wort nur von liegenden oder 
doch liegend gedachten, biefes aber nur von ſtehenden ober 
doch fiebend gedachten Dingen gefagt werden fann (Bol. Nr. 
32.). Die Sterne 5. B. befinden fid in weitem Abflande, weiter 
Entfernung u. |. w. von und; aber daß fie von ung entlegen 
feien, wird niemand. fagen. Außerdem ift Ab fand von allen übri- 
gen Ausbrüden auch dadurch weſentlich verſchieden, daß es, wäh- 
tend biefe nur ein Getrenntfein durd einen größern Zwiſchenraum 
anzeigen, aud das geringfte bezeichnen Fan. Wenn z. B. ein 
Schrank nur ein Mein wenig von der Wand gerückt ift, fo ift eben- ' 
fowohl ein Abftand. vorhanden, wie wenn oben von dem weiten 
Abſtande der Sterne von der Erde geredet wird. Über Ent- 
Tegenheit vgl. nod das über entlegen Nr. 32. Geſagte. 

Anm. Bern, goth. faiı ahd. vier, agf. föor, altu. firr (Graff 
11T, 656.), als Beimwort ahd. v(Merri, und Berne ahd. diu v(Nerri, 
ſiud Eines Urfprunges mit ver- goth. far-, fair-, faur-, ahd. vif)ar-, 
v(Mir-, viför-, v(Dor-, agf. for-, altn. for-, und mit bor⸗ goth. 
faur-, fauri- u. fanra-, ahd. v(Muri- u. v(f)ora-, agf. for- u, fore-, 
altn. for“ u. fyri- od. fyrir- (S. Grimm IL, 724... uf dem Grunde 
diefer Verwandiſchaft drücdt fern einen Zwiſchenraum durch Vor: oder 
For t gehen aus, wie denn auch Alberus im Wibch. das lat. prolaber 
verdentfcht: «ich fall ferner, oder für [= vor] mid.» Diefe Ab— 
leitung beftätigt au firn oder fern, goth, fairnis, ahd, v(Mirni ( Diut. 
3, 181.) — vorig (3. B. ahd. fernun jara — im vorigen Jahr), 
vorjährig, alt, 3. 2. in Firne wein — alter Wein, u. dgl. m. 

691. Ferſe. Hade. U. Der Hinterfie hervorſtehende 
Teil unten am Fuße. B. Die Ferfe, got. fairzna-ös, ahd. diu 
v(Mersna, v(fersana oder v(f)ersina CGraff III, 699 f.), kommt 
von der Wurzel v(far- in v(Maran = ſich fortbewegen CS. Gehen, 
Sahren), die aud- in ver=, vor=, fort, fern u. — zu Grunde 
legi (S. Nr. 690.), und bed, hiernach den genannten Theil des 
Fußes als Glied der Bewegung. Die Hade, altfrief. hacke, 
aber benennt ihn entweder nach der haken förmigen, gefrümmten 
Geſtalt, wie denn auch 3. B. altn. und ſchwed. haka dag Kinn 
bedeutet; oder als den äußerften Körpertheil, von niederſ. hakke, 
engl. hacke, — das Lestere, Außerfte (Wiardg, altfrief, Wtbch. 
178.). Diefe Herleitung wird dadurch fehr wahrſcheinlich, daß das 
Wort auch nicht allein, wie Ferſe, nod den die Ferſe bebedens 
den Theil deg Strumpfes, fondern auch den Abfag des Schuhes 
unter ber Ferſe bezeichnet, wofür biefer Ausdrud nie gebraucht 
wird. Nach diefen Grundbedd. von Ferſe und Hacke nun richtet 
ſich ipre Anwendung in der Schriftſprache, befonders figürlich. 3.8, 
„Mit Mühe nur konnt’ ich hinüber; — Mich hielt an den Fere 
fen ein Geift“ (Tiedge); nidt an ber Hade, denn es if 
von Hemmung im Gehen bie Rede. „Zt die Hölle Toögetaflen , 
— Und fnüpft fih an meine Ferſen?“ (Grillparzer, Ahnfrau 
2.). Aber: „Da kam ein tapfrer Todtenfopf — Dem Schwaben 
auf die Haden“ (I. 5. Löwen) „Entfegen exgeiff, die auf 
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dem Kirchhof waren, und alle disfen mit Grauſen davon, umb 
bie Haden [= Afäge] werden ihnen unter ea Füßen Tang« 
c3fhstte). Übrigens fommt der Ausbewd „die Dade” nid 
in der Höhern und ebein Schreibart vor, weil er mir landſchaftlich 
in ——— gebräuchlich if LE. Schütze, Holſtein Idivi 
11, 90 ff.). 


692. Fertig Bereit Ü In dem geeigueten Zur 
flanbe, eine Tätige verrichten zu koͤnnen. B, — ah, 
v(fartig ober (fertig, vertec, son Fahrt ahb, v(lart =- Fort 
ang, bed. hiernach eig: „fo, wie e8 zum Fortbewegen gehörig 
Ei bann: „iu leichtem Gauge ober vielmehr leichtem Fortbewegeů 
befndfih“ (S. Graff I, 585.) Dieß zeigen auch 3. DB, ah 
unvertig unfertig und anzuofartig ungufertig — uuzufommlih ; ab, 
@banfertig ebenferfig — von gleihem Gange; anivertig ohnferti 
— mzufonmficdh md umvegfam; turhfertig ( Notker, Ps. 143, PR 
durchfertig = durchgangbar; höhfertig pi 3 cHoffärtig) = 
Ho binausfaprend (& Stolz), u. ſ. m. Bereit, ud. bereite, 
jegen konmnt von goth. raids ‚oder garaids, ahb. reiti, nieherp, 
ober reed (Richey, Idiot. Hamb. 207 f.), = acrdentlich, ger 
ordnet (5. bei Ulflas Qu. 3, 13. Röm. 13, 2.), woher auch 
Ahebe, agf. geräd u. mhd. gereite Anordnung (Schmitthenner, 
tb. ), das Haingereite = die Marforbnung, ahd. din. 
antreitt = ‚Brbaıng ober Meibe, u. ſ. w., und bed. Hiernach «ig., 
mit dem eigenthünlicren Begriffe van be⸗ LS, Nr. 70.): an 
ordnet. Daher z. B. „das Eſſen iſt fertig” — in dem Zu- 
ſtande, daß es gegeffeu werben Tann ; „bas Effen ift bereit“ — 
angeordnet. Hieraus entwidelten fd dann die Begrife, wonach 
extig gefagt wird — in dem g agneten Zuftarte befiudlich, eine 
igfeit verriten zu können, bereit aber zugleich, daß man 
fe verrichten will, Wer 1. B, veifefertig iſt, der befindet fig 
in bem ‚Zuftande (in ber Verfaſſung), daß er bie Reife mı 
Kann; wer aber zur Neife bereit ft, der hat auch den Willen 
Dazu. Aus diefem Begriffe von fertig entwidelte fi weiter 1: 
der des Geendigtfeing, und 2) der des „DVerrichtens mit Lei 
tigfeit und Gefhwindigfeit” in "dem Worte, wodurd es fih dann 
aber augenfällig von bereit unterfheidet (5, Fertigkeit Nu 
660.). 3.8. „Sp fertig er im Arbeiten ift, fo wenig ift er jept 
bereit zur Arbeit, und macht fie darum aud nicht Fertig. * 
Sp uud in dienffertig — leicht und geſchwind, einem Andern 
einen Dienft Teiften zu Tönnen; friedfertig = Teiht ud geſchwind 
Frieden zu machen uͤ. ſ. w. 
Aum. Die Wurzel yon reitin bereit öfri und trägt den Be— 
ff der Ordnung ‚in fi, wie Die aus ihr durch Ableitung gebildeten 
Girter Reihe ahd. din vba, recht ahd. raht und gotb. raihts u. f. w. 
deutlich zeigen. 


69. Sertigbeit Geläufigkeit. Ü. Die Be 
Hoaffenheit, etwas mit Reifpigfeit und Geihtoindigfeit wersichten zu 
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innen. B. Geläufigfeit bez. eine gie Bertigteit, und 
wie bie HIoße Möglichkeit, wie dieſes, fondern immer bie 
wirflide Berrihtung ohne Anſtoß; denn geläufig brüdt 
immer , wegen feiner Abftammung von laufen, in fih ben Begriff 
des wirklichen geſchwinden Bewegtſeins aus, wäprend fertig au 
mer die die Mögtialen dazu —— kaun, und zudem den Grad 
unbefimmt läft (S. Ferti r. 692.). ri 

nn mit deliafigtei m Fransönfe pri Da ms eine 
Fertigkeit in biefer Sprache befigen. Ein bußfertiger Er 
— ein bienffevtiger Freund u. dgl. find in dem Zuftande, daß 
leicht amd gi are zur Buße, zw Dienften u. dgl. fü Mb; von 


—— ——— uf wm redet 
wen nicht, blos bie Gmeisyek I audges 
drückt werden, nd Ar die wirlliche ichtung und zwar ohne 


Seffelm Bannen Ü „Der Freipeit beran⸗ 

den" —EA 8. Feſſela, ahd. v(f)ezaren, lin — von 

;zera, einer Nebenform von — — N eig.:_ mit 
Bee In fefthalten ober binden (©. Kette. Fefte : figür⸗ 

feſthaiten und dadurch ganz oder u —e — um 
Bleiben nöthigen, und fo — Freiheit Grauen. 32» 
felt dich bie Jugendblüthe, — ae liebliche Geflait, — Der 
Blick voll Trew und Sir, — Mit unendticher Gewalt?“ (Götye), 
» In Padua, wo ſeine Studien ihn feſſelten“ (Schiller) 
Bannen, ahd. pannan, iſt, feiner eig. und den daraus hervor⸗ 
gen eren veralteten Bedd., we unten die Anm, gibt, gemäß, 

d. Junaͤchſt: buch eine amiviberfiehlihe Gewalt , fan 
Dune) ein höheres men fehgaken , + B duch 
rang, und fd der Frecheit berauben. 3. 8, „CBatther:» 
Vater, if’8 währ, daß auf dem Berge dort — Die Bine Hre 
ten, wenn man nen Streich — Darauf führte mit der Ar? 
(ren: ) Wer Tagt-das, Knabe? — (Walther:) Der Meis 
Rex Hirt eryäpl’d. Die Bäume fein — Gebannt, fagt er, ub 
wer fie ſchäl änige, — Dem wahe feine Hand heraus zum Grabe” 
Sailer, NM, 3. Das Wort iR alfe viel Räsfer, ale 
eifein. Wer z. 3. un feine Studien gebannt M, ber it wie . 
mit mmiderftehfihen Gewalten daran Be md vermag 
wicht von * loszureißen; wer an fie gefeſſelt u iu 
nenn «3 giit, davon losmachen. 


dern au zum hifeenen 3.8. Jugend , hoide 
Kin _ ae hier ben Sig ber — —* * 


ſiim!“ (Ha ——— Chen fo ſagt man verbaunen = = bir 
Buch ein Machrgebot zum Entfernen zwingen. 3. B. 

n— — Und hr wolffizesttet ihn [den 2 bil» — — ‚ohne 
meinen Willen erſt zu wien? — — — Drum ſeid verbannt 
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von unferm Angefiht!* (Schiller, DM. St. V; 15.). Berfeii 
feln fann in feinem alle gejagt werben‘, denn feffeln zeigt nur 
ein ber Freiheit beraubendes Bleiben-madhen an. 

Anm. Baunen, ahd. p(b)annan, mit binden und Band eines 
Stammes, bed. ſonach auch, wie diefe, eig.. «feftmachen, feftfegen, ver: 
feften.» 3. 3. afd. «86 denne der mahtigo khunine — daz mahal 
kipannit» (Auspilli 74, 36 f.) alsdann der mächtige König die_ Det: 
fammtung. feftfegt (gebieter). Daher bed. dann das Wort ſowohl 
eeinfchließen», als auch «gebieten, befehlen», und hiernächſt auch « aus: 
fließen » (6. Bann Nr. 289.). J 


695. See Feſtung. Burg Sähloß. Ü. Ein 
gm feindliche Pingeite fihernder Ort. V. Ein jeder Ort biefer 
rt heißt eine Feite, ahd. fastt, er mag Mein oder groß, durch 
die Natur oder durch Kuuft feft fein. Faſtung aber, von feften 
= feft maden, bez. nur einen durch Kunſt befefligten Ort, 
Beide, die Feſte und die Feſtung, Finnen alfo aud) eine Stabt 
fein, infofern fie feft it. Die Burg und bad Schloß dagegen 
find mur_ein einzeles Gebäude mit feinen etwaigen Nebengebäuben , 
ohne daß dabei auf die Lage gefehen wirb, ob biefe hoc oder tief 
ff. Burg aber fieht mehr auf das Schügenbe bes Ortes 
Schloß auf_bas ſichernde Umſchloſſenſein. Sonft unterſcheidei 
ſich auch das Schloß von der Burg beſonders dadurch, daß es im 
“gewöhnlichen Leben von jebem überaus großen und weitläufigen, 
anfehnlichen Gebäude CPalafte) eines Hohen Mannes, wie aud 
von jedem f. g. Nitterfige gefagt wird, weil biefe ehebem wirkliche 
Sälöffer waren. “ ‚ 
-- Anm. Die Feſte, ahd. diu fasti (Graff III, 716 f.), eig. = 
Beſchaffenheit des Zeftfeins, bez. dann Stärfe, Schup, Aufenthalt ( Not- 
ker, Ps. 4103, 48.), überhaupt einen feften Ort, wie 3.2. auch der Auss 
drud «die Himmelsfgfle» — Firmament zeige, befonders einen mit Wag 
und Dauer gefiherten Ort u. f. w. (©. Oraff a. a. O.). — Burg ift 
urfpr. wohl das Geſchühte. Denn ahd. purue oder burg, unfer Burg, 
gehört zu. bergen ahd, börgan Cim Präteritum barg, Mehrzahl burgen), 
welches Wort Nr. 357. nachzufehen ift. Ahd. und agf. wird das Wort auch von 
einer Stadt (— gefdhügter, umhegter Ort) gefagt. ©. hierüber Graff IIL, 
179. und Stellen, wie 3. B. agf. « Ne hefaraö’ ge Israhela burga, wrham 
‚e mannes sunu cume» (Matth. 10, 13.) nicht befahret ihr Ifraeis 
tädte, bis des Meufhen Sohn Fommt, u. dgl. m. — Schloß, mh. 
daz slöz und geslöä, ift die Präteritalform von ſhließen, und bed, 
ige: umfehloffenes Gebäude, umfchloffener Ort; aud überhaupt 
ein Gebäude, vd. sliezen — bauen, wie z. 2. zeigt ahd. diu gesliezunge 
— Hausgehätte ( Docen 1, 33 b). «Ze Wormz bi dem münster ein 

‚zimber [Gezimmer, Gebäude] man ir [baute], — Wit. und vil 

snichel [groß], riche unde grög, — Dä si mit ir gesinde sid [nachher] 

äne [ohne] frönde sag» (Nibelungel. 4042, 4 fi.). 

. 696. Fett. Feift, Ü. Von flarfer Fleiſchmaſſe am Leibe, 
Im Befontern: veid) an den ölichten, von bem überflüffigen Nahrungs 
fafte ausgefontgrten,, nervenfofen Theilen, bie bas Yellgeroede der 
Thierförper auffchwemmen. 8. 1) Fett und feift find eig. ein 
umd dasjelde Wort und gehören in ihren Formen nur verſchiedenen 
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Mundarten an. Beift nämlich iſt hochdeutſch, abd. vilelzzit ober 
v(deizt (©. Graff III, 738 f.), woher feißt zu fchreiben 
wäre; fett ift die nieberbeutfhe Form fü igt agl. fett, alt- 
nieberd. vet ober veit, holländ. vet, altfränf. fet (3. B. in ber 
Lex Salica T. IV, 3.), altn, feitr, und fdeint das alte hochd. 
Wort aus der Schriftſprache faft ganz verdrängen zu wollen. Denn 
Beifpiele, worin es fid) findet, find felten, wie z. 3. „[Sie] genoffen 
einer: feiſt machenden Penfion” (Tpümmel, Wilhelmine 5.). 
„Bie Vollmond glänzte fein feiftes Geſicht (Bürger). „Aber 
es blieb fein feifter Verſtand/ (I. 9. Voß). 2) Bon andern 
Dingen, die das Anfehen ober bie Wirkung haben, als enthielten 
fie reichlich von jener ölichten Subſtanz ober einer ähnlihen Maffe, 
gebraudt man in dieſer Hinſicht eig. und figürlich fett und nicht, 
wie ehebem, feifl. So 3. 8. fettes Haar; fette Mich, fette 
Butter, fetter Käfe u. |. w.; fette Kleie, = worin ſich noch 
Mehl befindet; fette Weide, fetter Boden, — bie voller Nahe 
rungsfäfte find; eine fette Pfründe, ein fettes Beiratögut, = 
die ſehr einträglih find, wie ein fettes Land, u. f. w.: Eben fo 
nennt man eine gewiſſe Pflanze mit dicen vollfaftigen Blättern $etts 
denne, und bide, breite Buchſtaben fette Buchſtaben u. dgl. m. 

Anm. Fett und feiſt weilen in ihrer Wurzel ahd, viMi auf das 
Bunehmen hin. Sie zeigt ſich im fanfr. pjai oder pjäj — wachen, zu: 
nehmen (Pott I, 231.), woher auch fanffr. pfiwara Seit, perſiſch pt Bett 
m Retzhaut, gr. zior u. fat. pinguis fett u. ſ. w. 

697. Fett: Shmalz Schmer. U. Bey. die be 
fannten ölichten Subſtanzen, welche aus ben Paturergengniffen ges 
wonnen werden. B. Das Fett bei. fie überhaupt. Das Schmals, 
mp. daz smalz, bie Präteritalform von ſchmelzen ahb. smälzan 
Cim Srkkeritum smalz ſchmolz) = flüffig werben, {ft eig. das aus⸗ 
gelafiene Cgefhmolzene) Fett, und, ba diefes befonders zum Ges 
rauch in der Küche fo zubereitet wird, auch überhaupt: „Seit zum 
Gebraud in der Küche als Zuthat an die Speifen.” Daher z. B. 
ſchmalzen = Fett (Schmalz) an bie Speifen thun, u. f. w. ). 
‚Das (ber) Schmer ift das weiche, befonders Fir Hlebrige Feit 

um Shmieren, d. Baum Aufftreichen auf andre Gegenftände, 
* B. „Butter we ich e Wagen ſch er, — Daß die Agſen nicht 
Inieren — Und die Räder nicht girren“ (Göthe, Jahrm. z. 
ſlund.). Diefer Begriff von Schmer hat fih aus dem von 
Hmieren gebildet, wie dieſer früher aus jenem hervorgegangen 
iſt. Denn urſpr. bed. das Wort, welches goth. smairDr, ahd. 
der smöro (gloss. zwetlenses 42.), altn. smayrja lautet, Überhaupt 
Fett, wie 3. 3. epebem in kuosmer Kubfhmer — Butter (©. 
Lesönitz, collectan. etymolog. I, 11.), noch in Schmer bauch u. 
ſ. w.; daher dann fhmieren, ahd. smiruuan (von dem Genitiv 
9. smero: smöruues), mhd, auch smiren, S mit Fett überftveichen. 

1) Das Ohrenſchmalz iſt nur nach der Ähnlichkeit fo benannt, 

698. Fett. Sped. Spint U. Die befannte ölichte 

Maffe an den Thierlörpern. B. Fett f. Nr. 697. und über bie 
Behgans, Mörterb. d. beytfd. Sononym. T. 3 
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Ableitang Nr. 6%. Der Syed, ahd. u. mfb. späd, agf. spic, 
aum. ik, it die feſte Feitmaſſe unter ber Haut, —E anf den 
Rippen , und zwar in engerer Bed. bei ben Schweinen. Das ver- 
altete Wort det Spint, ahd. der spint (gloss. Jun. 195. Docen I, 
236. Notker, Ps. 62, 6.), agf. spind, bei. das Thierfett, wahr: 
ſcheinlich als die innere weiche und wäflerige Fleiſchrinde; denn man | 
benennt mit dem Worte zunächft die innere, wäfferige umausgebadene 
Rinde des Brotes und andres Gebäds. - 


699. Fett madhen. Mäfen. Ü, Bei Menfchen oder 
Thieren machen, baß_fie fett werden. V. a mahen (Fett 
ſ. Nr. 696) bez. dieß-allgemein. Mäften ift ahd. mastjan, mhd. 
mesten, agf, mastan (Bosworth -6 7), von ahd. diu. mast u. diu 
masta = Wohlnährendes Futter (Graff II, 882.), agf. maste 
= Banmfrudt (3. B. Eichen, Beeren, Nüffe u. dgl.) als wohl- 
näprendes Biehfutter, und dann überhaupt Speife (Hickes, Thesaur. 
7, 158.), woher agf. masten = Eihwald. Das Wort bed. hier- 
nah: 1) Durhd Nahrungsmittel fett machen. "Wer z. DB. der 
Ruhe und nichts arbeitet und dadurch koöͤrperlich zunimmt, 
von dein kann man fagen, daß ihn bie Ruhs fett gemacht habe; 
aber nicht: daß fie ihm gemäſtet Habe, denn bie Ruhe iſi fein 
Nahrungsmittel. Aber: „Die fi) vom Raube der vertrieb’nen 
Bürger mäften — Die von ber allgemeinen Fäulniß vwoachfen * 
(Sqhiller, d. Picc. 1,2.) DI Au „fett werden”, wo es 
dann anftatt „maften“ (mhd. masten) ht, 3. B. „Die Schweine 
wurden aufs Befte gerütient, aber fie wollen nicht mäften“ 
CMaaß) = fett werben. 

Aum Das Beiwort ‚maft, ahd. must (Notker, Ps. 77, 34), 
bed. : fett, und zwar in hohem ‚Grade und durch gedeihliche Nahrung, weil 
die Maft fetter macht, als gewöhnliche Nahrung. Das Wort findet 
übrigens felten. 8. B. « Heut’ laden wir bei Pfaffen uns ein, — 
maften Pächtern morgen» (Schilfer, d. R. IV, 6.).. Maftig, uhd. 
mastic, iſt 1) fett und zwar in hohem Grade, ausgemäftet. Daher 2), 
tegen der Schwere und Unbehoffenheit der gemäffeten Thiere: pump, ut 
beholfen, — 3.3. « Zretet nicht fo maftig auf — Wie Ele 
phantenkälber» CGöthe). 3) Sehr fett made. 3. B. «Cicdein fat 
ein maftiges Sutter für die Schweine, — Die Wurzel vn Maf ik 
ahd. ma- und fcheint den Begriff des «Näprenden» auszudräden. Deus 
von ihr Kammer durch antretende AUhleitungslaute z. B. goth. ma-ts, ahd, 
ma-z (Ötfr. IX, 40, 33. Diut, II, 48.), at mz-te, altn. ma-tr; 
alte — Speifg, das auch ahd. ma-st u. agf. me-gt — mohlnährendes 
Zutter, lat. me-nsa — Etifh, u. f. w.; durch Inlautirung Mus md 
GSemäfe abd. muo-s (a + a — uo. ©, Eluleit. $. 15.) — GSpeife 
(S. Mus Nr. 410.), 4. B. in ahd. muoshäs — Gpeifehaus Ch. Tatian), 


700. Feuer. Flamme. Glut Lobe A. De 

. fiötbare und fühlbare entbundene Warmeſtoff. V. Diefer Heißt 

überhaupt und als Element Feuer. Die Flamme, zwar eins 

mit Tat. ftamma;, ‘aber doch, wie Flimmern wi Flimmern’ zeigen, 

deutfch if das anfwallende Feuer, d. 1. e-von' brenenden Kor⸗ 

pern auffteigende beivegliche Feuermaſſe I. 3. B. „Bill glühend, 
* 9 


Bent 435 


aufflammend“ (Klopſtod). Die Lohe, ahb. long, 
in { Tun IE, 151.),_mbd. din ie, et De os 
agf. Iyge ober lige, eined Stammes mit Licht goth. liuhap, leuch⸗ 
ten goth. liuhtjar? und ahd. liuhtan v. d. Wurzel lub = Hell fein 
CS. Licht) ), und gänzlich verſchieden von (@erber-JTope p. 18 
und Roh ahd. der dh = Bud und Wald (lat. lucus) } . in 
Hohenlohe = zum hohen Wald u. ſ. w., bed. die helle Flamme, 
die Lichte aufwallende Feuermaffe. 3.8. „Wehend umledt’ 
ihn die Lop*, und es braußt ausſiedend ber Keſſel“ CI. H. 
v ß, Luiſe I, 332.7. Daher z. B. lohen, ab. löhjan (gloss. 
Jun. 20.) = fiätflammend 'aufwallen, zB. „Praffelnd fängt 
es an zu loben” (Schiller). So auch figürlih, z.B. „Hier 
verlvſch die Rohe meiner Triebe” (Bürger, Hel, an Abel). 
Die Glnt, abd. Kpluot, iſt der Aßammung nad (S. Rr. 
411. Anm.) zunächß: Feuerglanz. 3. B. „Und ſchon buufek 
ten die Fluten, — Und fie ließ der Fadel Giuten — Bon dem 
Hohen Soͤller wehn. — Leitend in den öden Reihen — ‚Sollte das 
vertraute Zeichen — Der geliebte Wandrer fepn” (Schiller) 
Roth, wie Blut, — If der Himmel, — Das ift nicht des 
Tages Glut!“ CDerf.) Dann bed. das Wort: „die flarke 
Feuermaffe mit augftrömender heftiger Hige.” 3. B. „Kodend 
wie aus Ofens Rachen — Glähn die Lüfte” (Schiller). „Wo 
ihm In Hoher Öfen Glut — Die Eifenftufe fhmol;* (Derf.). 
1) Wie Flamme und Feuer unterfgeiden fi auch im Latein. 
flamma ınd ignis, z.B. bei Caesar: Ignem sic distulit ventus, ut omnia 
fliammam conciperent, » — 

D So noch loh — hell, licht. 3.8. «Hol mir durr Soh, daß das 
geuer oh brennt, wenn bein Water kommt gehe ©% V,6.). 
Verſtaͤrkt: Tichterlop, z. B. «Brennen zwei Dörfer lichterloh» 
cEdendaf.) . h 

3) So auch mhd. « Ouch löhent sine ringe [feine Pangerringe], alsam 

jan, swie) daz viure tuot» (Nibelungel. 1779, 3.). Ahd, lähafinr der 
a ee or n one. 5 

Anm. Feuer, abd. vMiur, agf. fyr; alkı. £yr, ük eig. das Reis 
nigungselement, wie ja auch das Bewer die Metalle reinigt, und z. B. 
in der Bibel ale HD der Neinigung gebraucht wird, Die Kurzer vihja-, 
iſt — fanfer. po reinigen (Pott I, 216 f.), fat. pa- 5.3, in purus 
ein, pnire ftrafen d. i. reinigen von Schufd, a, ſ. w. Bater dann auch 
fanfer, päw-aka Geuer, was jhen Sriedrid d. Schlegel megen ber 
Reingeit fo benannt deutetz, goth. funa Feuer, ahd. mit Inlaut i und 
Auslaut r vfiiur — gt. züg deuer, ahd. furban (furbjan), und agf. 
feorman reinigen, 1. f. 1. 

701. Feucht. Naß. Ü. If dasjenige, was Flüffigfeit 
am oder in fi aufgenommen hat. V. Feucht, ahd. v(fiht od. 
vMiuhti (S. Nr. 69. Ann.) , bez. diefe Defpaffenheit in geringem, 
naß aber, ahd. naz, mit gr. sor-ia Näffe, va-cır fliegen und 
lat. nd-re ſchwimmen eines Stammes, in einem höhern Grabe, 
Bon einem gelinden Schweiße & B. wird bie Haut nur feucht; 
ein Fieberſchweiß aber macht fo naß, daß bie Tropfen an ung 
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mieberrinnen. Feucht es Wetter iſt z. B. nebelichtes; Regenivetter 
aber wird naffes Wetter genannt. _ \ 
702. Finden Antreffen Worauf ftoßen 
. Etwas, deffen Dafein an einem Orte uns nicht befannt ift, 
bafelbft gewahr werben. ®. 1) Finden, goth. finpan = erfen- 
nen, ahb. v(findan, agf. findan, altn. finna, deren Abflammung 
Nr. 28. nachzuſehen it, und antreffen bezz. dem gegebenen Be 
griff, man mag ben Gegenftand ber durch bie Wörter ausgebrüd- 
ten Thätigfeit fuchen, nad ihm fireben, oder nicht und alſo un 
verfehens, unvermutpet ihn gewahr werden; worauf ſtoß en wird 
nur in biefem legten Zalle gefagt, weil ftoßen eine Heftige 
gung an efwas anzeigt (Boner. XLIV, 25.) und in biefem igen 
das Bild des Plöghichen und fofort Unverfehenen Tiegt. 3. 
„Suchet, fo werbet ihr finden” (Matth, 7,7.) d. «Där 
suohta ih räuua unde fant sorgun» (Notker, Ps. 54,8.) da fuchte 
ich Ruhe und gu Sorgen. „IH ieng zur Geſellſchaft, um 
meinen Freund K. dort zu finden; allein ich traf ihn nicht mehr 
an, denn er wär ſchon weggegangen: als ich nun wieder nad) 
Haufe giem und eben um eine Gtraßenede bog, ftieß ih auf 
ihn.” 9 Kinden bez. den obigen Begriff allgemein und wird. 
aud dann gefagt, wann ber Gegenfland ber durch das Wort bes 
zeichneten Thätigfeit erſt durch bieje in das Dafein fommt, z. B. 
eime Biaber nicht gefannte allgemeine Wahrheit; antreffen da⸗ 
gegen wird eig., wegen treffen, von einem ſchnellen Kommen auf 
den gedachten Gegenitand geingt, und nur in Beziehung auf einen 
vorhandenen Ceinen, ber ſchon ba ift). So 3. 2. findet man 
duch Nachdenken die Auflöfung eines Näthfeß, Aber: „Ich traf 
ihn fehlafend an, gleich zwiſchen dieſen Bäumen” (Gellert). 


703. Finden Auftreiben, Ausfindig ma— 
Gen. Entdeden Erfinden. U. Diefe Ausprüde wer: 
den von jemanden gebraucht, wenn er etwas bis dahin ihm Unbe⸗ 
kanntes erkennt ober genen wird. V. Finden, befien Begriff 
Nr. 702. und beffen Ableitung Nr. 28. näher angegeben ift, bez. 
den gegebenen Begriff allgemein, Ausfindig mahen bez., wegen 
aus und machen, ihn nur, wenn wir viele Mühe anwenden 
muͤſſen, um das zu finden, was wir ſuchen. Auftreiben, eig. 
„son feinem Orte fih in die Höhe zu erheben nöthigen“, - bed. 
hiernach in gegenwärtiger Sinnverwandtfhaft: „buch Iebhaftes, 
inũhevolles und umeäiges mit vielen unruhigen Hin= und Her⸗ 
beive; ungen verbundenes Suchen finden“, aber nur hinfichtlidy eines 
der Ei ichfeit bereits angehörenden Gegenftandes, Entbeden und 
"erfinden f. Nr. 612. ener Ausbrud wird nur in Hinficht fol- 
er Dinge gefagt, die ſchon ba find, es mag und nun ihr Dafein 
unbekannt fein, oder mir mögen fie überhaupt noch nicht haben 
bemerfen können, Erfinden dagegen, abd. ar-, er-, irv(f)indan 
(Staff DI, 536 f.), woher Erfindung, ahd. irvindunge 
CGraff II, 537.), bed. eig. aus⸗ oder auffinden (S. Er- Nır. 
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244. 195.), 3. B. bei Luther i. d. Bibel 1 Moſ. 36, 24. 38, 
27.31 Sam, 13, 19.3 Offenb. 18, 21. u. a. m. So auch 
bei Otfrid i. d. Beb,: unterſuchen (3. B. II, A, 17.). Neuhochd. 
nur: durch bie Erfenntuiß in die Wirklichkeit, ins Dafein bringen”, 
gleihfam „buch Finden hervorbringen”; das Wort wird alfo 
nur in. Hinficht folder Dinge geſagt, bie noch nicht wirklich oder 
da find. 3.8. „Aber aud alsdann noch, wenn ed dem Schüler 
an biefer Mmeitäufigen Kenniniß nicht mehr fehlte, würde man bie 
Sabeln Anfangs müffen mehr finden, als erfinden laffen; und 
die allmäligen Stufen von biefem Finden zum Erfinden, bie 
find es eigentlich, was ich durch verſchiedene Verſuche meines wei: 
ten Buchs habe zeigen wollen“ CLeffing, Abhandll. üb. d. Fabel 
V.). So viel drühe fi) manche Gelehrte auch gegeben haben, bie 
Quadratur des Zirkeld zu finden, ober vielmehr ausfindig zu 
machen, fo ift dennoch bie Erfindung berfelben eben fo wenig 
gungen, als die Enidekung des vermeintlichen Steins ber 

eifen, ben noch niemand hat auftreiben fünnen. Nach langem 
Hin= und Herlaufen vermochte ich nicht, den Arzt, der ausgegangen 
war, aufzutreiben, bis ich zulegt ausfindig machte, daß 
— Fern ‚benachbarten Pachthof gegangen fei, wo ich ihn benn 
en and. . 

704. Sladern Flattern. Flittern U Sich 
mit Geraͤuſch und Schnelligkeit pin» und her=, ober auf> und nie: 
berbewegen. So 3. B. in dem alten Vocabwarium von 1482: 
„Bloden ober Fladern, als das Feur hin und wider zittern. = 
DB. Fladern ift ahd. flagardn (ao. Jun. 232.) ober flogarön 
mit o, wie noch 3. B. in Flodfeuer = Fladerfeuer (Campe 
II, 111.), und beb. 1) herumfliegen und 2) leicht Hin und her flam- 
men ober fladern (Graff II, 763.); altn. flögra findet fih nur 
in ber erften Bed., wie u das verlängerte ahd. Zeitwort floga- 
razan (gloss. mons. 409.). Das Wort it hiernach nicht von lat. 
flagrare = flammen, lodern, fonbern in ck und =ern eine mit fliegen 
verwandte · Verſtaͤrkungsform '),' wie 3. B. flüce od. flügge ahd. Nucchi, 
u. fi w. Auf dieſen Grumbbrgeift deutet auch, wenn im gemeinen 
Leben fladern = „ohne Noth hin und ber Taufen“ gebraucht 
wird (Campe II, 93.), 3. B. „Wo bift bu herumgefladert?“ 
n„CIerliht:) Nur Zidzad geht gewöhnlich unfer Lauf 
— (Mepbiftopheles:) Geh er nur g’rab’, ind Teufels Namen! 
— Sonft blaP ich ihm fein Slader-Leben aus“ CGöthe, Fauſt). 
Doch wird in ber nhb. Schriftſprache das Wort faft niemals an-. 

ders als von ben Fenerflammen gefagt, bie leicht und ſchnell in 
« einem ſchlagenden Tone fih zur. Höhe hin= und herbewegen. 3. B. 
nBladernd ſteigt die Beuerfäule, — Durch der Straße lange 
Zeile — Wächſt e8_fort mit Windeseile" (Schiller, & v. d. 
Glode). „Trockne teriteifer ‚geben ein leichtes Fladerfeuer, + 
Slattern, bei Jofua Maaler «flottern» und «fluttern», iſt 
das ahb. v(N)ledirdn = „mittelft ſchnellen und ſchlagenden Auf» und 
Niederbewegens ber Flügel fliegen”, alfo nicht mit ruhig ausge⸗ 
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bretteten ehr in der ſchweben, wie bie größeren Böge; 
dann überhaupt „fchnell As ohne Getöfe mit den end 
und nieber fchlagen”. Bon folder art hat 3.2. ifren Namen 
bie Fledermaus = Flattermaus ahb. vif)ledarmis (gloss.'mions. 
321.), wie auch aus gleichem Grunde landſchaftlich (3. B. im Ddens 
wald) ber Schmetterling genannt wird, „Da raffelt, ba flattert 
und firäubet es fih, — Wie gegen die Falken die Taube” (Bürs 
ger). Auch Fledermwifh. kommt daher und bed, eig. Flatter⸗ 
wiſch. Hiernach ‚wird das Wort —— geſagt: N warn Dinge 
frei in der Luft ſchwebend ſich mit Leichtigkeit und Schnelligleit und 
befonders mit einigem ‚Getöfe hin und wieber bewegen 7) 3.8 
„Und wo die Haare Tieblih flattern, — Um Menfchenftirnen 
freundlich wehn“ (Schiller, d. Kran. d. Ib. 14, 5 f.)._ „Und 
ber Gewänder — $latternde Bänder“ (Göthe). KFlimmern⸗ 
ber Schneeſtaub fHattert umher“ (Geßner). „Es tören Ge 
fänge zum fröhlichen Reigen: — Es flattert von Munde zu 
Munde der Scherz“ (Tiedge). „OD eilt, o flattert weg von 
— Geliebte Maienwinde” (Hölty). D Bon leichtem und 
auge Hin» und Herbeivegen, wobei beſonders ber Begriff 
es Unbeftändigen und Veraͤnderlichen hervorgehoben if, 3.8. ein 
flatterhafter Menfh (S. Leichtfinnig), Flatterfinn, Slatters 
eiſt (Pſ. 119, 113.),-u. f. w. „Ein prädtiger Stuger — 
Tattert herein ins Gemah” (Bahariä). . „Getren fol ih, 
o Chloe, fein? — Ih Flatterer getreu?” (Gleim). Flit⸗ 
tern, mhb. vlittern, welches „fiftern” bebeutet Friſch I, 278»), 
ift eine in ihrem i bünnere Nebenform von flattern °), wie 
Slitter von Fleder 3. B. in Flederwiſch u. f. w., und von 
dem Sprachgebraudy nur auf die Bed. eingefhränft: „einen ſchim⸗ 

mernben, zitternben Schein von ſich geben”, namentlich wenn bi 
von Tleinen, dünnen, leichten Metallblättchen CFlittern) mit 
einem Tnifternden Laute aejoieht. Figürlich wird das Wort dam 
überhaupt von in die Augen fallenden Schimmer ohne innern 
Werth und ohne Gehalt und Dauer gejagt. 3. 8.. „Die flits 
ternden [= im $littern prangenden] Thörinnen“ (Koſe⸗ 
br, Flitterwohe, Slitters 


en und landſchaftlich, 3. B. in ber Wetterau , für 

befieberter Flügel” bie Form Flitt ich gebraucht (Campe I, 110.) 

1) Auch findet fi, wie im holläͤnd. vlacken, die einfahe Form. 

®. « Flackende und brennende Liebe (Kaysersberg, Post. fol. 67.) 

« Eine Scheune, welche vol Stroh gelegen, verfladet gar» (Wurflifen, 
Bafler Ehron.). 

2» So ſchon ahd. födironter (gloss, Elwangenses 98.) von flattern⸗ 
dem Gewande; mhd. vlöderin flatternd, vom Haar (bei Siemann, 
mittelhochd. Wibch. 575.), u. fe m. J \ 

3) Ahnlich, wie flattern und flittern, z. B.: «Cs flimmt und 
kla min rund um ihn ber, — Mit grüner, blauer, rother Out» (Bär: 


Flaum 460 


kr ein gli Untenteih, — . 
hier —* Ar Yin u Des immer 


- 705. Flaum Daun(Dun) Eiderbaun (Ei— 
derdun). Ü. Die weichſten Bauchfebern ber Vögel. B. Zlaum 
iſt, wie mhd, diu pfläme ober pläme (Lamprecht, Alexander 7140.) 
die Flaume zeigt, in Form und Bed, das lat. pluma, und be; 
ſonach den ofen Begriff überhaupt. Daber if das Wort au 
fonft von ben zarten wollichten Hautfproffen, bie einzele Dinge 
überHeiden, gebraucht, wie der erften wollichten Hautbeberfung ber 
Vöogel, dem Feimenden wollichten Barthaare des Jünglings (auch 
Yat, pluma, 3. ®. Horat. Od. IV, 10, 2.), der zarten wollichten 
Überfeidung mander Obftaxten u. dgl. 3. B. „— Schneeweiß 
werd’ ich gen et — Bon oben, weich und glatt umfproflen — 
Slaume bie Singer umber und Schultern!” (J. H. Voß, im 
, Überf. Horaz Ob. 11, 20, 10 ff). „Da fproßt” ibm kaum der 
erfte Fla um um’s Kinn. — Jetzt, hör ich, foll der Kriegsheld 
fertig fein” (Schiller, d. Picc. 1.1). „Die fhönen Apfel 
[die Pfrfihe] mit den wöthlihen Basen und zartem Pflauın“ 
(Krummasyer). Der Dun (dün), wie es nieberb. lautet, im 
Munde der Hocbeutfchen aber aun sber bob Don, engl. 
dowu, wird in ſolchen Bedd. nicht gejagt. Denn biefeg nieberb. 
Wort, som niederb, sick dünen = fih ausdehnen, fi erheben 

Richey, Idiot. Hamburg. 47. 46. Brem, Nieberf. Wibd, I, 
. 271.), welches mhd. donen = aufſchwellen, ſtrotzen iſt, bez. Die 
Flaumfedern von Seiten ihrer überaus großen Debn- oder Schnell: 
Traft (Elaftieität) zum Gebrauche, und wird daher befonbers in 
Hinſicht der größten Weiche folher Federn gefagt. Die vorzüglich- 

fien berfelben aber, weil fie bie größte Dehn- oder Schnel 

pad, find die der Eidergänfe; fie heißen daher auch Eider> 
aun ober Eiderbun (Eiderbon), oder auch ſchlechthin 
Eidern. Diefe Ausdrüde lommen mn, dem eben Bemerften geinäß, 
in ber Schriftfprade ba vor, wo von einer fehr zarten Weichhei 
und Sanftheit befien, worauf ber Körper ruht, geredet wird. So 
3 B., wenn dem Härteſten das Weichſte gegenüber fteht: „Küſſen 
geben den Schlaf nicht. Wander auf einem Stein beſſer, 
Wie ein Anderer auf Polftern von Eiderdaun“ (Dräfere). 
„Die leicht” De und die Küffen, melde von Eider dunen fih 
bläheten“" (J. H. Voß, i. d, Teutich. Merkur v. 1784. XI, 134.) 
Ziemus einem Dann, wie ih, in Eiderbon zu ruhn?” (Wie 
Tand). „Entfläft der minder fanft, ber nicht ayf Eidern lie 
et?” (Haller, d. Alpen 20.) Doch ift im Hochdeutfchen in 
iefeh Beziehungen Flaum geöräuchlicher, wie es außerdem in 
allen andern allein vorkommt, ‚wo ebenfalls auf Weiche hingedentet 
wird, 3. B. „Er ſpricht's und flieht aufs New; allein fie halt 
ihn ſchon — Dit Armen, weiß wie Schnee und weid wie Flaum, 
umſchiungen? (Wieland). „Aber indem er bie rechte Hand 
aueſtreche, hernhrte er ‚sine Heine niedliche, Yicblichtonrme Hand, 
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weicher als Schwanenflaum und fanfter als bie Bläkter ver 
Sammelblume” (Derf.). ö 
Anm. Der glaum oder der Daun oder Dun, fowie der Ei der⸗ 
baum oder Eiderdnn find Sammelnamen ( Collective); die einzele Feder 
heißt die Fla u me oder die Klaumfeder, die Daune oder Dune, 
au, dün, bie @iderdaune oder Ciderdune oder auch ſchlechthin die 
ider. 


706. Der Flecken (Fled). Kled (Klecks). — 
Befleden. Befleden (Befledfen). U, Ein auf ver Ober 
fläche eines Dinges Befindliches, was die Stelle von dem Hauptgrunde 
unterfcheibet, - 8. 1) Der Fleden, ahd. der v(f)leccho,.CGraff 
Im, 757.), altn. fleckr,. mittelniederd. ulecke, bez. den gegebenen 
Begriff überhaupt, befonbers aber, wie ſchon im Ahd., wenn das 

nannte auf der Stelle Befindliche biefelbe unrein und fo das 
Gange fehlerhaft macht. So 3. B. verihönen fogar ein Tigerfell 
feine Flecken, und gefledte Pferde zieht mander vor; auch trug 
man ehedem im Gefihte fogar Schönheitsfleden. Aber im Befondern: 
„Du bit allerding ſchön / meine Freundin, und if fein Flecken an 
dir“ CHohelied 4,7.) „— — Sein Leben — Liegt faltenlos 
amd leuchtend ausgebreitet, — Kein bunfler Flecken blieb darin 
zurüd® (Schiller, W. T. V, 3.). Der Kleck bagegen, im 

reinen Leben der Klecks, wird nur von etwas vun Feucht 

it Weichen oder Flüffigem gefagt, wenn ed, auf eine Stelle ges 
fallen, dieſe unrein macht. So ‚find 3. B. bie Sonnenfleden 
keine Klede ober Kleckſe; ebenfowenig bie Moderflecken in 
Büchern, oder Staubfleden: an weißem Tuche, benn jene find. 


nicht. duch auf die Bücher gefallene Augen entftanden 70 


dieſe von etwas Stüffigem, Dagegen 3. B. Dintenkledfe, Klede 
von Tropfen einer Brühe u. |. w.; bie fliegen befleden bie 
Wände u. dgl, m. 2) In der edeln Sprache fommen Kled (Kleds) 
and befleden Cbefledfen) nicht vor," wohl «ber in ber ger 
wöhnlichen ; denn biefe Ausbräde, von bem.Schalle naffer auf etwaß 
Feſtes fallender Körper hergenommen, führen hierin Das Bild des 
Unebeln mit fih. In obiger 
Aleck nicht gefeßt werben Tönnen, noch) weniger Kleds. Eben fo 
in folgender Stelle nicht beklecken: „Den Bart befledt, ber 
Locken fhönes Wallen — Gehemmt von blut’gem Leime, Rand er 
da“ (Schiller). — Die Verſchiedenheit von beflecken und be- 
tleden ober befledfen ergibt fih aus der von Fleden und 
Kled over Kleds. Über befleden f. auch Nr. 309. 


Anm. Auſtatt «der Zleden» den mit Ort ſinnderwandten Ausdruc 
Sled CS. Ort) zu gebrauchen, ift unftatthaft; denn die ahd. Endung > 
in v(Nleecho geht nhd. in ze und zen über, wie 5. B. ahd, mame in 
Name u. Namen, ahd. sämo in Same u. Samen u .w. — Kiel 
Pommt von mhd. der klac — Klatfch, eig. Krach, v. mhd. klecken ans 
ahd. chlahhian, im Präteritum klacte, — breden, berften, altu. klaka 
Z Hingen und klatſchen, und bez. hiernach den eig. Schalt auffallender 
Körper. Kleds iſt aus dem Genitiv von mhd, klac: klsckes gebildet, 


Stelle von Schiller würde 4.2. - 
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70%.. Fleißtg. Befliſſen. Befliffen Ge 
fliffentli ee Cd... ie | mit eifrigrm 
Beftreben und Sorgfalt auf die Sache *) ) auf etwas wendend (©, 
Fleißig Nr. 177.). V. Fleißig, ahd. nie: mittelnieberd. 
vlitech, bed. überhaupt: „Fleiß befigend“. WBefliffen ift das 
Miütelwort von befleißen, in welchem Worte be⸗, wie gemöhn» 
lich, bie Anwendung bed Begriffs bes Zeitworts auf ben Begenz 
Rand ausbräkt (S. Nr..70.), und bez. bemgemäß: „&leiß auf 
etwas wendend“. Daher wird das Wort auch nie ohne Nenmung 
deſſen gebraudt,. auf was man feinen Fleiß verwende. 3. 8, 
Doch ‚eu des Schreibens ja befleißt” (Gothe, Kauf). 
Gefliffen, das Mittelwort von dem veralteten gerteiben abd. 
arlian (b. Otfrid öfter), bed. in feinem Fülle ausbrädenden 
ge: (6. Nr. 356.): Fleiß wirklich auslibend in bee Richtun; 
auf etwas hin. 3.3. „Denn fie werben Gelb und find, ie 
fen darauf” (Bar. 3, 18.). Davon i.dann mit dem —X 
und fofort Art und Weiſe anzeigenden Endworte⸗lich (©. Ai lid) 
und bem eingeichobenen Ableitungs-t gefliffentlich gebildet, 
„in ber Art, daß Fleiß auf etwas hin ausgeübt wird”, und ba 
dann fo viel al „abfihtlich”. Wer z. 3. der alten Sprachen ber 
fliffen iR, wird gefliffentlid-nichts thun, was ihn abhalten 
Tönnte, fleißig zu fein, und mit Gefliffenheit zu ſtreben, ſich 
in ihnen zu vervolllommnen. : 

» ©o 4. B. mhd. vlizee fleißig — Sorgfamfeit auf etwas verwen 
dend: «Vil minnechlich er d6 bat — Den sinen vischere, — Daz er 
sin [nämlic, des Kindes] vllzee were » -(Gregorins 970 ff), «Do der 
wischere wnde sin wip — Vber des srzen chindes lip — Be rechte 
viigee wären« (Cbendaf. 981 ff.). 

708. Fleißig Genau Eorrect. U. Nennt man 
im Allgemeinen, was mit Sorgfalt auf die Sade gearbeitet iſt. 
V. Fleißig wird, wie man Nr. 177. u. 707. erſehen fann, “ von 
ber Thätigfeit der Perfon gefagt, dann aber auch auf den Ge, 

mb dieſer Thätigfeit übergetragen , infofern biefer zeigt, daß 

Teiß auf ihn verwendet worden iſt. Genau iſt feiner Abflam- 
mung gemäß (S. Genau): „in Allem, ſelbſt im Kleinften, paſſend 
ober übereinftimmend mit dem, wozu es paflen ober womit e8 überein« 
flimmen fol“ ; alfo: „allen einzelen Theilen oder Umftänden nach völlig 
übereinftimmend und fonad richtig”, fei dieß nun in den Tpeilen zu eins 
ander, ober mit Dem Zmede, ober bei einem Abbilde mit dem Urbilbe 
u. ſ. w. 3.8. „Und alles bild' ih nad genau” (Schiller) 
= mit dem Urbilde völlig übereinftimmend. Correct, das lat, 
'correctus, d. corrigere corrigiren = berichtigen, verbeffern, beb.: 
bis in das Kleinfte fehl So ift 3. D. ein Fleifiges Werk, 
= dad von großer Sorgfalt und einem ereigen Beftreben bed Bers 
faffers für basfelbe zeugt; ein genaues Wert, = bas bis ing 
Kleinfte ſich übereinfimmend zeigt mit bein, womit es übereinftimmen 
fol; ein correctes Werk, S das felbt in den Heinfien Theilen 
fehlerfrei iſt. - 


= 
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709. Flieben. Flägten Ü. Sich be dom ewas 
hinweg em. B. Sliehen, goth. Bliuhan, ahb. v(f)iiuhan . 
care N, 764 ff), 3 fiöogan, altn. aya, bez. Den gegebe- 

Begriff überhaupt. 3. 3. „Wlieht der Stadt ummöltie in 
um ter, wo Mai und Lieb’ euch ruft, Athmet, fchöne 
Stäbterinnen, —- Athmet feifche Maienlufe! « 9519). „LDer 
Menih] fleugt, wie ein Schatten, und bleibt wicht” (Hio b 14, 2% 
Befonders und am Gewoͤhnlichſten aber wird das Wert von dem 
eiligen Hinwegbegeben aus Furche vor einem Übel oder eiwas Libelm, 
wenigftens vor etwas, was man dafür hält, gi t. 3.2. „Und fie 

jiengen fehnell heraus, und flohen von bem Grabe; denn es war fie 
ittern und Entfegen —— (Mark. 16, 5 I sur 
ten, ahd. v(fluhtjan (Offr. II, 15, K DI, 14, 87.), bez: 
ß eiligft aus Furcht vor einem Übel oder eiwas "Übel, 28 ung 
ieß ein wirkliches oder auch nur ein ſcheiabares fein, hinweg bei 
— bie Baer ergreifen. Es brüdt zugleich, ba es wegen ü und ch Ber 
Märfungewont von fliehen it, den Begriff viel flärker aus, als biefeg 
sdruck und läßt hiernach ein um fo größeres und färferes 
el, ober eine um fo größere Furcht der Perfon vorausfegen 
3.8. „Bladernd ge t die Feterfäule, — Dur) der Straße Tange 
Zeile — Wächſt es fort mit Windeseile, — — — Alles vennet, 
rettet, Flügter“ (Stiller). 9 Saden aus Furcht u. dgl, vor 
etwas Übelm in möglichfter Eile hinwegbringen. 3.2. „So Iente denn 
bie alterſchweren Tritte — Nach jenem wohlbefannten — Bin, 
— Das einen theuern Schatz mir aufbewahrt. — Du warf 
treue Seele, der ihn mir — Dorthin geflüchtet hat Fa sefne — — 
Schiller, Br. M.). „Bas iſt das? — te Albano ers 
hat und untere as irrende Yıge auf nad Ingeficht eines 
grrigen nſchen“ (Jean Paul). Fliehen m diefe Bed, 


u Bliehen ift aus der mit fließen ahd. ‚(Okuzan und flie 
gen ahd. v(f)liuhan gemeinfhaftlihen Wurzel v(f)la — lat. plu- (3. B. 
in pluere regnen), gr. mAv-, fanffr, plu fließen (Pott X, 212.), höchſt- 
wahrſcheinlich urfprünglich den Begriff der Sortbegegung ausdrüdend. 

‚., 110. Sliehen. Meiden. U, Sic) beftreben, bei etwas 
icht —F zu fein, V. Fliehen (S. Nr. 709.) bez. dieß 

i fern man fi von eimas, wobei man gegenwärtig 
iR, — Hinwegbegibt , befonbers aus Furdt, Angft u. dgl. vor 
einem Übel; aber das Wort wird auch dann gefegt, wenn man 
fh überhaupt hinweg get, um nicht in die Gegenwart von etwas 
gu kommen. 3.8. „Da faßt ein namenlofes Sehnen — Des Jüng⸗ 
üngs Herz, er irrt-allein, — Aus feinen um, brechen Thränen, 
— Er flieht der Brüder wilden Reihin“ (Schiller). Meis 
den, ahd. midan (Graff H, 674 f.), ann weber in biefem, 
- noch weniger in_jenem Sinne von fliehen gefagt werben ; 
es bed.: entfernt ‘von etwas halten, entfernt von etwas bieten 
um nicht in feine Gegenwart zu koͤmmen. So iſt z. 2. bie hi 
denheit der Ausbride auch in folgender Stelle: „ Der Ruhe © 
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ihre veinen renden — Sind mit entflohn, auf immer mi 
meiden" (Schillers Muſenalmanach von 1798). ih 
‚ Anm. Meiden, ahd. midan, iſt eig. verbergen, verborgen Halten 
wovon Graff a. a. O, ahd, Beiſpiele anzieht, und wofür and ad, ei 
533* 3,8 ‚Minen ( ar. 1, 41, 38. Vetken, *. ” 2) — 
. mil aber imt mi in jenem urſpr. riffe orten 
Een 46 Pr un. 8. Mark, 7, 2 A 
711. Sließen BIuten NRiefeln Rinnen 
Strömen Wo gen U. Bezz. das Sich⸗bewegen einer Flüſ⸗ 
figkeit. V. 1) Ein Sicj-fortbewegen. Fließen, aͤhd. v(Nliuzan 
CSraff II, 740.), agf. fleotan u. flöowan, altn. fliota, bez. biefen 
riff allgemein. Strömen,.von Strom (©. Fluß. Strom), 
serbindet zugleich den Begriff der Größe, Ausbreitung in gewiſſen 
Gränzen, Stärke, mehr Gleihmäßigfeit in der 3 umb 
Richtung, En auch eines Sehr ftarfen Zuges der Bir ’ 
ſo baß dieſelbe um fo geſchwinder ſich fortbewegt. So auch ſigür⸗ 
lich von der ſich ſtrom aruig fortbewegenden Maſſe andrer Buige. 
3. 2. „Die MWenſchen ſtrom en nach dem Markie⸗ (Bel. Stro⸗ 
mer Nr. 473.). Beide Wörter, fließen und ſtrömeñn, werben 
übrigens von allen Flüffigfeiten gefagt, den tropfbaren, wie ben 
nit tropfbaren. Dan Fan z. B. Dämpfe durch — fliegen 
maden; find fie aber eingepreßt und es entfieht eine Öffnung, fe 
firömen fie mit Gewalt ans. NRinnen, goth., ahd. u. agſ. rinman 
CSraff IT, 513 f.), woher 3.8. die Rinne ahb. rinna und goth. 
runs = Lauf der Flüffigfeit, wird ſowohl von dem langſamern, fanftern, 
wie auch von dem geſchwinden Sich⸗foribewegen nur tropfbarer Klüffige 
Zeiten gefagt. 3. B. „Es rinnet ber Thränen — Vergebllcher 
Lauf” ESchiller). „Da rinnen Ströme jedem Staubtheile 
Nahrung und Gequiätung (Herder). Hiervon if dann der Aus⸗ 
drad Auf andre Dinge übergelragen, bie aus feinern Körnern bes 
ehen. 3.8. „Bald wird ‚der Sand verrinnen“ (Bürger). 
on ben tropfbaren Flüffigfeiten allein gebraucht man au ries 
feln, mhd. riselen. Dieſes Wort, die Wiederholungsform (Ite⸗ 
ratio) von riefen obir reifen ahd. risan —= ſich, mieberbewegen, 
fallen (Graff II, 536 f.) "), bed.: „fih mit einem feinen Ges - 
räufche in Fleinen Theilen allmaͤlig fortberoegen, beſonders zur Tiefe‘, 
und wird von Fleinen, feinen Körnern und dem gleihfam fropfenteife 
gefüehenben Fallen ber Ftüffigfeiten gefagt, 3. ® „Raufhe fanft, 
u riefelnde Duelle” (Geßner). „Lieblih ist, wie über 
glatten Kiefen — Silberhelle Fluten riefeln” (Schitier). „Wie 
ein Riß an einer Hohen Mauren, wenn es beginnet zu riefeln” 
(Sef. 30, 13.) = daß ſich Sand⸗ und Staubförner herabrollen. So 
fagt man auch z. B. von feinem Regen, und dem wie in Körnchen 
Berabfallenben gefrornen Dunft: es riefelt. „Angft riefelt ibm“ 
urch Mark und Bein“ (Bürger). 2) Ein Audbreiten der Bes 
wegung, fie mag num vorwärts, ober nad) verſchiedener Richtung , 
ober zur Höhe u. f. w. gehen, „Fluten, von Blut ahb. v(Nluot, 
bed.: „fi in großer Maſſe, gleichſam überſchwemmend, hinbewe ⸗ 
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iten. und dann aı figürlich auf andre 

Et en ig B „— Es Fee Roß und Mann — 
Im muntern — laut laͤrmend durch bie Felder“ (Schiller). 

n, von Woge (6. Welle. Woge), wird von dem Hin- 

—— großer Maſſen, befonbers in wechſelndem Stei⸗ 
gen zur Höhe und Sinfen zur Tiefe efagt ; eig., «wie fluten, 
nur von Flüffie reiten, figürlich auch auf andre Dinge übergetragen, 

. ®. n„— —. Seht hin — Wie's brandet, wie es wogt wb 
Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe“ (Sit 
ter, Tell 1, 1.). „Der Tod ift los — ſchon wogt der Kampf“ _ 
—— © d. Shlaht). „— — Fr ſchoͤn das Rog Eee _ 
gu Schimmer —E 38 N „Dani 

— ——— Giücke em: Geſchicke — Mäns 
mi Su (Söthe). 

3.3. «Sin loub ne riset» (Notker, Ps. 4, 5.) fein [nämid 
des Baumiet Laub nicht abfailt. · Unde alsd regenes trophem risente 
in erda» (Derf., Ps. 71, 6.) und greißuie, Aegentropfen nieberttän: 
fen zur Erde. Ri. «Diu rlsende 6» — Uhr fo lange _der Sa 
rinnt. «Schon von Bäumen Eommt deriefen — Starte Meng' 
Blätter fahl» (Er. v. Spee). 

Anm. Das Wort riefen, ahd. risan, bed, 1) ein Bewegen zur 
Höhe, wie altn. rien, altf. risan, gotb. urreisan, ahd. arrisan, ag. 
wrtsan, im Osnabrüdifhen riefen — aufgnellen (Campe III, 832.) 
wem zeigen; 2) ein Bewegen zur Tiefe, wofür ahd. risam nad 
us das ol Bengenännte arrisan, das beide Bedd · in ſich vereinigt, beweiſen 

Graff II, 536 f.) 

712. Flint. Fir. Beide Ausbrüde fommen mm im gewöhnn hn⸗ 
lichen Leben und in ber leichtern, fix faſt allein i e ber gerin; aingern hihi 
art vor. Sie immen überein in bem Begriffe: ,, inter= und 

er noch unabgeleitete Ausbrud fiat bez. nur, bieß, 
oft mit dem Nebenbegriffe der Gewanbtpeit. 3. B. „Brifh'in bie 
— Flühtig [= wie in größter Eile, mit leichter 
. it] md Flinte ( Schiller, Wall €. 7.). in wir 
icht, wie ein Mühlwerk, Flint — In einander auf Wort mb 
Wink?“ (Eben daſ. 11.) „Wie flint Bin ich nicht ſtäts Bere 
— © liebe Dinge u verrichten!“ (Bürger). Sir aber 
ſcheint eig. ein niederfächfiihes Wort zu fein 3 Adelung II, 
16, on alt. fika = fid) eilen und fik = Hurtigfeit ( Biörn 
212 ®), und verbindet den Nebenbegriff, 
Burg 5 die Gefthweinbigfeit in ber Thätigfeit das, was man tut, 
ußerft furzer Zeit vollendet fei. 3. B. „Erzählt das EG ft 
und tren, — US wär’ er felbft gefpn dabei“ (@sıye, ©.) 
Daher auch die fehr gewöhnliche Redensart: „fir und fertig“ 
——— gſcwn igtn mit der Arbeit völi Ar 
A 3. B. „Er fi) wacker an feine Abfchrift geh 
ex ift damit fir und erg „Flink und fertig” komm 
nicht vor. 

713. Fliſtern cr fr en) Rifpeln Piyezs 

Raunen Wifp Cwifpeln) Zifdeln U. Bis 
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Unvernehmiliähteit ober doch Unverflänblichfeit leiſe reden. B. 

teß allein bez. raunen, apd. rünen, mit dem Rebenbegriffe, 
daß das auf ie Art Geredete zu jemanden ‚gi gg unb 
etwas Heimliches iſt, das Tein Anderer hören fo BD. „Rom 
ſtracks ein Heer Bafallen. — Draus os er Mann bei Mann herz 
dor, — Und raunt’ ihm Heimlih Ding ins Oper“ (Bürs 
er). Die übrigen Ausbrüde werben nd. auch allgemein. von Ieifem 
Geräufge gefa; Bei fliftern oder flüftern if dieß eine uͤber⸗ 
teagung ber eig. Beb.; bei liſpeln, pifpern, wifpern ober 


malion). „Du flifterfi, Heiner Silberbi — 
ter Weilen ge Pin füße Wünfce Fr Die meinen Bufen 


vorgeht. 3.3. „Er gibt zioflipeeungen ec Eu 
en angenehmen 


yören laſſen, während man andre, wie x u. dgl., nicht ausſprechen 
m.“ In dieſer Bed. findet ſich auch ahb. zispilön zifpeln. 

RHd. fommt das Wort von ber Sprade vor in ber Bed.: fanft 
und leife reden, fo daß man faft nur ein leiſes Geraͤuſch, wie den 
Buchſtaben ſ zu hören glaubt, 3. B. „Dis bie Vertraute mit , 
fanft warnendem Lifpel fie weit” (I. H. Voß). Gewöhnlich 
überhaupt: „in fanftem leifem Geräufche tönen“, wie z. B. die Bläts 
ter der Bäume bei einem leifen Winde u.  w. 3.8. „Lifple, 
Laute, Kifple finde, — Wie durch's Laub die Abendwinde” (K. 
2. Reh). „Liebe, Liebe Lifpelt nur — Auf der Laute der Natur“ 
cSyiller). Piſpern, von dem Säufelaute yf! ergenommen , 
beb.: fanfter flilernd yeimlich reden. 3. 8. „Die Tpür thus ſich 
auf; man erfennt ein leiſes pifpernbes Stimmden“ (Göthe). 
„Da pifpert’s und fnifter’8 und flifert’s und fehwirrt 
CDerf., im Hochzeitlied). Wiſpern, ab. hwisprian, und 


PR * 


wiſpein (Pſ. 9, 4.), ahd. hyispalon (Diut. 1, 274. Docen I, 
%4h.), iR ebenfalls ein Sahaliwori beb.: im Teifen pfein 
fend-füufeluden S⸗Tönen ſprechen "). 3. B. „Hier wifpert nicht, 
mit KR, von Sig zu Gibe, — Die Schmähluht" COöding 
„Laßt Euch den Namen micht entloden! — Doch wollt Ihe 
ben alten Pantalon — Ganz ſachtchen, ſachtchen in bie Ohren 
wifpern, — So wird er ſich gar fihön dafür bedanken“ (Schik 
ler, Zur. II, 4.). Auch wird das Wort Überhaupt von einem 
Tönen folcher Ar Hefagt I. 3. DB. „Langes Gras, das im 
Winde wifpelt“ es the’s Werther 1.). Bifheln tft dus 
Berfleinerungsmort von zi ſch en, einem Schallworte, das_ unge 
[2 ben Laut nachahmt, ber entfteht, werm ber Ahem ſcharf duch 
ie Zähne geblafen ober z. B. plühendes Metall im Waſſer abge 
Köfegt wird. Jenes Wort beb. daher: „mit feinem Ziſchen fore 
Hm“, mit bem Nebenbegrife des Heimlichen in Unſehung des 
Fihalis. 3. 8. „— — Ran auf jeglichen Polſter — del 
ko? umher in des Nachbarn Ohre Geflifter” (3.9. Voß, in 
Horaz Sat. I, 8, 78.) Da aber das heimliche, Auzifcheln 
immer für den Dritten was Verbähtiges an füh mägt, & 


) So . B. bei Alb erus im Mibh.s + Blesus, bet da wifpeli 
der ca Raffi uit nennen Fann.» 4 m Dede mifpelt, 


< 9 Sompb.: · Bnedi sint ir [ber Zansen] augen und scharf, — Man 
wispelt, s6 men ir lochet [lodet}, — Dar engegen si ze hant — Feder - 
Mochet» (Lamprecht, tochter von syon i. d. Gießener Handſchrift BL 
425). «Sin stimme slangen wlspels ist» (Welichronik fol. LXXV, 
Ba i. d. Gießener Handſchrift). 


Anm. Rauuen, ahd. rünen (z. B. Notker, Ps. 40, 8. ©. 
Graff IL, 526.), ag. rünjan, if guet ren auf die Wurzel ra- 
= vinen Ton Hervordringen, töwen, tie diefeinoc fanffr, ru oder raw 
Bedeutet (Pott I, 215.)._ In dem dentfchen Werte Hifdete ſich zumädit 
der Begriff des heimlichen Tonens and nnd machte ſich atlein in dem bed 
beimlisken Zute dens geltend, wie z. B. zeigen: goth. rüna == das Ge⸗ 
helmnis und die Ratheverfammfung, woher ſpan. adrunar rathen konmtz 

*mpd. rünen — «mit gedämpfter Ethume iprehen», dann aud, « heimld 

einander reden», oder «fi heimlich berathen» (3. B. in Tristan u, 
Trott 10786 u. öfter), A. f. w._Hieruad dann die Bed. des Wortes im 
Menhochd. — Klifern ift ahd. Histrjan == fchmeicheln ( Dint. I, 265 h), 
wie ahd. (goth. plmihan  fiehen (SG. Rr. 395.) und flitarasjen 
<Benff IL, 775, ), und wit diefen von Einer Wurzel: ahd. fi-, goth 

Ui Hieraus dann der Begriff des Wortes im Neuhochd. Die Form 
Tläftern fheint aus ahd. kiflds u, keflds — Iat. susurratio Zufliß 
(Sraff Il, 278,) Aevorpegangen zu fein, einem Worte, das eig., 
auch abe. kifldsida, Pige, Borfyiegelung Bed. ( Diet. I, 997. IX, K6R),: 
amd anſer nhd. Fla uſe ift,-fo wis ahd. enflaoskri — Liner LGraff 
a. a. D.) zufer Klanfan machen. nt 
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4 Flor. Sähteier. Ü. Ein leigt verhtilleuder, Ielät, 
dann und locker gewebter Zeug. Daher ſigürlich von ſeder leichten Ber= 
lung, die bad Sehen mehr oder minder hindert. B. Der Flor, mit 
Ioretfelde (franz. Neutet} verwandt, bez. den genanmen Zeug nur 
als ſolchen, zundchft ald Stoff. Daher wird er auch, Infofern er zum 
Schleier dient, Schleierflor genannt, 3. 8. bei ©öthe in ber 
Brant von Corinth. Der Schleier aber, mh. der sleiger, sleir, 
‚sloigir, und dag alöir (Schmeller IN, 447.), ebenfalls von noch 
unbekannter Herkunft, benennt den Zeug nur als Mleidungsftüd zum 
Bertällen des Gefihts und überhaupt des Kopfes, ſei Bieß mm zum 
- Bierat ober zum Schuge gegen bie Luft. 3.8. „— Bräutiih er⸗ 
Ing ein Nachtigatihor in. bes’ Thales — Rahem Gebüfh, das 
zart, wie in grünliyen Flor, up gefäteientn (ZH Voß, Id. 
I, 40). Von der Art und namentlich dem Gebrauche des Schleier s 
und des Flors ergeben ſich weiter folgende Unterſcheidungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Ausdrücken: N) Der Schleier iſt nur eine Tracht 
der Frauen; gi aber wirb eben fo wohl auch von Männern & 
tragen, 3. B. der Trauerflor u. fe m. Wenn daher im eig. 
San bes —— —ã— die — Pa — 
nur auf.eine Perſon weibli⸗ eſchlechtes .B. 
Nach jeden Fenſier blich bin, — Wo 1% ein Shleit 
— ab habe meine Liehlingiw'— Noch nirgends aus 
geſpähet“ CHölty). Eben fo 3 B. ber Trauer ſchle ier mur 
wine Trauernde an, wie ber ſchleier; ‘ber Trauerflor 
aber kann ſowohl auf den Trauernden als auf die Trauernde gehen. 
2) Im Morgenland, woher ber Gebrauch bed Schleiers me 
. fprüngfih fommt, verbirgt berfelbe den Kopf, namentlich. das 
Geht des Prawerzimmers gänzlich dem Anbtld des Manness 
daher wird Schleier figürlich beionders in bem Sinne einme gänz- . 
lichen Verhüllung für den Blid gelost Flor dagegen eben fo wohl 
don der fdmachen, als der flarfen. 2. B. „Cs ik mir wie ein 
ger vor den Augen “= fie find trüb, ich fehe nicht recht „es 
ft mir wie ein Schieier vor ben Augen“ S 28 if mir ganz 
Dunfel vor den Augen, fo daß ich nie ſehe. „Mit breiten Fia⸗ 
gein ſchwebte mir das Bilb — Des Todes vor den Augen, vedte 
mie — Die Ausfiht in bie immernene Welt, — Nur nach und 
"nach entfernt’ es ſich, und ließ — Mich," wie durch einen Flor, 
die bunten Farben — Des Lebens, blaß doch angenehm, exbliden” 
KGöthe, T. Tao I, 1. — — [Guido] haut empor, — 
Und glaubt, fo viel als duch den Flor — Des Nebels möglich 
f, ein Mãdchen zu erbliden” (Wieland). „Gehabt Euch wohl, 
ie! Laßt es Eud nicht leid tpun, — Daß meine Dankbarkeit 
den For ber Naht — Entlehnen mug” (Schiller, Me Si. 
Do, 5.) „Dreifade Nacht umhülli mit ihren Schleier — 
Die Ausfiht in das |höne Wunderland“ (Schmittpenner, id. 
Frühling). „ — — [Bir] fehen — Schaudernd in die Zukunft 
bin, — Sehen — nichts! denn aufzudeilen — Ihren Schleier 
ward nd at vergännt” CDeutfd. Mafeum v. J. 17843. 


Aegen 


Wenn ener Blid, der ſonſt durchdringead iſt, — Huch bh ben 
\ Sipteier dringen Bine, den — Und Mer ober Kranfheit üben: 
wirft“ (Goͤthe, T. ar 1.). 3) Da der Schleier, 
‚oben gedacht, vor dem zum Siäuge gegen die Luft bient; 
fo gebraucht Haan has rt Fall ung Ind ed.: Schutzdede 

—— ebestung. 3. D. „Rieger um unter, faltem Schnee — —* 


Ha ang 
Bi a vor. 2 Frauen, "die dem Kloſter⸗ 


an als Nonne. So z. B. im ter Toggenburg” von Schik 
Terz „Die ihr ſuchet, *3 den Schleier, — Iſt des Him⸗ 
mels Braut,“ „Den Schleier id — Jungfraulicher 
Zucht ʒ — Die Pforten durchbraq ich ber heiligen Zelle” (Schils- 
ler, Br. v. M.). Flor it hier ohne Beifag nicht verſtändlich. 
3.2 “on ihres ra ſchönſten Tagen — Will Roflis der 
Welt eniſc enifagen, — Hin ji einen Nonnenflor — Dem Ama⸗ 
ce M. Kup). 


Blusen Säwören. N. Mit farfem Ausdrude 
Seträfigen. 98) . Dieß gefhieht bei ſchwör en, goth. Svaran, a, 
suerran (aus suarian) , ag. swerjan, altn, swerja eig. = 
feierlich‘) betheuern ober geloben, immer, mag nun bie gı en 

eierlichteit „damit verbunden fein, oder Niht (S. Sch cr 
375.); bei fluchen aber, dem Begriffe biefes Wortes nach (S— 
Verwunſchen. Fluͤchen), nur dann, warn jene Zetranis die 
Anwünfpung eines Übels, beſonders eines größern, if, ve 
„Da hub er an, fi u verflu u und zu ſchwören? 3 
Tenne den Menſchen nicht” (Watth. 26, 74.). So flucht und 
ſchwöͤrt ber erſte Jäger in Ballenf eing dager (9.), bei Säit 
ler, wenn er ausruft: „Hol' FH der Teufel! Da- 
Hiebe!” Eben fo der Schäfer bei Gellert Cdas Band 5.) a 
den Worten: „So treffe denn bas Gift Vieh, Fluren, 
Baum’ und Laub, — Wofern ih untreu bin, ar wird den 
Schwur erhören.” 


7i6 Flügel F ü 
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daher, daß fie zum Fluge Cahb. der v(ffluc), d. i. zur Bewer 
gung durch die Luft, dienen. Daher bez. das Wort die Flugwerk⸗ 
zeuge aller Thiere, bie fliegen Können, ber Vögel; wie ber flies 
genden Säugethiere und ber Inſecten. Sodann wird es, als ber 
wllgemeinfte Ausbrud für den Begriff, ber Apnlichfeit gemäß auch 
von andern Dingen gefagt, 3. B. bie Flügel einer Winbmühle, 
eines Thores, eines weitläufigen Gebäudes (Schloffes), eines Krieges 
beeres, eines Kleides, die Nafenflügel u. bel. m. Schwinge, 
altn. vangr, benennt zunächft dasjenige am Flugwerkzeug, was 
ſchwingt, d. i. mittel seien fraftooller und flarfer Bewegung 
ſich das Thier zur Höhe erhebt und durch bie Luft; bieß find aber 
bie langen ftarfen, vornen in den Flügeln der Vögel figenden, zum 
Schwingen unentbehrlihen, und daher benannten Schwungfebern, 
3. 2. „Geheimnißvoll ift jede große That, — So fang fie noch 
im Reihe der Gedanken — Der Flügel unverfuhte Schwingen 
prüft” (TH. Körner), Hiernähft bez. dann Schwinge den 
ganzen Flügel des Thieres, befonbers der großen Vögel, die ſich 
durch bie Größe ihrer Shwungfraft und hohen Flug auszeich - 
nen. 3. 8. „Start war fein Hohes Lied, — Wann es auf Ad» 
lers Schwingen — Zum Throne des aumäch'gen drang” (€. 
v. Kleift). Aber auch die Flügel ber Heineren Vögel, fogar die 
der Inſelten, werben, nad der die Einbildungsfcaft mehr. anregen« 
ben Bez. von Shwinge, in dem biehterifhen Style Schwingen 
jenannt. 3. B. „— — Tief verfummt umher — Das Ehor der ' 
gel, fenft die Schwingen ab — Und fihlummert“ CHerber, 
@ed.). „Gegrüßet jeift bu, du Himmelsfhmwinge, — Des 
ühlings Bote, du Liederfreundin, — Sei mir gegrüßet, gelichte 
erde” (Ebendaf.). „— — Sie [bie Freude] hebt zur Luft 
die Shwinge — Dem Adler, wie dem Schmetterlinge“ 
C£iebge, Ur.4,). Hiernad) ber figürliche Gebrauch von Flügel und 
Schwinge, fei e8 in Hinfiht der Schnelligkeit, woher z. B. ber 
Ausdrud „Flügelfchnel“, ober der ‚aemwegung zur Höhe, u. ſ. w.; 
doc führt Schwinge das Bild größerer Strebefraft, vollerer Bes 
wegung .mit ſich, und verbindet. dasſelbe mit dem Begriffe des Flü- 
els. Es eignet fih der Ausdruck von dieſer Seite auch hier um 
% mehr für ben dichterifchen, überhaupt den eben Styl, als für den 
geringen, ohne daß Flügel für jenen unebler wäre, 3.8. „Dort 
erblid· ich fhöne Hügel, — Ewig fung und ewig grün! — Hätt 
ich Schwingen, hätt’ ih Flügel, — Nach ben Hügeln zög’ ich 
“ safe, Ged.). „Und glaubt er fliehend zu ent» 
pringen, — Geflügelt find wir ba, bie Schlingen — Ihm 
werfend um ben flüht’gen Zuß” (&sendanı. n ch, 
meines Geiſtes Schwingen. find gelähmt ; — Nicht Größe lockt 
mich mehr, Ihr habt's erreicht, — Ich bin nur nod der Schatten 
der Maria. — Gebrochen ift in langer Kerlerſchmach — Der edle 
Muty“ (Schiller, M. St. II, 4.). „Rauſchen hört der Menſch 
Die dunfle Schwinge, — Die den Drean ber bewegt, — 
Felſen hebt, und Felſen nieberfhlägt” (Tied ge, Ur. 1.). „Völler 
Seigand, Wörterb, der deutſch. Sonendm. I. 2 


‚fiddik .(Brem, Niederf. Wibch. I 
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verrauſchen, — Namen verklingen, — Finſtre Vergeſſenheit — 
Breitet bie dunkelnachtenden Schwingen — Leber ganzen Ge 
fhlechteen aus“ (Schiller, Br. v. M.). Der Fittich, app. 
v(hedah u. va, x(f)öttach, v(fötdach, v(f)öddah, v(f)eddhach, 
M jöthdhah (S. Graff III, 449.), ift eine mit ber ahd. Endſylbe 
-ah, wie Bottich ahd. potak, Eppich ahd. Ebar, Storch ahd. 
storah u, a: im. (S. Grimm Il, 279.), gebildete Form von Feder, 
ahd. v(l)ödara, weßhalb aud für. Fittich im Althochd. die Neben« 
form v(f)edarah (3. B. Tat. CXLII. Docen 240 *. Gloss. Lipsü. 
©. Graff II, 448 f.) und mpb. vöderich u. viderich (gloss. Jun. 
32.) d. i. Federich ) = Beberftügel, und niederd. z. B. 
.) fe Federwiſch d. i 
ein abgeſchnittener Flügel zum Abwiſchen u. ſ. w., vorlommen. Hier 
aus ergibt ſich, daß Fitt ich nur einen befiederten Flügel ber 
Thiere/ alſo nur der Vögel, bezeichnen kann. So z. B. in folgen 
der Stelle, in der Fittih und Flügel fehr fchön unterfchieden 
find: „So viel- Federn mit Zier in meinen Fittichen fißen, 
— (Amor fiedert bereinft feine Pfeile damit) — So viel Sabre, 
mit Ruh umd reinen Freuden befrönet, — Bringt bir ber. eilenden 
Zeit günftiger Flügel [nämlich in. Hinfiht der Gefchwinbigfeit] 
herbei” (J. N. Gotz, Ged. 1, 43 f.). Feberlofen fliegenden Thies 
ven aber, wie 3.3. Slebermäufen, Käfern, Schmetterlingen u. |. w., 
legt man -Teine Sittiche, fondern Flügel bei. Daher if es 
ein fühner Gebrauch des Wortes, wenn Göthe von der. Raupe 
und ihrer Puppe fingt: „Es kommt bie Zeit, fie drängt fich felber 
los — Und eilt auf Fittigen ber Roſe in den Schooß.“ Selbſt 
bei gerupften , von ihren Federn entblößten Vögeln ſpricht man nur 
yon Flügeln, wie man benn z. B. von einer gebrafenen Gans 
den Flügel ißt, aber einen Fittich. Demnach if es bloß Spott 
3. B. seit. 9.808, wenn er fagt: Filoftrat im.Leben des Apollo: 
aius yon Tyana (III, 48.) läßt fie [die Greife] ganz federlos 
mit vothhäntigen Fitt ich en umherflattern.“ Nach diefem Begriffe 
von Fittid kommt dann auch das Wort figürli vor, z. B. in Ans 
fehung des Bededens, des Schutzes, des Rauſchens oder der fanfe 
ten Dewegung u dgl. 3.8. „Biel Thaten des verworenen Sinnes 
dedt — Die Nacht mit ſchweren Fittichen und läßt — Uns nur 
die grauenvolle Daͤmm'rung fehn” (Göthe, Iphig. I, 3.). „Ich 
will — — trauen unter deinen [Gottes] Fittihen“ (Pf.61, 5.). 
„Der Norbwind, ber — Mit flarfen Fittichen bie ſchwarzen 
Lüfte Speilte“ CI. A, Schlegel). „Des Schlafes —* toeht 
nicht um fein Lager, — Der Ruhe Mohn Heilt nicht fein 
“ (Meißner). So auch, wenn man im gemeinen Leben 
veraͤchtlich fagt: „jemanden am Fittih nehmen” = am Arme, 
und wenn man Ianbfcpaftlih (3. B. in der Wetterau) ſelbſt einen 
keichten, lodern Menſchen einen Fittich Cfo viel als Flederwiſch) 
mennt, Aber ed wird ‚niemand mehr mit Luther non „Hittichen 
der Kleider” veben, gleichwie man noch bet und ſ. g. Flügel« 
Beiber und. feine Fittichkleider hat. . . 
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1 3. 3. mhd. « Vier artn vederich ber harte: (Annolfed 207.} 
vier Üdlersfittiche er hatte, J 


717. Flar. Aue. Wiefe U. Fruchtbate, bewachfene 
Sanbefläge. 8. Die Flur, worüber Nr. 687. nachzuſehen ift, 
iſt zunächft die Landrsflaͤche überhaupt. „Ach! wie lang iſt's, bat 
ich walle — Suchend durh der Erde Flur!" (Schiller, AL 
d. Ceres.) Im Befondern bed. es die zu einem Orte gehörige 
Landesfläe zum Wachsthum, im Ganzen oder auch in einzefen Ab- 
theilungen, aber aud bie angenehm bewachfene Landesflaͤche, tie 
abd. für = Saatfeld (Diut. IM, 265.). 3. 8. „Reid ift ar 
Blumen die Flur“ (Göthe). Die Aue oder Au, ahb. dia 
auua, ouua, ouwa, mbb. ouwe, agf. ewe, verwandt mit goth. 
ahva und lat. aqua ⸗Waſſer, bed. urſpr.: Waſſer, aber, wie es 
scheint, nur fließendes, Fluß, z. B. ahd. «D6 sie ih ouue-vluz- 
zen» (Hoffmann’s Fundgruben I, 219.5 = ſtromabwätis 
ſchwammen; ſo auch in Fluß- und vielen Ortsnamen, z. B. in 
Hornowe Horloff = Hornfluß, Ascauua die Aſchaff, Erlouua die 
Erlau, Lintauua Lindau, u. ſ. w. Hiervon ift dann Aue in ben 
Begriff „Wafferland“” übergegangen :: 1) im Fluß "gelegenes, 
Flußinſel (S. Infel); 2) mwäfjeriger Grund *), niedriger Grund 
an und mit Flüffen. Da nun ein folder gute Weide hat und 
überhaupt fruchtbar if, fo bed. das Wort vornehmlich „guten 
weibereichen Wiefengrund“, und dann: „eine gute fruchtbare, ges 
wächsreiche Landesflähe”. 3. B. „Ein jeder‘ Hauch, der über 
Blumenflähen — Der Aue wandelt, fpriht: O Menſch, die Bott 
heit liebt!" (Tiedge, Ur. 4.) „Wie Feld und Au — So 
blinfend_im Thau!“ (Göthe). Die Wiefe, ahd. diu uuisa 
(Graff J, 1077.), eines Stammes mit Wafen (S. Rafen. 
Wafen), von der Wurzel uuss, im fanffr. was unb goth. gavasjan 

-befleiven., galh. ‚vasti wie lat. vestis und gr. Er dog Kleid, bed. 
das mit Gras bewachſene (belleidete) Land, (S. Grimm Il, 26.), 
Grasland ?), im Neuhöchd. gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe, daß 
es zu Gras gehegt wird, um biejes abzumähen und zu trocdnen. 

D 8.3. mhd, « Didem Rine [heine] gruencmt werde [Werder] und 
auwen, — Jür lang saln [follen] wir beiden onwen ‚schouwen [fhaucn]» 
(AMinnes. IK, 87 a). 

2) «Mir hät gemachet ein rise — Mine Ausbe [Hude d. i. Adert 
Hand] zeiner [zu einer] wise [Wieſe d. i. Grasiand] » (Zwein 4465 f.). 


718. Fluß. Fließ. Bad. Strom Heerfirom. 

Land ſir 81 9 Fließende Waffer. B. Der allgemeinfte Name 
iſt Fluß, ahd. vlluz (Graff IM, 744.), was die Urform von 
fließen, abd. v(Nliuzan ft, und urfpr. das Bließenbe, ben 

Lauf ber Flüſſigkeit bed., 3. B. «thar bluotes luz» (Tatian LX, 3. 
— der Blutfluß, Im Befondern benennt man dann mit Fluß di 
aus dem. Zufaummenfluß von Bächen entſtandene fliegende Gewäſſer. 
Dee Bad, ahd. der und diu p(b)ah, agf. becc, altn. beckr, 
eines Stammes mit Beden (ahd. daz p(b)ecchi anft. pahbi ) *), 

29 * 
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bed. urſpr. den einhohlen (concaven) Raum, dann das Waſſerbett, 
Waſſergerinne, und ſofort, wie es neuhochd. nur vorfommt: das 
Heine fliegende Waſſer. In ausgedehnterm Sinne, fo daß ſowohl 
ber Fleine Fluß bamit bezeichnet werben kann, ald auch bie vinnende | 
Duelle oder das Bächlein, wird im gemeinen Leben auch der Fließ 
gefagt, mhd. der vliez, agf. feot, altn. fiot. Strom dagegen, 
ad. der sträm, stroum, straum N gloss. Jun. 175.), altf. ström, 
agf. stream, altn. straumr, wahrſcheinlich von einerlei Wurzel mit 
triemen mhb. strieme und sträme, was auch Strahl bebeutet, 
bez. urfpr. überhaupt bie heftige, gewaltige Fortbewegung, den ſtarken 
Lauf der Flüffigfeit (Grimm II, 384.), bie ſtarke Crgiehung in 
welcher Bed, bie übrigen Ausbrüde nicht vorfommen, 3. B. alt. seo- 
ström, meriström vom Meer, nhd..der Strom in dem fließenden 
Waffer, der Regen ſtr om, Thränenftrom, Lavaftrom, Feuerfirom, 
Luftitrom u. dgl.. „Auf dem Bachſtrom [= der Strömung im 
Bade] hängen Weiden“ (Maler Müller). Hieraus gieng 
dann hervor, daß nur ber geßer ftarfe Fluß Strom genannt 
wird, So find z. B. der Tech, ar, Jun u. fe w. Klüffe, 
aber bie Donau ift ein Strom, . Die großen Ströme nennt 
man auch Land- oder Heerfiröme 3. B. „Des Landes 
Heerfirom wuchs und ſchwoll“ (Bürger).  Dergleichen if 
z. B. der Rheinftirom, einer der größten Flüſſe Deutſchlands, ber 
wieder in feinem fo fehr aus, dehnen Strom gebiete bebeutende 
Bläfte, wie ben Main, Nedar, die Lahn, Mofel u. f. w. mit 
hren Nebenflüffen und Bächen in fih aufnimmt. : 
2) «Wie durch hohler Felfen Beden meint ein Bad» (Schiller), 


719. Folgern Schließen Ü. Aus etwas Gegebe ⸗ 
nem, fei es Thatfache oder Urtheil, denkend herleiten. B. Bei 
Be als Folge, d. i. als in der Thatfache oder dem Urtheile 
feinen Grund habend oder baraus hervorgehend; WE fhließen 
als daraus durch Gedanken ver bindung ober Nachdenten findend 
CS. auch folglih und fhliegtih Nr. 447.) 3. B. „Was 
nicht ift, kann nicht denken; ich denke, alfo, fchließe ich, bin ich.“ 
Hier bez. fließen die aus dem voraufgehenden Gegebenen fin- 
denbe Gedanfenverbindung ; folgern würde ein. Derleiten aus 
jenem, ald aus dem Grunde anzeigen. Wiſſenſchaftlich jagt man 
folgern, wenn man bie Folge eined Satzes aus einem: andern 
denkt, und e8 dahin gefent bleibt, ob diefer Sag als wahr gedacht 
wird oder nicht; Thließen aber, im eigentlichen Sinne, gebraudt 
man nur dann, wenn er als wahr gedacht wird. In der Satz⸗ 
verbindung 3. B.; „Wenn ein Gott ift, fo if auch eine Gerede 
tigfeit ", enthält ber Nachfag eine Folgerung aus dem Borders 

“fage. Sagt man aber; „Es ift ein Gott, aljo auch eine Gerech⸗ 
tigfeit“; fo iſt hier der Nachſatz aus dem Borderfag gefchloffen. 

720. Form. Sigen Geftalt. Bild. Bildung 
Gebilde, Ü. Das Unterfpeidende der Dinge von einander 
außer ihrem Stoffe. V. Form, dv. lat. forma, bed, bie „befltimmte 
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Art der Begraͤnzung des Stoffes“, ſowohl im Ganzen, als auch 
in den einzelen Theilen, beſonders wie das Danmicfattige zur Ein- 
Bi verbunden wird und in feiner beſtimmten Art fi in An— 
jehung des Inhalts darſtellt. So 3. B., wem von der Form eines 
Hutes, eines Kieibungsftüdes, eines Buches eines Berges u. dgl. 
ggiebet wird. „Des lieblihen Bufens — Formen“ (Göthe, 
legg. 1, 5.) „Raum und Zeit, ich _empfind’ es, find bloße 
Formen bed Anfhaung, — Da bas Eden mit bir, Liebchen, 
unendlich mir fheint“ (Goͤthe). Daher aud die Bed.: „Mufter- 
behälmiß zur Bildung eines Stoffes”, wie z. B. in Löffel=, Kugel-, 
Zortenform u. dgl. „Set gemauert in der Erden — Steht bie 
Form, and Lehm gebrannt. — Heute muß die Glode werben!“ 
(Sgiller.) Dann iſt auch der Begriff von dem Körperlihen 
auf das Geiftige übergetragen, was von ben übrigen hier ver 
glichenen Ausvrüden nicht vorkommt, ausgenommen, wie unten bes 
merkt if, in Einem Falle bei Figur. So 3. B., wenn von 
Zormen ber Urtheile Schlüffe u. |. w. die Rede ift; wenn ein 
egebener Stoff in gefchichtlicher, ober bramatifcher, oder Brief⸗ 
em u. ſ. w. behandelt wird; wenn man von Formen in ber 
Spradjlehre vebet, wie ber thätigen Cactiven), leibentlichen Cpaffi= 
ven) Form u. ſ. w. Geftalt iſt eig. das Geftellte; denn von 
mnhd. stellen lautet die Paſſivform oder das leidentliche Mittelwort 
gestalt (3. B. Wigalois 2240. Boner. XCVU, 4.) und wird aud 
für ſich in der Bed. „beſchaffen“ gefagt ) u. f. w. Hiernach bed, 
die. Geftalt bie äußere Befnaffenbeit eines förperlichen Ges 
genftanbes (bes Stoffes), wie fie in. ihrer Raumbegraͤnzung ober 
in der verhältnifmäßigen Anordnung ihrer Theile wahrgenommen 
werben fann, fei ed nun mit dem Auge ober, wie bei dem Blin- 
den, buch das Gefühl Cden Taflfinn). 3. B. „Der Entwurf des 
ewigen Reiches der Söepfung, — Ward, zu Geftalt Urſtoff“ 
(Klopſtock). So auch z. B., wenn eine Perſon eine Geftalt 
jenannt wird. „Feſſelt dich die Zugendblüte, — Dieſe liebliche 
eftalt“ (Göthe). Die beftimmte Art der Begränzung, wie 
Form, ſchließt das Wort gerade nicht ein, und wird auch nur von 
Körperlihem gefagt, nie von Geiſtigem. 3. B. „Immer wurbe 
die Geftalt edler. und. fhöner, und als endlich die lieblichen For⸗ 
men des Angefihtes aus dem röthlichen Himmel hervor glänzten , 
dünfte es und, einen freundlichen Boten des Himmels zu fejen 
(Karoline v.Wolzogen, i.d. Agnes v. Lilien). „Bei einbrechen⸗ 
der Nadıt fehen wir am fernen. Horizonte noch die Geftalten ber 
Berge fih erheben, aber ihre Formen fünnen wir nicht mehr 
deutlich unterfheiden” (Gruber, Syn. II, 426.). „Wenn' die 
Geftalt eines wohlgebildeten Menfchen vor einem Künftler fih bes 
findet, fo verweilt er oft mit Wohlgefallen auf ben angenehmen 
For men ihrer Glieder“. So auch figürlih:_„— .— bie Ge⸗ 
Ralt [niht: Form] — Der Dinge, Sir, hat ſich indeß verändert. 
— — — Damals hielt id — Mariens Hand für mich zu Mein“ 
( Schiller, M. St. II, 8). Wenn fih aber bei ber übermäßt- 
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gen Maffe keine gehörige Maumbegränzung ober fein Verbaͤltniß iu 
der Anordnung der Theile darbietet, fo erſcheint dann eine Un» ober 
Mifgeftalt, wie Schiller im Tauder fingt:_ „Des Hammers | 
[Hammerfifches] gräuliche Ungeftalt.” Bild if eig.: „die &e- | 
ſtalt oder eine Verbindung von Geftalten als ein anhaulih Dar | 
geſtelltes/ (S. Nr. 390.) , gewöhnlid mit dem ‚Nebenbegriffe, | 
daß fie vervollfommmnet (verfeinert) find (S. Ar. 391.), fei die 
num durch beffere Ausführung in den Linien u. dgl., ober durch bie 
Farben, u. a. m. Daher 3. B. der Ausdruck bilbfhön. Die 
Geſtalt Tann ſich uns auch roh zeigen, wenn ber Künfler fie noh 
nicht ins Feine gearbeitet hat; dann if fie aber auch nod fein 
Bild, fondern foll erft eins werden. Ein Popanz in einem Weis 
zeufelbe ift eine Schredgeftalt für Sperlinge und andere ſchädliche 
Vögel, aber fein Schrekbild. „Schmwänden dem inneren Auge 
die Bilder fämmtliher Blumen, — Eleonore, dein Bild brädte . 
das Herz fi hervor“ (Göthe). Die Bildung, ahd. p(b)ik- 
dunga (Notker, im Boethius), von bilden, ift: 4) urſpr., wegen 
“ung, bie Handlung (der Act) bes Bildens. Dieß 3. ’ 
wenn von einer Bildung bes Menſchen aus Thor von Prome- 
theus geredet wird; von einer Blatt⸗ und Blütenbildung ber 
Pflanzen, u.f. m. 2), Das duch ſolche Bildung Hervorgebrachte, 
melde Bed. mır ein Übergang aus der vorhergehenden ik. 3.8. 
„Ach, daß bie innre Saspfungstraft — Durd) meinen Sinn 
erfhölle! — Daß eine Bildung voller Saft — Aus meinen Fingern 
quölle” (Göthe, Ged.). Übrigens fann bier Bildung aub - 
den Nebenbegriff einfchließen, daß das ſich in ihr Darftellende ans 
dem Innern bes Stoffes hervorgegangen. fei; bei Geftalt aber 
denft man nur an das Äußere. 3.3. „So hätten wir die äußere 
Gefalt der Pflanze in allen ihren Umwandlungen, von ihrer 
Entwidelung aus dem Samenforn bis zur neuen Bildung bei 
felben begleitet“ (Göthe). 3) Bildung wird auch von Ber 
eblung bes Geiftes, der Gefühle, überhaupt ber Seefenvermögen, 
wie bed Körperlihen gejagt, worüber Nr. 391. nachzufehen if. 
In biefer Beziehung aber kommen bie übrigen Ausbrüde nicht vor. 
Das Gebilde, eine Form ber Gegenwart ( Präfentialform ) von 
bilden, ift 1) eig. in ges Wiederholungswort (Iterativ), und 
bed. ein fortgefegtes Bilden. Hiervon 2) gieng dann das Wort, 
wie ahd. day. kebilide C@raff III, 99.), in ben Begriff des 
durch ein ſolches forgfältiges, mühfames Bilden Hervorgebrachten 
über (das Gebilhete), fei dieß nun ‚buch eignes inneres Schafs 
fen entſtanden, ober burch bie nahahmende ft, in 

Sinne es gewöhnlich vorkommt und fo viel als Bildwerk ik, 
mit dem Nebenbegriffe des Vollenbeten. 3. B. „Das ganze Ge- 
dil de der franzöfihen Sprache trägt den Charakter ber Munter- 
keit“ (Herder). „Wo rohe Kräfte finnlos walten, — Da fan 
fh fein Gebild gefalten“ (Schiller). „Und herrlich, in 
der Jugend Prangen, — Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n, — 
Sieht er die Jungfrau vor fih ſiehn/ (Derſ.). „Wie ein Ger 
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bild’ aus Parifhem Marmor gemeißelt“ (3. 9. Boß). Diefer 
Ber. gemäß fegt ber Dichter im edeln Style ben Ausbruck auch 
uweilen da, wo er fonft Bild gebrauchen würbe: .„— — wo 

‚obte — Wohnen befinnungslos, die Gebild' ausruhender Dene 
fen“ (3.9. Bo). Die Bigus, das lat. Agura von figere 
ober gewöhnlich fingere bilden, beb. im Deutiden: 1) nur bie 
Raumbegränzung, ‘alfo bie Außenlinien, die bloßen Um⸗ 
riffe von etwas ?), ohne daß wir dabei zugleich auf den Inhalt, 
das Begränzte fehen, wie bei ben übrigen Äusbrücken. So 3. B. 
Die geometriſchen Zigusen, die man weder Formen, noh Ges 
Halten nennt. Die Figur eines Haufes zeigt nur die Begräns 
Qungelinien feiner Räume; die Form besfelben ift die b eſt im mte 

rt der Begränzung, in ber ed als ein Materielles erfcheint; bei 
feiner Gefalt benft man an fein Eörperliches Ausfehen als ein 
© ; fein Bild nennt man feine ausgeführte oder vollendete 
Darftellung; und endlich Schiller in dem Liebe son der Glocke 
bez. es als ein „Gebild von Menſchenhand“, d. i. als ein durch 
die ſchaffende Thätigfeit des Menſchen hervorgebrachtes Bollendes 
tered. 2) Sodann trug man das Wort auch auf bie Bez. eines 
Dinges in Hinfüht feiner äußern Geftalt über. & 5. B., 
wenn man fagt, daß ein Ding eine wunderliche Figur fei, odet 
daß jemand. eine lächerlihe Figur fpiele ober made, u. f. w. 
„Edler Schmud und Stolz des Frühlings, — Strahlenreiche Nels 
Ten, ſchimmert! — Argus hundert Augen ſeh' ih — Unter eurer 
Holden Figur“ (I. N. Götz, Geb. U, 140.). 3) Bon Geiftis 
gem gebraudt man nur den Ausbrud bei den ſyllogiſtiſchen und 
den Rebefiguren. rftere bez. ben Schluß gleichſam in feinen 
Umriffen; mit letzteren aber, im weitern Sinne, benennt man 
ſprachgebräuchlich jede Form, bie den DVorftellungen oder Aus⸗ 
drüden einer Rede gegeben wird, um fie zu verichönern ¶ S. Uns 
eigentlich. Figürlih). Form dagegen nennt man jede beftimmte 
Art, in ber eine Geiftes- oder überhaupt eine Gerlenthätigfeit ſich 
bemerklih macht, z. B. die Willensform u, ſ. w. 


1) ©o 5. B. mhb. «Den [denen] wären cleider unt ter lip [Leib] 
— Vil [fehr] armecliche [armfelig] gestalt [ — beichaffen ] » (Iwein 
6493 f.). -— — der walt — Was von frenden wol gestalt — Von 
loube und von sange» (HWigaleis 684 ff.). hen fo in «Dergeflalts 
en. dien gestalten — der: Befchaffenheit (Notker, Ps. 37, 7.), 
ſ. Nr. 96. — 


2) Das Dentſche hat alſo bei dem Gebrauche des Wortes ben Begriff 
desfelben im Lateinifchen verlaffen, md figura eig. — Gebilde, wie forms 
= Geftalt. Bol. j. B. + figura formac» (Cicero, de Nat, D. II, 37.) 
« Ordine formarum certo certisgue figuris» (Hueretins V, 731.) 
«Quae formam nostram, religuamque figuram, in qua esset species 
honesta, eam posuit in promtu» (Cicero, de Oficiis I, 38.), d. i. nad 
Hottingers treflicher Überfegung: «Was an der Geftalt, und an 
der ganzen Bild uug desfelben [des Körpers] einen nicht unangenehmen 
Eindrud macht, das alled hat fie [die Natur) zur Schau geftelit». 
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721. Fort. Ent. Din Weg. Ü. Zeigen bie Ent 
fernung von einem Orte an. B. 1) Fort, wahrſcheinlich ahd. 
foröt, fort ober ford, weil agf. , mbd. vort, von vor ahd. 
v(f)ora, beb. zunäcft: „vorwärts“. Es (bez. baher a) nicht allein 
das Entfernen von einem Orte, fondern auch dieß im enſahe 
der Zurüdbewegung. 3. B. „Wer nicht fortgeht, geht zurüde" 
Ein Neifenver, der auf dem halben Wege wieder dahin umfehrt, 
wovon er ausgegangen, gr wieder weg an ben Ort, woher er 
gefommen; er fegt aber dann feine Reife nicht fort, gebt nidt 
weiter. b) Dann auch überhaupt eine Entfernung, eine — 
and einem Orte. 3. B. „Und fort geſchleudert, wie das Blatt 
vom Baume, — Berlier’ ich mic) im gränzenlofen Raume“ (Shit 
ter, Br. v. M.). Weg, welches Wort in Nr. 4. befprochen if, 
wird mur in biefer Iegten, übergetragenen Bed. von fort gebraudt, 
im Gegenfahe des Bleibens an dem Orte. Es bed. alfo von etwas 
bloß, daß es nicht mehr an dem Ort if, wo es war. 3.8. 
„Ich hatt? ihm noch zu ſprechen, — doch weg war er, — Und 
niemand wußte mir von ihm zu fagen. — Ich glaub’, es iſt ber 
Schwarze felbft gewefen; — Ein Meufh kann nicht auf Ein Mal 
fo verfhwinden” (Schiller, W. X. 11, 3.). Hin, ah. 
hioe, mhd. hin, höchſtwahrſcheinlich der Accufativ von einem aus⸗ 
gegangenen alten Dentewort (Demonftrativ) his (Grimm Il, 
177.) , bed. demgemäß eine Bewegung von biefem Drte zu jenem, 
Es wird alſo das Wort von dem Übergange zu einem anbern bes 
fimmten Raume gefagt (S. Her. Hin), wie z. B. in_ hingehen, 
in ſcheiden (S. Nr. 59.), binlaufen u. f. wm. „O ter, 
er! Hin iſt bin! — Verloren ift verloren!“ (Bürger). 
Soll dieſe Bezeihnung „zu einem andern Raumpuncte“ aud bei 
fort und weg angegeben werben, fo verbindet man fie mit hin 
als dem Beftimmungswort: hinfort, hinweg, gleichwie man auf 
forthin = „vorwärts hin” fagt. Ent-, app. int- ob, ant- u. in-, 
inhd. ent- und en-, wird nur als Beſtimmungswort mit andern 
Wörtern zuſammengeſetzt, und hat ben Begriff des Bewegens zur 
Berne aus dem Innern hervor, z. B. entgehen, entlaufen, ents 
fpringen u. f. w. (S. Nr. 590. Anm.). Hieraus entwidelte ſich dann 
leicht die Nr. 590. angegebene beraubende Cprivative) Bebeutung, 
weiche auf das Austreten aus dem alten Zuftand den Nachbrud 
legt und nicht auf das Beginnen des neuen. 3. B. entarten (©. 
Nr. 5.), entbehren ahd. inp(b)eran, entbinben goth. andbindan und 
ahd. ant- und inpintan, entehren ahd. interen, entdecken ahd. in- 
a. intdecchan (©, Nr. 612.), enthüllen goth. andhuljan, entſchuhen 
ahd. intscaohan, entblättern, entoölfern, entfhädigen u. f. w. — 
Hiernach unterſcheiden ſich dann die mit den bier verglichenen Par: 
tifein zufammengefegten Wörter. 3. B. fortfpringen = fpringend 
fi entfernen , befonbers foringend fi vorwärts bewegen; weg: 
foringen = fpringend fih von einem Orte bewegen, und in dieſer 
Rüdfiht nicht mehr an demfelben fein; hinfpringen — von biefem 
zu einem andern beftimmten Orte fpringen; entfpringen = aus 


jemandes @ewalt fpringen und fo ſich von derſelben befreien 
LS Nr. 582.). Eben’ fo: fort⸗, weg⸗, bin=, entgehen; 
fortz, weg=, hinz, enteilen; fort=, weg⸗, hinreifen; fort, 
weg⸗, hinſtoßen u. dgl. m. 2) Fort, hin und ent= werben 
aud) in Deaiepung auf die Zeit gefagt, weg aber nicht. Man fagt 
3. 2., daß bie Stunden mit ® Ber Schnelligfeit forteilen, hin» 
eilen, und enteilen; aber daf fie wegeilen, wird man nicht 
hören. Bei fort gründet fi) diefer Gebrauch auf feine urfprüng- 
liche Bed. „vorwärts ”, 


722. Frau. Herrin U. Shenbenennng für eine 
Derfon weiblichen Geſchlechts, fie mag verheiratet fein ober nicht. 
BD. Frau (S. Weib. Frau) if ahd, diu v(frauua oder v(frouua 
= Herrin als Ehrenname, von ahd. vifrd, goth. frauja und agf. 
freo, = Herr, wie lat. domina yon dominus, und bez. neuhochd,: 
1) den Stand einer Verheivateten als Chegattin und Vorſteherin 
des Haufes. 3.8. „Sie ift fein Mädchen, fie if eine Frau.” 
2 As eine ige Ehrenbenennung die Verheiratete wie bie 
Unverpeiratete. So 3. B. in den Worten Shrewsbury's an die 
 „jungfräulige Königin“ Elifabeth yon England: „Laß dich er- 
bitten, Föniglihe Frau!“ (Schiller, M. St. II, 4.) Deß- 
eigen, wenn Mephiftopheles den Pfaffen zu Margareten und ihrer 

utter fagen läßt: „Die Kir’ allein, meine lieben Frauen, — 

Kann ungerechtes Gut verbauen” (@öthe, im Fauſt). Herrin, ein 

nhd. Wort, von Herr (S. Nr. 617.) abgeleitet, wird von einer Perfon 





weiblichen Geſchlechts nur infofern gefagt, als fie zu gebieten, Fi . 


herrfcen hat, und ift allerdings hier auch Chrenbenennung. So 5.‘ 
von dem Diener gegen feine Fürſtin: „Ifabella:) War's nicht 
Don Manuel, den der Seher nannte? — (Bote:) So if es, 
Herrin, das war feine Rede” (Schiller, Dr. v. M.). Aber 
fein Dann wird demgemäß von feiner Gattin fagen, daß fie feine 
Herrin fei, fondern feine Frau; benn wenn fie das Erſtere 
wäre, fo würde fie über ihn die fögenannte Pentofeipersiäah aus⸗ 
üben: allein er wird ſie gewiß die Herrin feines Hauſes nennen, 
Die Königin Elifabeth war Herrin ihres Landes. Dem Gelieb- 
ten ift bie Geliebte bie Herrin feines Herzens, denn fie herrſcht 
in demſelben. 

723. Frei. Frech. Ü. Iſt das, was fih durch etwas 
Anderes nicht befchränfen, oder überhaupt nicht beftimmen läßt. 
DB. Frei (S. Nr. 724.) bez. dieß allgemein, es mag untabelhaft 
ober tabelhaft fein. Der Befcheidene z. B. wird bei einer Bitte 
fagen‘, er nehme ſich die Freiheit, zu bitten; aber auch der Uns 

ſcheidene, der ſich in einem Haufe, worin er nur wenig befannt 
if, uneingelaben zu Tiſche fegen wollte, würbe fih eine Frei heit 
nehmen. In diefen Falle ift übrigens Freiheit gewöhnlich Anftandes 
Halber verhüllender Ausprud für Frech heit. Denn frei, worüber 
Nr. 490. nachzuſehen ift, wird nur von ber tadelhaften Freiheit 
gefagt, und zwar.in färkerm Sinne, als frei. Das Wort bed, nämlich: 
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übermäßig frei, fiber die Graͤnzen binausgehend frei, beſon⸗ 
ders in Ginfige der Sittlichfeit, des Auftandes, der Ordnung u. 
dgl. So Tann man z. B. die Freiheit, die fi der vorhin gedachte 
Unbeſcheidene herausgenommen hatte, mit Recht eine Frechheit nennenz 
eben fo wird von Unbefangenen fehr vichtig behauptet, daß man nur 
zu häufig Preß freihe it mit Preßfrechheit verwechſele. „Roms 
Hopeit an, wie bie vom Gift befalfne Blüte; — Um frei zu 
fein, zu frech, zu niedrig, zu verrucht. — Die Freiheit flieht 
den Markt, und weihet im Gemüthe — Des Weifen ihren Thron, 
wenn fie die Welt beſucht“ (Tiedge, Ur. 6.) „CHauft:) Und 
du verzeihſt die Freiheit, die ih nahm, — Was ſich die Fred» 
beit unterfangen, — Als du jüngft-aus dem Dom gegangen? — 
(Margarete:) Ich mar beftürzt, mir war das nie gefhehn; — 
Es fonnte niemand von mir Übeis ſagen. — Ach, dacht’ ich, hat 
er in deinem Betragen — Was Freches, Unanftändiges 
gefehn? — Es ſchien ihn gleich nur anzuwandeln, — Mit diefer 
iene g'rade hin zu handeln“ (Göthe, im Fauft). „Seht dieje 
Dffenbeit, wie hübfch fie fih zu Frechheit herumgedreht hat!“ 
(Schiller, d. R. 1,1.) . 

Anm. Brei, goth. freis (frijis), ahd. v(Ori (Graif IF, 786f.), 
agf. frio, fr&o, frig, altn. fri, gehört zu einer und derfelben Wurzel mit 
goth. frijen — lieben (©, Freien Pr. 726. Anm.), und’ bed, dem⸗ 
gemäß urfpr.: «fo wie man es liebt, wie es ung erfreulich ift»? 

724. Frei, Unabhängig. U. Nicht unter der Be 
fimmung eines Andern, außer ihn Gefnoticen, ftehend. 8. Frei 
CBgl. Nr. 723.) bez. nicht ſowohl dieß, als vielmehr überhaupt: 
„buch nichts Anderes befchränft oder gehindert.” So z. B. das 
freie Feld, = wo nichts die Ausdehnung hindert oder befchränft; 
eine freie Ausfiht, — nicht durd) andre. Gegenftände befchränfte; 
ein freies Leben, S ganz feinem unbefchränften Willen gemäßes, 
uf w. Unabhängig dagegen ift, was no janz und gar vor 
fremder. ———— auf ſich bewahrt, feinen efnmenden Grund 
außer ſich hat (S. Abhangen Nr. 128.), was fi) auf feinerlei Weiſe 
in feiner Zhänigfeit oder feinem Zuflande durch ein andres Ding 

bedingen ober beftimmen läßt. ir 3. B. benfen und das — 
Weſen frei und unabhängig; denn es iſt in feinen Handlungen 
durch nichts befchränft oder gehindert, und ift nichts, was auf dieſel⸗ 
ben einwirkt und fie beſtimmt: aber bie Griechen und die Römer 
dachten fich felbft über ihren höchſten Gottheiten das Scidfal 
(Fatum) walten; dieſe fonnten alfo weder frei noch unabhängi 
handeln. Des Menfhen Wille ift unabhängig, wenn biefer 
night im Mindeften von etwas Anderm in feinen Außerungen bes 
flimmt wird; er ift,aber ſchon frei, wenn ihn nur nichts in den⸗ 
felben beſchraͤnkt, nichts ihm entgegen ift, trog beim, daß er von 
ber Vernunft abhängig, alfo nicht ſelbſt unabhängig fein Fanı. 
Ein Feldherr kann von dem andern unabhängig feine ——— 
machen, ohne dabei frei zu handeln, indem er fs nad ben 
ſchriften des Königs ober feines Kriegsrathes richten muß. 
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725. Frei. Ungebunben Zägellos U. Un 
eingefhränft in feinen Handlungen. V. Frei bez. dieß im guten 
und im böfen Sinne (S. Nr. 723.). Wer ;. B. nicht durch 
äußern Zwang in feinen Lebensverhältniffen gehindert wirb, if 
frei. „— — Der Tyrann — Des Landes ift gefallen. Wir 
erbulden — Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menſchen“ 
(Schiller, Tell IV, 3.). Aber au den nennen wir frei, ber 
die Gefeße des Anftandes und der Sittlichkeit nicht achtet (S. Nr. 
723.), wie Eberhard zum Belege anführt: „Wir leben ohne 
Zwed und Plan — In ftoler Freiheit von allen andern Ge 
fegen, — As, was uns lüflert, zu Iun” (Wieland). Uns 

ebunden wird meiftens und zügellos nur in biefem legten 
Bsien Sinn von frei gebraucht, ſowohl allein, ald auch verftärs 
end mit frei oder Freiheit als dem Beſtimmungsworte verbunden: 
eine ungebundene, zügellofe Freiheit. 3.8. „Dem großen 
Trieb, dem prächtig ſchaffenden, — Kann er dann ungebunden 
frei willfahren“ (Schiller, d. Picc. 11, 4.). Ungebunden 
nämlich ift ftärfer, ale frei. Es bed. ei: „dur nichts gebun⸗ 
‚ den“, befonderd „nicht durch äußere Verhaͤltniſſe gehalten oder 
gehemmt“. Hier hat das Wort einen guten Sinn, wie 5. B. bie 
vorhin angeführte Stelle aus Schiller i. d. Picc. zeigt, und Aus⸗ 
drüde wie: „Er lebt ungebunden” — ohne Amt, m. a. m. 
Dann ‘aber ift es vornehmlich in böfem Sinne gebraudt: nichts 
achtend oder anerfennend, was verbindlich ift, alfo weder bie Aufere 
Ordnung und äußern Gefege, noch die innern der Sittlichleit. Den 
böchften Grad dieſes Zuftandes jeboch bez. der auf dem Bilde ber 
ihrer völligen Wildbeit überlaffenen Thiere beruhende Ausdruch 
jügellos, welder Nr. 267. weiter nachzuſehen if. ‚Denn der 
Zügellofe überläßt fih ganz feinen Leidenfchaften und hiermit 
allen Ausſchweifungen, felbft_den ärgften. So kann man 3. B. 
ſagen: Die Leiter der franzöfifchen Revolution in dem legten Sapın 
yehenb des vorigen Jahrhunderis wollten nicht bloß bie Freiheit 
des Bolfs, fondern vielmehr Ungebundenbeit (Anardie), um 
darin für ſich Vortpeile zu erringen; diefe aber wurbe balb zu einer 
. folgen Zügellofigkeit, daß nichts mehr heilig und niemand 
feines Lebens mehr fer war. » 

726. Freien. Heiraten Gihbemweiben Ehe— 
lien Sid verebeliden Sid verheiraten. 
Sih vermähblen Hodzeit maden. eilager 
halten. Ü. Sid mit einer Perfon andern Geſchlechts ehelich 
verbinden. V. 1) Heiraten, fih. verheiraten, ehelihen, 
fi verebeligen, Sid vermählen und Hochzeit maden 
werben fowohl von dem männlihen, als and) von bem weiblichen 
Theile gefagt. 3. B. Er hat fie geheiratet, geehelicht, fi 
mit ihr verehefiht, vermählt, mit ihr Hochzeit gemalt. 
Aber auch: Sie hat ihn gebeiratet,.geehelicht, fih mit ihm - 
verehelicht, verheiratet, Verwäßlt, mit ihm Hochzeit 

‚semadt. Die übrigen Ausprüde find nur von dem Maane in 
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Beziehung bes weiblichen Theiles üblich. Bei ſich beweiben 
ſprichi pn dieß Har im Wort aus; Beilager halten-aber kann 
Anftandes halber nur vom Manne gefagt werden. 2) Freien 
und heiraten bezz. nicht allein, a) ſich mit einer Perfon andern 
Geſchlechts zur Ehe verbinden; fonbern auch b) für ſich ) um eine 
Perſon andern Geſchlechts zur ehelichen Verbindung werben. Nur 
ift hierbei zu bemerken, bag freien, mhd. vrien, in ber legten 
Bed. bei Weitem üblicher ift, von Perfonen weiblichen Geſchiechts 
aber felten gefagt wird, 3. B. „Das Mädchen hat lange um ihn 
gefreiett (S. Adelung II, 293.); heiraten Dagegen, mhd. 
ten (Schmeller, I, 131.), was urfpr. auch — „eine Fa— 
milie errichten, ober Hausvater werben “ ift. (S. bie Anm.), kommt 
faſt nur in ber erfien Bed. vor, und wird in ber zweiten mit nach 
verbunden: „heiraten nad jemanden“. Übrigens führen beibe 
Wörter auch nicht felten den Beweggrund ber ehelichen Verbindung 
van, z. B. nah Geld freien oder heiraten. „Nah reichen 
Weibern frei’n — Und Schägegraben fegnet nie” (Bürger). 
Die übrigen Ausbrüde werden nur von ber ehelichen Verbindung 
mit einer Perfon andern Geſchlechts gebraucht. Ehelihden = 
„eine Ehe eingehen“, bez. den Begriff am Allgemeinften , und 
drüdt namentlich die Schließung bes verbindenben Vertrages aus, 
welcher Ehe, ahd. diu &a und Auua, genannt wird; eben fo bas 
urüdbezügliche (reflexive) fich verehelihen, wie aud fich vers 
Veivaten deffen nähere Merkmale aus dem oben über heiraten 
Geſagten zu entnehmen find. Sid vermählen, ahd. mahaljan 
(gimahaljan) ‚ altf. mahlian, bed. eigentlich, wie biefe altd. Ausbrüde: 
„einen Ehevertrag ſchließen“ ;. denn das Stammmwort Mahl, ahd. 
daz mahal, agf. mael, beb. ben Vertrag, in&befondere den Ehe— 
vertrag (Graff II, 650.). Neubochd. ft fi vermählen (S. 
Nr. 766.) fo viel als fich verehelihen; nur wird es, wie au 
fein ſtammverwandter Ausbrud Gemahl (S. Nr. 765.), allein von 
"vornehmen oder Doch menigfiend angefehenen Perfonen gefagt (Stofch, 
Syn. 1, 286.), in edler dichteriſcher Schreibart aud) von geringern 
cAdelung IV, 1090.), und figürlih überhaupt von inniger Ver— 
einigung. 3. B. „Doch ſcheint das ſchnarrende Holz von Orfeus 
Geift befeelet, — Sp bald ſich Rezia's Gefang mit ihm ver- 
mählet“ (Wieland, Ob. VIIL, 49.). Sid beweißen = 
nfih mit einem Weibe verfehen oder ehelich verbinden“, tft, wie 
Boigtel ©. 109. mit Recht bemerkt, im niedrigen Ausdrucke 
braucht, weil das Zeitwort an ſich in dem bloß das andre 
ſchlecht und keinen Stand bezeichnenden Worte Weib (S. Weib) unbe 
ſtimmt läßt, ob es eine eheliche Verbindung fei oder nicht, wiewohl 
man doch diefe darunter verfteht. So hat z. B. im Niederfächl. 
bewiven immer einen verächtlichen Nebenbegriff, und bed. auch: 
nfih an ein Weib hängen“, wo es bann fogar mit «sich be- 
menschen » yertaufeht wird (Adelung I, 967.) Man fagt fi 
bemweiben daher nur von jemanden in gemeiner Rede und von 
Männern geringen und gemeinen Standes, wie 3. B. von gemei⸗ 
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nen Soldaten: „In. biefer Compagnie find fo viel Beweibte“ 
Eberhard). — Hochzeit halten wird nur von ber Schlie- 
Bung ber ehelichen Verbindung gefaßt, eig. infofern fie feſtlich 
begangen wird.. Denn ahd. u. mhd. diu höchztt od. höchgezit Hoch⸗ 
zeit, aus höch hoch und zit Zeit aufammengefegt ‚ bed. „das Feſt“ 
CSöämeller II, 145.) ?); dann „fehlihe Xuftbarfeit”, 3. B. bei 
dem Ritterfchlage ; der Krönung, ber Vermaͤhlung u. dgl; im Ber 
fonden aud) „Die Bermäßlungsfeier“ (3.8. Altd. Wälder II, 118.), _ 
das Beilager. Neuhochb. bez. das Wort allein die Schließungsfeier 
der ehelichen Verbindung. Beilager halten zeigt nur bas Voll 
giehen ber Ehe zwifchen fürftlichen und föniglichen Perfonen an. Nach 
dem alten Rechte nämlich beginnt die Ehe vechtöfräftig erſt von- der 
Beſteigung bes Ehebettes und bem Beiliegen bes angetrauten Man- 
nes, wie es noch bei höchften Perfonen üblich ift, ‚Übrigens war ahd. 
der pilegari Beilieger von jedem gefchlehtlich Beiwohnenden gefagt. 

1) Wie z. B. Mephiftopheles zu Fauſt ſpricht: «Ich bin der Werber 
und du bift der Sreier» CGöthe)’, 

»D 6» find z. 3. Weihnachten, Oftern, Pfingſten und Allerheiligen 
mhd. die vier großen höchztte des Jahres. Ehen fo mhd. · Unser vronwen 
[ver Jungfrau Maria) höchztten»: (Straßburger Stadtrecht IH, 
210.) GKZeſte. 

Anm fer uhd. freien iſt urſpr. das goth. lieben 

a a gan —8 — 





— prinämi und in der Zendſprache Frinami ic ſegne. — Heirat ift 
ahd. und mhd. der und diu hirät, fonach zufammengefegt: 1) aus ahd. 
biuuan,, mhd. hiwen oder hijen — in den Hausftand treten, fich verches 
lichen, woher 3. 3. mhd. hiwe Gemahl und (mie agf. hiwa und alin. 
hion) $amilie ( Sumerlaten 44.), hister heiratsluftig u. a., und 2) aus 
ahd. der rät Rath — Vorgang, Zuftand; daher hirät eig. — Handlung 
Act) der Verehelihung. 3. 3. «Nu begunden im die wisen — räten 
unde prisen — umb elichen hirät, — ungesamnet ws der rät» (Armer 
Heinrich 1483 ff.) nun beganneit die Weifen insgemein ihm dringend zw 
rathen zu einer ehlichen Heirat. Maf. lautet das Wort hired und bed. 
Familie, Hausftand (Matth. 10, 25. 21, 33.). Die Nebenform Heurat 
läßt fi aus mhd. hiurät (agf. hiwr=den Hausftand, Zamilie, z. DB. 
Matth. 10, 6.) rechtfertigen, welches ſich auf ahd. hiuuuan (hiuwan) 
neben hiuuan (hiwan) ftügt, "woher auch mhd. hiuwische neben ahd. 'hi- 
wiski und agf. hiwiscee — Hauswirthfchaft. Hpnliche Sufammenfegungen 
Übrigens wie birat find 3. B. mhd. diu histiure Ausſtener; der hileich 
oder hinleich (ad, hileih) Brautfeier, noch landfchaftl. zu Gießen der 
Hitid) ; diu hileite die Heimführung der Braut u. f. m. 

727. Sreier Bräutigam U. Wer eine beftimmte 
Perſon weiblichen Geſchlechts zu ehelichen begehrt. V. Der Freier, 
von freien (S. Nr. 726.), bez. ihn als einen in biefer Bezie- 
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. dung fi um bie melbliche Perſon Bewerbenden; Bräutigam 
aber, daß er die Einwilligung Eheverbinbung yon Seiten ber 
Braut, ihrer Eltern oder Vormünder erhalten und fih mit 
ihr‘ verlobt hat. . Denn Bräutigam ift ahd. der p(b)rätik(g)omo, 
agf. brydguma, zufammengefegt aus ahd. diu p(b)rüt, goth. brap, 
agf. brid,‚altf. ‚bryd, altn. bräda, Braut, und aus abb. der 
Kglomo, goth. u. agf. guma und altn. gumi — ber Mann (bei 
Isidor, Otfrid u. f. w.) *), und bed. alfo: „der Braut Mann”, 
wie es auch 3. B. Joh. 3, 29. heißt: „Wer die Braut hat, 
der ift der Bräutigam.“ In dem befannten Mährchen vom 
. König Droffelbart wählte ſich die Prinzeffin von allen ihren Freiern 
einen zum Bräutigam, . ji . 

D-3.8. ahd. » Adam thero gemono manno risto » (Otfr. I. 
3,8.) Adam war der Männer erfter Mi — Übrigens ift 'k(g)ome 
gang das lat. homo, tie die Gefepe der Lautverfdiebung zeigen (©. 
Einleit, $. 22.). 

78. Sreigebig Outtbätig Mildthätig. 
Wohlthätig. U. Geneigt, Gutes zu erweifen. V. 1) Zunaͤchn 
unterfcheiden fih die Ausdrüde durh ihre Grundwörter. Frei 

gebig bes. in -gebig ben, der gibt; gut-, milb-, und 
onfıyan aber bezz. in thätig den, ber thut, wohin dann 
auch das Geben gehören Tann. Wer z. B. einem veifemüden Yan» 
derer Freimitig etwas trägt, ober ihm, wenn er des Weges unfundig 
if, diefen willig zeigt, der kann gutthätig, wohlthätig, auch 
mildthätig genannt werden, benn er. hat jemanden etwas Gutes 
etban; aber freigebig wirb man ihn nicht nennen, denn er 
at dem Andern nichts gegeben. Eben fo kann freigebig nicht 
gefegt werben, wenn es 3. ®. heißt: „Bon ben Bergen träufeln 
utthätige Waffer“ CGellert), — die gut thun, heilfam 
im. „Wohlthätig iſt des Feuers Macht — Wenn fie ber 
enfch bezähmt, bewacht” (Schiller). .2) Hinfigilid ver Be: 
Rimmungswörter unterfheiden fich Die Ausdrüde den Begriffen von 
‚frei, gut, wohl und mild gemäß. Freigebig if ber, ber 
gern und reihlid gibt, es mag nun Gutes ober Böſes fein, 
und der Empfänger das Gegebene bebürfen oder nicht. Gutthä- 
tig dagegen beb. nur: genägt, dem Anbern Gutes zu thun, 
mit dem Webenbegriffe, daß er dasfelbe bedarf. in verfländiger 
Lehrer z. DB. wird eben fo wenig mit Lob freigebig fein, als 
mit Tadel; man kaun mit Almoſen freigebig fein, wie guch mit 
Schimpfwoͤrtern u. dgl. Daß man aber nit Tadel, mit Schimpf« 
wörtern u. dgl. urtpätig fet, wird niemand fagen. Auch iſt 
man nur gutthätig mit Almofen gegen Dürftige, und bie $rew 
gebigfeit mi Lob nichts weniger als gutthärig. Wie wohls 
paris von gutthätig verſchieden ift, ergibt ſich aus der Verfchi 
heit von gut und wohl (©. Gut. Wopt), und bemgemäß 
derjenigen von Gutt hat und Wohlthat (S. Gutthat). Es ſticht 
namlich bei wohkthätig vornehmlich der Begriff des Angenehmen, oder 
auch des Heiljamen hervor, das burd die That gewirkt wird, Wenn 
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es z. B. heißt: „Leicht und erquicklich athmet ſich die Luft, — Und 
Fe Milbe ſchmeicheli unfern Sinnen“. (Schiller, Mach. I, 12.), 
fo bed. bieß fo viel ala: bie Luft ift ung wohlthätig, wie amı 
eich darauf gefagt ift: „daß bier des Himmels Arhem Teste 
— Übrigens kann und auch, was ung in dee Gegenwart un« 
angenehm ift, in ber Folge mobttbätig werben, wie 3. B. dem Kna⸗ 
ben eine Züdtigung zur rechten Zeit. Mildthätig bebd.: thätig 
aus Milde, d. i. geneigt, Andern Gutes zu erwerfen aus Weich 
beit des Gemüths, alfo auf eine liebreiche erfreuliche Weiſe und 
reichlich. Man fann z. B. aud auf eine ſchroffe Weife und ſpar— 
Id ‚guttbätig fein, aber mildthätig if man dann nicht. 
Milde Stiftungen, zum Wohle der Armen und Nothleivenben, 
find aus den Beiträgen mildthätiger Menſchen hervorgegangen. 


729. Sreimuth. Freimüthigkeit. U. Die 
Seelenbeſchaffenheit des Menfhen, daß fein Inneres, nämlich feine 
Gedanfen und Gefinnungen, frei, d. i. ohne Zwang und Bes 
fränfung, find und er fie fo äußert. V. Der $reimuth bed, 
nur bieß.- 3. B. „Dann fpähet Freimuth alle Natur“ (3.9. 
Bo$). „Er hat ihn mit Könipligem Fre imut h befcenft.” Die 
Freimüthigkeit aber, von Freimüthig (S. Nr. 227.), bez, 
den —— der feinen Nachtheil und feine Gefahr ſcheui, ſich 
u äußern, alfo ſich felbt dann äußert, wenn es ber handelnden 
Yerfon Nachtheil KARL bringen fann. Mit einer folden 
even Sreimüthigfeit äußerte fi 3. B. Johannes der Täufer 
gegen den üppigen König Herodes; aber biefer zeigte feinen Frei⸗ 
mutb, als er den eben, feroß von ihm hochgeſchaͤzten Mann dem 
Andringen eines fhändlichen Weibes aufopferte, \ 


730. Freiwerber. Brautwerber. Kuppler. 
U. Wer für einen Andern um ein Weib ſich bemüht Cwirht). ®. 
Sreiwerber und Brautwerber bez}. bieß nur, werm es zu 
einer ehelichen Verbindung gefchieht. , Das liegt in ben Wörtern; 
denn®$reiwerber iſt eig. —= ber zur Freie, mhd. vrle, d. i, 
ehelichen Berbindung wirbt, Brautwerber aber iR an fih Mar. 
Uebrigens wird Freimerber auch von einem, ber für eine weibliche 
Perfon um einen Bräutigam wirbt, gejagt, boch meiſt Im gewöhr- 
üchen Leben; Brautwerber dagegen gebraucht man allein von dem 
Werber für einen Mann um eine Braut, befonbers auch in dem 
edelften Style und unter den edeiften Berhältniffen, wie man denn 
42. von den Brautwerbern eines Prinzen u. f. w. fi 
Der Kuppler, von bem aus lat. copulare (copuliren gebilbeten - 
toppeln ober fuppeln S verbinden (Adelung Il, 1842), 
t in ber Sprache ben niebrigen ober gar veraͤchtlichen Neben 
egriff angenommen, daß das Benühen um eine weibliche Perſon 
in unlautrer Abficht geſchehe/ hauptſaͤchlich bes Berbienftes wegen, 
den man bei folden Eheftiftungen auch den Kuppelpelz nennt. 
Außerdem gebraudht man den Ausdruck Kuppler, wie ſchwed. 
kopplare, auch von einem folhen, welcher Perfonen veufihiedenen Ge⸗ 
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ſchlechts zu einer unerlaubten fleiſchlichen Vermiſchung, zur Befrie⸗ 
Ds der Wolluſt, zufammenzubringen bemüht if, indem er bie 
eine ober auch beide dazu zu bereben, überhaupt zu vermögen fih 
befchäftigt, was man kuppeln, bänifch koble, ſchwed. koppla, nennt. 
Übrigens zeigt hiernach Kuppler, ähnlich wie oben Freiwerber, 
nicht nur denjenigen an, ber für ben Mann eine weibliche Perfon 
zu gersinnen fucht, fondern auch einen ſolchen, ber für die weib⸗ 
liche Perfon um einen Mann zu werben bemüht if. „Wie mauchem 


Mädchen wird ein Bräutigam gefuppelt, der nachher die uns. 


glücihe Eheverbindung bereu't, und wie mancher unerfahrene Jüng⸗ 
ling fällt einem Kuppler in die Hände, ber ihm Dirnen zuführt 
und ihn fofort auf ben Meg zur Lüberlihfeit bringt “. . 
731. Freiwillig Gutwillig Gern Ü 
Etwas, was man thut, ungezwungen thuend. V. Freiwillig, 
dän. frivillig, bez. bloß diefen Begriff (S. Frei Nr. 724.) So 
nennt man 3. B. freiwillige Soldaten oder ſchlechthin Frei« 
willige folde, die den Soldatenfland ergreifen, ohne es zu 
müffen. Auch figürlich: „Was er mir nicht gepflanzt , das fünnte 
doch — Freiwillig mir bie ſchönen Früchte tragen” (Schiller, 
d. Picc. IT, 8.). Gutwillig wird im Oberd. mit freiwillig 
in einerlei Sinn gebraudht, weßhalb auch da 3. B. die Frei- 
willigen im Kriege Gutmwillige heißen CAdelung II, 862.). 
Allein im Hochd. ift es von freiwillig verſchieden: 1) dadurch, 
daß es ausbrüdt, man thue etwas aus guter Gefinnung, ünge 
zwungen ober ohne fich dazu zwingen zu laffen mittig, — mit 
gutem Willen (©. Stoſch, Syn. II, 268.). iefe Bed. 
ieng hervor aus ber veralteten gutwillig — „gewillt, Andern 
utes zu erweiſen“, wie ſchon ahd. k(g)uotuuillig CGraff I, 
829.), altf. godauillig, vorfommt. 2) Daß es ausbrüdt: geneigt, 
Andern zu Willen zu fein aus Güte ober. vielmehr Gutmüthige 
feit, wo aber das Wort einen verfledten Tadel enthält, indem es 
auf Verſtandes⸗ oder Charalterſchwaͤche des Andern zielt, der fih 
zu Willen Hingibt, z. B. ein gutwilliger Narr. Gern abd. 
k(g)erno, eig. = „mit, finnlihem Streben” (S. Nr. 314. und 
Gern), da das Wort eines Stammes mit begehren ahd. k(g)erdn 
iſt. Dann bed. es nhd., wie auch fhon apd. (S.Graff IV, 233.), 
duch ben Begriff „dem Wunſche gemäß“ hindurt grngen: mit 
angenehmen üble, mit Vergnügen. Gern , fo, daß 
das, was man thue, mit Vergnügen und in biefem Betrachte un« 
gezwungen gethan werde, was in den beiden andern Ausbrüden 
wicht liegt. Kaifer Karl dee Fünfte, tagt Stofd (Syn. I, 268.) 
3. B., dankte freiwillig‘ das Reich ab; er wurde dazu nicht ger 
mungen, fonbern that es aus freiem Willen: der Marfgraf 
Geha von Brandenburg aber, mit dem Zunamen der Aldhymif, 
trat feinem Bruder gutwillig das Kurfuͤrſtenthum ab; er that 
es aus guter Gefinnung, weil es fein Bater von ihm verlangte, 
und damit er felbft beito ruhiger leben könnte. In biefem Legten 
if dann auch zugleich ausgelroden, daß er es gern that. 
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„(Zuranbot:) Eile, Zelima, ben beiden — Berlaffenen, du 
fennft fie, Troft zu Bringen, — Freiheit und rende zu verkünden. 
Eile! — (3elima:) Ad und wie gerne!” (Stiller, Zur. 
V, 2.), = mit welden Bergnügen, Zelima that dieß zugleich 
utwillig, aber. nicht freiwillig, denn fie war es von ihrer 
ebieterin geheißen, ohne daß ſie ſich vorher Dazu erboten gehabt hätte, 
- Man muß allegeit freiwillig die Tugend außüben, gutwillig 
Almofen geben, überhaupt gerne thun nach Gottes Geboten. 


732. $remb, Auswärtig Ausländifd. U 
Anderswoher, ald wo wir find. V. 1) Dieß bez. fremd über- 
haupt: „nicht zu unferm Haufe , nicht zu und gehörig”, es mag 
nun ſelbſt an demfelhen Orte mit ung fein, oder anderswoher, in 
welchem legten Falle fremd zugleich das Auswärtige, wie das 
Ausländifche bezeichnen fann. So find auch mhd. die vremden 
den kunden (Befannten) und den heimlichen (zum Haufe Gehö— 
rigen) entgegengefegt (S. Ziemann, mittelhochd. Wibch. 586.). 
36 babe heute Fremde bei mir zu Tiihe”, = nicht zum 
Haufe Gehörige, Gäfte. Er kommt fremdher. „Doch _biefes 
Heer — — — , Das ift der Auswurf fremder Länder“ (Shit 
Ver, W. T. 1, 5.). Ausländifc dagegen, mhb. üzlandesch, 
von ahb. dzleuti Frembland (Grimm IT, 792.), beb.: aus einem 
andern Lande, als demjenigen, wo wir find, 3.8. „Es dienen, 
viel Auständifhe im Heer“ (Schiller, d. Picc, U, 7.), nämlich) 
in dem Wallenfteinifchen,, worin fi außer ben Deutfhen auch Ita— 
liener, Spanier, Schotten u. f. w. befanden. In vielen Staaten 
ſtellt man nieht gern Ausländifhe an. Auswärtig, ahd. 
üzuuartig ober üzuuertig, bed. fomohl „aus einem andern Lande, als 
dem, wo wir find“, als auch „aus einem andern Orte” (S. Nr. 277.) 
So find z. 3. der Potsdamer und ber Parifer für den Berliner - 
Fremde und Auswärtige; aber ber Parifer ift zugleih für 
ihn ein Ausländer, ber Potsdamer nicht. ben fo iſt ein aus⸗ 
wärtiges Gefchäft nur feines hierorts, aber noch gerade fein 
ausländifhes. 2) Die aus der obigen Bed. von fremd abge⸗ 
Teiteten Bebb.: nicht uns angehörig, und nicht befannt, und baher 
„ſeltſam⸗ u. dgl. , Fiegen außer ber Sinnverwanbifdhaft des Wortes 
mit ausländifch und auswärtig, da biefe Ausbrüde nie auch 
nur auf jene Bedd. hinweifen. Wer 3. B. Bucher gebraucht, bie 
ihm nicht angehören, wird fagen, baß er fremde [= Andern 
angebörige] Bier im Gebraud habe; eben fo fagen wir von 
einem Buch, von dem wir nocd nichts gehört haben, daß es und 
fremd [= unbefannt] fei. In beiden Fällen aber wird man 
weder ausländifcd noch auswärtig fagen, denn ausländiſche 
Bücyer find Bucher aus einem andern Lande her, ald das unfte, 
und auswärtige haben wir von einem andern Orte Fommen 
laffen, als dem unfers Aufenthaltes. 

. Fremd, goth, framapis (fram-ap-is), ahd. vframadi 
—  Stath ann. oh2 MD, Mit. veemde, ap 

Belgend, Wörterd. d. deutſch. Synondm. I. 30 
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fremd u, fremd, altu. framandi, bed. eig. mag und fern ft», und kommt 
von dem aus goth. u. apf. fra, ahd. v(fra, altu. frä, vers, Bor, — afort⸗ 
entftandenen Vorwort fram, goth., agf. und altu. fram, af . v(f)ram 
COraff III, 638.), agf. u. engl. from, — von einem Orte weg, fort, 
voran, weiter, fern, woher auch z. B. goth. frami» voran, ahd. frambarı 
eutfernt und herrlich, v(frammort fort, framfluhtig fortdüctie, Fram- 
faran fortfahren u. f. w. So noch fremd bei Luther z. B.: «Daß 
ihr zu derfeibigen Zeit waret ohne Chriſto, — — und fremde [— ent: 
fernte) von den Teſtamenten der Derheißung» (Ephef. 2, 12.). Im 
diefem Sinn aber ift das Wort jept veraitet, wie e8 denn auch ſchon im 
Alid. faft allein in dem Begriffe «außer nnd befindlich» vorkommt, was 
freitich gleichfam «fern für uns» ift. 
733. Fremder Fremdling U. Nicht einheimiſch 
an einem Orte. Daher au figärlih: une nicht befanmt. B. 
Fremder, über beffen Stammwort fremd Nr. 732. nachzuſehen 
ft, bez. die Bedd. allgemein. Fremdling aber, da -ling bei 
Ableitungen von einem Beimort ein beftimmtes Ding Subject), 
bier eine Perfon.angeigt, denen die in bem Beimort ausgedrüdte 
Eigenſchaſi als unterfheidendes Merkmal. zufommt, bed. nur eine 
völlig oder gänzlich fremde Perfon, ganz ſprachähnlich, wie 
fich ein Jünger von Jüngling, der Zarte von Zärtling, der Erſte 
son Erftling u. f. w. unterfeibet. Demnach ift: 1) der Fre mde 
allgemeine Bed. für die fremde Perfonz der Sremdling aber bez. 
nur eine ſolche fernher, aus einem fernen Sande, die nicht da heimiſch 
iſt, wo fie fi befindet. Man fagt 3. B., daß man Fremde zum 
jen habe, wenn es überhaupt jonen find, bie nicht zum Haufe 
& ren; biefe nennt man aber noch nicht Fremdlinge, denn 
runter würde man nur Fremde fernber, aus fernen Landen 
verſtehen. „— — [Man] erblidt — Mit ſcheelem Aug’ bie 
Sremdlinge [nämlich die Schweden] im Reihe, — Und —* 
gern mit einer Handvoll Geld — Uns heim in unſre Wälder“ 
Syiller, W. T. T, 5.) 2 So auch uneigentlih, we fremd 
überhaupt „nicht angehörig”, ober „nicht befannt“ bedeutet, Fre md⸗ 
Ling aber nur ben von aller Angehörigfeit Entfermen, ober ben 
gäntig Unbefannten. 3. B. „Die alles mahnt’ mid, Fräulein, 
aß ich heut — Don meinem Glüde fcheiden muß. Sie werden — 
Sn wenig Stunden einen Vater finden, — Von neuen Freunden 
fih umgeben ſehn; — Ich werde nun ein Fremder für Sie fein, 
— Verloren in der Menge” (Schiller, d. Picc. II, 3.3. „Da 
fhättelt, froh bes noch erlebten Tage, — Dem heimgefehrten 
Sohn der Greis die Hände. — Ein Sremdling tritt’er in fein 
Eigenthum, — Das längft verlaßne, ein“ (Ebenbaf. I, 4.) 
734. Freude. Freudigkeit. Fröhlichtein 
Jubel Luſtigkeit. Ü. Gemüthszuftand, in dem arte an⸗ 
genehme Gefühle herrſchen. V, Freude, ahb. ‚diu v(frauuida, 
y(9rouuida u. v(reuuida, yon freuen apd. v(frauujan, v(frouu- 
jan u. v(frewjan, se dem Det überhaupt ¶ S. Vergnügen). 
3.3. „Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, — Und 
Ein Gebanke fhlägt in jeder Bruft, — Was fih noch jüngk in 
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bhat’gem Haß getrennet, ¶ Das theilt entzũdt die allgemeine 
Luſi“ (Sdiller, J. v. O. IV, 1.). Davon ift dann das Wort 
auch auf das übergetragen, was jene Gefühle erwedtt oder Hervorbeingt, 
3.8. „OD wer nennt fie alle die farbigen, duftenden Freuden!“ 
(Fr. 8%. Gr zu Stolberg.) Die Freudigfeit ift die mit ber 
Freude verbundene und aus ihr hervorgegangene Gemütheftim- 
mung, welche und bie Dinge angenehn erhehnen läßt, und madt, 
daß wir ſeibſt Schwierigfeiten leicht überwinden (©. Freubig 
Nr, 735.). 3. B. „Und nun, Here, fiee an ihr Dräuen, und 
gib deinen Knechten mit aller. Freudigkeit zu reden dein Wort“ 
(Apoftelg 4, 29.). „Die Freuden ber Hoffnung, daß der 
Fromme jenfeits in eine iere Welt eingehe, u dem gläubigen 






Chriſten eine Freudigkeit im Tode, bie ihn deſſen Ditterfeit 
nicht fühlen läßt“. Die gröpti feit bez. den Zuſtand, in welchem 
fih die Freude äußerlich zu erfennen gibt, wie in Mienen, Ge— 
berben, Handlungen u. f. w., aud z. B. durch Singen, Springen, 
Tanzen u. dgl. (S. Fröhlich Nr. 735.). Daher nennt man 
ſelbſt Feftlichteiten mit folden Ausbrüden der Freude und zum 
Zwede berfelben, überhaupt eine Sröhlichkeit. 3. B. „Ihr 
folgen golbnen Zeiten, — Sagt, ob an Fröhlichkeſten — Auch 
diefe Zeit euch weihen muß?” CHageborn.) Die Luftigfeit 
bez. ven Zuſtand, den man mit Fröblichkeit benennt, in_höherm 
Grade (S. Rr. 207.) und mit.dem Nebenbegriffe, daß fih Die Freude 
in lebhaften Bervegungen, wie 3. B. Tanzen, Springen, Scherz, 
Spaß u. dgl., beſonders durch Laden äußert, oder in Handlungen , 
die Spaß und Laden erregen, wie z. B. Nedereien, Schwänten, 
Poſſen u. f. f. CS. Luftig Nrr. 735, 207.) Wenn nun 5. B. bei 
einem anfländigen Gaſtmable in der Geſellſchaft Fröhlichkeit 

ſcht, welche die Schranken nicht übertritt, fo seit man bei ber 
. ‚8. Kirmeßfeier, bei den Faſtnachtsſpielen u. bgl. Luftigfeit au. 
Kiuber machen ung große Freude, wenn fie mit Sreubigfeit in 
die Schule und an das Lernen gehen, und dann auf ihren Spielplägen 
Sröpligkeit Herriht, felbit Luftigfeit, infofern biefe, was 
übrigens leicht geſchehen kann, nur nicht ausartet. Der Jubel, 
aus lat. jubilum, if eig. ber laute Ausbrud hoher Freude durch 
Schreien, Singen, Muſik u. dgl. 3.8. „— — Gen Hünmel 
dringt — Der Freude lauter Zubetfang, GErummaͤcher) 
„Und eh’ er noch das Wort geſprochen, — Pat ihn ber Jubel 
unterbrochen, — Der von der Rhede jauchzen d fallt” (Schil⸗ 
Ter, b. Ring d. Pol. 5.). Dann aber bed. das Wort auch überhaupt 
einen Freudentaumel, den höchften Grab ber entzüdten Freude 
CS. Zubeln Nr. 737.) , beſonders wenn fie von lautem Schalte 
begleitet find. 3. B. „Mit des Jubels Donnerſchlägen — Gab 
die Wolfe Gottes Segen“ (I. 9. Voß). Daher z. B, Jubel: 
feſt = Seft der höchſten, entzüdten Freude, wie z. B, der Krönunge- 
ug, Karl des Siebenten zu Rheims nach Schillers 3. v. D. IV, 1. 
Bei Ausdrüden übrigens, wie Jubeljahr, und baher in fpäterer 
Bilvung Jubiläum, Jub elrede, Jub el ſchmaus, Jubelgreis 
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vorbringend. B. Freudig bez. dieſe Sguſ in Hinſicht der Ge⸗ 





ſcheinen, und wir fo felbft bie größten Schwii 


Gelähter — Weit entfernt: fie ift zu glüdlih, — Als dag fie 
fih lu ſti g zeige. — Mehr fpricht ihr gerührtes Schweigen, — 
Als die lautfte Fröplihfeit“ CHerder, Cid XVI.). Dann 
aud von dem Verbundenfein mit einem ſolchen Zuſtande. 3. B. 
„Heut gilt es, wer den Andern nieberteinkt; — Denn Euer Regi- 
ment will und bewirthen. — Wir wollen eine Tuft’ge Faſmacht 
halten ;.— Die Nacht fei einmal mg; bei vollen. Gläfern — Ers 
warten wir bie fhwed’fhe Avantgarde” (Schiller, W. T. IV, 
7.). Da aber das Bewegungsvolle und die Iauten Außerungen bei 
biefem Zuftanbe häufig gegen die gute Sitte verſtoßen, fo verbindet 
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luſtig oͤfters den Nebenbegriff des Niedrigen und Gemeinen. So 
B. werben im Hodhzeitfanle die fröhlichen Gäfte Iuftig, wenn 
ieland (Ob. V, 34.) von ifmen fingt: „Schon nit des Sultang 
Haupt, von Weinbunft doppelt ſchwer — Und freier fhon beginnt die 
Freude auszufhmeifen.” Man vermeidet daher auch biefen 
Ausdrud, wenn man üſui einer Froͤhlichke it von jemanden 
ober von etwas mit Achtung ſpricht. 3. B. „Man brachte den 
Tag fröhlich Hin“, — in anfländigem Freudenerguffe; „man 
brachte ihn uni hin”, = in ausgelaffener Freude, auss 
gelaffen fröplic. Außerdem bed. auch luſtig, wo aber bie 
ibrigen Ausbrüde nicht mit dem Worte finnverwandt find: Luſt zu 
etwas empfindenb, d. i. angenehmes Gefühl über einen Gegenftand mit 
Streben nach bemfelben habend CS. Luft Nr. 314.). So z. B. 
in eß=, reiſe⸗, tanz⸗, bauluftig u. dgl. m. — Ale hier vergliche⸗ 
nen Wörter werben nun aud, wie oben bemerft, von dem Hervor⸗ 
bringen oder Erregen ber mit ihnen benamten Gemäthszuflände 
gefagt. 3. 8. Die freudige Zeit des Frühlings. — — Ih 
werde mit den Geliebten — Nun nicht mehr das Gewähs der 
frohen Rebe genießen“ (Klopſtock, Mefj.IV, 1116 f.). Nim⸗ 
mer erwedt ihn ber fröhliche Reigen, — Denn der Schlummer 
der Tobten if ſchwer“ ESchiller, Br. v. M.) „Wüßt id 
hübfche Liebesftüddhen, — Luftig, wie des Kukuds Schall“ 
cHölty, i: d. Wandsbeder Boten v. I. 1774.). 


Anm. Froh, ahd. v(frao, v(fraw, v(rö u. frau (Hymn. theot. 
III, 7.), it von der Wurzel vfra, einer Nebenform der Wurzel v(fri 
1S. Nr. 726. Aum.), wie im Griech. eine andre‘ Nebenform moa- in 
zed-ns lieblich, fanft, worauf auch mit vieler Wahrfceinlichfeit ahd. v(f)raos 
und fröt — Tieblih beruht (&, Reichenauer Gtoffen in Diut. I, 
278 =). Aus der Grnudbed. von froh aber gieng auch fpäter ganz natür: 
lich hervor and, frouuer — snäller (gloss. Jun. 280.), und froh — 
muthig, lebhaft, woraus ſich dann die im ET gewoͤhnliche Bedeutung bildete. 


.. 736. Frevelhaft. Freventlid. Boshaft 
U. In geringem oder hohem, felbft dem höchften Grabe böfe_zum 
empfindlichen Schaden des Andern und dadurch frafbar. V. Fre- 
velhaft und freventlich bezz. immer diefen —8 mit Her⸗ 
vorheben des Borfäglichen bei der That, und gewoͤhnlich auch mit 
dem Nebenbegriffe, daß man DBergnügen an ihe habe um des Böfen 
willen (S. Verbrechen. Frevel). aber verbindet man and) biefe 
beiden Wörter mit Bogheit und böfe, wenn man deren Begriff 
am Stärfften ausbrüden will, 3.2. eine frevelhafte Bospeit, 
freventlih böfe u. f.w. DBoshaft = böfe aus Neigung 
und Luſt zum Böfen (S. Nr. 406.), ed mag nun wirklich zum 
Schaden des Andern gereihen und firafbar fein, oder nicht. Daher 
find frevelpaft und freventlich immer flärfere Ausprüde, als 
boshaft, und von diefem Ausbrude wohl unterfcjieben. Wenn z.B. 
in Syillers Don Karlos (1, 8.) die Prinzeffin von Eboli tem 
Prinzen Don Karlos ihren Zimmerſchlüſſel heimlich überfendet und 
den Prinzen mit Bezeigungen ihrer Liebe zu ihm bei ſich empfängt, 
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dieſer aber in höchfter Verlegenheit mit dem Vorgeben, ihr. feine 
Störung zu bereiten, ſich fehleunig wieder entfernen will; fo ſpricht 
fies „Prinz — D das war boshaft!” Frevelhaft oder fre— 
ventlich hätte fie hier gewiß nicht fagen kͤnnen. Wer in Gefells 
ſchaften aus böfem Willen auf die Worte mancher Perfonen Iauert, 
um nachher über dieſe lachen und fi luſtig machen zu fönnen, 
Panne boshaft; wenn er aber jene Worte bemugt, um ben Pers 
jonen an ihrer Ehre bei Andern zu ſchaden, fo wird die That 
frevelhaft oder freventlich. Die Verſchiedenheit diefer beiden 
Ausdrüde von einander befteht darin, daß freventlic, den Begriff 
des Frechen, Verwegenen und ber höhern Gewaltfamfeit im Sam 
deln bervorhebt. 3. 3. „Man zeibe Sie verwegner Übers 
ſchreitung — Der anvertranten Vollmacht, freventlider — 
Verhöhnung höchſter, Faiferliher Befehle” (Schiller, d. Picc. 
U, 2%) „Er ift ermordet — ruhmlos! freventlih! Das Blut, 
— Das 'unfrer Ehre glorreich fließen ſollte, — Hat eines Meuchel- 
mörbers Hand verfprigt. — Der Menſch war ımfer. Was befugte 
te Des Ordens heil'ge Güter anzutaſten?“ (Derf., D. K. 
‚10). 
-Anm. Ereventlic iſt mhd. frevenlich — breift, frech (Minnes. 
1, 90 5), von freven — breift, muthig (Friſch I, 292 c), einer 
Mebenform von ahd. v(fraval, nıhd. vrevel, was dasfelbe bedeutet (©. 
Muthwille. Srevel). Doch kommt ſchon in dem 1447 gedrudten Buche 
Belial frevenlich — «auf eine gewaltfame Art» vor: «So seyen wir 
unser gwer freuenlich beraubt worden» (©, Adelung IN, 288.) 


‚737. Srobloden Jaudzen Jubeln Juſch— 
heien Juden Judzen MÜ. Sehr lebhafte Freude 
äußern durd Thätigfeit des Körpers, V. Bei frobloden ge 
ſchieht dieß durd) fehr Ichhafte Körperbewegungen, Geberben, wie 
Springen, Hüpfen, Händeflopfen u. dgl., ohne gerade das Aus— 
Iaffen der Stimme immer auszuſchließen. Sol dieſes Legte jedoch 
augbrüctich mit bezeichnet werden, fo wird ein andres Wort für 
dasſelbe beigefeßt. 3. B. „Da wurde, von den Floden — Des 
Januars umflürmt, — Mit jubelndem Frohloden — Der 
Schneemann aufgethürmt * (Matthiſſon). Jauchzen bin 
gegen, ahd. jüwizan (Graff I, 578.), von dem mit jubilum ver 
wandten und aus bem ftarfen Freudenausruf ju! lat. jul jol ®) 
bervorgegangenen ahd. Hauptwort der jü (Genitiv: jäwes) = 
das Jauczen ?), bez. nur die Äußerung durch fehr lebhaftes Aus⸗ 
laſſen ber Stimme, wie Schreien, Rufen, Singen u. dgl. Daher 
3 D. „Srohlodet mit Händen, alle Völker, und jaudzet 
Gott mit fröhlidem Schall“ (PFf.47, 2.) „Da nun Iolta 
börete des Bolfs Geſchrei, daß fie jaudzeten [nämlidy tanzend 
um das goldene Kalb], fprad er zu Mofe: Es ifi ein Geſchrei 
im Lager, wie im Streit. Er antwortete: Es ift nicht ein Geſchrei 
gegen einander, derer bie obliegen und unterliegen; fondern ich 
böre ein Geſchrei eines Singetanzes” (2 Der 32, 17 f.). 
„Jauchze volle Taumellieder, — Daß ber Kythereon Dröbne 
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Maler Müller). Hier, wo allein von ſchallender Freude die 
Rebe iſt, könnte froploden nicht gefagt werden. Jubeln, von 
Tat. jubilare, weßhalb man ud ud die Iatinifivende Form fub i⸗ 
Liren findet, bed. eig.: hohe Freude laut ausdrüden3. B. durch 
Hal at. bie Im Ab, Bu) Möhrange Werft if, 4 DL one 
t. jubilo im Ahd. wange ſegt iſt, z. DB. gloss. 
Jun. 211. „Auf, ihr muntern Brüder, — Zubelt Wonnelieder!” 
Maler Müller). „Steaudelt der Gute und fällt ber Gerechte, 
— Dam jubiliren die hölifhen Mächte” (Schiller, Mach. 
I, 1.). Davon dann überhaupt fubeln — bie höchſte Freude 
äußern, in einem Freudentaumel fi befinden. 3. B. „Es war 
ein Fe, wie man nur felten fieht; und ein Taumelder Freude 
und eine fetige Trunfenheit, wo bie Lippen nur lallen, wähs 
rend in ber Bruft jeder Blutstropfen und jede Fiber jubelt“ 
Fr. Jacobs, Aurora). Juchheien, und juhen’), die niederd. 
Form für ahd. jüwian (Graff I, 578.), einer Nebenform von 
dem obengedachten jüwizan, und niederd. juchzen find von ben 
Empfindungdlauten der ausgelaffenen Freude „iuchheil“ und 
„juch!“ abgeleitet, und bedd. eig. dieſe Laute hören laffen, dann 
aber überhaupt: ausgelaffene Freude durch lautes en und 
Schreim äußern. Übrigens gehören alle drei Ausbrüde urſprüng⸗ 
lich dem gemeinen Leben an. Dog find juhpeien und jugen 
auch in der leichten hochd. Schriftſprache gebraͤuchlich, jener Aus 
deu fogar gewoöͤhnlich, da ber Gebrauch juch hei dem gemeinern 
juch vorgezogen hat. 3. B. „Die Hand geklatſcht, und flink 
Herum! — Jhr Männer dort, jucheiet!“ (I. 9. Voß.) 
Wenn juche ien d nur mit feinen Thieren — Fritz mir im Galopp’ 
entgegen kam“ (Gödingf). „Mit Gelreiſch und Juden — 
ſärmt des Dorfs. Gewühl” (I. H. Voß). Jugpen allein 
if, von der Schriftfprache verſchmaͤht, Tandfchaftlich lieben, und 
nah Friſch CI, 485.) und Stefd (Syn. I, 182.) wird bamit 
an vielen Orten nur das bäufrifhe Freudengeſchrei und das Gefchrei 
der Beföffenen ausgebrüdt. 

19 Tont lant: do! do! tönt dem DVefefiger im Triumph!» (I. 
2 Bo6) 

2) Fubilum et jabilatio, daz chult [heißt] rehte in diutisken ja 
unde jüwezunge; daz ist sd der menniske 46 fr& wirdit, dag er vore 
freude ne [nit] weiz waz er in algähen [in aller Eile] sprechen oder 
singen mege, unde hevet ime ein sange äne [ohne] wort, nd ir ofte . 
vernomen hahet von den gebüren [Banern] jouh vone den chind 
[Kindelein]s die dennoh dere worte gel [gebifden] newe 
[weder] magen [vermögen] moh ne ch (Die Windberger 
Pfaimenüberfegung, M. 9%, 

39.3. in der niederd. Bibel Do he [er] quam [fan] bet ſbis] 
to [zu] Lehi, jucheden de Philister » (Richt. 15, 14). 

Anm. Da die altd. Form von Frohloden fehlt, fo iſt es immer un⸗ 
geiviß, wie man das Grundwort Io den zu verftehen habe. Nach der ges 
oöpnlichen Vermuthung: wäre es entflauden aus dem veralteten Teden, 
ahd. lecchön, hd. lecken, gorh. laikan — hüpfen, fpringen (S. Lafai 
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Nr. 477. Aum.), befonders in Beziehung der Breude gefagt, z.B. Emi- 
laik pata barn in svignipai in vambai meinai» (Luf. 1, 44.) hüpfte 
das Kind in Freude in meinem Leibe. Daher auch goth. laik — Epiel, 
Reigen (Luß. 15, 25.). NHL. « Der Herr zerbricht die Gedern im Libanon, 
and machet fie Teten, wie ein Kalb» (Pf. 29, 5 f.). » Die Erde zits 
tert, Slammen lecken — Aus tief zerrißnem Grund empor» (Tiedge). 
«Hoch! es rauſcht im Zelfenhaine, — Woget Thal und Wier entlang, — 
Ledt im Wider auf dem Raine» (Bürger) Brohloden flände 
dann, mit auf ungewöhnliche Weife in o verborbenem Grundlaut der 
Stammfpibe e, für frohleden — froh aufhüpfen. Sp z. B. Wacter 

lossar. A94.), Srifch (I, 299), Adelung, Voigtel, u. U. — 

nbeim ift das lat. jubilare, wie In bel das lat. jubilum — Freuden: 
gefchrei. Bon jubilare fagt Festus, e8 fei ein anf dem Lande gebräuch- 
liches Wort (rustica vox) für inelamare (— anrufen), und im Yarro 
(de lingu: ed. Müller, V, 6, 68.) finden wir:_ «ut quirüere ur- 
banorum, sic jubilare rusticorum. » Die hriftlihen Schriftſteler gebraus 
hen das Work ausfchließlich für Frohloden, daher ital. giubilare, fpan. 
jubilar (6. Diez, Gramm. d. roman. Sprade I, 15.). 


738. Fromm. Gottesfürdtig Gottfelig 
—$römmigfeit. Gottesfurdt. Gottfeligfeit, 
Ü. Diefe Ausdrůde werben dem beigelegt, deffen Bervegungsgrünbe 
zu guten Handlungen aus feinen Vorftellungen von Gott bervor- 
gehen. 3. Fromm ber. in Hinfidt diefes Begriffes zunädft „relis 
gie Tüchtigkeit“, und fofort überhaupt: „gute Handlungen, 

jenben ausübend aus Verehrung gegen Gott (Religiofität ) “. 
Daher nennt man 3. B. den fromm, ber fleißig betet, ben öffents 
lichen Gottesbienft fleißig befucht, der nad) der heiligen Schrift ein 
Woptthätiger in öfterem Alnofenfpenben ift, u.f. w. „Die fromme 
Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, — Frei follt Ihr Euerm Herrn 
zu Grabe folgen“ (Schiller, 3. v. O. IN, 7.). Hiervon find 
dann bie Bedd. abgeleitet, in denen fromm im Neuhochd. außer 
dem noch üblich iſt, 3. B. von Mitleid, großer Wohlthätigfeit , über» 
ſchwanglicher Güte u. dgl. Solches zeigen Beifpiete, wie: „OD Gott, 
du frommer Gott, — Du Brunnquell aller Gaben! — 
en den nichts ift, was tft, — Bon dem wir Alles haben“ 
CI. Heermann). „Karl lieh, und eine fromme [= mitlei- 
ige] Zähre — Fließt von des Helden Angefiht” (Gellert). 
Di trieb des Mitleids Fromme Stimme nit!” (Schiller, 
3.9. D. IV, 1.). Dann heißt überhaupt fromm, wer ein ftilles, 
nicht ſchädliches gleichſam Gott wohlgefälliges Leven führt; aud, 
was ein ſolches Leben anzeigt. 3.3. „Und da nun die Knaben 
groß wurden, ward Efau ein Jäger und ein Adermann, Jacob 
aber ein frommer Mann und blieb in den Hütten“ (1 Mof. 
35, 27.). Frommer Stab [nämlih: Hirtenftab]! DO hätt” id 
nimmer — Mit dem Schwerte dich vertaufht!“ (Shiller, J. v. 
D.IV, 1). So auch fromm = was feine böfen Eigenſchaften hat 
oder anzeigt, ohne Arg ſich zeigt, fich guter Art erweiſt, friedlich, fanft, 
milde u. dgl. 3.2. „ein frommer Hund“, = ber nidt beißt; 
„eine fromme Rage”, = bie nicht Fragt, nicht fall if; ein 
frommes Schaͤfchen u. ſ. w. Chebem ai 3 B. „Die fromme 
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EZ ſaufte] Birke binhet“ (Opitz, Here. 287.). Hiermit ſteht 
Tann in enger Verbindung bie Bed.: gern folgſam, ſtill gehorſam, 
wie 5. B. „ein frommes de “,= das 1 leicht Ienfen läßt; 
„fromm wie ein Kind“, = ſo folgfam und fanft, u.f. w. In allen 
dieſen abgeleiteten Bebd. aber ift fromm nicht weiter ſinnverwandt 
mit gottesfürchtig und gottfelig, fondern nur in bem obigen 
Hauptbegriff. Diefe beiden Wörter nun brüden beftimmt die Beziehung 
zu ®ott aus, und gehen zunächft auf bie innere Empfindung rüdficht- 
lich derfelben, worin ein Hauptunterjchied von fromm liegt. Got⸗ 
tesfürdtig, ahb. gotforht (Tatian VII, %.) und gotforhtal (Orfr. 
1, 15, —* iſt, wer das Böfe nicht thut, und ſich beſtrebt, das 
Gute zu thun, aus dem Gefühl oder der Übergeugung , daß Böfes- 
thun ober Unterlaffung des Guten Gott mißfällig (gegen Gottes 
lien) if. Ein ſolches Gefühl hatten z. B. die hebräifchen Heb- 
ammen, denen von Pharao befohlen ward, die neugebornen hebräi⸗ 
Knäblein zu töbten, und von denen es heißt: „Aber bie 
heinütter fürchteten Gott, und thäten nicht, wie ber König in 
igypten zu ihnen gefagt hatte, fondern ließen bie Kinder leben“ 
2 Mof. 1, 17.). In der Stelle: „Ein frommer Knecht war 
Fridolin — Und in der Furcht des Herrn — Ergeben ber 
Gebieterin, — Der Gräfin von Savern” (Schiller) wird die 
Gottesfurcht fehr fhön erflärt durch das darauf Folgende: „Doch 
auch der Saunen Übermuth — Hätt’ er geeifert, zu erfüllen, — Mit 
Freudigfeit, um Gottes Willen“; die Srömmigfeit dagegen 
iſt durch bie Verfe fund _gethan: „Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
— Find’ft du ihn auf dem Weg!“ und: „Das, ſpricht er, ift 
fein Aufenthalt, — Was fördert himmelan.“ Ju gottfelig — 
ng die Begriffe der einen reichen Beſitz amgeigenben Subung :felig 
(S. Nr. 139.) und des Beiwories Felig = „huchft glüdlich, befonders 
in überirdiſchen Freuden” (S. Glüdlih. Selig), verſchmolzen, 
wiewohl die Zufammenfegung mit dem legten felig bie eigentlihe 
iſt (Vgl. Grimm II, 574). Hiernach finden ſich alfo in gottfelig 
die Begriffe: 1) reih an Gott, ober voll von Gott, und 
2 fen Chöhft glücklich) in Gott vereinigt. Das Wort beventet 
deimgemäß : „Iebend und thätig nur in Gedamen an Gott, verbunden 
mit dem Streben einzig nad) dem, was Gott wohlgefällig iſt, und 
in dem überaus angenehmen Gefühle hiervon fein — leich⸗ 
ſam ein überirdiſches Glüd findend.” Übrigens wohnt dem Worte 
häufig, ein religiös-geheimnißvoller (myſtiſcher) Sinn bei, was 
3. 2. in ber von veligiös-bunfeln Köpfen, wie von Jafob Böhme u. A, 
gedachten Gottfeltgfeit fih zeigt, oder wenn Joh. Tauler 
den Gotif, eligen als gleihfam in Gott geworben bezeichnet: 
«Ein jegelich ding, sol es werden, was es nit ist, sö muos [muß] 
es entwerden, das es ist. Sol holz für [feuer] werden, sö muos 
es von nöt [nothwenbig] seiner holzheit entwerden ; soltu [folfft du] 
in Got gewerden, s6 muostu |mußt du] dir selbes entwerden» (©. 
Gruber i. d. Spn. III, 233.). 


4714 Fruchtbar 


Anm Fromm, ahd. v(frum, iſt, woher ſchon Ahre (glossar 
Suiogothic. 1, 380. 006.) das Wort Teitet, und womit «8 aud Grimm 
«IT, 257.) in Berührung fieht, eine Nebenform der Wurzel v(£ram — 
färder, fort (S. Nr. 732.), wie 3.3. durch goth. frums Anlang Ioh. 15, 
27.), und frama ber Vorderfte, Erſte, agf. frum Anfang 1. fruma Urs 
heber, ahd. ortfrume Urheber, altn. frum Erſtlinge, neben altn. framr 
fühn, muthig, mas auch agf. from u. fraom bedeuten, u. f. w., gezeigt 
wird, uud wie lat, .probus — fromm auf = vor hinweiſt (Grimm a. 
a. D.). Daher ahd. v(frum fromm eig. fördernd, gerade paffend zum 
Vorwaͤrtsbringen oder Sördern, wie wir noch das Zeitwort frommen, 
mhd. v(frumen, gebrauchen (S. Gut fein. Frommen), . B. «60 
Einer it der Waltenftein, und tangte — Dem Hof ein Andrer beffer, 
der Armee — Fromme ner ein Soicher⸗ (Schiller, d. Picc. I, 4.) 
So auch altniederd. 3. B. «to Frame ofle Schade » — zum Nugen-oder 
Schaden (Brem. Hiedert Webch 1,446.). Daun nahm das Wort bie 
Bedd. an: tüchtig wie es fein fol, ftark. 3.3. mhd. «Ein frumer slnch» 
in heftiger, ftarfer Schlag. « Zum ersten vor Golz geburte was 
Strösburg kleine und doch frum und mechtig an volke » ( Rönigshofen 
V, $.20.). Hiervon auch fo viel als; wacker, muthig, tapfer, kühn. 3. B. 
“ Wol hasta mir eynen stotz [Stoß] geben, datz ich die beyn gegen 
dem hymel vff kertt hab, vnd ich hegeren vom dir aygest [fi] eim 
frome rytter, datz du mir dane dyuen namen sagen vnd nyt verhellen 
oder verschwygen wollyst» (Hiftorie v. d. Mefnfine, i.d. ie: 
Bener Handfchr. Br. 47»). Hieraus entwickelte ſich dann die obige nhd. 
Bed. von Fromm, die wieder in die weiter gedachten ausgieng. 

739. Fruchtbar. Fruchttragend. U. Man ge 
braucht dieſe Ausdrüde von dem, was Früchte trägt Wenn 
3 B. Thefla fagt: „Was er mir nicht gepflanzt, das könnte doch 
— greitsillig mir die fhönen Grüdte tragen” (Sgiller, b. 
Piece. IT, 8.)5 fo iR dieß ſ. v. a.: „es Fönnte doch für mid 
frudtbar, frudttragend fein“. V. Sruhttragend bez 
deutlich nur den angegebenen Begriff; fruchtbar verbindet in «bar 
zugleich den Nebenbegriff des Hervorbringens (S. Urbar. Frucht: 

ar) So find. 3. der Apfel:, Bien-, Pflaumenbaum u. a. m. 
fenntiengende und fruhtbare Bäume, ein gutes Land ift 
ruchttragend, und frudtbar, u. f. m.; aber ein Chriſtbaum 
mit vergolbeten Apfeln und Nüffen kann nur fruchttragend, nicht 
frugtbar genannt werben, denn er bringt feine Früchte, die er 
trägt, night jelbft hervor. Außerdem wird fruchtbar aud Bloß 
in dem Sinne von „Srüchte hervorbringend, Früchte erzeugend, 
ihre Hervorbringung beförbernd ” gefagt, 3. B. ein frucht ba rer 
Regen, ein fruhtbares Jahr u. f. w. Hier ift das Wort aber 
mit frucdttragend nicht mehr finnverwandt, 

740. Fruͤh. Zeitig Brühzeitig U. Nidt über 
die beftimmte oder gehörige Zeit. V. 1) Zeitig, abb. zitig, mhd. 
zitec, iſt ER in der Zeit, nämlich der gegenwärtigen, z. B. „der 
zeitige Bürgermeiſter⸗. Daher dann gewöhnlich: zu beftimmter, 
gehöriger Zeit. Früh, ahd. v(Nruo, bey dieſen legten Bee nur 
unbeftimmt, und ift vielmehr: 9 0 x der beſtimmten oder gehörigen Zeit. 
Wer z. B. zeitig reifefertig ift, ber iſt es zur beflimmten, zur rechten 
Zeit; aber wer 44 reiſefertig iſt, ber hat ſich noch vor ber beftimm- 
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ten, gehörigen Zeit in Bereitfchaft geſetzt. Wer mit ber Poft reifen 
will, muß fih_ früh zurecht machen, um zeitig fertig zu fein, 
ſonſt wird er ſich —— „Du ſHenlker] Holft mich ſchon um 
Mitternacht. — Erbarme did und laß mich leben! — Iſt's morgen 
früh nit zeitig genug?" (Göthe, Faufti.Tegt. Aufte.). Doch 
nimmt auch zeitig zuweilen bie Bed, an: vor ber gemöhnlichen 
Zeit, bei Zeiten, mit bem Nebenbegriff der Annäherung an bie 
rechte Zeit, was früh unbezeichnet laͤßt. 3. DB. „Ich benfe einen 
langen Schlaf zu thun; — Denn diefer legten Tage Dual war 
groß, — Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mid erweden“ (Schil⸗ 
ler, W. T. V 5.). 2) Nah dem Obigen wird dann zeitig auch 
von bem geſagt, was zu ber ‚gehörigen eit feine erforderliche Voll 
fommenheit hat, in welcher Hinfiht das Wort mit reif finnverwanbt 
iſt (S. Reif). Früh dagegen gebraucht man auch überhaupt von ber 

ffangszeit eines Dinges. Bei es Obſt z. B. iſt ſolches, das die Zeit 
feiner erforderlichen Vollkommenheit erlangt hatz entgegengeſetzt ift 
unzeitiges Obſt. Frühobſt aber nennt man dasjenige, welches 
por ber Zeit, eingeärndet werben kann ober muß, als überhaupt 
das Obſt zu zeitigen pflegt, wie 5. B. die Kirfhen, Apricofen, 
Pflaumen u. dgl. ; ihm entgegen hebt das Spätobft, was nad 
der gewöhnlichen Obftzeit zeitigt ober abgenommen wird, 3. 2. die 
Mispel. 3) Im frühzeitig find die Bedd. von zeitig und 
früh vereinigt, wonad) ber hierdurch beftimmte Begriff des Wortes 
iſt: „vor ber gewöhnlichen Zeit zu feiner Zeit oder zu feiner Voll⸗ 
kommenheit gelangt.” So ſingt 3. 8. Göthe von dem „früh⸗ 
zeitigen Frühling“: „Tage der Wonne, — Kommt ihr fo 
baldY“ Frübzeitige Blumen S die früh im Jahre Ya 
vor der gewöhnlichen Blumenzeit. in frühzeitiger Gelehrter 
it ein folder, ber früher, als es gewöhnlich geſchieht, zu feiner 
Bollfommenheit gelangt if. 

Anm. Fruh if and. v(Mruo, v(froa, v(frö (Graff II, 655.1, 
mbd. v(Prücje, und der Lautverſchiebnng gemäß, wie and Grimm CIV, 
786.) zeigt, ir. ment nor der nemöhnlichen Zeit, ſanſtr. pratar dasf,, 
tat. prae. Dieß führt auf die Wurzel v(fra = vor (©. Nr. 690.), 
die hier nicht in ben Beariff fort, fürder, fondern in den «che ald= 
übergegangen ıft. Der Laut uo in y(f)ruo ift a + a mir.dem Wurzellaut m 
(S. Einkeit. $. 15.). — Zitig ift von ahd. daz zit die beſtimmte, 
gehörige Zeit, verfchieden von ahd. din zit — Die Seit überhanpt. Im 
jenem Siune ſingt König Wenzel: «Es ist zft und niht ze fruo 
Das man ein scheiden werhe» (Minnes. I, 2b) e6 ift Zeit [= ji 
and nicht zu früh, daß man an ein Scheiden komme. “ 

74. $rübling Srübjiahr Lenz Ü. Die zu 
nächft auf den Winter folgende — DO. Das Frühjahr, wel⸗ 
dem Ausbrud.Spätjahr anftatt Herbit gegenüber flieht, wurde ehebem 
das Vorjahr genannt, z. B, in den Vor jahrslieblein von Ro— 
bert Roberthin, Simon Dad) u. ., und benennt bie vorhin 
genannte Jahreszeit bloß in ber gebresrehnung als frühen Theil 
des Jahres, d. i. als die Zeit von ber > und Nachtgleiche 
mit zunehmenden Tagen an, gewöhnlich dem 21. März, bis zu 
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dem län, Tage ober dem. Anfange bes Sommers, gewöhnlich dem 
21. a ge ift der Ausbrud der in dem gemeinen Keen ge 
"bräudliche. Frühling bed. eig. ein frühes Ding, wie man 
3. B. ein zu früh nad der Hochzeit gefommenes Kind einen Früh— 
Ling nennt, und überhaupt auch Thiere, die eher als andre derfelben 
Art geboren werden, enigegengehegt den Spätlingen (1 Mof. 
30, 42.). Hier in dem Begriffe der Jahreszeit brüdt es bie 
frühe Zeit des Jahres aus, d. i. die natürliche Anfangszeit desſel 
ben 1) ſowohl in ber Jahresrechnung, wie Frühjahr, in welder 
Hinfiht man 3. B. in den Kalendern die Tag- und Nachtgleiche 
mit zunehmenden Tagen als „Frühlings Anfang” bezeichnet 
findet, 2) wie aud von Seiten des Schönen und Anmuthigen ald 
die Zeit, in der die Witterung milde geworben iſt und das Grün 
und bie Blüten wieder hervorfommen u. dgl. Hierauf beruht die 
treffende Unterſcheidung zwiſchen Frühjahr und Frübling 3.2. 
in folgenden Verfen eines Gedichtes, das „der fpäte Frühling“ 
überfchrieben ift: „Das Frühjahr ift fommen, ber Frühling 
noch nicht; — Noch macht die Natur uns ein ſau'res Geficht“ 
( Fr. 8. Gr. zu Stolberg). „Der Frühling "kommt. Auf 
Wiefen und auf Feldern — Streut die Natur den bunten Teppich 
in; — Die Blumen kleiden fih in angenehmes Grün, — Die 
erche fingt, es lebt in allen Wäldern” (Schiller). . Daher 
wird and, in Hinficht des Anmuthigen, Frühling dichteriſch bild⸗ 
lich überhaupt für bie Supenbaeit bes Lebens ?), ja felbft für bie 
Lebensjahre gejagt. 3. B. „Ich habe lang genug gelebt! Mein 
Frühling — Sank bald in's Welken Gi in gelbes Laub” 
( Schiller, Mach. V, 4.). „La ung aber bes Lebens noch 
feewn, fo_lange der Frühling — Unfrer Jugend noch winft, 
und das idjal — Blumen und Liebe uns beut“ (Hölt y). 
„Sofephine mochte faum — Frühlinge zählen, ale der 
Tod fie ung entriß.“ Frühjahr Fann in folhen Bezeichnungen 
nicht fliehen. Im Altveutfchen wurde diefe Jahreszeit Lenz, ahd. 
der lenzo (Notker,.Ps. 73, 17.) und langiz (Graff II, 242), 
mhd. lenze, — im Genitiv „des Lenzen“ —, genannt, wie bem 
auch fhon Karl d. Gr. den März lentzinmänöth 2enzmonat be 
nannte, und man felbft Beimörter ahd. lenzise Tenzifh und auch 
lanzte Ienzig (Docen I, 222 2) gebrauchte. Später aber, bei völlig 
verdunfelter Abſtammung, ift das Wort als gewöhnliche Denenmung 
janz aus dem Gebraude gefommen, und nur, als bas alte und 
johin ehrwürbige Wort, der höhern und dichteriſchen Schreibart 
verblieben. So ſchon zu Luthers Zeiten, 3. B. im Hohenliede: 
„Die Blumen find hervor fommen im Lande, der Lenz ift herbei 
Tommen,, und bie Turteltaube laͤſſet ſich Bi in unferm Lande“ 
Hobel. 2, 12.J. „Welch. Heitrer Anblid! Welche fhönen Aum! 
— Der Lenz hat fie mit feinem Schmuck bevedt; — Denn Fülle 
Korns erzeugt ber üpp’ge Boden” (Schiller, Demett. II, 2.). 
Demgemäß aud dichteriſch in dem Bilde des Anmuthigen von ber 
frühen Zeit des Lebens’) und felbft den Lebensjahren, wie oben 
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bei Frühling, 3. B. „Noch in meines Lebens Lenze — War 
ich, und ih mwander® aus“ (Schiller, d. Pilgrim), „Wie 
anders warft du, Lenz der Lieb’ und Lieder, — An dem das 
Herz geblutet und geblüht. — Wo bift bu hin? D fehre, komme 
wieder, — Daß nur noch einmal dich) mein Auge ſieht“ (Schmitt 
henner, i. d. Frühling). 

2) Ehen fo gebrauchen auch die Dichter Mai, den «MWonnemond», von 
der Zeit der Hödften Anmuth. 3.2. « Brölich genonen — Ecwinde der 
Blürenzeit fröhliher Mai» (Herder) «Des Lebeus Mai biüht 
ein Mat und nicht wieder; — Mir hat er abgeblüht» (Schilter, 
i. d. Reflgnation ). 

Anm. Nach den oben gegebenen ahd. Formen für Len i verglichen 
mit den agf. lencten, lengten, lencten, lenten (Boswortk Al r), 8. 
aud) in leneten-tid Lenzzeit, leneten.fwsten Lenzfaften u. dgl., hat die Abs 
feitung des Wortes von Tang, ahd. lang, agf. lang, lang u. leng, bie 
hoͤchſte Wahrfcheintichkeit, wo dann die ahd. Form lenzo aus lengizo, 
neben langiz, zufammengezogen wäre, und die Zeit des Läuger werdens 
der Tage andeutete. Vielleicht daß darauf hinweiſt, wenn man landfchaftl., 
3 B. in der Wetterau, in dem Mährchen von einem «langen Lenzw redet, 
amd auch einen langen Menſchen mit diefem Ausdrucke beiegt? 

742. Kür. Bor, Beide Vorwörter, bie jegt ganz vers 
ſchiedene Bed. haben ‚find urfpr. nur neben einander orge⸗ 
gangene Formen eines und desſelben Wortes: goth. laur ) u. faura, 
ahd. v(furi und v(f)ora, altn. fyri und for, mihb. v(für und vor, 
nhd. für und vor, agf: in der Iegten Form for und fore, aktfrief, 
in der erften fori. Im Alto, ift unter ihnen fchon infofern eine 
Scheidung gemacht, daß goth. faur und ahd. furi, mhb. vür mit 
dem Acculativ, goth. faura und ahd. fora, nihd. vor, aber mit dem 
Dativ fliehen. ieh muß dann auch in den Bed, der Wörter zu 
Grunde liegen, wo faur, furi, vür ein Verhältniß ber Bewegung, 
faura, fora, vor Dingeoen eig. eines der Ruhe bezeichnen. Nun aber 
treten neben diefer Regel wieder Mifhungen der beiden Formen im 
Althoch. ald Ausnahmen ein, nämlich daß auch fora mit dem Accu 
fatio gefügt wird und 3. B. bei Kero in ber fpäter durch furi 
bezeichneten Bed. „anftatt“ vorkommt, ingleihen furi bei Tatian 
für das urſaͤchliche vor, wie bei Notker für das einen Vorzug ans 
zeigende, u. dgl. m. Hieraus erflärt fih dann, wie, wenn aud 
nod im Ditelbohp. vür das finnliche Berhältniß des Raums und 
der Zeit ausbrüdt, und vor auf den Dativ und bie Richtung wo? 
angewiefen bleibt, doch allmälig neuhochd. für auf bie abgeleitete 
Bed. eingefhränft, und dagegen ber finnliche Vegriff allein durch 
vor verireten wird. Alles dieß ift von Graff i. ſ. althochd. Prä- 
pofitionen ©. 130 ff. und von Grimm (IV, 785.) fhön gezeigt 
worden. Die fefte Scheidung ber beiden MWortformen übrigens it 
erft nach Luthers Zeit ſcharf herworgetreten (S. Adelung II, 
362.), und von dem fpätern neuhochd. Sprachgebrauch in folgender 
Weife beftimmt worden: Für, wie oben gezeigt, aus ahd. furi 
beroorgegangen , iſt aus ber frühern Bez. eines ſinnlich räumlichen 
Berpälinifee ganz herausgetreten, und durchaus in bie nicht 
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räumliche (uicht lo cale) der Richtung wohin? übers 
gegangen. Dr gehören ; 1) als Hauptbebd. zunächit bie, feiner 
eniſchie denen Beſtimmung feit Tatian gemäß, vorzüglid hervor: 
gegangene Bez. a) bes Verhältniſſes der &helto ertretung, [ed 
a. „an ber Stelle, anftatt“, wobei übrigens meiftens flärfer 
oder dunfler der Nebenbegriff „zum Beßten“ fih fund gibt (©. 
Nr. 155.). 3. B. „Trop allen Claufeln , glaube. du, — Madt 
jeder dir ein & für U” (Bürger). „erbanne beine treuften 
Freunde nicht, — Wirf fie nicht in's Gefängnitz, bie für Did — 
Gehandelt haben, die jegt für dich fhweigen!” (Schiller, M. 
St. V, 15.). Hiermit ift auch zugleich begriffen bie Ber. des 
BVerhältniffes der Vergeltung, bes Preiſes u. dgl. 3. B, Nehmen 
Sie den Willen für die Ta; Wa für die Bücher zehn Thaler 
gegeben, w. a. m, Ingleichen Bo tellungen wie: woftr halten, 
extenuen u. ſ. fı, Fürlieb Cvorlieb), für gut u. f. w. finden“, und „was 
für”, wo aber für mehr als Nebenwort erfheint, b) Des Be 
geifes „zum Beßten“, 3.8. „Zür meine Lieben ließ ih 
eib und Blut“ (Göthe, im Fauf). 2) Außerdem zeigt für in 
Sole feiner Entwidelung und ber eben gegebenen Hauptbebd. an: 
a) Eine Beftimmung. 3. B. Zutter für das Vieh; Herzen, welde 
für einander geſchaffen find; das behalte ich -für mid, m. |. w. 
p} So viel als; in Anfehung, in Betrachtung, aus Jutereſſe am 
jegenftande. 3. B. Ich zittre für Dich; flarfe Beweife für bie 
blichfeit haben ;_ fein Herz ift für die Rachgier P hoch; ih 
für meinen Theil; für heute bin ich befhäftigt, u, |. w. „Der 
Weg, fo furz er war, war für bie Schnede weit” (Licht wer) 
c) Eine Ordnung. 3. B. Für das Grfte [=> was das 
anbetrifft] bin $ heute ſehr in Anſpruch genommen, und für bas 
Zweite [== was das Zweite anbetrifft] hat mid ein kleines Un 
woptfein befallen; Mann für Mann ; Sqhritt für Schritt, u. |. f 
"— Bor bez. 1) örtlich (local) und zeitlich ſ. v. a. „eher ale“, 
alfo ein Eher- und hiermit auch ein Gegenwärtigfein (= in Ger 
genwart), und fieht bier zunädft mit dem Datiy, wie goth. faura 
mis, ahb. fora mir. Hieraus erklärt fih aud) das einen Vorzug au 
jeigende vor, welches gleichſam ein Ehernepmen bes Einen als des 
dern bezeichnet. Beifpiele: Bor ihm fommen; Gnade vor 
Recht ergehen lafjen; vor dem Thore auf- und abgehen; vor bem 
Könige eriheinen; habe Gott vor Augen; bepüt’ uns vor der 
Hölle [= daß bie Hölle nicht gegenwärtig fi]; vor Tage auf 
iehen; einem vorgehen, u. a. m. Wenn aber vor ein Begeben 
in bie Gegenwart eines Dinges anzeigt, jo fteht es mit dem Accu 
fatio, wie goth. faur mik, apd. füri mih, 3. B. vor den König 
weten; vor bie Stadt geben u, f. f. 2) Urfählih Ccaufal), 
fe v. 0. „wegen, aus“, wobei ber Begriff des Ge, ärtigen 
zu Grunde liegt, 3. B. vor jemanden eripreden; vor Furcht 
ittern; vor Durſt verſchmachten, u. a. m. — Dergeſtalt nun finden 
ih die beiden Wörter unterfhieven, fie mögen allein fiehen ober 
mit andern zufammengefegt fein. 3.8. „— — Ihr ſtandet — 
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Bor eurem Herrn, und habt nichts für euch ſelbſt — Erbeten“ 
(Schiller, D. K. IN, 10.). Vorſorge = Sorge im Voraus 
binſichtlich einer Sache; Für ſorge = Sorge zum Beßten einer 
Sache. Vorſehung — Borberksung; Fürſehung Lenkung 
unſrer Schidfale zu unferm Beßten. orwort = „Wort, das 
eher feine Stelle erhält, als das andre”, daher in der Sprady- 
lehre Ausdruck für Präpofition, weil biefe Wortart vor dem von 
ihr vegierten Worte zu ftehen pflegt; Fürwort = „Wort, das 
an ber Stelle eines andern fteht”, baber in der Sprachlehre Name 
für Pronomen, einer Wortart, melde die Stelle des Hauptworts 
vertritt, u. ſ. w. Doch werben auch nicht felten vor und für nod) 
bei den beten Schriftftellern mit einander verwechſelt. So haben 
323. Schiller und Göthe geilen „für trefflich“ anſtatt „oor- 
treffiih". „Was grau für Alter iſt⸗ (Schiller). „Der ernſt⸗ 
bafte Römer, der fih das ganze Jahr forgfältig für jedem Febl⸗ 
tritt Hüte * (Göthe). „Weil er ihm die Binde für's Geſicht 
ieht⸗ (Herder). „Noch bis jegt hat niemand das Publikum 
für biefe Lanftatt: vor biefer] Mißgeburt gewarnet“ (Leffing, 
Briefe krit. Inh. 17.). „Es tritt ein Wandersmann herfür — 
An eines Dorfes Schenfe” (A. W. Sätegen. „Mit was vor 
Lanftatt: was für] Einmuth“ (Klhopſtock). Oberbeutfh: „— 
— Bir ſtehn vor unfer Land, — Wir ſtehn vor unfre Weiber, 
unfre Kinder!” (Schiller, Tel II, 2.) 
1) — gr. xed u. lat, pro neben pre; fanffr. pra- und puras. 
‚Yum. Won der alten Örtlihen Bed. des für, ahd. v(Muri, find 
allein übrig geblieben: 1) Särbaß, ahd. v(furip(b)az, was nhd. befler 
vorbaß lauten würde (S. Vorwärts. Kürbaß); und 2) die nebermört: 
Jiche Redensart «für uud für». — immerfort, unaufhörlih. 8. B. 
. «Das Mühlrad, von der Flut gerafft, — Ummälzt fih für und fürn 
Sgitter) 
743. Burhtbar Fürcht erlich. U. Was Furcht 
erregt ober erregen Tann, iſt furdtbar, fürdterlid. V. 
Furchtbar bed., wegen «bar (S. Nr. 773.): was Furcht aus 
ſich hervorbringt und gegen Andre zeigt, oder doch hervorbringen 
und zeigen kann, fo ee fih fürdten. Fürchterlich, das, 
ahd. v(N)orhtiih fürchtlich (Orfr. II, 1, 2 lautend, eben fo wenig 
von einem Zeitwort fürchtern if, als leſerlich von leſern, fondern 
nur eine unorganifche Bildung von fürdten, nach ber Äpnticfeit 
von ärgerlich, hinderlich, erinnerlich, verbefferlih u. dgl. m. CGrimm 
11,.685.), bed., wegen -lich (©. -ig. -Jih): was das Bild 
der Furcht an fi hat, d. i. was fo ift, daß man fi davor 
fürchtet ober doch fürchten kann. Alerander d. Gr. 3. B. machte ſich 
duurch feine Siege feinen rg fer — h Fr a mar us 
‚ feine Berheerungen und fel ur feine alt den r 
‚ Teru in dem Epenslichen Sinne des Wortes fürdterlih. „Ih 
‚ Höre fern das ungeheure Meer — An feine Ufer dumpferbrandenb 
ſtoßen. — Es flürmen alle Schreden auf mich herz — Klein fühl 
ich mich in biefem Furchtbargroßen“ (Schiller, Br. v. M.). 
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räumliche (nicht Iocale) der Richtung wohin? über⸗ 
gegangen. Hierher gehören: 1) als Hauptbebb. zunächit bie, feiner 
entichiedenen Beſtimmung feit Tatian gemäß, vorzüglich hervor⸗ 
gegangene Bez. a) des Verhältniffes der Stellvertretung, ſ. v. 
a. „an ber Stelle, anftatt“, wobei übrigens meiftens_ fkärker 
oder bunfler der Nebenbegriff „aum Beßten“ fih fund gibt (S. 
Nr. 155.). 3 B. „Trog allen Claufeln , glaube du, — Madt 
jeder bir ein X für U” (Bürger). „Berbanne beine treuften 
Freunde nicht, — Wirf fie nicht in's Gefängniß, bie für Did — 
Gehandelt Haben, bie jegt für dich ſchweigen!“ (Schiller, M. 
St. V,15.). Hiermit iſt auch zugleih begriffen die Bez. des 
Verhättniffes ber Vergeltung, bes Preiſes u. dgl. 3. B. Nehmen 
Sie den Willen für Die That; det für die Bücher zehn Thaler 
gegeben, u. a. m. Sngteicen Bor tellungen wie: „wofür halten, 
ertenuen u. ſ. f., für lieb Cvorlieb), für gut u. f. w. finden“, und „was 
für“, wo aber für mehr als Nebenwort erſcheint. b) Des Be: 
geifee „zum Beten“. 3.8. „Für meine Lieben ließ ih 
eib und Blut” (Göthe, im Kauft). 2) Außerdem zeigt für in 
Folge feiner Entwidelung und Der eben gegebenen Hauptbebd. an: 
a) Eine Beftimmung. 3. B. Futter für das Vieh; Herzen, welde 
für einander geſchaffen find; das behalte ih für mih, u. ſ. w. 
Pi viel als: in Anfehung, in Betrachtung, aus Intereffe am 
enftande. 3. B. Ih zittre für Die; ſtarke Beweiſe für bie 
Unfterblicheit haben ;_fein Herz iſt für die Rachgier zu hoch; ih 
für meinen Theil; für heute bin ich befchäftigt, u, ‘ w „De 
Rep ſo kurz er war, war für die Schnede weit“ (Licht wer). 
«) Eine Ordnung. 3. B. Für das Erſte [= was das Erſie 
anbetrifft] bin ich heute fehr in Anfpruch genommen, und für das 
Zweite [== was das Zweite anbetrifft] hat mich ein Fleines Uns 
wohlſein befallen; Mann für Mann; Schritt für Schritt, u. ſ. f. 
— Bor bez 1) örtlich Cloeal) und zeitlich ſ. v. a. „eher als“, 
alſo ein Eher» und hiermit auch ein Gegenwärtigfein (= in Ges 
genwart), und fteht hier zunächſt mit dem Datiy, wie goth. Laura 
mis, ahd. fora mir. Hieraus erklärt fih aud das einen Borzug an 
jeigenbe vor, welches gleichſam ein Ehernehmen des Einen als des 
dern bezeichnet. Beifpiele: Bor ipm fommen; Gnade vor 
Recht ergehen laffen; vor dem Tpore auf und abgehen; vor dem 
Könige erſcheinen; habe Gott vor Augen; behüt uns vor ber 
Hölle [= daß die Hölle nicht gegenwärtig fei]; vor Tage aufs 
flehen; einem vorgehen, u. a. m. Wenn aber vor ein eben 
in die Gegenwart eines Dinges anzeigt, fo fleht es mit dem Äccu⸗ 
fatio, wie goth. faur mik, ahd. furi mih. 3. B. vor den König 
treten; vor bie Stadt geben u. ſ. f. 2) Urfählih Ccaufal), 
ſ. v. a. „wegen, aus“, ‚wobei ber — des Gegenwärtigen 
zu Grunde liegt, 3. B, vor jemanden erichreden; vor Furcht 
ittern; vor Durft verſchmachten, u. a, m. — Dergelalt nun finden 
I bie beiden Wörter unterſchieden, fie mögen allein ſtehen oder 
mit andern zufammengefegt fein. 3.8. „— — Ihr flandet — 
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Bor eurem Herrn, und habt nichts für euch ſelbſt — Erbeten“ 
(Sgiller, D. 8. II, 10.). Borforge = Sorge im Voraus 
. binfichtlich einer Sache; Fürforge = Sorge zum Beßten einer 
Sade. Borfehung = Borbegung; Fürſehung — Lenfung 
unfrer Schidfale zu unferm Beßten. orwort = „Wort, das 
eher feine Stelle erhält, als das andre”, daher in der Sprach⸗ 
lehre Ausbrus für Präpofition, weil biefe Wortart vor dem von 
ihr regierten Worte zu ftehen pflegt; Fürwort = „Wort, das 
an ber Stelle eines andern fteht”, daher in der Sprachlehre Name 
für Pronomen, einer Wortart, welche die Stelle des Hauptworts 
vertritt, u. ſ. w. Doc werben au nicht felten vor und für noch 
bei den beten Schrifiſtellern mit einander verwechfelt. So haben 
% B. Schiller und Göthe guneiten „für trefflich“ anftatt „vor= 
treffih". „Was grau für Alter it“ (Schiller). „Der ernſt⸗ 
bafte Römer, der ſich das ganze Jahr forgfältig für jedem Fehl- 
tritt Hütet * COöthe). „Weil er ihm die Binde für's Geſicht 
FR cHerder). „No bis jegt hat niemand das Publikum 
ür biefe [anftatt: vor biefer] Mißgeburt gewarnet“ (Leſſing, 
Briefe frit. Inh. 17.). „Es tritt ein Wandersmann herfür — 
An eines Dorfes Schenfe” (A. W. Schlegel). „Mit was vor 
Lanfatt: was für] Einmuth“ CKlopftod). Dberbeutfh: „— 
— Bir ſtehn vor unfer Land, — Wir fiehn vor unfre Weiber, 
unfre Kinder !* (Schiller, Tell II, 2.) 
1) — gr. xed u. lat, pro neben pre; fanffr. pra- und puras. 
Aum Won der alten örtlichen Bed. des für, ahd. v(Muri, find 
| allein übrig geblieben: 1) Farbaß, ahd. v(fJurip(b)az, was nhb. beſſer 
vorbaß lauten würde (S. Vorwärts. Sürbaß); und 2) die nebermört: 
liche Redensart «für uud für» — immerfort, unaufbörlih. 3.2, 
. «Das Mühlrad, von der Flut gerafft, — Umwälzt fih für und fürn 
Sditlter) 
743. Surhtbar Fürcht exlich. ü. Was Furcht 
erregt oder erregen kann, if furdtbar, fürdterlid. V. 
Furchtbar bed., wegen »bar (S. Nr. 773.): was Furcht aus 
ſich hervorbringt und gegen Andre zeigt, oder doch hervorbringen 
und zeigen fann, fo va fe fh fürdten. Fürchterlich, das, 
‚abo. v()orhtlih fürchtlih (Otfr. I, 1,9.) lauten, eben fo wenig 
‚ von einem Zeitwert fürdtern ift, als leſerlich von leſern, fondern 
ur eine unorganifhe Biltung von fürdten, nad) der Apnlichfeit 
von ärgerlich, Pinderlie, erinnerlich, verbefferli u. dgl. m. (Grimm 
‚ 1, .685.), beb., wegen lich (©. «ig. li): was das Bild 

der Furcht an fid hat, d. i. was fo ift, daß man ſich davor 
fürchtet ober doch fürdten kann. Alerander d. Or. 3. B. machte ſich 
durch feine Siege feinen Feinden furchtbar; aber Attila war durch 
feine Berheerungen und ſelbſt durch feine haͤhliche Geftalt den Völ⸗ 
feru in dem eigentlichen Sinne des Wortes fürdterlih, „Ih 

öre fern das ungeheure Meer — An feine Ufer dumpferbrandend 

joßen. — Es ftürmen alle Schreden auf mich her; — Klein fühl 
ich mich in dieſem Furchtbargroßen“ (Schiller, Br. v. M.). 
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„Tiefe Stille herrſcht im Waſſer,— Dpne Regung ruht das Meer. 
— — .— Keine Luft von feiner Seite! — Todesftille fürdter« 
ih! — In der ungeheuern Weite — Reget feine Welle ſich“ 
(Gothe). Das verfeinernde Schlangenhaupt ber Gorgone nennt 
Wieland (Ob. V, 37.) mit Recht furchtbar, denn es brachte 
überall die hoͤchſte Furcht hervor. Das Ausſehn Terity'e aber 
nach den Worten in Schillers Wallenflein: „Terzky! Was if 
ihm? Welhes Bild des Schredens, — Als hätt’ er ein 
Geſpenſt geſehn!“ (W. T. I, 5.) kann fürdterlich genannt 
werben. 


74. Fürchten. Befürdten Beforgen. U. Ein 
aus der Vorftellung eines bevorftehenden Übels hervorgehenbes unan- 
jenehmes Gefühl Gaben. B. Dieß bed. fürdten (©. Nr. 745.) 
Pbtecthin und als Gemüthezuftand an und für fih. Befürchten, a. 
biv(f)orahtjan (2), aber verbindet immer, wie beforgen, in be= 
die Anwendung des in dem Grundwort ausgebrüdten Begriffes be- 
fimmt auf den Gegenſtand hin (S. Ber Nr. 70.), und, ann 
daher weder zurüdbezüglid Crefleriv) ftehen, wie fürdten, noch 
anders als geradezu mit dem Gegenftande (Object), d. i. mit 
Benennung beffen, was als ein bevorftehendes Übel die Furcht erregt. 
3, 8. „— — Meine Tage find — Gezaͤhlt, befürdt’ ih, und 
ich achte mih — Gleich einer Sterbenden” (Schiller, M. St. 
1, 2.). Man kann alio nit fagen ſich befürdten, wie man 
ſich fürdten hat; noch z. B. „befürdten für jemanden”, wie 
„fürchten für jemanden” gebraudt wird, u. dgl. m.;. noch fegt 
man befürdten, wenn im Allgemeinen ber Gemüthszuſtand an- 
gegeben werben foll, wie bei fürdten, 4. B. „Etwas fürchten 
und hoffen und forgen — Muß der Menſch für den kommenden 
Morgen, — Daß er bie Schwere des Dafeins ertrage, — Und 
das _ermübende Gleihmaß der Tage” (Schiller, Br. v. M.). 


Beforgen wird ebenfalld, nad dem Obenbemerften, wie be= ' 
ürdten, von bem Gemüthgzuftande nur, in Beziehung auf das 


jenige gefagt und mit Benennung deſſen, was‘ ihn hervorbringt, 
Inte Airen jeringern Grab des Zuftandes, als bieſes ER 
denn beforgen ft = auf etwas bevorftehendes Üstes hin im Innern 
unruhig fein mit Leid verbunden. Wenn nun 3. B. der Schiffer 
auf dem Meere aus Anzeichen befo Bot daß ein Ungewitter heran- 
nahen möge; fo hat er dagegen von dem herangenahten die größten 
Gefahren zu befürchten.” Übrigens hat _beforgen aud die Bed., 
in der fhon mhd. besorgen fid findet: Sorge für etwas tragen, 
daß es gefchieht. In biefer iſt es aber mit befürchten nicht Kan: 
verwandt, Bol. darüber beforgt Nr. 371. 


785. Farchten. Scheuen. Ü. Wer das unangenehme 
Gefühl hat, daß etwas bevorflependes Übles ihn treffen Tann , der 
fürdtet, ſcheuet dieſes. B. Fürchten bez. den Begriff all 
gemein, ſcheuen zugleich mit dem Nebenbegriffe, daß man 
von deinjenigen, was das unangenehme Gefühl Cdie Furcht) bei 
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ung herporbringt , alfo. von dem Übeln fern hält oder entfernt, Ein 
Pferd 4. B., das ſich vor einem Gegenftande fürdtet, thut baͤng⸗ 
ũch; eines aber , das fih vor einem Gegenftande ſcheut, fpringt 
aurüd, wenn es ihn erblidt. Viele Kinder fürchten fih vor ver- 
imummten Perfonen; aber von_gebrannten jagt man, daß fie das 
Teuer fheuen, indem fie [73 von bemfeiben_ entfernt halten. 
„, Wenn ihr euch aud der Sünde nicht ſcheuet, fo foltet ihr euch 
der Schande fürdten” (I. T. Hermes). 

Anm. Fürchten, ahd. v(Kuriktan u. v(forabten (Graff LIE, 
689 ff.), 90th. faurbtjan, agf. forhtjan, ſtammt von dem Hauptwort 
Surät, ahb. v(forahta (Isidor 89, 9.) u. v(Marhia (gloss. sangall. 
497.), goth. faurhtei, agf. ferht, mittelniederl. vorte; Zurcht aber 
wird auf das gleichbebentende Beiwort furcht, ahd. v(fjorht (Hero 68.), 
goth. faurht, agf. forht, zurüdgeführt (Srafı f 1, 685.). Diefes Wort 
nun als eine Anfenmenfegung aus Vor und Acht, in v(f)orahta abge: 
theilt, zu nehmen, wie z. B. Pott will, nennt ſchon Ydelung CIE, 365.) 
eine Eindildung, natürlich da die goth. und agf. Bormen gänzlich dagegen 
ftreiten; auch Grimm’s (HI, 205.) Anfiht, in einen Stamm forh und 
die Ableitungsſhibe -ta abzutheiten, ſcheint nicht paſſend. Es ift hier vou— 
kommen Adelung Ca. a. DO.) und Schmitthbenner (Wibh. 165.) 
beizuſtimmen, welche, ähnlich wie Burche, ahd. v(Hurah u, v(fjurih, zu 
fahren, ahd. v(faran, gehört, Furcht zu dem Geſchlechte der Wörter 
Gefahr apd. vMara und befahren fegen, um fo mehr da noch ſchwed. fara 
und engl. fear Furcht bedd., und mittelniederl, vorveren — in Angft ver⸗ 
fegen, u. dgl. , wie auch fornhta ſeibſt — Zittern (Kero ec. 44.) vorkommt. 

em zufolge wäre denn agf. ferht Zurcht der Kautverfciebung gemäß — 
Tat. periealum Gefahr. — Scheuen ift aus dem mhd. schiuwen für 
schiuhen, ahd. sciahan, entftauden, und bed. eig. zurüdjchredten und mei— 
den. Bei der Wurzel scu liegt der Begriff des Bebeckens und fofort des 
Hütens zu Grunde, wie die ebenfaus daher flammenden Scheuer ahd. 
sciuna (Tatian XIIE, 2A.), mhb. schiuren u, schuren ( Gudenus, codex 
dipl Mog. IV, 490.) — fügen, u. a, m. zeigen. 

746. Furcht ſam. Blöde Schüchtern. Ü. Leicht 
von Furcht befangen. V. Furchtſam, aus mhd. vorhtsam, wag 
aber |. v. a. „furchtbar ” und „tapfer“ bed. (Tristan u. Isolt 5938.), 
zeigt von einem Wefen (Subjecte) an, daß feine Subjectivität die 
Furcht iſt, d. i. daß dieſe ihm innewohnt als eine augzeichnende 
Eigenihümlichteit (Vgl. Bedeut ſa m Nr. 303.3. BIöde, beffen 
Abſtanimung fhon Nr. 86. i. d. Anm. beſprochen wurde, bed. zunächſt: 
„matt an dem koͤrperlichen Lichte, der Sehfraft der Augen“, wie 
3. B., wenn von dem blöden Geſichte Lea's die Rede it (1 Mof. 
29, 17.); davon weiter „matt an dem geiftigen Lichte, dem Ders 
flande” (Bol. Blödfinnig Nr. 86.). Hieraus entwidelte ſich 
dann die Bed. : „matt an Muh“, wie ſchon alt. blaudur = 
furdtfam. Diefe Bed. aber gieng endlich in die gegenwärtig ges 
wöhnlihe und bier finnverwanbte über: „nicht getrauend zu reden 
und zu handeln, aus Furcht ober Beſorgniß, es micht vecht zu 
machen und daher. ungünftig beurtheilt zu werben und ſich Beſchä⸗ 
mung zuuziehen“. Gin blöber Redner z. B. hat, aud bei den 
beßten Gaben, Mangel an Zutrauen ch ſich, und iſt in Furcht, 
mit ſeiner Rede nicht zu genügen und deßwegen beſchämt zu werden. 

Beinand, Wöͤrterb. d. deutſch. Synonym. I. 31 
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Daß übrigens das Wort vornehmlich von Perſonen geſagt werden muß, 
Da nur dieſe Feamngeut beſitgen, Tiegt am Tage; doc hat man den 
Ausprud auch in Ähnlichen Erſcheinungen auf Biere übergetragen, 
wie 3. B. bad gemeine Spruchwört geigt: „Ein blöder Hund wird 
felten fett.“ Schüchtern, eine Verftärfungsform von ahd. sciuhen 
heuchen (5. Nr. 744. Anm.), bed.t leicht zu ſcheuchen, d. i. 

[0 furchtfam , daß man ſich nicht getraut, dem Gegenftande feiner 
Furcht nahe zu kommen, oder daB man vor ihm fi entfernt (flieht). 
J. B. „Und fen ich manchmal ftill mein Haupt zur Erde, — 
Und wage faum die Augen aufzuſchlagen, — Glaubt nit, Daß 

t6 dann ſchüchtern furchtſam fel” (Honmwalb, im Bild I, 8.). 
Diefer Begriff iſt fogar auf bie Hanbtungen übergettagen, bie mi 
der Zurchtfamfeit, fie fortzufegen, verbunden find. 3.8. „Ce find 
Thücterne Vermuthungen ” (3.9. Voß). Mädchen find_ge 
woͤhnlich furatfams ge t biefe Furchtſam keit fo weit, daß fie 
bei bem geringften Geräuihe oder ungewohnten Tone zuſammenfah⸗ 
ven und fliehen, fo find fie fhüchtern; getrauen fe bei fremden 
Derfonen aus alt großem Schamgefühl fs nicht zu nahen, fo 
nennt man fie blöde. Bei Kindern muß man bie Furchtfam keit 
abzugewöhnen ſuchen, wenn fie feine ſ. g. Hafenfüße werben follen ; 
die Blödigfeit in ihnen mit weifer Vorſicht nad und nah be 
e en und ihnen eine anſtaͤndige Dreiftigfeit aneignen; aber fie 
aber fanft behandeln, wenn man fie nicht einfhüchtern und 
alles bei Ihnen im der Hinficht verkerben will. Zahme Tauben 
Yen doch gewöpnlih furhifam; das Reh im Walde aber ift | 

üchtern. 

747. Furchtſam. Feige Muthlos Verzagt. | 
Zagbaf T. Ü. Diefe Ausbrüde werben dem beigelegt, ber. 96 
von gem unangenehmen Gefühle beherrſchen läßt, das _ein bevor⸗ 
jehendes wirkliches ober gedachtes Übel in ihm erregt. V. Furcht⸗ 
In beg. biefen Gemüthszuftand als eine anszeichnende Eigenthäm- 
Tihfeit,, bie einem Dinge als beffen Subjertivirät innewohnt LS. 
Nr. 746.), und fleht dem Ausprad Fühn entgegen. Felge und 
muthlos bezz.: aus bem Gefühle des Mangeld oder ber Unzu- 
Länglichfeit feiner Kräfte ſich ſcheuend, ein Übel zu beftehen. Hierbei 
findet aber bie Verſchiedenheit Statt, daß murblos, ber Gegenfag 
von muthig, nur bie Abwefenheit des Vertrauens auf feine Kraft 
und der Begierde, dieſe auszuüben, nämlich bes Muthes bed., 
welcher auch ſelbſt bei dem Muthigften dure Eee, entgegenftehenden 
Widerſtand erfhöpft werben und einmal ſchwinden Yann; feige 
aber, ber Degen von tapfer und wader, hebt immer in feinem 
Begriffe vorgüglich hervor, baß jenes Gefühl des Maugels und der 
——— ber Kräfte gegen das Übel aus dem Mangel am 
Beftigfeit und Kraft der Gele, aus einer nichtswürbigen verärhtlichen 
innert Umtühnigtet entfteht, woher dann das Wort ftäts den Re 
benbegriff des Verächtlichen und Schimpflichen mit fih führt, was 

sei muthlos nicht if. Niemand wird 3. B. das Heer feige 
sondern mutblos nennen, von welchem ein Ritter erzählt: „ 
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rungen ſahn wir ung von beiden Heeren, — Nicht Hoffnung war 
egen noch zu fliehnz — Da ſank dem Tapferſten das 
erz und Alles, — Verzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen 
fireden® cSpiller, I. 0. D. IL, 9.). Aber ſchimpflich redet 
Talbot zum Herzoge non Burgund: „Der Aberglaube ift ein ſchlech⸗ 
ter Mantel — Für Eure Beigheit.... Eure Bölfer flohn 
— aut U, BR — een unten ſchlimmen Ber- 
ältniffen feinen ta} freunden zuruft: „Muth, Freunde 
Sauslı Bir find noch nicht zu Boden⸗ (eher Ay u, 
13.), fo ik das Erſte [. 9. a: „Seien wir nicht muthlos!“ Wenn 
aber ipr Kriegsgenoffe, der Graf Iſolani, ſpricht: „— — Herr 
Beuber, ich bin nicht — Bon denen, bie mit Worten: tapfer find, 
— Und, kommts zur That, das Weite fhimpflih fuhen“ 
cSgiller, ®. X. II, 5.); fo will. er damit fagen: „Ich. bin 
night feige.” So ur %, „Kühne Seglerin, Faniaſie, — 
Wirf ein muthlofes bie“ (Schiller); denn vor und 
Hinter ihr iſt Unendlühfeit und fein Marfftein der Schöpfung, den 
fie. ſucht. Aber Pogmalion will fein Werk nicht ſchimpflich unvoll- 
endet laffen, daher: „Nicht zu ruhn noch feige zu ermatten, — 
Schwört er” (AB. Schlegel). Zaghaft ımd verzagt find 
gebildet von zagen, mhd. zagen, = aus Furcht (furchtfam) bei 
einer Handlung unentfloffen fein und _fhwanfen (Anftand nehmen), 
dieſelbe zu verrichten. 3. B. „Ihr Schreiber Kurl, fländ’ er ihr 
jegenüber, — Käm' es dazu, bag Wort nun auszufpreden, — 
In dem ihr Reben hängt — er würde zaghaft — Zurüdziehn, 
fein Gefänbniß widerrufen“ (Schiller, M. St. 1,8). - 
Daß diefe Bed. aber nur hinſichtlich eines Übels, einer Gefahr verftanden 
werben fan, und wie nun beide Wörter ſich weentli von feige 
und muthlos unterſcheiden, obgleich dev Feige und ber Muth- 
loſe zagbaft und verzagt fein, und der Zagbafte und der 
Berzagte feig und muthlos werben können, üt kaum zu erin- 
nern nöthig. „Es br die Zeit ein anderes Geſetz: — Wer ift 
ſo feig, der jetzt noch Fonnte zagen!“ (Schiller, Tel IV, 2.) 
Bagbaft, mhb. zagehaft (Iwein 5422.), = Zagheit habend 
CS. zig. «haft), de i. „Zagen Außernd hinſichtlich einer Gefahr”. 
Berzagt, mbo. verzaget, das leidentlihe Mittelwort von vers 
zagen, if ein färkerer Ausdruck, als zaghaft; denn er bed, 
da ver⸗ hier aud den Nebenbegriff bes Gänzlichen, Völligen hat 
CS. Berändern Nr. 110.): in ein gänzliches Jagen gebradt, 
und gänzlih za gen d. Er ift der Gegenſatz von beherzt, wie 
zaghbaft von herzhaft (S. Muthig). Großer Widerftand von 
den Beinden 3. B. fann -tapfere Krieger zaghaft machen; buch 
ein zufälliges Ungläd aber, das bazu fommt, Eönnen fie fo ver» 
jagt werden, daB fie alles verloren geben und bie Flucht ergreifen. 


Anm. Feige in feiner gegenwärtigen Bed. ift neu. Die alte Sprache 
harte das Wort in dem Sinne: ftervend, zum Tode beſtimmt, dent Ver— 
haugniß unterworfen, verhängnißvott (Grimm, D, Rechtsalterth. 644.). 
So apd, feigi (Graͤff III, 432.), agf. fegi, altn. feigr, mhd, veige“ 


a 
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(veie), j. B. einen ze veigen zeln — ihn fär todt halten, dag veig 
obez — das verhängnißvolle Obft d. i. der Apfel der oa, Aber es tritt 
auch fon deutlich im Mittelalter die Bed. « bösarrig, nichtswürdig» her: 
vor (Pridankes bescheidenheit 54, 4, 2. Alberns im Webch.), in 
welchem Sinne fogar bei Otfrid (I, 44, 40. 24, 5.) feigi flehen 
dürfte 9), und noch in dem nergmerten.bas faul und mandelbar gewor⸗ 
‚dene Gezimmer in Scachten und Stotten und auch das fich ablöfende nnd 
berabfahende Gefkein feige genannt wird. Übrigens wurde es auch ſchon 
ehedem als Schimpfwort von einem überwundenen Feinde gebraucht. — 
Sage war bei den Alten ehreurührigfter Schimpf, wie Grimm a, a. D- 
eigt und wit don aus dem Nibelungenliede wiſſen, wo der todwunde 
Eeyrried feine Mörder fo nennt (Nibelungel. 930, 4... Grimm a.a. 
©. fheint das Wort, ahd. zago (Diat. IL, 304 »), mid. zage, aus 
mehreren Gründen, die er aber nicht nennt, flavifch zu fein: ruſſiſch zajatz, 
böhmifh. zagie der Haſe. Dazu Fommt, daß hen die Lex Saliea 
XXXVII, A.) befagt, der Seige fei nach dem furchtfamften Thiere auh Dafe 
genannt worden. Ob aber vielmehr Zage, ahd. zago, nicht Nebenform 
von zähe, ahd. zähi, fein dürfte, mit dem es der Bed. nach in naher Berüh⸗ 
rung fleht, wenn man befonders auch z. B. zagaheit — Trägheit ( Orfr. 
IV, 7, 76. Bocen 245 a), zagän — bie Zrägen (gloss. mons. 397.) 
vergleicht, und z. B. mıhd. «Die der vluht vergäzen, — Die warden 
Ane [ohne] zagen [langen Anftand u nehmen, ohne WVerziehen] — Alle 
meisteil [meiftenteils] erslagen » (Zwein 3744 f.)? 

748. Fürſſt. Prinz U. Ehrenbenennung eines Staats: 
vberhauptes, ald: eines Kaifers, Königs, Großherzogs u. ſ. w., und 
der männlichen Glieder feines Hauſes. B. Dem Urjprunge nad find 
Heide Wörter einerlei. Denn Fürft ift ahd. der v(f)uristo‘), mhb. 
gefürgt vürste, die höchſte Gradbezeichnung Cder Superlativ) von 
dem ahd. Vorwort burn, mhb. vür, = vor (©. Nr. 742.), 
und bed. hiernad eig. den Borderſten (Borften), Erſten, Borgeſetz ⸗ 
ten und baber ben Vorzüglichſten (Graff III, 623 ff. 625 f.), wie 
denn aud fon ber Schwabenfpiegel Kap. CXV. Princeps und 
furst durd) «den vordersten » erflärt. Die Ableitung aber ift ähnlich, 
wie hebr. nagid Fürft von nagad vorn fein. Prinz, mhd.der prinze, 
iſt zimächſt das franzöſiſche le prince (ital. prineipe) und biefes aus 
Tat. princeps = ber Bornehme, 9. primus der Erſte und capere = 
nehmen, alfo eig. „der bie vorderſte Stelle einnimmt“; fpäter fo 
viel als „Hürk”. Dieß beflätigt au der Schwabenfpiegel 
Kap. CXV.: «S6 man sprichet in der latin ‚princeps, daz sprichet: 
ain fürst». Der neubochd. Sprachgebrauch aber hat beide Ausbrüde 
folgender Weife unterſchieden: 1) Für ſt, als althergebrachte Ehren 
und Stanbesbenennung, if befenders Name des regierenden Lan 
desherrn, fei er nun Kaifer, König, Großherzog, Kurfürft, 
Herzog, Landgraf u. f.in., ober auch Fürft in engfter Bed.; Prinz 
aber nennt man jeben männlichen Angehörigen des Lanbeöherrn, feinen 
Sohn, Bruder ober einen fonftigen nahen Anverwandten. So find 
3,8. bie Prinzen des jesigen franzöfifchen Königshauſes die 
Söhne und Enfel des E34 biefer felbft aber wird auch geradehin 





mit Fürft benannt. Daher muß auch , wenn ber Prinz zugleih 
regierender Herr ift, dieß durch einen beſondern Beifag bezeichnet 
werden, z. B. der Prinz Regent ehedem in England, ber - 
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Kurpring Mitregent g ig in Kurheffen, u. dgl. D 
auch zuweilen, wo e& dlich if, Prinz = Ga, & 
3. B., wenn ber Erzbiſchof von Rheims in Schillers J. v. D. 
1, 9. den Baftard Grafen Dünvis zu dem Könige führt, ihre 
Hände in einander legt und ſpricht: — — Umarmt Eu, Brin- 
zen! — Laßt allen Groll und Hader jego fchwinden.” 2 Su 
Folge bes vorhin über Fürſt Gefagten wird dieſer Ausbrud, nicht 
aber Prinz, gefegt, um überhaupt den Beherrfher,, den Borzüg« 
lichſten feiner Art zu bezeichnen. 3. B. „Des Lebens Fürften 
haben fie getöbtet, — Den Heiland Iſraeis“ (Herder, Ofter- 
- Cantate). „Der morgende Tag follte Europa feinen erſten Kriegs- 
fürften fennen lehren, und einen Überwinber dem nie uͤberwunde⸗ 
nen geben“ (Schiller, breißigj. Kr. 3.). „Sie fehn im Herzog 
einen Friedensfürften — Und einen Stifter neuer gebe Zeit” 
Der, ®. V,1.) „ — ®ie gan — Geboren, um 
Die Geifter zu regieren! — Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen 
fap!” (Der, M. St. 1, 6.) „Der Aar, ber höher füh er« 
bebt, als alle, — IR Fürft der Vögel“ (Müllner). . 

1) 3.8. ald Beiwort aht. « ther füristo bisgof » ( Tatian CXC, 4) 
der oberfte Vifhof. «Der furisto fater» ber — oder Erzvater. 
« Furista suuikilüi » (Hero c. 38.) das größte Schweigen. «Alle thie 
Furistan [Bornehmen] ioh [und] thie iungistän [Geringe] » (Otfr. I, 27, 
7.). Furistuom — Anfang, dann Oberherrfchaft. Mhd. värstman — der 
oberfte Vaſall (Gad⸗ Codex dipl. Mog. IV, 122.). — Ws. Haupt: 
wort: « Furostun tiu (©raff MIX, 626.) den gürſten cOberften ) 
der Teufel, Furistän chirichönd » (Hymn. theot. XXI, 2.) die Bors 
fecher der Kirchen. — Ahnlich iſt die Bed. des höchſten Steigerungsgrades 
von behr, ahd, her: Aörosto, mhd. Aerst, wonm ber höhere Grad 
« Eomparativ) ahd. heroro od. Keriro, unfer Herr if. 3.2. + Thie 
unse ÄAeroston ich ‚alle these furisten» (Otfr. V, 9, 30.) bie unſern 
Voruehmſteu [Hohenpriefter] und alte diefe Oberften. 


79. Für waher. Wahrlich. Wahrhaftig U. 
Nebenwörter zur Verſicherung des Geſagten, auch zur Betheuerun, 
3. 1) Fürwahr, mhd. v(Mürwär und — — nah Lach⸗ 
mann Ci. d. Auswahl mittelhochd. Gedd. 302) nebenwoͤrilich (adver⸗ 
bialiſch) abgeleitet, aber nach Grimm (III, 108.) wohl richtiger 
als vür, das bier Gteißgeitung der Beſchaffenheit nach anzeigt (S. 
Nr. 742.), mis dem Accufativ eined weiblichen Hauptworis ges 
nommen '), if gleihfam gefürzs aus ınpb. «daz st iu vür wdr 
geseit» = das fei euch als wahr gefagt, und beb. hiernach: „als 
wahr zu nehmen, als wahr geltend“. So 3.3. ganz beutlich 
mhb.: «Die jähen, daz nie vrouwe beswze kümeges Iant — Bezzer 
unde milter; daʒ heten si für wdr» (Nibelungel. 1330, 2.) = die 
fagten, daß nie eine Frau eines Königes Land befäße beſſer und mil 
der; das Fa Kr wahr. Die Fe un Bed. if übrigens 

emaͤß fol ügungen, wie: . «er Te vür it» = er , 
bag Fer * ich — Geld für gut (= als gutes). einge 
nommen, u. dgl. m. 2) Wahrlich, ahb. uusrlihho, altf. warlico 
(Graff IM, 921.), was ehebem Cabd. uurlth) auch Beiwort 
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war, ift: mit bem Wahren übereiminmend, dem Wahren gemäß 
(CS. zig. ⸗lich). Wahrhaftig, ehedem wahrhaft, ahd. uudr- 
hafto (Notker, Ps. 47, 10.), wird auch als Beimort gebraucht, wo 
es ahd. uuärhaft lautet, und bed.: am en haften, feſt⸗ 
haltenb an dem Wahren, gleihfam „es fieht feft, daß es wahr iR“. 
Hieraus ergibt fih, daB fürwahr ber ſchwaͤchſte unter ben’ brei 
Ausdrüden it, wahrhaftig aber ber flärffte, und wahrlid 
awifchen beiden bie Mitte hält. Beifpiele: „Da aber der Hanpt- 
mann fahe, was ba geſchah, preifete er Gott und fprah: „Far⸗ 
wahr, dieſer ift ein frommer Menſch geweſen“ (Luk. 3, 47.). 
„WBaprli, ih fage euch!“ (Matth. 8, 12, u. öfter). „Des 
Heren Wort I wahrhaftig, und was er zufaget, bas hält er 
gewiß“ CPL. 33, 4.5. 

1) Dieß dürfte eine Stelle im Fwein beftätigen:_« Ich seite [ fagte 
es ] für die wärkeit» (S. Ziemann, mittelhochd. Web. 597 *). 

750. Futter Unterfutter Ü. Eine Sade, bie 
einer andern zur Beleidung dient. V. Das Futter, got. lödr, 
ahd. vuotar od. fötar, agſ. fodder (Boswortk, supplem. 26 +) und 
uödder, mittellat. fodrus, woher ital. fodero, beb. in biefen Aus» 
drüden v. a. „Scheibe“ und was wir „Zutteral“ nennen *). 
Daher bez. Futter dasjenige, womit eine Sache bekleidet ift, über- 
haupt, es mag fh an ihr befinden, wo es auch fei, unten, oben, 
neben, inwendig, auswendig u. ſ. w. Unterfutter aber zeigt 
in unter ausdrüdiih an, daß ed nur das unter einer Sa 
oder inwendig an ihr befindliche Kutter benenne. Das Zeug z. B., 
womit ‚ein Kleidungsftüt ausgefüttert if, if Unterfutter; 
aber ein Feuſter⸗ oder ein Tpürfutter, = Einfaffung von Fenfter 
oder Tpüre am Gebäude, ein Slafhenfutter, = Behältni für 
Hafen, fie darin. zu Kragen ober auf Reifen mitzunehmen , agf. 
fleces foder = Sleiihbehälter (Hickes. I, 135, 49.) u. dgl, m., 
wird niemand ein Unterfutter nennen, denn dag Futter iſt 
nicht unter, ſondern über der Sache und auswendig um dieſelbe. 

2) 3. B. goth. «Lagei paua hairu in fodr- (Joh. 18, 11.) flede 
das Schwert in die Scheide. Ahd. fedarfötar Federrohr (Graff IIE, 
379.), daz bogefuster Bogenfutrerat. Mhd. daz helmvuuster Helmfar: 
teral (Sumerlaten 3.); daz griffelvuster; agf.- grefeluäder Griffelfuts 
teral, Oriffeifheide u. |. w.  - 

Anm. Futter in ber hier verglichenen Wed. gehört zu ber bei 
faffen, fangen u. f. m. zu Gruude liegenden Murgel far, ahd. vifja- 
(©. Nr. 673. Ann. u. Ar. 657. Ynm.), wonach Futter ahd. v(fuetar 
eig. fu. 0. «das Umfaffende» iſt. Daß uo== a + af. Eint S. 15. 

‚75. Sutter Weide U. Nahrungsmittel für die 
Diere. V. 1) Sutter, ahb. vuotar, heißen jene überhaupt als 
Naprung. Daber bez. man mit biefem Ausbrucke auch trodne Rabe 
zungsmitiel, wie Heu, Stroh u. dgl, und beſonders zubereitete, 
wie Hädfel u. a. m. . Weide, ahb. diu uueida, beb. ebenfalls 
urfpr. die Lebensnahrung, baun aber, wie noch jegt, befonbers ben 
Ort, wo grünes Futter wählt (S. Weide), und fofort mh, 
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ie ſchon ahd. uueida von grünem Futterkraut gebraudt wird 
C®raff I, 774,3, — bas grigt Buster felbit, das aus friſchen 
Kräutern und Gewaͤchſen befteht, infofern es nämlich von den Thieren 
auf den Orten, wo es wählt, ald Wiefen, Angern, Feldern u. f. w.,. 
abgerupft und gefreffen wird. Wenn nun 3. B. im Stalfe bem Vieh 
nur Sutter gereicht werden kann, fo bat es dagegen an bem 
grünen Futter auf fetten Wieſen gerliie Weide, „Ich fag’ es 
die: Ein Kerl, der ſpeculirt, — Iſt wie ein’ Tpier, auf bürter 
Heide — Bon einem böfen Geift im Kreis herum geführt, — Und 
rings umber liegt ſchöne grüne Weide“ cash, im Fauft). 
2) Rad diefem legten Begriffe von Weide hat ber Ausdruck 
eine eblere Färbung, und wirb, ſelbſt in dem ebelften Style, figür- 
lich von feifcher,, aufheiternder, Tebensfräftiger Sinnes- und Geiltes- 
nahrung geſagt, beſonders in Ausbrüden, wie Yugenweibe, 
Seelenuweibe'u. dgl. 3. B. „Das ift Weide für mein Herz“ 
(Adelung) „Es if ja wahr, wir haben nun — Die Gehe 
Seel- und Augenweide, — Wenn auf bem bunten Blumen 
fleidve — Dieß immer dem zuvor will than“ (Simon Dad). 

Anm Sutter, ahd. vuotar, in- dem hier verglihenen Sinne iſt 
arfpr. Lebensnahrung, wie anch z. B. die Zufammenfegungen ahd. fuotar 
eidi Nährmutter, fantarehint (altn, Föstri) Nährfind, Pfiegekind, u. 
dot. m, deutlich zeigen (Bol. Grimm IL, 43.). Das Wort flammt von 
geth. födjan , and. fötjan u. v(Fuoten (Graff IIK, 378. ), altf. u. agf. 
feedan, altı. foda, — währen. So fleht 4 DB. im Goth, 
Perfon der Einzahl in der Gegenwart des Indicative x födeih » 
von Gott hinfichtlich der Vögel des Himmels bei Ulfilas Matth. 6, 26. 
Die Wurzel ift goth. fa-, ahd. va- oder fa- — gr. na- in gr. ma-sadas 
effen, fich nähren, u. fat. pa- in lat. pascere meiden, panis Brot, gr. 
xa-süe nud lat. pater Vater, goth. fadar (Gal. 4. 6), ahd, v(f)atar, u. 
w. Sie iſt übrigens feine andre, als die Sanfkritwurzel pa — erhals 
ten ober näpren, fhäyen (Pott I, 188.). 


752. Futteral Scheibe U. Die hohle Außen⸗ 
befleivung eines andern Dinges. V. 1) Nah ihrer Form: Fut⸗ 
teral, von mittellat. foderellus, der Verfleinerungsform von mittel- 
Tat. fodrus Futter (S. Nr. 750.), bez. dieſe Außenbekleidung, -fie 
mag eine Form haben, welche fie will. Scheibe aber, mhd. diu 
scheide, agf. scede (Joh. 18, 1$.) und sexÖ, altf. sködia, 
altn. skeidir, von einer Wurzel, die mit fanffr. tschhid — bedecken 
übereinftimmt, woher auch fanffr. tschhaldikas Rohr (Schmitt« 
henner Wibch. A05.), wird nur die längliche Außenbefleibung ges 
nannt, So 3. B. die Scheiben ber ter, Meffer u. ſ. w.; 
Die Sellfherden — bie Iedernen Belleidungen der Zugflränge am 
Leibe des Pferdes, um dieſes nicht zu verlegenz bie Scheibe 
bed Blattes — ber ben Brengdl umfaffende Theil der Blattwurzel, 
nf w. 2) Nah dem Gebrand der Bekleidung: Das Futs 
teral bient zur Bewahrung bes barin enthaltenen Dinges, baß 
es nicht befchädigt werde; die Scheide aber aud und befonberg,, 
daß das von ihr befleidete Ding nicht andre befsäbige, In 
diefem Sinne nennt man denn die Befleidungen fchneidender und 
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ſtechender Werkzeuge Scheiben, 3. 3. der Schwerter, Säbel, 
Degen, des Bajonettes, der Meſſer Gabeln, der Stridnabeln (die 
Stridfheide), u. ſ. w.; ba, egen bie Befleivungen andrer Dinge 
utterale, z. B. ber Se Quaften, Brillen, ‚ 
Geigen u. ſ. w. 


753. Füttern Agen Cäzen). Ü. Nahrungsmittel geben. 
8. Füttern, bei Einigen futtern, ahd. v(fjuotarjan (Graf In, 
379 f.), wird nur von dem Berabreichen der Nal mittel an 
Thiere gefagt (S. Futter Nr. 751.), fei es nun, bloß um fr 
zu näbren, ober um fie fett zu machen. In Beziehung auf Den 
ſchen iſt das Wort daher in niedrigem und verächtlihem Sinne ge 
braucht , weil man fie geioim, ale Futter empfangend, zu der 
Thieren herabſetzt. 3. B. „Wir haben falfhe Freimde gefüttert, 
bie ung nım verädtlih den Rüden kehren“ (Chr. 5. Weiße). 
Äsen ober aben, goih. atjan, ahd. azjan, mhd. atzen, bed. als 
bewerffiellendes (cauſatives) Zeitwort von effen, goth. itan, ah. 
ezan (©. Nrr. 647. u. 2.) eig. „effen maden“, und hiernach 
fofort: „zueffen gen +3), Das Wort war im Altd. in dem edel: 
fien Sinne von Menfhen und: Thieren. gebräuhlid (Graff I, 
527.), bat ihn aber im Neuhochd. verloren. Dieß z. B., wenn 
von Lehrern und Geiftlichen, die ſich auf Stellen mit Wandeltiſch 
befinden, deren übrigens gegenwärtig zur Ehre unferer Zeit mr 
noch fehr wenige vorhanden find, gejagt wird, baß. fie von ihren 
Gemeinbegliebern umgeägt werden. „Ihr, als Gäftle guter Art, 
— Kamt nicht her um Agung!“ (I. 9. Voß). „Die größe 
Brüder ägen — Die einzigen Geſchwiſter“ (Ehriftian Gr. zu 
Stolberg). In Beziehung auf Thiere wird das Wort bloß E 
ſagt, infofern ihnen nur gegeben wird, was fie zur Nahrung 
dürfen. Man füttert z. ®. die Schweine nicht allein, daß fe 
teben fönnen, fonbern auch, um fie fett zu maden; aber bie Vögel 
ägen ihre Jungen, indem fie dieſelben auffättern. „Und der 
Bogel — — ließ fih — Aus den Lippen der trauten Wirthin 
ägen* (Ramler). Außerdem if, wie auch freffen von einem 
ſcharfen zermalmenden Zerftören gefagt wird (S. Nr. 647.), äpen 
noch in bie Beb. übergegangen: „durch zehrende Stoffe fefle Körper 
gan oder zum Theil auflöien“ (S. Nr. 189.). 3. B. „Des 
Berges bohler Bau, gewoͤlbt mit Alabafter, — Schließt zwar 
dieß fleine ‘Meer in tiefe Schachten ein; — Allein fein egend Raß 


zermalmt das Marmor-Pflaker, — Dringt durch ber Küp-⸗ 


Fug und eilt, gebraucht zu fein“ (Haller, d. Alpen 425 ff.) 
Ye in biefem Simme iſt der Ausdrus hier nicht mehr ſinnverwaudi. 

1) «Er wolle verſuchen, ob er allein effen möcht, weil man ji 
fonften megem außgeſtandner Tortur äpen [— die Speife in den Mm 
geben] mußte» (Art. Otting. Hifkorie, bei. Schmeller I, 132). 
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784. Gabe. Naturgabe. U. Angebornes Ber 
mögen bed Menſchen, welches zu feinem und Andrer Guten ge⸗ 
reiht. B. Naturgabe be. biefes Vermögen ausdrüdlich als ein 
von der Natur empfangenes, ein angebornes (S. Naturgabe 
Nr. 131.); der allgemeinere Ausbrud ® abe.CS. Geſchenk. Gabe) 
aber wird auch von einem folhen Vermögen gefagt, welches nicht 
angeboren ober. von der Natur empfangen , Fern von der Goit⸗ 
heit oder überhaupt einem höhern Wefen mitgetpeit if. So find 
3- B. die Gaben ber Schönheit, der Stärke u. f. w. Natur⸗ 
gaben; aber die im Folgenden genannten Gaben des göttlichen 
@eiftes find feine Naturgaben, jondern allein Gaben: „Einem 
Anbern_[ wird gerde) die Gabe, gefund zu machen, in demfel- 
bigen Geift; einem Andern, Wunder zu thunz einem Anbern 

eißagung ; einem Andern, Geifter zu unterfcheiden; einem An⸗ 
dern manderlei Sprachen; einem Andern, die Sprachen auszulegen. 
Dieß aber Alles wirket berfelbige einige Geift, und theilet einem 
jeglichen feines zu, nachdem er will” (1 Kor. 12,9 .). Vgl. 
aud Talent, Anlage und Fähigkeit Nr. 131. 


75. Gabel. Gaffel. Ü. Ein Ding aus zwei 
oder mehreren Spigen an einem gemeinſchaftlichen Stiele. B. 
Die Gabel, ahd. diu k(g)ap(b)ala oder gabila (Graff IV, 
127.), von noch unausgemittelter Abfammung , ift die hochdeutſche 
die Gaffel aber, agf. gaflas (i. d. Mehrzahl), altn. (der) gallali 
(Btörn Haldorson 1, 264 »), bän., ſchweb. u. holländ. gaffel, bie 
nieberbeutfche Form des Wortes (S. Schüge, Holſtein. Idiot. 
U, 7.), und fommt in ber Schrift meiſiens nur von ben mit 
Gabel benannten Werkzeugen außer bem befannten, beffen man 
fi) bei dem Eſſen bedient (der Eß gabeh), vor (Campe Il, 213.). 
3.B. „Bald auf geglätteter Gaffel fpannt er Maſchengarn — 
Nafchhaften Droffeln zum Betrug“ (3.9. Boß, im Horaz 
Epod. 2, 33 f.). „Willig trägft du die Gaffel [Strafwerkzeu; 
imn Geſtait eines V] am HalP, und dem mwütenden Frohnherrn — 
Stellt du anheim bein ‚zermögen und Leib und Leben und Leus 
mund“ (Ebendaf., Sat. II, 7, 64.) „— — Doch jener mit 
meigehörneter Gaffel [Fleiſchgabel] — Hebt den beräucerten 
Süden des Schweine von ber rußigen Latte (J. 9. Boß). 
„Bald war nahe der Holm, wo Neb’ und Damen auf: Gaffeln 
— Trodneten* (Derf., i. d. Luiſe I, 753 f. ). 
756. Gähren Gäfden Giſchen. U. Werben 
von Flüffigfeiten gefagt, wenn fie ſchäumend aufbraufen. V. 1) 
Gäphren bez. dieß als ein in_bem Körper vorgebenbes inneres 
Bewegtſein gu Zerfegung oder Entmifhung, wie 3. B., wenn bas 
Bier, der Wein, der Sauerteig, fauer gewordener Honig u. f. w. 
gäbren. Gäfhen und gifhen dagegen bezz. zunaͤchſt das Ge⸗ 
rauf, das bei dem Gemenge wiberfiseitender Elemente. entſteht, wie 


49 Gahren 


B. des Waſſers und bed Feuers. „Unwillig, wie ſich Feuer gegen 
fer — Im Kampfe wehrt und giſchend feinen Feind — Zu tilgen 
fuht” (Gothe, Iphig. V, 3.) „Oder wenn Kallgeſtein, tm 
thönernen Dfen gelöfet, — Fängt die gifhende Glut von Mäfiger 
fer Befprengung“ (I. 9.08). Hiernächft gehen die Ausdräde 
von dem Geräufg auf jenes fhäumende Aufbraufen ſelbſt, und bedd. 
fort überhaupt „aufbraufend ſchäumen“, auch wenn es durch eine 
ußere Bervegun; gefdieht und ſich duch heftige Bewegung des 
flüffigen Körperd viele Lufttheile mit dieſem verbunden haben, 
die wieder daraus in bie Höhe fleigen und fo ein aufbraufendes 
Schäumen verurſachen. Sp gäfhen sder giſchen z. B. Bier, 
Champagner u, dgl, wenn man fie hoch hernieder in das Glas 
eingießt , wopon FR dann aufbraufend fhäumen ; daß fie aber gã h⸗ 
ven, wird in biefem Falle niemand fagen. „Das Bier gäſcht, 
wenn e8 gähret, noch mehr aber, wenn es eingefihentt wird_ und 
einen braufenden Schaum aufftößet” (Adelung II, 425.), Übrie 
gens zieht die hochd. Sprade die Form giſchen vor, und- hat fie 
vor gäfhen gleihfam geadelt. Die beweifen die oben angeführten 
Beifpiele son Göthe und Voß, wie aud) ältere und das Hauptwort 
Sifcht f. Gäſcht bei Schiller, wie gleich hiernach zu erfehen 
iſt. MD Nach der eig. Bed. wird nun gähren figürlih von inne— 
rer unruhiger, beftiger Bewegung, die noch nicht zum Ausbruch 
ober Zerfegen gekommen ift, gejagt (S. Bähren Nr. 757.)5 
säfhen und gifhen aber gebraucht man auch überhaupt für 
„braufend fhäumen“, wie der Gäſcht und Gift = Schaum, 
wenn er aus heftigen Bewegungen von außen oder innen enifteht. 
3.8, „Da giiht er [das Pferd], fhäumt und ſchnaubt· (Dpig). 
And wie mit des fernen Donners Getoſe — Entſtürzen fie 4 
Baffer] fhäuinend dem finftern Schooße Enämlich der Charvbdej. 
— Und es wallet und fiedet und braufet und ziſcht, — , 
Wie wenn Waſſer mit Feuer. ſich menge, — Dis zum Himmel 
fpriget der 'dampfende Giſcht“ (Schiller, i. dr Taucher). 


Anm, Die drei Wörter find einerlei Urſprungs. Die Ältefte Form 
iſt ahd. un oder gäsan ¶ Graff I, 611.) — gähren, 4 DB. «Dame 
„der uvole iesende Fin der Leidener Handfehrift: gesende ] möst niet um- 
reines ne dolet hinter imo beliban » (Willeram VIII, 2.) wie der 
wohl gährende Moſt nichts Unreines richt duldet hinter ihm bleiben. 
Hiervon ift mhd. der gäst oder jest — Ghaum (5. Biemanı, mittels 
bochd. Web. 115.) und der gist — Schaum, Geifer, woher gisten oder 
gästen F, anfbranfen u, ſchäumen CWocabularium v. 1419.), eberd, 
der Jaft eig. — Gäbrung und dann «die Hipe der Eile» (&. Nr. 554, 
Anın. ), mittellat. gestum — Hefen, niederd. u. holländ. gest oder gist, 
engl; yest Gährung und Gäprungsfhaum, wendiſch jesa Born, ü. f. m. 
Myıch rd ans ber ahd. Eerm die neuhochd,-Kormen.gäfgen und alfhen 
satkauden,. Gäpren, Ahd. jerian oder gärian (Wraff I; 6lL f.), 
hd. gären oder gien (©. Schmeller. Il, 62.), ift die fpätere Borm 
mit dem häufigen Übergang des » in x, wie 3... bei kieſen in Pären u. 
a: m. (S.Rr, 261. Anm.). Die Wurzel der gemeinfhaftlihen Wortform 
kie_ oder gis Hat deu Begriff einer heftigen immern Bewegung, wie and 
vB och. Kaigjan ober geinjan =s.heftig erfehaktteru, außer fich oder nem 
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Sinuen bringen, das aus derfelben Wurzel entiproffene Geif ahd. Irg)eist, 
aitu. geiste — heftig u. a. m. zeigen. 
757. Bähren Kochen. Ü. Werden eig. von Flüffig- 
: feiten gefagt, wenn fie in eine heftige aufwallende Bewegung ge- 
vathen. Dann ımeig.: in heftiger aufwallender Beregung fein, 
B. Gähren if Nr. 756. näher erflärt. Es bez. die ietzt⸗ 
genannte Detegung, ber eig. Bed. gemäß, als eine innere, die 
noch nicht zum Ausbruce gefommen ft. Dieß z. B., wenn Lich⸗ 
tenberg bei dem Entftehen der franzoͤſiſchen Revolution 1789 wigig 
fagt : „In Franfreih gährt es; ob Wein oder Effig daraus wer- 
den. wird, iſt ungewiß.“ Kochen, ahd. chohhön oder chochen 
CO®raff IV, 35 f.), altr. kocka, agf. cueccan, von lat. coquere, 
oder doch mit diefem verwandt, bed.: in einer durch Die Hihe aufwals 
Ienben (fiedenben) Srüfigfeit erweichen und zubereiten, 3. B. Speifen 
u. f. w. Damm wird das Wort überhaupt von flüfftgen Körpern 
gefagt, wenn fie durch flarfe Hige aufwallen. 3.8. „Rodend 
wie aus Ofens Rachen — Glühn die Lüfte“ (Schiller). So 
iſt auch das ein Fochendes Waffer, von welhem Haller fingt 
Cd. Alpen 413 f.): „Entfprießt ein reicher Brunn mit fiedens 
dem Gebräufe, — Raucht durch das welfe Gras, und fänget, 
was er net.” Wie fehr übrigene der Begriff des Aufmallens 
weſentlich ift und heroorfticht, ergibt fich auch daran, daß man über- 
baupt in heftiger Bewegung aufwalfendes Waffer fochend nennt, 5.2. 
Kochen de Meereswogen " (Willamomw). ähr en Hat mm 
bier, ohne der meitern Merkmale in der erften Bed. von kochen 
u gebenfen, die diefem Wort allein zukommen, weder den Begriff, 
aß die flarfe Bewegung bu Hitze verurſacht werde, noch immer 
den bes Aufwallens . Daher die Unterſchiebe in der uneigentl. 
Bed.: 1) Gähren geht mehr auf die innere heftige Bewegung 
CBgl. Rr. 756.), Fochen aber mehr auf das Auͤfwallen derſelben 
nad außen. 3. B. „Wie heftig wilde Gährung unten Tot, — 
Wie Schwähe kaum ſich oben Apmanfend hat” (Göthe, d. nat. 
Tochter HI, 4.. 2) Kocden zeigt Pen und and wegen bes 
Begriffes, daß die Bewegung durch Hige verurfacht werde, eine 
weit beftigere und leiden Aafligere Bewegung an, als gähren. 
Bon eimem Menſchen im hörhften Zorne 3. D. fagt man, daf er 
vor Zorn koche, aber nicht, daß er vor Zorn gähre; wenn hin⸗ 
3 fein Zorn anfängt, fi in ihm zu regen und m im zum 
de ig zu bewegen, fo fagt man Häufig, baß es in feinem Innern 
Bähre „Wie feine Mutter Focht, die zwiſchen Furcht und Zagen 
— Ihr aufgefhwelltes Leid mit Kummer fann ertragen” (Andreas 
Sceultetus). „Die Nentlinger, auf unfern Glanz — Erbittert, 
Toten Gift* Schiller). 


758. Gänge Gäbe (gebe). Ü. Berzugeisefe son 
@elbmünzen: im Handel und Wandel hänfig vorkonmend unb ange 
nommen. Dann auch überhanpt: häufig vvrtvmmend im Gebrauche. V. 

| Beide Wörter Iommen in ſolchem Sinne faft nur mit einander verbunden 
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vor: gäng und gäbe, mhd. genge und gebe ( Schwabenspiegel 
&cı), ſchwed. gäf och gängse. „Abraham — Ephron mb 
wog ihm das Geld dar, — — — vier hundert Sefel Silber, 


das im Kauf gäng und gäbe war“ (1 Mof. 23, 16.). „Ein 
jeber Fleiſcher fol gäng und gäbe Vieh ſchlachten“ (Leipziger 
Fleifhperordnung, b. Adelung I, 402.). Gänge, mid. 
genge (Scherz-Oberlin 524.), bed. eig.: „was Gang hat, im 
Gange ift”. So nannte man k D. ehebem Bieh, das man auf 
die Weide treibt, feldgäng (Fruͤſch I, 316.), und bei Königs 
bofen ift «eine genge herberge» eine fleißig befuchte. Di 
gänge = „unter den Leuten im Gange feiend“ (Eure haben), 
mittellat, cursibilis (gänge Münze, cursibilis moneta), und das 
iſt dann allgemein : unter ben Leuten häufig vorfommend. So 4.2. 
nieberfähf.: «Das ist nun so gänge» = bag ift nım fo Mode. 
Gäbe oder, wie man auch ſchreibt, gebe, ahb. käpi, mhd. gebe 
(Trist. u. Isolt. Minnes. II, 226), * eig. „was gegeben wer 
ben kann, fo daß es angenommen wird“, mittellat. datibilis (gäbe 
Münze, datibilis moneta); daher |. v. a. „annehmlid , lieb, gut“, 
wie man denn aud in fpätern Zeiten „gänge und genehm“ | 
Cmittellat; dativus) fagte, und in Niederfachfen untaugliche War 
ren und Münzen ungeeve ungäbe nennt. Hiernach fließt, wie 
Stoſch (Syn. II, 51.) richtig bemerft, das Wort in Desichun auf 
Handel und Wandel und fofort überhaupt den Begriff des Giltigen | 
ein, wie ſchon mhd. gebe (©. v. d. Hagen, Goitfrieds v. Straß 
burg Werfe II, 354.), und man gebraucht ed allgemein von bein, was 
den th hat, in welchem man es gibt. Sagt man nun z. B. von 
einem Sprüdwort, es fei gäng und gebe; fo beutet garg 
darauf, daß es häufig vorfomme, gäbe aber zeigt an, daß es 
giltig fei, d. i. für wahr ausgegeben und Angenommen werde, 
759. Ganz Gar U. Beide Wörter find häufig ver 
bunden zu „ganz und gar“, und bebd.: „in feinen Theilen fo, 
daß nichts — 2. 1) Gaͤnz bez. dieſes allgemein, gar mit 
bem hervorſtechenden Nebenbegriffe „vollends“. Ei 2. „Sie follen 
feben ,. daß ich mich ganz und gar nicht vor ihm fürchte” (Schil⸗ 
ler, d. Paraſit IT, 3.). „So wilft du mid nicht ganz und 
gar verftogen ?« (Gothe, T. Taſſo V, 4.) „Und die gutem 
öblichen Sitten, von ben. alten Königen geordnet, thät_ er gar 
ab durch Johaunem⸗ (2 Maft. 4, 11.) „Wie? Tieß er ihn 
ins Zuchthaus bringen? — Ih dachte gar. Warum nicht lieber 
auf den Bau?“ (Gellert). 2) Bon diefen Bedd. hergenommen 
Eh ganz die Verflärfung des Begriffes, den das von ihm nähe | 
beitunmte Wort enthält, im höchſten Grabe, gar aber nur in einem 
diefem nahe Eommenden Grabe. 3.8. „Es ift ganz unmöthig“, 
ober, wie es oberd. heißt „ganz nicht nöthig”; — „es if gat 
unnöthig “, ober „gar nicht nöthig”. Er iſt ganz arm; — f 
6 — arm. Ne Ban Bunte ih si gar est, Ir 
t dir? So verſchloſſen feierlih — fängft du mich — entzi 
dich meinen ‚Armen, — AUS wollteſt du mich lieber ganz M- 


Sanz , 493 


ftoßen ?* (Schiller, Br. v. M.); — als wollteſt du mich Heber 
gar verſteßen. 

‚Anm. Die hier verglichenen Bedd. von ganz und gar find nur ab 
geleitete. Die Grundbeb. von ganz, ahd. kig)anz (Graff IV, 221 f.), 
üft bei der noch unausgemachten Abſtammung des Wortes unbefaunt, In 
den älteften Urkunden wird es befonders von dem von Gebrechen freien 
menſchlichen Körper gebraucht, gleichfam wie wir noch fagen: = Das ift ein 

anzer Wann.» Go 5.2. heißt es von dem Lahmen am Teiche Bethesda 

05. 5.: +86 uuard er sär io ganzer fon sö uuin sö er Er unas halzer» 
(Otfr. III, A, 44.) fo ward er alsbald immer heil, wovon fo er ehe 
war fahm. Chen fo fpricht von dem Franken Sohn des Königifchen Joh. 4., 
der nad Otfr. IK, 2, A. «uuas fu si der Here D, 22.: «Thaz 
er fuari tharasın ‚ funti ganzen = daß er gehe von das 
hin, fände Heit feinen Sohn. Myhd. 'h sihe wol diner ougen glanz 
— {st vollecliche an dir nicht ganz « [— gefund] ( Barlauı —A 
Doch auch ſchon ganz — unverfehrt, ungetheilt, 4. B. « Umbe min; 
nicam (hemide) uuurfe 183 [2006], uuer 
(Notker, Ps. 21, 49.). d. * Ganzer bei 

















ganze haben. so) 
underfchnittener Eber, 





Zuchteber. — Gar, abd. k(g)aro oder k(g)arauue, als Beiwort k(g)aro 
mit dem Genitiv k(g)arauues (Graff IV, 238 ff), agf. gäarwe, gearo, 
mbd. gar, eines Stammes mit altn. göra (gera) — maden, woher z. B. 
‚görr gemacht, görd oder gerd Handlung ur w., bed. eig. bereit. & B. 


ahd. «Mit.dir bin gero druhtin mit muate ich mit mahtin — In karkari 
zi_faranne» (Otfr. IV, 45, 93 f.) mit dir bin ich bereit, gar 
mit Muth und mit Kräften in das Gefängniß zu gehen. «Der himel 
diechen regenen » (Notker, im Boetl « Garotag for 
CXCVIN, 3.) — Rüfttag [Vorbereitungstag ] vor 
Biodelines recken [Helden] die wärn alle gar [ Lampfs 


















hd. 


" Dftern, 
bereit, Bampfgerüftet]» (Nibelungel. 4888, 4.). Go noch, wenn man 
3 DB. ſagt: «Das Eifen it gar» — fertig getopt zubgeinen „Daher 





auch k(g)arannjan, unfer gerben, — bereiten, z. ja zu 

tes im uauestinon, garuuet trohlines uueg, fuot rehto sine sliga» 
(Tatian XII, 22.) die Stimme eines Rufenden in der Wülte: bereiter 
des Herrn Weg, macht recht feine Steige. « Garutun sd irs güdhamun » 
gärdebrandsied A.) bereiteten [d.t. legten an] fie ihre Kriegehemden. 

och auch fehon in ahd. k(g)aro, mhd. gar, fortgebildet zu dem Begrif 

von Grund aus, vollends, völlig. 3. B. «Unant er thaz ubila firmeid, 
ioh iz guro Ihana sneid» (Otfr. V, 28, AB.) weil er das Übel vermied 
und €6 vollends [oder: von Grund aus) wegichnitt. «Der töd kenimet 
in jinen sie [nämlich die Gedaufen) gareuno [vollends] » (Notker, Ps. 
448, “ Mhd. «Da zuo han [habe] ich schs kint, — Die alle riter 
sint: — Die hät er gar [— vollends, alle ohne Ausnahme] gevangen 
— Unt hit ir zwöue erhangen » (Iwein. 4477.). Gar gespröchen — 
ansreden, zu Eude reden. Wuc die Gradbezeichnung tritt ſchon hei 
apb. k(g)aro iufofern. hervor, ald in den glass. Jun. 492.: garauno —ı 
lat. pene,, beinahe, vorkommt. 

760. Ganz Bollfommen Bollfändig Ü, 
Woran nichts fehlt. B. Ganz, abd. k(g)anz, bez. von einem 
Dinge, daß es alle feine Theile hat, aus benen es beſteht (S. 
Mr. 759.). Im Beſondern zeigt es dann au) das Ungetheiltſein der 
Größe an. In biefem Sinne ift z. B. eine Schüſſel ganz, wenn fie 
nicht zerbrochen iſt; fteht eine ganze Zahl der Bruchzahi entgegen, 
u. ſ. w. Fonaandig von mhd. vollestän = beftehen, beharren, 
bed.: „alle zu feiner Beftimmung nöthige einzele Theile habend “ 


24 Garn 
(Adetung IV, 17236). Das Wort unterfiheibet ſich alſo von ganı 


dadurch, daß es auf bie Behimmung befien hinweiſt, worm | 
ui 


es geſagt wird. Vollkommen, abd. fullechomen, mhd. vollen 
komen und volkomen. iſt das Mittelwort von ahd. follechomen u. 
mbhd. vollenkomen oder volkomen = vollbringen, ans Ende eines 
Dinges kommen, an das beſtimmte Ziel gelangen, zu Stande bringen, 
wie noch däniſch fuldkomme u. ſchwed. follkommna bebd. Hiernach 
bed. das Wort zunaͤchſt „volführt, erfüllt, zu. Ende und Stande 
gebracht“, aber auch 3. B. fehon bei Notker hi v. a. lat, perfeetus 
perfect), — wofür’ Kero genau wörtlich duruthaan burchgethan, 
" Notker (Ps.15, 8.) aud) folletän hat —, und verbindet mit dem gege 
benen Begriffe von vollftändig nod bie nähere Bez.,« daß von 
einem Dinge alle feine Theile im hoͤchſten Grade zufammenftiumen 
& dem, wozu fie zufammenftimmen folen. Daraus geht bann der 
jegeiff hervor: „eben feiner Theile in dem gehörigen Grabe ber 
Güte , der innern Stärke habend”. So hat man z.B. eine ganze 
Wohnung in Befig, wenn man alle ihre Zpeite inne hat, b daß 
keiner derſelben zu unſerm Beſitze fehlt. Es bleibt hierbei aber noch 
die Frage, ob biefe Wohnung vollfändig it, d. h. alles das 
Yat, was die Beflimmung einer Wohnung erfordert, z. B. Keller, 
Küde, Rauchkammer u. f. w. Noch weniger dürfte fie vielleich 
eine vollfommme genannt werden, d. r 
die Theile nicht allein alle vorhanden find, fonbern auch im höch- 
Ren Grade in Überein» und Zufammenftimmung wit einander u 


m Ganzen und beffen Beftimmung fliehen, wo alfo 3. B. nich 
urch ange Anprdaung der Gebrauch einzeler Theile und is 
Ganzen erſchwert wird u. |. 10. 


761. Garn. Zwirn. U. Gefponnene Fäden aus Flach, 
Hanf oder Seide. 3. 1) Der Zwirn, abb. der zvirn, 
zwirn u. zwirm, woher zwirndn (Docen I, 246 > ), mhb. zwirgen 
u. zwirmen — drehen, wie inhd. zwirben (Keiser Otte mit dem 
barte 148.), bez. mr bie genannten Fäden, und zwar, feiner Ab 
ſtammung von zwier ahd. zviro (mhb. zwir) und zviron (mi. 
zwirn) = „zweimal“ gemäß*), wenn ber einzele Baben aus zwei 
oder mehreren durch Spinnen zufammengebrehten ' einfachen Fe 
belegt. Garn dagegen, ahb. daz kiglarn (Graff IV, 264), 
agf. gtarn, alt. garn, mit Wahrfeinlichfeit nad Adelung cell, 
417.) von ahd. k(g)arawan bereiten, bez. nicht allein Fäden aus 
Flache, Hanf ober Seide”), ſondern auch aus Mole, Baumwolle, 
dem Haare der Kameelziege u. f. w., wie die Ausdrüde Mol 
garn, Baummwollengara, KRameelgarn u. dgl. bentlich zeigen, 

* währenb man aber nicht Wollenz wirn, Baumwollen z w ir m/ 
awien uf. ffagt. Man übergibt 3. B. dem Leinweber Garn, un 
daraus Leinwand zu weben; bie Näherin hingegen braucht Zwirk, 
um die Hemden zu nähen. 2) Außerdem benennt man auf mi 
Garn ein offenes, mit durchſichtigen Mafchen gemachtes Gehrid 
von farfen Fäden zum Fange von Thieren;. aber in dieſem aus 
dem obigen hervorgegangenen Begriffe üt das Wort nicht mehr mit 


eine folche, bei det 
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Zwirn, ſondern mit Weg finnvermandt (S. Ne. 762.). Zwirn 
dagegen wird auch im gemeinen Leben, wie man da auch für trinfen 
3.2. „wideln“ Hört, föerzmeife a) für Branntwein („blauer Zwirn”), 
und au) b) für dieige infälle und Schwänfe gejagt. Z.B.Der 
Kauz! Was er für Teufels zwirn im Kopfe hat!” (Mufäus). 
D Iwier — zwei Mal iſt mhd. awir,.zwiric, gwiror, zwirunt, 
zwirent, zwirnet, zwirnunt, zwirn, zwirest, awirt,.wie z.B. Biviebad 
mhd. zwirbacken fautet. Nhd. «Ich fafte zwier in der Wochen» (Ruß. 
18, 12.). «Sein Schwert iſt zwier fo fang, ald er» (Unland). — Für 
Swirmans zwier Hat [om Albe rus im Wtbc, heben «ymirnt, bie» 
and «bis, secunde, zweimal, zwienen usteihs «Duplarium, peoprit, 
wirn d.i. zwifeltig fadem», Die Schärfung des-i ift wie bei 8w il⸗ 
ing, ahd. zuinling (gloss. Jun. 266.). f. Zwieling, 
in [sida == Geide] spinnet man ze garne» (Nolker im 
leinen fadumon, ioh [und] ungindten zedinon — 
Kleinero.garno » u. [. w. ( Otfr. IV, 29, 32 f. 


_.,76% Garn Neg. Ü. Ein Geftrid mit offenen durch⸗ 
fichtigen Maſchen. 3. B. „Denn Walfingham und Burleigh haffen 
mich; — Id weiß, daß fie mir Iauernd Netze ftellen. — hr 
Tonntet ihr Geſchöpf und Werkzeug fein, — Mid in das Garn 
in gehn “ Shiller, M. St. 1,8.) V. 1) Ein folhes Ge 
Ai wird Garn (S. Nr. 761.) genannt, infofern es zum Fange 
Yon Tpieren gebraucht wird, 3. B. Vogels, Lerchen⸗, Fiſch garn 
u. f.w. Diele Bed. Hatte fihon app. kiglam c@raff IV, 364). 
Das Res aber, goth. nati, ahd. nezi, altſ. neti, agf. nete, alt. 
net, ımhd. netze, bat urfpr. wahrſcheiniich nur ein ſolches Gefrik 
zum Fiſchfang bedeutet; denn das Wort iſt aus goth. nats, ahb. 
naz = fharf feucht, woher auch goth. matjan und ahd. nazjan 
negen = naß machen, zu erflären, „weil das in Die Flut gefenfte 
Garn benegt wird" (Grimm IM, 466.). Später wurde ber 
Ausdrud auf fedes Geſtrick ber oben benannten Art zum Zange 
von Thieren überhaupt ausgebehnt, 3. B. Vogel, Fiſchnetz u. 
fe w. °2) Auf ähnliche Geſtricke uͤbergeiragen gebraucht man zumei- 
Ien Garn ımd Reg ununterſchieden, wie & . bei Fliegengarn 
und Fliegenneg, was man, um die Fliegen - abzuhalten, über 
Pferde und Rindvieh beit, Doch wirb von feineren Werfen ber 
Art vorzugeweife Netz gebrandt. Go tragen 3. B. die Frauen⸗ 
zimmer in Spanien ihre Haarflechten in einem Rege, und man 
gebraucht im Morgenlande feine Nege, die man beim Schia 

über fi) breitet, um bie Müden u. dgl. von 1% abauhatten, abb. 
muctanezri, agſ. micgnet. Außerdem wird Ned, aber nicht 
Bar, der Apnlicleit gemäß gefagt: a) von ben dleichweit unter 
rechten Winkeln kreuzweiſe gezogenen geraden Linten, bie man 
als Grand eine Zeichnung auflegt: 3.8. Einen Riß von einer 
Anlage durch ein Rey abzeichnen. b) Von den häufigen von. Ge- 
füßen nes foͤrmig darchkreuzten Theilen bee Eingeweide und anbrer 
Theile thieri Kbrper, 3. B. bie Darme, Augenneghant u. 
fe w. Hier ſchon ahd. daz nezzi (Docen I, 226»). ö 
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Anm. In eugerer Bed. nennen die Fiſcher nur die großen Nepe, 
die nicht fadförmig ſiud und gezogen werden, Garne. Dei den Jägern 
aber heißen die Nepe von ſchwaͤchen Fäden Garne, diejenigen hingegen, 
weide ‚an, Rirtern Säden gemadt find, vorzugsweife Nepe (S. Ade⸗ 

ung 11, 317.) 


763. Gaſthich. Gaffrei Gaffreundlig, 
Gaffreundfhafttic. Ü. Gäſte aut bei ſich aufnehinend. 
Die B. beruft in den Grundwörtern. 1) Gaſtlich, ahd. kig)ast 
lich (Graff IV, 269.), und gaßfeeundtih bezz. den Begriff, 
man mag den Gaft ohne oder gegen Entgelt bei ſich af 
nehmen, wie 3. B. im legten Falle es im Gafthofe u. dgl. ge 
pen Nür wie Be freundlich allein dann gebraucht, wenn 
bie Aufnahme des Gaftes eine freundliche ift, mwährend gaf- 
Tip den obigen Übereinftimmungsbegriff ganz ahgemein bez., alfo 
die nähere Beſtimmung, wie fie bei gaftfreunmdlich ift, nicht ent 
Kur fondern auch von einer feierlichen, ſelbſt fühlen aufnahme ge 
jagt werden fann. Beifpiele: „Gaftfreundlich hätte England 
fie [Maria Stuart] empfangen? — Die Unglüdfelige, bie ſeit 
dem Tag, — Da fie den Fuß gefegt in biefes and, — — Sid 
wider Völferreht und Königewürde — Gefangen fieht in enger 


Kerkerhaft“ Schiller, M. St. I, 1.). „Bon fernher kommen 


wir gezogen, — Und flehen um ein wirtblid Dach, — Sei 
und der Gaſtliche gewogen, — Der von dem Fremdling weht 
die Schmach!“ (Derf., Geb.) „In das gaftlide Thor x 
fie [Eybele] als Bürgerin ein“ (Derf.). Y Gaftfrei und gak 
reundfhaftlid_gehen nur auf die unentgeltliche Aufnahme 
bes Gaftes: gaftfrei überhaupt, ba frei auch — „uns 
guug geſagt wird; — —— aber hat in feinem 

runbworte bie nähere Beftimmung, daß Die Aufnahme aus Freund 
ſchaft oder — Gaſtfreundſchaft geſchehe, d. i. aus dem 
uneigennügigen Beſtreben orache, dem Ga ſt e wohlwollend und 
8 fällig zu fein. Sp nahm z. B. Abraham die drei bei ihm ein 
ehrenden Fremden nicht nur gaftfrei, fondern aud gaffreund 
fhaftlih auf. „CIaromir:) Und heraus ins Freje treiend: 
— Blinft mir euer Schloß entgegen. — Gaftfrei ſchien's mid 
einzuladen, — Zögern folgt’ id — und bin hir. — (Graf:) 
Halten wird Euch Befiger, — Was fein Eigentl verſprach 
— Was nur dieſes Haus vermag, — Iſt das Eure, Euch 
Dienfte” (Grillparzer, d. Ahnft. 1.). Außerdem hat — 
lid, da mhb. gastlich und gestlich, ald Nebenwort gastlichen, 
nit allein bez. „dem Gafte angemeffen“, ſondern auch „ir ber 
Art eined Gaſtes“ (S. -ig. —lich), noch zwei Bebd., in dena 
die übrigen Ausbrüde nicht vorfommen: a) = als af. 38 
„Gaftlic fleigen zu ung freundliche Götter herab (Herder). 
b) = für Safe geeignet, paſſend, fie anziehend. 3. B. 
er in unferem Hau? am gaftlichen Becher fi. freute“ CI. 
Voß). „Ein gaftlihes Mahl“ (Campe IL, 232.). 
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764. Gäten, (j ate u), Wieten (weiden). U. 
Unkraut ausziehen, beſonders zwiſchen guten Pflanzen, und fo diefe 
davon reinigen. V. Gäten ober jäten, ahd. jetan ( Willeram 
VI, 2.) und geten (Diu. II, 324.), woher 3. B. ahd. daz 
je)etisarn Zäteifen (Graff I, 489 f.), gätto = Bold u. f. w., 
iſt ober= und hochdeutſch. 3.8. „Nein! auf daß ihr nicht zugleich 
den Weizen mit ausraufet, fo ihr das Unkraui ausgätet” (Matth. 
13, 29.). Wieten aber, altf. uuiodon, agf. weodjan (Matth. 
13, 28. 29.), frief. wiöden, nieberd. weeden oder weön (Brem. 
Niederf. Wibch. V, 216.), iſt nur noch Iandfhaftlih im Nie- 
derdeutſchen und wird von den dort hochdeutſch Nebenden auch 
weiden ausgeſprochen. J 

Anm. Bei gäten oder jäten liegt wahrfcheinlich das oberd. (bai— 
rifhe) Hauptwort Jät — Unkraut zu Grunde. Sicher dagegen iſt die 
Abſtammung von wieden (weiden).  Diefes Fommt von altf. uniod 
(Heliand 78, 4. 21.), agf. weod, engl, weed, — Unfraut, und bed; 
hiernach eig., wie oben jäten von oberd. Jät: von Unkraut reinigen, 
gleichſam «unfranten ». «Oder will man lieber die eig. Bed. von agf. wäod« 
Kraut, 3. 2. « weeres weod» (Matth. 6, 30.) — « Kraut des Zel: 
des», berücfichtigt willen, fo erinnert dieß hinfichtlich des Überganges in 
den Begriff «Unfrant», daß man, Iandfchaftlich Cin der Wetterau) das 
Reinigen der grünen Saat vom Unkraut au «Franten» nennt. 


. 765. Gatte Gemahl. Ehegatte. Ehegemabt. 
Ü. Eine mit einer Perfon. andern Geſchlechtes chelih (geſetzmaͤßig) 
verbundene Perfon in Beziehung auf dieſelbe. V. 1) Ehegatte 
and Ehegemahl bezz. fie ganz befiimmt, Gatte und Ge- 
mahl aber mm in ber engeren und gewöhnlichen Bebeutung. 
‚Denn biefe beiden einfachen Wörter können aud von Perfonen gefagt 
werben , bie bloß durch innige geſchlechtliche Liebe verbunden find ). 
So fpriht z. 3. in Schillers Braut von Meffina eben bie 
„Braut“, bie lebende Beatrice, zu ihrem Geliebten, dem Fürften 
Don Manuel: „— — If dieß Don Manuel, — Mein Gatte, 
mein Geliebter?” ben fo heißt es von ber noch nicht getrau⸗ 
ten, mit ihrem Geliebten La Sery entflohenen Gräfin Rofalie in 
den Ausgewanderten von Frie dr. Jacobs: „Da warf fie fih 
mit einem Strome von Thränen in die Arme bes Geliebten, 
raffte die gefunfenen Kräfte zufammen und fagte: Jegt biſt Du mir 
. Bater-und Baterland, Freund und Gemahl.“ Auch nannte man 
ehedem, zum Unterſchieb von ne an der Iinfen Hand 

jetraute Perfonen Handgemaple (srifh I, 410°). 2) Gatte 

eutet, feiner Abflammung gemäß (S. Aum.), eig. auf bie Ver 
Bindung und das innige Zufammenfein der Perfonen; Gemabhl 
aber, ebenfalls feiner Herkunft gemäß (S. Anm.), auf die Ver- 
bindung’ mit Foͤrmlichkeit durch feierliche Gebräuche. Es iſt daher 
leicht erflärlih: a) wenn Gatte überhaupt in der eben, Gemapl 
aber nur in höherer und feierlicher Sprade im Gebraude if; und 
b) wenn Gatte überhaupt von geſchlechtlich verbundenen Perfonen, 
au von Thieren in Hinfiht ihrer geſchlechtlichen Bereinigung 


Beigand,’Wörterb. der deutſch. Ennonnm: T. 32 
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gefagt wird, Gemahl aber nur von Perfonen in Beziehung 
auf folche, die mit ihnen ehelich verbunden find, und auch hier 
nur yon vornehmen ober doch wenigſtens angefehenen, und allein 
im ebein dichteriſchen Ausdruck von geringen (S. Vermäh— 
Ten Rr. 726.). So fagt 3. B. Maria Stuart: „Den König, 
meinen Gatten, ließ id morben, — Unb dem Verführer fchentt 
ih Herz md Hand!“ (Schiller, M. St. V,7.). Aber in 
Sgillers Wallenftein redet die Herzogin von Friedland in 
ehrerbietiger Weife ihren Mann an: „mein Gemahll“ „So 
bald der Bannflud) aufgehoben, und er [Briquet] fammt feiner 
Schaar in den Schooß der Kirche aufgenommen war, eilte er, wie 
im Fluge, nach Chateaubon zurüd, umarmte die geliebte-Gat- . 
tin, und föfte ihr fein Wort, indem er fie vor dem Altar und im 
Angefichte des Himmels zu feiner rehtmäßigen Gemahlin 
madte” (Friedr. Jacobs, fabella). „Auf denn, wann im 
grünen Dage — Neu ihr Bett Asdon baut, — Werd’, o Lied, 
am erften Tage — Mit Aedons Gatten aut!” (Bürger). 
3 Im neuhochd. Sprachgebrauche unterfdeidet man das märmliche 
und das weibliche Gefchledht bei den Wörtern: der Gatte und die 
Gattin, der Gemahl, ahd. der k(g)imahalo, und die Ge mah— 
lin, ahd. diu gimahala (Graff II, 652.)5 eben fo bei Ehegatte 
und Ehegemahl. Sonft aber fagte man in beiden perfönliden 
Geſchlechtern der Gatte und Cin fpäterem Deutih) das Gemapl, 
was jest nur noch alterthümlich, bichterifch und feierlich vorkommt. 
3.B. O des Wonnetages, ber einft liebende Gatten wieber vereint! 
Joſeph, fürdte dich nicht, Mariam, bein Gemahl zu bir zu 
nehmen” (Matth. 1, 20.). „Auch ein Raub war's, wie wir 
Alle wiffen, — Der des_alten Fürften ehlihes Gemapl — In 
ein feevelnd Ehebett gerifien“ (Schiller, Br. v..M.) „So 
ſollſt du der trefflichfte Ritter mir fein, — Und ſollſt fie als Eh⸗ 
gein ahl heut noch umarmen, — Die jegt für dich biktet mit zär⸗ 
tem Erbarmen” (Derf,, im Taucher ). 

1) So auch mid. dia gemahele (gemäle) — Verlobte, die Braut. 
3.8. «Er ist dein lieh vnd dein traut, — Da siu gemahel vnd sie 
brant» (Lamprecht, tochter v. «yon i, d. Gießener Haubſchr. Bl. 92 6). 

Anm. Das aus der Paffivform gegat — gegattet (Graff IV, 
143.) bervorgegangene Gatte ift ahd. kikato oder gegato, altf. gigado, 
agl. gegada (Bosworik 28 a), — der Verbundene, Genoffe, wie j. B. 
für das Ahd. deutlich die bei Graff ca. a. O.) aus der ahd. Bearbeirung 
von Aristetelis Organon angeführte Stelle zeigt, mhd. der gate und 
altfrief. gade aber haben ſchon die Bed. des nhd. Gatte. Das Wort ifk jeden: 
faus von einem Stamme entfproffen, der den Begriff des Werbindens 
ausdrüdt. Diefen jeigen 3. B. die damit verwandten: goth. gadili; 
u. ahd. gatulinc \glosa. sangall, 480.) oder gatiling (Otfr. I, 99, Fi 
— Yuverwandter und Genoffe oder Begleiter, ahd. k(g)ataro Gatter 
ie verſchraukte Stäbeverbindung (©. Nr. 767.) und Gitter, ahd. 
25 gadum Gaden = Haus und Zimmer «eig. Umfriedigung. Graff 
IV, 175.), ahd. pikatön oder bigatön begatten = berühren u. beg 3 
altn, gndda befeſtigen und daher gaddan Netz, gaddr ein großer Magel 
und auch eine Schanze; asſ. gaderjan (gadxjan) verbinden ( Bedchins 14, 
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480.) u. fammeln Euß. 6,44.3, "woher miederd. gattern — uerfam: 
mei, was in vergattern auch hochd. iſt, 4. B. «Dierüber fette fich 
nun Jean Lyon fehr ergrimmt, und ließ zur Vergatterung trommeln» 
cSriedr. Jacobs, Jabella); altfrief. to gadera oder to gäre, wie 
engl, together, — zufanmen (Wiarda, altirief. Webd. 155 f.), n. ſ. w. 
Auch if nah Wiarda a. a. D. ©. 154. gad u. gar «alles, was zu⸗ 
fammen hält, verbunden it, Garten, in Hecken eingefchloffen [felbft 
hebr. gader — Zaun, BVerfhluß), Gardine, Garbe, Garnifon, Garu 
Ne), Gatte, GanzErbe». Die Wurzel it unftreitig das nhd. zu einer 
Vorhibe abgeſchwächte, eine Verbindung anzeigende und Sammeinamen 
Eoilectiva) bildende Wort gez, ahd. kig)a-, k(g)e-, kigi- (©, Ge: 
birg Nr. 356. Anm.). — Gemahf, ahd. der k(g)a-, kig)i-, kig)ema. 
halo, und diu k(g)emahala (Graff IL, 652.), iſt eig. der md die ſöorm⸗ 
lich und rechtmäßig Verlobte, eig. der und die durch Mahl Capd. daz 
mabel) Angetraute. Über gez hier f. Mr. 769.; Mahl, ah. mahal, 
aber if die Öffentliche Verlobung (Grimm Il, 756.) und der Vertrag, 
befonders der Ehevertrag (Graff IL, 650.), eig. wohl die. Verfammlung, 
befonders die öffentliche oder Volksverſamminug (gloss. Jan. 200. 237.). 
Hiernach heißen dann auch eheliche Kinder, d. i. aus förmlicher, mit mahal 
einge ner Ehe erzeugte, im Gegenfag zu dem unehelihen, im Althochd. 
gamahali d. i. lat, confabulati (Grimm, D. Rechtsalterth. 475. Graff 
11, 652.), und die Zeitwörter mählen ahd. mahaljan, woher unfer vers 
mähtlen (©. Nr. 766.), und gemählen ahd. Kg)imahaljan (Graff 
II, 651 f.), bedd, eig. «durd daz mahal (MaHf) verbinden», und hier: 
nächt « förmlich verfoben, ehelich verbinden». 


766. Gatten. Vermählen. U. Geſchlechtlich verbinden. 
B. Gatten bez. dieß am Allgemeinften und wird vorzüglich ven 
Thieren gest, aber nur in ber edeln und anftänbigen Sprechart. 
3.8. „Bot ich in vertrauten Schatten — Ihrem Schiummer ſanftes 








Moos, — Der, wo fih Täubchen gatten, — Meinen blumens‘ 
reichen Schooß!“ (I. ©. Jacobi.) „Seine [des Mai’s] Macht - 


verjüngt und gattet — Alles, was der grüne Wald, — Was 
der zarte Halm befchattet, — Und die laue Wog’ umwallt“ (Hölty). 
Doch ift das nur bie Agintige Bed. des Wortes; denn es liege bei 
demielben der Begriff Vereinigens ober engen Verbindens zum 
Grunde, wie man aus alt, gadda = befefligen erfieht (S. Nr. 765. 
Anm.).. Demnach ſteht das Wort’ in folgenden Beifpielen nicht in 
Dichterifcher Übertragung‘, fondern in edelm Style in feiner eig. 
Bed.: „Wo mit der Silberpappel bie Pinie — Die hohen Zweige 
gattet zum Schattendach⸗ (Herber, Der Ds. 1,3.) „Dog 
jest, da die gefenften nupenlisber — Der Nat mit Dämmerung 
bie Helle gatten“ (U. W. Schlegel). „Mit jedem Auf- und 
Niedergehn — Der Sonne foll mein Fleiß fih mit dem deinen 
gatten“ (Wieland, Ob. VIL, 79.). Vermählen hingegen, 
ah. einfad) mahaljan und gimahaljan, hat nur ben Begriff der ger 
ſchlechtlichen Qerbindung, infofern fie eine förmliche d. 1. eine ches 
Lie, it CS. Nr. 726.). Dieß beurkunbet die Abftlammung von 
Mahl ah. mahal (S. Gemahl Nr. 765. Ann), worin fih 
die Formlichteit der Handlung ausbrüdt*). Das Wort ift übrigens 
nur yon, vornehmen ober body angefehenen Perfonen, und in edler, 
feierlicher Sprache gebräuchlich, in der es auch figürlich überhaupt 
32 * 
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von inniger Vereinigung oder Verbindung geſagt wird. 3.8. „Der 
Thau begegnet und vermäblt im Fallen — Mit Düften fi, die 
in bie Lüfte dringen“ (A. W. Schlegel). ©. Bermählen 
Nr, 726. 

1) Val, and 4. B. ahd. «In deme fierden — Seinent fingelin die 
zieren, — Dämite der man spulget — Sin wib mahilen.» (Diu Baoekir 
Mesis 288 ff.) an dem vierten [Binger) fcheinen Singerringe die ziertichen, 
damit der Maun pfleget fein Weib ſich vermählen. 

Anm. Gatten bed. auch in fortgebildetem Begriffe: Dinge von einer 
Are zu einander verbinden Cfortiren). 8. DB. «Die Waaren gatten.» 
Tiefe veraltete Bed. findet Adelung I, 432. 454.) uur mod in dem 
wit = ung davon hergeleiteten Hanptwort «die Gattung» (Vol. Nr. 181. 


767. Gatter. Gitter Gegitter. Ü. Ein Werf, 
entweder aus gleichlaufenden (parallelen), oder. aus quer "ober 
Treugweife mit einander verbundenen oder verfchränften Stäben. 
„Mnd machte am Altar ein Gitter, wie ein Netz, von Erz 
umber” (2 Mof. 38, 4.). V. Gatter und Bitter, welche von 
gatten = verbinden, herfommen und mit ben in der Anm. zu Nr. 
765. erflärten Wörtern: agf. gadrjan, alt. gadda, gaddan ır, gaddr 
u. a. m. in enger Verwandtſchaft ftehen, find eben 'fo wohl Neben- 

- formen von einander, als bie ahb. Formen ber |. g. Vorſylbe ge— 
chig)a-» und «kig)i-», worauf alle jene_flammverwandten Wörter 
als auf ihre Wurzel zurückzuführen find CS: Nr. 765. Anm.). Das 

. Batter, ahd. k(g)ataro, inhd. day gatere, mit dem flärfern Stimm- 
Imıt a, bed. ehedem befonders die gegitterte und durchſichtige Vor— 
thüre .an den Häufern (Grimm, D. Rechtsalterth. 389.), wird 
aber neuhechd. wie Campe CH, 233.) richtig andeutet, nur von 
den großen und zugleich gröbern, mit breiten und farfen Stäben 
Derfehenen Werfen der bezeichneten Art gebraucht, Gitter bage 
gen, mit dem ſchwaächern Stimmlant i, von den Tleinern und fri- 
nerıt mit formalen und bünneren Gtäben. Das zeigt fih 3. B. in 
@atter = Gefängniß CHef. 19, 9.), das Fallgatter an 
Feſtungsthoren, Hofgatter, Zaungatter, Gnttertbor u, f. w.; 
Dagegen enftergitter und Gitterfenfter CRicht. 5, 8.), ein 
Gttterfuhl in der Kirche, dad Helmgitter vor dem Geſichte, 
das Dratbgitter u. f.w., — nicht Fenſter gatt ex u. ſ. f. „Durch 
ein Gatter nur von Pfählen, — Durch den Vorhof, eng und 
Hein, — Ei? ih” (Salis). „Der Zweige laubichtes Gitter“ 
(Schiller). Gegitter it nah Campe (II, 266.) wegen Ge- 


eig. ein Sammelwort (Collectivum) von Gitter und beb. als. 


s ſ. v. a. „Gitterwerk“; bann aber wird bas Wort auch 
nm ald vollere Form für Gitter seit 3.2. „Und in wolluft- 
voller Ruh' — Säh’. der weitverſchlag'ne Ritter — Durch das 
gläfeme Gegitter — Seines Mädchens Nächten zu” (Böthe). 

And. Aus dem Gegebenen geht hervor, daß Stoſch (Syn. LU, 
44.) nicht richtig unterfheidet: «Das Gitter diener zum Durchfehen, 
das Batter zum Mbhalten;» eben jo wenig Adelung (IK, 433.), 
wen er jagt, beide Wörter feien «bloß in der Mundert md Warde um: 
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terfeieden», nämlich Gatter Jet in der gemeinen, Gitter in der edelu 
und anfländigen Sprechart üblih. — Stoſch a. a. O. hat much das 
Stadet oder Staket (das e iſt nedehut) verglichen. Dieß iſi eine 
Cinfriedigung aus Palliſaden oder Latten, welche jenkrecht dicht neben eins 
ander geſeht find, z. B, zur Befefligung im Kriege, und in der Laud— 
wirthfchaft um Gärten , Hale u. ſ. w. Das Wort ift aus ital, staechetta, 
altfranz. estachette, mittellat. estachada , welche wieder entnommen find 
aus dem deutſchen Stafen —= 1) Pfahl, beionders ein Pleiner zugefpiße 
ter, im of. stace, engl. stäkc, ſhwed. staka, mittellat. staea und esta- 
ua, ital. staggio, altfranz. estache; 2) Stange, z. B. Bohnenftaken, 
Dopfenkaten u. ſ. w. J 
768. Gaukler. Taſchenſpieler. Ü. Ein Menſch, 
der Andre durch künſtliches Blendwerf zu täuſchen ſucht, beſonders 
wenn es vermittelſt körperlicher Bewegungen geſchieht. V. Gaukler, 
ahd. Kfelouk(gjaları bez. eine ſolche Perfon allgemein und begreift fo auch 
ven Tafhenfpieler, wie den Seiltänzer und andre unterhaltende 
Künftler in-Förperlihen Bewegungen u. dgl. unter fi. 3.8. „Den 
König dent’ ich kriegeriſch gerüftet — An feines Heeres Spitze ſchon 
zu finden, — Und find’ ihn bier! umeingt von Gaukel ſpielern 
— Und Troubadours“ (Schiller, %. vo. O. I, 1.) .Der 
Tafchenfpieler unterſcheidet fich aber, wie es ſich großen Theile 
ſchon aus der Bildung des Wortes deutlich ergibt, von dem Gau; 
ler in Folgendem: 1) Er seigt ſich nur als Künftler und zeichnet ſich 
mit Fleinen Dingen Cim Spiel aus ber Taſche) durch außerordentz 
liche Behendigkeit und Geſchicklichleit aus, um bei Andern Veriwuns 
berung zu erregen und, wie ber Ausdruck Spieler andeutet, zu 
unterhalten. er Gaukler aber beſchäftigt fih auch mit ben 





, größten Dingen und kann aud für einen Zauberer gdaten fein 
wol 


fen, indem er Andern vornacht, baß er höhere Kräfte in Be— 
wegung zu fegen und nad feinem Willen zu lenken, alfo Wunder: 
bares zu wirfen vermöge. Die römifchen Zauberer 3. B., welche 
vorgaben, ben Mond herabziehen zu fünnen, waren alfo Gauf- 
Ler und feine Tafchenfpieler. Dasielbe gilt von ben indiſchen 
Schlangenbezwingern., welche angefehen fein wollen, als fönnten fic 
Die giftigen Thiere durch zaubriſche Mittel unfchädlih machen und 
guingen, ihnen zu geboren. 9 Gaufler verbindet öfters ben 
Nebenbegriff der Ablicht, daß die gemachten Blendwerfe für Wahr- 
heit und Wirklichkeit gehalten werben follen, alſo der Andre nicht 
bloß getäufcht , ſondern betrogen werben foll., 3. B. „— — ben 
wir ihnen Durch Gaukelkunſt betrieglic) abgeliftet” (Schil⸗ 
ler). . „Sold Gaukelſpiel betriege nicht bie Welt!” Derſ. 
M. St. 1,7.) Tafhenfpieler aber hat diefen böfen Nebei- 
begriff nicht. . . 

Auſm. Ahd. der k(g)onk(g)alari Cagſ. gäogelere, altn. gegkari ı. 
kuklari) bed, id ee —— van "aber and den Zauberer, 
ſowohl ben isniligen oder Herenmeifter, lat. maleficus (gloss. Jun. 
213.), ald au den, der zur Erheiterumg und zum Scherze Zauberkunſt 
treibt, and z. 3. den Schaufpieler, weit er abſichtlich Tauſchung Hervor- 
bringt (Gloss. möns. 577. Graff IV, 135.). Don dem Baüberer ift 
Das Wort z. B. in.dem Bruchfläc eines fehr alten verderben Gebirhtes 
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vom heiligen Georg gebraucht, der den Stummen ſprechend, ben 
Zauben hörend, den Blinden fehend, den Lahmen gehend macht, alfo ein 
Wunderthäter ift; aber « T: Zuhrentzes unnter dhräto 
— Chiquaht Gorio uudri — Ehin choukelari » (Nyerap, Symbol. 425.) 
Zatian wütete, zürnend über die Wunder alsbald, fprah, Georgins wäre 
ein Zauberer. Das Stanımmort ift ahd. kig)onk(g)al Ganfel (Grafi 
IV, 154.), alt. kukl, böhmifch kauzlo, — Blendwert und dann Zauber 
(Gloss. mons. 565. Notker, Ps. 65, 3.)., «War’s unrecht, an dem 
Gauferbitde mid — Der Böniglihen Hoffnung zu ergögen?» (Schiller, 
W. T. 1,4) «Wo find num die täufhenden Gebilde, — Wo 
die Ganfel meiner Phantafie?» (Kofegarten.) Daher auch das 
Zeitwort gaufeln, ahd. k(g)ouk(g)alön (Docen I, 246.), — Blend» 
mer? machen, Zauberei treiben. 3. B. « Sie [des Menfchen Thaten und 
Gedanken ] find nothwendig, wie des Baumes Frucht; — Gie kann der 
Sufall ganfeind nicht verwandeln» (Schifter, W. J. HI. 8.). Hier: 
aus hat fih dann im Nhd, in gaufeln weiter der Begriff eutwide 
« lächerliche und poffenhafte Bewegungen, Stellungen und Geberden machen»; 
Aberhaupt afich leicht, ſchnell und ſpieiend hin⸗ mud herbersegen». 3. 2, 
Der Schmetterling gaufelt über die Wieſe hin. «Mit gaufelhaftem 
Elug» (Hölty). «Abends gaukl' ihr Bild dich ein» (Göthe, Ged.). 


769. Ge- Ein und dasfelbe Wort kann einfad und da- 
neben mit dem vorgefeßten Ge= im Gebiete der Sinnvermanbtfchaft 
für das Neuhochd. nur infofern in Betradtung zogen werben, als 
man mit ihm eins und dasſelbe benennt. Ei tritt am Stärfften 
bei mehreren Hauptmörtern hervor. Denn bei Zeitwörtern gibt 
bier ge= entweder bem einfachen Wort doch einen, wenn auch zuweilen 
faum merflihen, Nebenbegriff, z. B. bei denken und gebenfen 
Nr. 461.) u. a.; oder es find folhe Wörter althergebracht und 
nur noch altertblimlich und in einzelen Redensarten und Fügungen 
mit Unterfheidung gebraucht, 3. B. ſich getrauen, fi getröften, 
gereuen , gelüften (Bgl. Nr. 314.), gehaben CB. „gebabe bi 
wohl! ), u. a.; oder endlich fie find nur ſchleppende Ansbrüde in 
den heutigen Vollsmundarten, wiewohl in früherer Sprache üblich 
CO®rimm N, 849 f.), 3. B. gefin (gestn) — fein, gefagen Cmbb. in 
Tristan u. Isolt 1226), geforgen (mb. ebenda. 12706.), ges 
Taufen, u. a. m. Befanntlih ift der eig. Begriff von ge⸗ abe. 
ka-, ki-, ke- (ga-, gi-, ge-) ber bes Verbindens und Vereini- 
gu des Inbegriffs; dieß figen die Anmerkk. zu Nr. 765. bei 

atte md zu Nr. 356. bei Gebirg. Daher werben num bei 
den Hauptwörtern mit diefer f. g. Vorſylbe aus Hauptwörtern 
gäbe: 1) Sammelmwörter (Collectiva), indem zugleich ahd. der 

Aeitungslaut -i antritt, wie die Wörter am Schluffe der Anm. 
zu Rr. 356. zeigen; und 2) perfönlide Gefeliſchaftsbe— 
geiffe aus Hauptwörtern fächli Geſchlechts (Grimm I, 
35 ff), wohin 3. B. Gemahl (Nr. 765. Anm.), Gefpiele abd. 
kaspilo, Gefell ah. gisello, ahd. kahdso — der Mithausbernuhner, 
kimazzo = Tifpgenoffe, altf. gibeddjo = Gmnoffe des Brautbetts, 
agf. gebofta = Schiffgejell u. |. w. gehören, aber wohl nicht auch 
nah Grimm (HI, 736.) Gatte, was aus einer Pafkıvform ent 
Fprungen if (S. Rr: 765.). Aus diefen Vebd. von ger hervor⸗ 
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egangen, zweien den Hauptwortern mi “md 
ihren — Ar} anke nähere * —— 


Ausbrude vor ben einfachen Wörtern an ſich. Dieß z. B. 
bei Gehirn u. Hirn (S. Mark. Hirn), Geſtein (Adelung 
II, 636.) u. Etein, Gehölze u. Holz, Gefilde (5. Nr. 
687.) u. Feld, Gewürmu. Wurm, Gefirn u Sternu.am 
„Das fhöne große Taggeftirne [= die Sonne] — Bollendei 
feinen Lauf” (Claudius). „Das fei die Venus, das Gefirn 
der Freude“ (Schiller, d. Picc. U, 4.). Y Es iR das Same 
melwort mit ge⸗ auch ununterfchieven von dem einfachen und nur 
noch alterthümlich gebraucht, 3. B. Berwerg abd. kituere neben 
weis, Gewaffen ahb. giuudfani neben Waffen abd. undfan, 
Gebrüder (Wehrzahl v. ahd. gabraoder) neben Brüder u. a. m. 
Dich und deine fehs Gebrüder“ (Uhland). „Dort iſt's, 
dort hängt vom Pfeilee — Das alte Gewaffen herab“ (A. v. 
Chamiffo). 3) Außerdem find viele Bilbungen mit ge= von Zeite 
wörtern üblid) geworben und haben bie einfachen Formen verdrängt, 
fo daß dieſe entweder ganz veraltet find, ober nur noch alterthäms 
lic) fiehen. Hierher gehören z. B. Gefang ahd. asang neben 
Sang v. fingen, Gefhmad ahb. gasmach neben Schmatk 
(2 Mof. 16, 31.) mhd. smac v. fhmeden, Geſtank neben Stank 
abb. stank v. flinfen, Geruch neben Ruh (Hobel. 2, 13.) 
mb, der ruch v. riechen, u. |. w. 


770. Geben Bringen. U. Beide Mörter ſtimmen 
nur überein in der Beb.: „machen, daß jemand etwas befommt 
ober es ihm doch zukommt”. V. Geben, gotb. giban, ahd. köpau 
ober geban, agſ. gifan, altn. gefa, eine Fortbildung ber Wurzel 
ka, fanffr, Fr gehen, verbinder immer ben Begriff, daß femand 
jenes ihm Zufommende wirklich befommt; aber bringen, gotb. 
briggan, ahb. prinkan (bringan), agf. bringan, von nod unaus 
gemachter Abſtammung, läßt unbeftimmt, ob er es wirklich bekommt 
oder nicht. 3. B. Dein Buch habe ich erft heute empfangen; der 
Bote hatte es zwar ehegeſtern fhon gebracht, aber nicht an mich 
gegeben, fonbern fill rveigend auf einen Tiſch gelegt, wo ich es 
Bien Morgen fand. Wir fagen mit Recht, Gott gebe ung Alles, 
was wir bedürfen; wir Tonnen aber nicht fogen, daß er ung etwas 
bringe, denn es kann bei Gott nicht unbeftimmt fein, ob wir das, 
was er und zufommen Yaffen will, wirklich befommen oder nicht. 


711. Geben AngedeihbenIaffen Ertheir 
Ich Berleipen 1. Madyen, daß eine Perjon ober Sache 
etwas befommt, was fie vorher mit hatte. DB. Beben (S. Nr. 


. 770.) bez. den Begriff gan allgemein. va übrigen Wörter lom⸗ 


men nur in ebelem Aus erbinden gewiſſe unterſchei⸗ 
dende Arbenbegriffe. Ersheilen brüdt aus, daB das, was wir 
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befommen , und vor Andern geihfem als unier Theit, alfo mit 
einer gewiſſen Förmlichfeit gegeben (Stofd, Syn. I, 529.), und 
hiermit ald etwas Wichtiges angefehen wird... Demgemäß hat das 
Wort aud immer etwas Feierliches an fih. Sagt man z. B. 
„Das Gericht gibt einen Beſcheid“, fo ift das gerabehin und all- 
gemein geſprochen; beftimmter und Binbeutenb auf- das Förmliche 
und gewiſſermaßen Feierliche der Handlung würde man fagen, es 
ertheile ihn. Dan gibt auf Fragen Beſcheid, aber der Landes— 
fürft ertheilt ihn auf Bittſchriften. Der Regent „ertheilet 
einem Gefandten eine Anttiwort;' aber ein lebhaftes Maͤdchen gibt 
einem luſtigen Witzling, ber fie teen will, eine fpigige Antwort“ 
(Eberhard). Verleihen, ahd. u, alt. farlihan, wird mm ger 
fagt, wenn 1) etwas Gutes, Angenehmes, Nüsliches gegeben wird, 
und 2) diefi aus befondrer Güte, Gunft oder Gnade geſchieht ). 
Denn das Wort bed. eig.: „an jemanden zur Nugung geben , ohne 
daß es beffen Eigenthum fei, und wir alfo ‚Erflattung des Werthes 
für Das gegebene Ding fordern wollen“. . So 3. B. bei Ver⸗ 
leihung eines Gutes u. dgl, Es kann hiernach das Verliehene 
immer nur ein Gut und etwas .Angenehmes fein,: und Güte ober 
Liebe ben. Geber zu feiner That bewegen. Man fann z. B. Schläge 
geben, Verweiſe ertheilen, — beides unangenehme Dinge für 


.ben,. ber fie befommt —; aber man verleiht fie nit, fondern 


nur gute, angenehme Dinge, 3. B. Ehrenftellen,. Ehrenzeichen, 
Borzüge u. f. w. Die Menſchen ertpeilen nah dem Verbienfte 
Würden u. dgl.; aber Gott verleihet ung bie koſtbarſten Güter, 
nämlich die bes Geiftes, benn er thut es nur aus. Güte und Liebe. 
Deßhalb wird auch z. B. in einem alten Kirchenlied zu Gott ge 
rufen: „Berleib uns Frieden gnäbiglid!” (Luther). An- 

edeihen Taffen endlich Tann, wie verleihen, nur von etwas 

utem gefagt_ werden, das jemanden gegeben wird, . Das Wort 
bed.: „aus wohlwollender Gefinnung gegen jemanden machen, daß 
er etwas befommt, das zu feinem Wortheil ift und zu der Verbef- 
ferung. feines Zuftandes, einer Umftände u. dgl. dient“ ( S. Zu⸗ 
nehmen. Gebeihen). Wenn es 3. DB, in ber heiligen Schrift 
beißt: „Des Vaters Segen bauet den Kindern Käufer" (Sir. 3, 
14.)3 fo kann man mit Recht von einem fterbenden Vater fügen, 
der feinen Kindern feinen Segen gibt, er Iaffe ihnen benfelben 
angedeihen. Bon dem Vater des verlornen Sohnes (Auf. 15.) 
Tann man fagen, daß er. biefem "unglüdlichen zu ihm zurückkehren⸗ 
den Junglinge nicht bloß die freundlichſte Aufnahme gab, er- 
theilte, oder verlieh, ſondern vielmehr, daß er fie ihm voll- 


\ Tommen angedeihen Tieß, 


1) So auch fihon mhb. z. B. «Ich lobe ES der stner guete — 
Das er mir ie verlöch [verlieh] die sinne, — Das ich ‘nam in min 
gemuete » (Minnes. I, 94 b). “ . 


772. Geben. Befheren Mittheilen Schen- 
fen Berepren Ü. Machen, daß ein Andrer ehwas uns 
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Angehörendes nach unferm Willen befommt. .B. 1) Geben (©. 
Ner. 770. 774) und.mittheilen werben nicht allein in Hinficht 
auf Perſonen, fondern auch in Hinfiht auf Sachen gefagt ; denn 
beide Wörter laſſen unbeftimmt, ob dasjenige, was jemand nad 
unferm Willen befommt , fein Eigenthum fein folle oder nicht. Die 
drei übrigen Ausdrüde dagegen Fönnen nur in Hinficht auf Per— 
onen gefagt werben ; benn fie zeigen an, daß basfenige, was ein 
Andrer von ung befommt , auf ihn zum Eigentum übergehe, und 
diefes fann nur einer Perſon zufommen. ie Sonne 3. B. gibt 
dem Mond und den Sternen Licht, indem fie denfelben ihr Licht 
mittheilt; aber fie kann ihnen basjelbe nicht ſchenken, ver: 
ehren oder befheren, denn fie kann es nicht zum Eigenthum 
derfelben werden laſſen. Dagegen ein Buch z. B. kann man einem 
Andern geben, mittheiten, fhenfen, verehren ober be: 


f&eren. 2) Geben und mittheilen laffen unbeſtimmt, ob der 


Andre das, was er von und befommt, gegen Entgelt befomme oder 
unentgeltlich ; aber fhenken, verehren und befheren werben 
nur gefagt, wenn er es unentgeltlich zum Cigenthum befommt. 3) 
Geben bez. den oben orgebenen Übereinftimmungsbegriff allgemein 
(S. Nrr. 770.1 771.). Mittheilen, mhd. mite teilen (Minnes. 
1, 302), = „von etwas, was man hat, einem andern Dinge ab: 
geben“, deutet bei biefem darauf hin, baß es an bem, was man 
ihm gibt, Drangel babe, oder vielmehr deſſen, was es bekommt, 
bebü fei. an fann z. B. jemanden etwas geben, ſchenken, 
verehren, befheren, was er fhon hat; aber man theilt es 
ihm dann nicht mit, denn er if deſſen nicht hedürftig. Dagegen 
theilt man einem Armen von feinem Überfluffe mit, theitt 
jemanden eine Nachricht mit, bie ihn intereffirt und die er noch nicht 
weiß, u. dgl.m. Schenten bez. allgemein: „unentgeltlich zu 
Eigenthum geben” (Bl. Nr. 629.). Verehren und befheren 
aber haben, im Bergleih mit ſchenken, eingefpränttere Beben: 
tung. Verehren namlich bed., daß man den Andern, dem man 
etwas gibt, dadurch ehren wolle, woher denn das Wort gewöhn⸗ 
lich auch etwas Seierlihes im Ausbrude hat; und beſcheren 
zeigt an, daß etwas, was nur Gutes und Angenehmes fein fann, 
durch ‚oder doc) wie durch ein höheres Wefen dem Anbern gegeben 
werde. Dan kann z. B. jemanden eine Summe ſchen ken; Schü⸗ 
der fönnen ihrem Lehrer bei dem Austritt aus feinem Unterricht 
etwas zum Andenken verehren; — allein man betet. in einen 
alten kindlichen Tifchgebete: „Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 
— Und fegne und, was bu ung beigeret haſt.“ „Gott wolle 
mir ein feliges Ende befheren!“ a8 Beiheren von Weih- 
nachtsgeſchenken macht hiervon feine Ausnahme, denn dieſelben wer: 
den angejehen ‚- als feien fie vom heiligen Chrift gegeben. 

Anm. Schenken, ahd. sceuhan, mhd. schenken, deffen urjpr. 
Bed. man bei «Schenke» nachſehen Bann, if, wie Grimm (D. Rechts 
alterth. 606.) und Eberhard (Syn. DIE, 5 f.) zeigen, in feiner hier 
verglichenen Ber. auf die eigentliche zurückzuführen: Getraͤnk in ein 
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Trinkgeſchirr ließen machen und fo darreichen.» Denn bei deu alten Deut: 
fhen war für den eintrerenden Gaft der Becher, die erfte Gabe zur Be— 
tillffommmung (S, z. 3. Nibelungel. 428, 4; 231, 3. Boner. XXXVIL, 
30.); duch wurden wichtige Vergebungen durch Zutrinfen gefeiert (Grimm 
a. a. O.). Darans entwicelte fich dann der Begriff des Schenfens als 
- eines unentgeltlihen Gebens an jemandeh, was auch in älterer Zeit, wie 
bei Haltaus (glossar. II, 4619.) die Anführungen z. B. and dem 15ten 
Jahrhundert zeigen, vorzugsmeife Getränk, wie Wein, Bier u. f. w. if. 
Aber auch von andern Dingen, z. B. Ochſen u. f. w., komint zu der Zeit‘ ſchou 
fch enk en vor und wird durch lat. propinare, was eig. «zu trinken geben» 
bed. und womit ahd. schenhan Aperient äft,_ausgedrüct gefunden, Im 
Aitd. iſt übrigens für Geſchenk das Wort Gabe gebräuhlich, wie denn 
aud noch der Sachfenfpigel «geven» für «fchenfen» hat (Grimm 
a. a. O.). — Verehren ıf eigd.: «zu Ehren bringen»; fo 3. B. nie 


derfächf. «eine gefhwächte Perfon verehren» == fie heiraten und dadurch 





— Befcheren, mhd. bescheren, bed, -eig. f. d. a. « zuertheiten, zuthei: 





hat einen Menschen bescher! zu ewiger Seligkeit . (Kaysersbe: 
Grundwort ift sceran, agf. sceran (sciran), mhd. sceren, engl. share, 
=theilen, fondern, and «ertheilen» (ahd. hier im Ludwigslied giske- 
ran), wie engl. share Pflugichar und «Autheil» bedeutet. Unſtreitig iſt ed, 
tie scäran — fchneiden, woher z. B. Echeere ahd. schri, (Pfluge)ichar, 
Scharte ahd. searta u. f. w. zeigt, ein Sproß aus ahd. scarjan, monen 
die Wurzel scar ein Auseinandersthun, eiu Trennen anzeigt (Dal. au 
«Scharf»). 

773. :Geberde. Grimaffe Miene Ü. Äußere 
fihtbare Bervegungen bes menkhlihen Körpers ober feiner Theile, 
änfofern jene Ausdrud der Seele find oder deſſen, was in ihr vor 
gebt. V. Die Geberde (neben Gebärde, wie Scheere neben 
ind. schere aus ahb. scäri), ahd. kipärida oder gibärida (ki-pdr- 
ida), mhd. gebörde u. gebzerde, fommt, wie bar ahd. päri, von bären 
(beren) goth. bairan u. ahd. peran — hervorbringen und tragen 
(Grimm II, 31.), und bed. zunächft überhaupt das äußerlich fichtbare 











" wanbten, —S meina (b. Öffrid), mhd. meine, = — 
edeutun⸗ eife (Diut. II, 247.), Gefim jangen if ‚ 
und bag Yakertige —E — ———— 
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sterfcheibet fih dadurch · von Geberbe, daß mit Miene nur bie Ge— 
fihtszüge und ihre Bewegung oder Stellung bezeichnet werben, und 
zwar 1) als Ausprud der Seele ober beffen, was in,ihr vorgeht, und 
.2) infofern jene Bewegung ober Stellung nicht unwillkürlich, fon 
dern willfürlich ift. ie Schamtöthe z. B., oder ein ‚plögliches 
Erblaffen aus Schreden find wohl Bewegungen in dem Geſichte 
und in ben Gefihtszügen, aber feine Mienen; benn fie gefchehen 
„unwillfürlih”. Eben fo kann die Geberde bes Zufammen- 
ziehens ber Augenlieder, um ſchärfer zu fehen, oder das Verziehen 
des Mundes bei dem Hanswurfte, um Lachen zu erregen, nicht 
Miene genannt werben, obgleich fie Bewegungen ber Gefihtszüge 
find ; denn fie brüden nicht die Seele und ihre Bewegungen aus. 
Tanzen und Hüpfen endlich und zorniges Drohen mit ber Fauft 
ober mit dem Finger u. a. m. find wohl Geberden, aber feine 
Mienen, benn fie erſcheinen nicht in bem Gefichte, fondern ges 
ſchehen mit andern Theilen des Körpers. „Nun hebt fih der 
Schenkel, num mwadelt das Bein, — Geberben da gibt es 
vertradte” (Göthe, im Tobtentanz). - „Zerraufte fie ihr Raben- 
haar — Und warf fih bin zur Erde, — Mit wütiger Geber de” 
Bürgen). Aber „Die Tiefenbacher machen böfe Mienen‘ Gchil⸗ 
ler, ®. 7. IN, 7.). Die Grimaffe if die „abſichtlich ver- 
zerrie ) Geberde” überhaupt, vorzüglich aber wenn fie ins_Ko« 
mifche, ober aud ins Widerliche gebt, oder ſich aus Verftellung 
erzeugt, wo dann das Wort f. v. a. „erheuchelte Miene“ beveutet, 
Die Geberden des Hanswurftes z. B. find bis zu Grimaffen 
verzerrt, um ausgelaſſenes Lachen E erregen; ein grinſendes Lachen 
iſt eine widerlihe Grimaffe; bie Thränen f. &: lachender Erben 
bei bem Tode des Erblaffers find nichts als Grimaſſe. Aber 
wenn ber. heftige Todesfchmerz das Geſicht des Sterbenden verzerrt, 
fo, wird dieſe Geberde niht Grimaffe genannt, denn fie iſt 
Teine abfihtlihe Verzerrung. ” “ 

1) So 5.3. mhd. «Der slange sprach: ich tuon dir recht, — Ich 
tuon als ander min geslecht, — Min gift mag ich nit abelän [unter 
offen], — Slanglich geberde muos’ ich han» (Boner. LXXI.). Ir 
demfelben Sinne findet fich ahd. gibärida (Graff AI, 150 f.), mwohär 
au das kipäri pt. gibäri (Willeram V, 15.), mhd, der gebär (Minnes. 
21, 4181.) iu gebzre gebräuchlich find, woher noch ueuhohd. « ſich 
gebaren ſich äußerte handelud zeigen. 

2 © z. B. niederfächf. die Handgeber — Bewegung mit der Hand, 
die Mundgeber — Bewegung mit dem Munde (Adelung II, 450.). , 

3) «Ih Tängne nicht, daß ein fhöner Mund, der fih ein wenig 
ſpõottiſch verzieht, nicht felten um fo viel fchöner if. ber, wohl ges 
wmerft, ein wenig; die Verziehung muß nicht bis zur Grimaffe 
gehen, wie bei diefer Gräfin» Reffing, Emil. Gat. I, 4.) 

Anm. Grimaffe findet fih ſhon bei Kaysersberg: «Wann sie 
ein Kind abgerichtet, dasz es sich letz [verfehrt] stellen kan, so sprer 
chen sie denn, der kan Kramatzen [Gaufelpoffen in Geberden] machen, 
da wird etwas üsz» (Bei Krifch I. 366.). 8 üt das fraup. grimacc, 
ital. grimarzo ; dieſe aber find wieder aus ahd. dia-k(g)ramizi od, gr=- 
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mizza, — dad Murren, der Zorn und die zornige (grimmiäger Gebertre! 
Graff IV. 322,.), dv. d. Beiworte k(g)ramizg — erzürnt (grimmig) 
und traurig, büftern Aublickes (GraffIV, 321 f.), welches auf das wur: 
zelhaftere Wort gram ahd. k(g)ram — aufgereit, zornig (S. Kummer 
Sram) zurüdführt, woher auh grimm (S. Zorn. Grimm’u.f.m. 
Die eig. Wurzel ift_ gemeinfchaftlih mit greinen und grinfen (© 
Weinen). Grimaffe bez. alfo zunaͤchſt die darch Zorn ır. dgl. verzerru 
Geberde und gieng dann erſt zu der gegemmärtigen allgemeinern Bed. über. 

774. Gebraud. Behuf. Nugen Ü. Bey. in 
Beziehung auf ein Ding, daß es als Mittel zu einem Zwecke dient 
Bol. Nr. 166.). V. Gebrauch, von gebrauden, in Hinfiht 
der wiederholten Cöftern) Anwendung , des wiederholten Thätig: 
feind zum Zmwede (Bgl. Nrr. 408. u. 409.); Behuf, als Be 
— oder gehörig und nothwendig zum Zweche (S. d. Ann); 
Nugen, ahd. der nuz und diu nuzzi, in Hinfiht des Genuffes, 
des Vortheils, alfo des Guten, das wir von der Sache haben (& 
Nugen u. Nrr. 166. 476.). Ein Bud z. 2. if zum Gebrand 
der Schule, — fie fol es wiederholt thätig zum Zwecke anwenden; 
zum Behuf der Schule, — fie bedarf es zum Zwecke als zu dem: 
felben gehörig oder auf denfelben hingehend ; zum Nugen vr 
Schule, = A fol davon Vortheil ziehen, Gutes (Genuf) Ha 
Wenn aber ein Verſchwender zum Behufe feiner Ausſchweifungen 
von feinem Vermögen einen, fhlimmen Gebrauch madıt, fo fm 
diefer feineswegs fein Nugen fein, fondern nur fein Verderben. 

Anm. Behuk if das niederd, hehöf — Berürfuiß Schr, 
Holſtein. Idiot. I, 86 f.), holländ. behoef, däniſch behov, von agf. be 
kofjan = 1) fein wie es zu etwas gehörig (paffend ) ift, mas aud alfı. 
haefa bedeutet ( Biörn Haldarson AAT 3 ) und noch engl, behove; dam 
2) nothwendig fein (Boswortk 44 n) behöfu — nothnendig (Luf. Ih 
28.). Engl. behoof aber ift ſchon wie unfer Behuf gebraucht. 

705. Gebraud (Braud) Ceremonie Ge 
wohnheit. Herfommen Mode, Sitte Weile 
U. Eine gleihförmige Beobadtung und ,„Übereinflimmung freier 
Handlungen” (Boigtel S. W82.. B. Gebraud bez den Be 
gi , Aufofern bie gleihförmige Beobachtung und Übereinfimmung 

uch Wieberholung, d. h. öl Gefchehen einer und berfelben 
„Handlung, entftanden ift, fo bag man fortwährend fo und nit 
anders handelt, indem man es einmal fo angenommen hat, 3 

in Sprah-, Kirhengebraud u. |. m. Dieß daher, deh 
Gebrauc eig. das Thätigfein mit etwas zum Zwede, beſerden 
ein_foldes wiederholtes Thätigfein (Vgl. Nr. 774.) been 
dB. „Dieß Kleid . er nicht mehr im Gebrauche. Übrigens 
iſt das Wort exft fpäter entfianden; ahd. hat man nur der prä 
‚Cim Mart. Capella) oder brüh, altn. brük, der Brauch, 
Ausdruck noch — im Gebraude if, 3. 2. „Inh 
vaubt man ung ben alten Brauch; — Dein Licht, wer kam d 
vauben!“ (Göthe.) „Das Rögleln yet gar ſtoizen Braud,- 
Und ſtrebet immer nah oben” (Derf.). „Ein tiefer Sinn 

in den alten Bräuden“ (SYiller, M. &t 1,7.) Gr 
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wohngeit, .abd. kig)iuuonaheit u. KgJiunonaheiti (Graff J. 
871 f.), wird geſagt, wenn jene gleihförmige Beobachtung oder 
Übereinftimmung ohne deutliches Bewußtfein der Beflimmungsgründe, 
To und nicht anders zu handeln, geſchieht, weil biefes Handeln durch 
feine öftere Wiederholung ung fo vor Anderm zw eigen (zur Natur) 
geworben ift, daß wir es nicht laſſen fönnen und fortwährend ohne ' 
Deutliches Bervußtfein "und Überlegung dazu getrieben werben (©. 
Gewohnheit), So 35. B., wenn wir von einem Lügenhaften 
Menſchen fagen, das Lügen fei ibm zur Gewohnheit geworden. 
„Und ward cine Gewohnheit in Iſrael, daß die Töchter Iſrael 
jaͤhrlich hingehen, zu Hagen die Tochter Jephihah“ Richt. 11, 
39 f.). Auch wird Gewohnheit aͤhnlich, wie von Handlungen, 
von Empfindungen gefeät, Beizender Geſchmack des Tabaks z. D. 
kann bem Rauder ald fo zur Gewohnheit werden, daß er ihn 
gar nicht mehr empfindet, "Die Sitte, ahd. der situ, mihd. der 
and die site, ift, neben sitön — thun, wirfen, pflegen, eig.: bie 
Form zu handeln und zu Ieben, fie mag gui oder übel fein”). 
Hieraus entwidelten fih dann in dem Worte zu der Bed. diefer Form 
folgende nähere Beftiimmungen: 1) infofern dieſelbe herrſchend ift. 
3.2. „Es ift niht Sitte in unferm Lande, daß man bie jüngfte 
ausgebe vor ber älteften“ (1 Mof. 29, 26.). „I fürchte, daß 
jeder die armieligen Gewohnheiten bes Winkels, in bem er 

eboren tyorben , für bie eigentlihen Sitten bes gemeinſchaftlichen 
Faterlandes halten bürfte“ (Leffing, Hamb. Dram. I, 22.). Bor 
nehmlich aber, welchen Nebenbegriff Gebraud und Gewohnheit 
nicht haben, wird Sitte gefagt: 2) infofern die Form zu handeln und 
zu leben aus dem Geſichtspuncte und nach dem Gefühle der Schicklichteit 
und Anftändigfeit beuctheilt wirb, es mag dieſelbe nım Einem angehö- 
zen ober unter vielen Menſchen herrſchend fein CS. Sitte. Manier). 
So z. B. grobe, feine Sitten, pöbelhafte Sitten u. dgl. „Er 
warf fich auf zum Richter meiner Sitten!“ (Schiller, 3.9.0. 
4, 2.). „Den Übermuth des Jünglings trag’ id nicht; — Spart 
mir ben Anblid feiner ropen Sitten” (Derf., M. St. 1, 3.). 
„Denn Sitte ward aus Gewohnheit” (I. 9. Voß). Bes 
fonders wird nun bier eine folde Handlungs- und Lebensmeife 
Sitte genannt, infofern fie der Anficht und dem Gefühle von 
Moralität, Anftändigfeit und Schiclichteit entfpricht *), ähnlich, wie 
man Anftand anſtati guten Anftandes (Nrr. 152. 153.), Art an- 
ſtatt guter Art (Nr. 184.) u. dgl. m. fagt. So z. 8. in fittlich 
abb. sitilich (gloss. Jun. 192.), fittfam ahb. situsam, fittenlos 
ahp. situlös, gefittet. u. ſ. w. „Sein adeliger Sinn und feine 
Sitten — Eroerben ipm mein Herz” (Schiller, W. T. II, 
4.) Die Ceremonie (Cäremonie) Fommt, wie „franz. cere- 
maonie, ans. dem Latein., wo, wegen ‘der Ungewißheit der Abftam- 
mung, bie Screibart zwifden ceremonia, cerimonia, czeremonia 
und 'czrimonia (dwanft und das Wort eine religiöfe Vorſchrift, einen 
veligiöfen Gebrauch beteutet. Daher findet man es auch ahd. durch 
k(g)otekelt = Gottesbienft (gloss. Jun. 178. 197.) verbeutfct, 
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Neuhochd. wird es in ber Ausdehnung des obigen Übereinſtim ⸗ 
mungsbegriffes genommen , aber immer mit dem zu Grunde liegen⸗ 
den uͤnterſcheidenden Begriffe .einer re Feierlichfeit. Denn man 
nennt wicht allein _gottesbienftlihe Gebräuche, mie z. B. biejeni- 
gen bei der Meffe in ber römiſch-katholiſchen Kiche, bei Berr- 
Digungen u. ſ. w., Ceremonieen, fondern aud die mit feier 
lichfeit verbundenen Gebräuche und Gewohnheiten 3. B. bei 
den Krönungen ber Kaifer und Könige, dem Beilager eines Fürften, 
dem ehemaligen Ritterfhlage, der Aufnahme in Zünfte und Gefell- 
haften u. dgl. In lester Beziehung waren ed z. B. lächerliche 
GCeremonien, mit denen ehedem angehende Studirende von den 
Altern auf Univerfitäten aufgenommen wurden. Im gemeinen Leben 
übrigens ift der Begriff des Wortes noch weiter ausgedehnt, indem 
es da auch von einer gewiſſen Feierlichfeit ober Umſtändlichkeit in ben 
Manieren gefagt wird. Wer z. B. übertriebene und babei Er 
meffene Höflichfeitöbezeigungen macht, oder wer umſtändlich ift, bis 
er zum Entfchluffe fommt, von, dem fagt man, daß er viel Ee- 
remonien made (S. Stoſch, Syn. IV, 292.). Die Mode 
ift das, aus lat. modus = Weife entftandene, franz. la mode und 
aus dem’ Lande der Moden, nämlich aus Frankreich, mit biefen 
u ung gefommen. Der Ausdrud hat den, ihn von ben übrigen 
jier verglichenen Ausdrücken unterfheidenden, Nebenbegriff bes Vers 
änderlichen und häufigen Wechfels je nach dem Gefchmade ber Zeiten 
und der Völker. Dan kann daher 3. B. hinſichtlich der alten, unver 
ändert gticbenen Kopfteacht der Morgenländer, des Tutbaus, von 
feiner Mode reden, während bei unfern Hüten mit jedem Jahre 
neue Moden auffommen. In älterer Zeit war z.B. die Iangfame 
Menuet ein Modetanz, in neuerer Zeit find unter ben en 
die raſchen Gallopaden Mode geworden. Das Herfommen hat 
den Grundbegriff des aus früherer Zeit auf die fpätere unverändert 
Übergegangenen und Erhaltene. Der unveränderte Gebrauch bes 
Turbans 3. B. kann, wie oben erwähnt, nicht unter die Moden 
gezählt werben, wohl aber iſt er ein Herkom inen. „— — Drum 
iſt — Herkömmlich ſeit der Väter grauen Zeit, — Daß 
vor Gericht fein Britte gegen den Schotten, — Kein Schotte 

jenen zeugen darf” (Schiller, M. St. 1, 7.). Die Weije ik 
in ber Vergleihung mit den bier behandelten Ausbrüden ein ganz 
allgemeiner Ausdruf ; denn er bed. überhaupt die Beichaffenheit 
des Handelns ober ‚der Thätigfeit, wie in Nr, 182. näher ange 
geben ift. 

2» So heißt es 5.8. im Iwein 6693 ff, von dem die Erde mit feinen 
fangen Klauen Fragenden Löwen: «Herre, waz wil der lewe? — Uns 
dunket daz er uns drewe — Mit sime zornigen site.» «Nach riten 
lichen siten » (‚Iwein 2815.) — wie es dem Ritter nach der Gewebe: 
heit ziemt. ” ‘ 

2) So aud ſchon mhd. 5. B. bei Bonerins LXVI, welche Fabel «nor 
Bin und von Ungeftümigkeit» handelt (5. d. Ausgabe v. Eſchen 
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776. Gebräuhlid Chräuhlih) Gemein. 
Gewöhnlid. üblich. Ü. Sagt man von dem, was 
bäufig ift ober in öfterer Wiederholung geſchieht. V. Gebräuch— 
ti, von Gebraud (Nr. 775.), beutet auf das Gleihförmige ' 
und Übereinftiiimende in ber Wiederholung, unb wird nicht nur 
zunächſt von den Handlungen gefagt, jondern auch von den Dingen, 
die bei benfelben gebraucht werden. 3. B. „Es ift nicht mehr 
gebräuchlich, Zöpfe zu tragen“, und: „Die Zöpfe find nicht 
mehr gebräudlig." Am Näcften finnverwandt mit gebräud- 
lich üblich, welches Wort, wie ahd. uophaft, von dem mit 
üben (6. Nr. 312.) zufammengehörenden mhd. Hauptwort der 
uop (Genitiv: uobes) —= häufige Wirffamfeit, Sitte (©. Zie- 
mann mittelhochd. Wibch. 524. Schmitthenner Wibch. 495.) 
abgeleitet ift, und daher auf einen herrfhenden Gebraud 
deutet (S. Sitte Nr. 775.), während fittlih, von Sitte, 
eine andere Bed. angenommen hat, Es wird das Wort, wie 
gebräuhli, eben jo wohl von den Handlungen gefagt, als auch 
von ben bei denfelben in herrſchendem Gebrauche befindlichen Dingen. 
3.2. „Es ift gebräuchlich, Seivenhüte EM tragen”, — über⸗ 
haupt, man trifft fie im Gebrauche an; aber „es it üblich” x. 
— ihr Gebraud ift herrſchend. Eben ſo ift auch die Verfchie- 
denheit, wenn man fagt: „Die Seibenhüte find gebräugtine, 
und: „fie find üblih“. Bräuchlich, anflatt gebräuchlich, 
ift ab. prähanlth, altn. brükanlegr, und fteht nur noch alterthüms 
lich und bihterifh (S. Braud Nr. 775.). 3. B. „Herr, das 
iſt alfo braͤ uch lich bei den Schügen“ (Schiller, Tell II, 3.). 
Gewöhnlich, ahd. geuuonelth (GraffI, 870.), agf. gewunelte, 
v. d. alten Beiwort gewohn anflatt „gewohnt“, ahb. giuuon (Orfr. 
I, 22, 5. Diut. I, 327.), altf. giuun, hat benfelben Grund> und 
Unterfheidungsbegriff, wie Gewohnheit (Nr. 775.),und wird 

efagt: 1) gleich diefem Worte von den Hanblımgen, die wegen 
Ihener Wiederholung ohne deutliches Bewußtſein der Beſtimmungs⸗ 
gründe geſchehen, weil fie durch jene Wiederholung ung gleihfam, 
wie man zu fagen pflegt, zur andern Natur geworden find, fo daß fie 
von und — unbewußt gethan werden. 3.8. „Er ſpricht ge 
wöhnlid leife.“ 2) Bon allem dem, beffen Wiederholen oder 
Geſchehen und eben durch das öftere Wiederholen ober Graben ſo 
betannt iſt, daß es ung nicht mehr auffällt und wir das Unterbleiben 
als eine Ausnahme anfehen würden. Hier wird das Wort auch 
von Nuturereigniffen gefagt, von denen weber gebräuchlich noch 
üblich ftehen fönnen. 9 B. Die Gewitter find im Sommer 
gewöhnlich, im Winter aber felten. In den Norbländern find 
Die Norblichter eine gewöhnliche, bei und‘ hingegen eine feltnere 
Erſcheinung. Daher gewöhntih au = was man oft fieht, 
äufig vorkommt, baher nicht auffallend, nicht ausgezeichnet und 
‚ofort geringer an Werth if. 3. B. einen gewöhnlichen Wuchs 
haben ; ein gewöhnliches Haus; ein gewöhnlides Kleid, = 
was 7) nicht in der Tracht oder an Koftbarkeit auszeichnet ; einen 
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gewöhnlichen Verfland haben u. |. w. Hier gränzt das Wort 
nahe an gemein. Denn diefes Wort, über welhes Die eignen 
Artifel nachzufehen find, wird zwar zunächſt von bem gefagt, was 
fo häufig oder fo_oft ift oder geſchieht, daß es ung nicht mehr als 
ein Beſonderes erſcheint; es geht aber auch in ben Begriff des Ge— 
bräuchlichen one Unierſchied ber Stände über, und bez. endlich 
aud bloß das Unedle und Niedrige. Unfer gewöhnlicher Pfla— 
fierftein z. B. ift ein gemeiner Stein, ber Diamant dagegen 
wird ein Edelftein genannt. Beiden Soldaten unterſcheidet man 
die Gemeinen von den Gefreiten und ben Offizieren. 


777. Geburtsland. Baterland. Beide Ausbrüde 
be35. meiftens ein und basfelbe Land, indem gewöhnlich unfer Ge: 
burtsland zugleih unfer Vaterland ift und umgekehrt, 
find beide Ausdrüde verfchieden, und biefe Verſchiedenheit wird 
nicht ſelten beſonders hervorgehoben: 1) Das Geburtsland von 
jemanden bed. dag Land, worin er geboren if; aber fein 


Baterland, ahd. faterlant, wie bei J. H. Voß (Odyffee 1,21.) _ 


3 B. Batergefilde, ift_basjenige, weldem fein Vater ange 
hört oder worin biefer zu Haufe if. Wenn nun z. B. ein Franzoſe 
auf einer Reife feiner Eltern durch Deutfchland geboren wird, fo 
nennt et dann biefes Land fein Geburtsland; aber fein Bater- 
land if es darum nicht, denn dieſes Tann allein das Land fein, wo 
fein Bater zu Haufe if. Das Vaterland von Chriſtus war ber 


Himmel, wohin der Menſch den Blick erhebt, feinen Vater ,- 


nämlid) Gott‘, zu verehren; das Geburtsland bes Heilandes 
aber ift die Erde, und daher fingt mit Recht der fromme Dichter 
an Chriſtus: „Made die Erde bald neu, die du zw erneuen bes 
ſchloſſeſt, — Dein und unfer Geburtsland“ (Klopſtock). 

enn wir zum Himmel eingehen, fo fagen wir, daß wir in 
unfer wahres Vaterland einkehren; aber-unfer Geburtsland 
müffen wir dann verlaffen. 2) Außerdem benfen wir bei Vaterland 
an die zarten Bande, die uns an basfelbe knüpfen, überhaupt ben 
eigenthũmlichen Reiz, den es für und bat. Hiervon zeugt z. B. 
die fihöne, begeifterte Stelle in den Räubern von Schiller, wo 
‚ber ‚näuber en der Se ee Mr Er — er 
terland wieder ſieht und begrüßt. So auch: „Cchnel ofen 
B der Liebe zarte Bande, — Wo man beglüdt, ift man im 

aterlande” (Schiller). Man redet daher von einer Bater- 
ad aber der Ausdrud Geburtslandbsliebe Fommt 
nit vor. . 


778. Geck. Laffe._Ü. Der albern Eingebildete. B. Dieß 
überhaupt it ber Geck (S. Thor. Ged). 3.8. „Was für 
— ee a dich om: 5 Dein weite In 
ehn mir noch die Andern — Mit Feigheit an“ ( en, 
mut: Mi — Frl ee a vos 2 ort in Sen x 
er Selbftgefälligteit. 3. D. „ t an dem gedichten Scpreis 
ber ben Amtsprunf“ (9, 9. Voß). Der Bed Im pöhfen Grade, 
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mit dem hervorſtechenden Begriffe einer unkräftigen Weichlichkeit des 
Weſens, überhaupt der Abgeſchmacktheit, wird ein Laffe genannt. 
3.8. „Weitmäulihte Laffen — Feilſchen und gaffen, — Gaffen 
und faufen” (Göthe, Jahrm. zu Plunderew.). Da fih "Aber 
nun die Eigenfhaften des Laffen befonders bei jungen Leuten 
finden , die unverftänbig und unbefonnen find, fo kommt fehr oft - 
der Ausdruch junger Laffe vor. 3.8. „Er gieng, und flug 
im Gehen oft ein Rad. — D, ſchrie man, feht den jungen Faf- 
fen, — Der ben Verftand_ verloren hat!” (Gellert). „Ih 
werde nicht, wie junge Laffen, — Bor Liebe krank“ (Hölty). 
Dogeaen wird Ge häufig von alten Perfonen gefagt, wie ber 
gewöhnliche Ausdruck alter Geck zeigt. 

Anm Ged iſt mhd. giege — Thor, Narr, 4. B. Minnes. IL, 
19 2 u. 2465 (6. Grimm i. d. Reinhart Fuchs ©, 378.), wobei die 
gleichbedeutende mhd. Nebenform der gief zu vergleichen ift; niederd. geck, 
woneben geklik — närrifd; altn. giekr — lat, audaculus, der feigh: 
zige Kedting. Die Abftammung ift unausgemacht, und es fcheint Peine Ver— 
wandtfchaft mit Gauch, ahd. gouh, Statt zu finden, obfchon dieſes Wort 
ehedem auch in derfelben Bed. vorfam, wie das heutige Ged (©. Thor. 
Set. Gau). — Laffe if eig. f. v. a. Leder — der abgeſchmackte 
MWeichling, gleichfam der immer Püßt oder Let, wie denn verächtlich leden 
von foihen Küffen fleht, 3. B. « Soltt? ich dafür in Galtaröden, — Vor 
Kiebe Franf, — Der Zränlein gnäd’ge Hände leden? — &i großen 
Dank!» cHölry). Kaffe nämlich Fommt von ahd. luffan — leden 
(gloss. Jun. 494. 242.), woher auch der Löffel ahd. leil Caltn. lepill) 
und die Lippe neben Lefze (©. Lippe). Diele Ableitung wird das 
durch beftätigt, daß der galr e auch mhd. leffel ( Scherz-Oberlin, glossar. 
943.) wie bei Alberus im Webd. «ein Läffel» heißt, und neben 
Laffe und mhd. leffen — «fih läppiſch betragen» die Form der 
Lappe und läppifh — «im höchſten Grade abgeſchmackt und Pindifch » 
vorkonmen. Dabei liegt übrigens immer das Weichliche und Unkräftige zu 
en wie man 3. B. von ungefalzenen Speifen fagt, daß fie läppifch 
ſchmecken. 


779. Gedächtniß. Erinnerung Ü. Das Wie 
derbewußtwerden ober Wieberbewußtfein einer frühen Vorſtellung. 
V. Das Gedächtniß, aus ahd. diu kidähtnisst, von gedenken 
(Nr. 461.), bez. es ald eine Berftandesthätigfeit auf etwas ung 
Schon Befanntes hin, das im Geifte nur zurüdgetreten oder ver- 
bunfelt iſtz die Erinnerung aber, von fid erinnern (Nr. 
623.), als ein Erſcheinen im Innern d. i. in der Seele, und 
Tann auch auf ein vorhergegangenes Vergeſſen ber Vorſtellung 
deuten, bieſe mag übrigens unabfihtlih wieder zum Bewußtſein 
kommen, ober mit unfeer Abfiht. Dean vergl. als Beiſpiele hierzu 
Salis fhönes Gediht „an die Erinnerung“, und Stellen 
wie: „OD, meine treue Hanna veizet nicht — Der Werth des Gol⸗ 
bes, nicht der Steine Pracht; — Dir ift das höchſte Kleinod mein 
Gebaächtniß“ (Schiller, M. St. V. 6.) „Das thut zu 
meinem Gebächtniß“ (Luk. 22, 19.). Außerdem ift weiter, 
der obigen Bez. gemäß, Gedächtniß = Erinnerungsver- 
mögen, 3 ®. „Er hat, ein gutes Gedächtniß.“ Auch dehnt 

Wetgend, Wörterb. d. deutfh. Spuonym. I. 33 





514 Gedanke 


man den Begriff fiberhaupt auf das Vermögen aus, das geiftig 
Aufgefaßte zu bewahren, um es fid wieder bei Anläffen zu ver 
gegenwärtigen ober gegenwärtig zu behalten. In biefen Bedd. aber 
iſt das Wort mit Erinnerung nicht mehr finnverwandt. 


780. Gedanfe Eradten. Meinung ü. Die 
Vorſtellung, bie man fih von einer Sache madht (Eberhard). 
V. Der Gedanke, ahd. dergidanh, von denken (Nrr. 463. 461.), 
bez. den Begriff am Allgemeinften. Die Meinung, ahd. diu mei- 
nunga (Graff II, 793 f.), altn. meinıng, yon meinen (Nr. 
463.), deutet Auf eine Ungewißheit des Urtheils, ob es Wahrheit ent⸗ 
halte oder nicht, bei Unzulängfichfeit der unterftügenden Gründe 
Das Eradten, v. er acht en ahb. irahtön (Orfr. V, 22, 9.), zeigt 
eine prüfende Richtung des Geiftes auf etwas mit Hinfiht auf den 
Werth diefes Dinges an (S. Achten Ner. 73. 74.). Beifpiel: 
„Der Anwalt fagte dem flagenden Theile vorläufig feine Gedanfen 
über die vorliegende Streitigfeit, worauf dann biefer noch ein Mal 
auf feine Meinung zurifam 5 nah meinem Erachten hätte 
man bie ganze Sache beruhen laffen follen, da der Gegenftand, 
den fie betraf, gar nicht erheblich war.“ 


781. Gedenfen Nahtragen Ü. Etwas, was 
son jemanden gegen uns mit Wort oder That geſchehen ift, im 
Gedächtniſſe behalten, um es ihn gelegentlich empfinden zu Laffen. 
Oder audi: „durch Empfindenlaffen gegen jemanden zeigen, daß 
man das von ihm und Gefchehene im Seväsimife behalten habe.“ 
21 Nadtragen wird nur von Zoſem gebenfen (Nr. 461.) 
aber auch zuweilen von Gutem gefagt. ander 3. B. trägt 
jemanden eine Beleidigung nad, und rädt ſich für biefelbe an 
ihm, wenn ſich günftige Gelegenheit bietet; man ann hingegen 
and jemanden banfhar gedenfen, daß er ung Wohlthaten erzeigt 
bat, 2) Von Böfem gefagt bez. gedenfen bie 'obigen LÜberein- 
ftimmungsbegriffe geradezu; nadtragen aber hat noch den Ne 
benbegriff des Heimtüdifhen, denn das Wort deutet in tragen 
und vielmehr nod in nach ein heimliches. Handeln hinter dem An- 
dern ber an und fomit au bie fehlimmere Abfiht. Man bittet 
dayer 3. B. wohl jemanden, den wir beleidigt haben, er möge 
ung diefe Beleidigung nicht gebenfen, aber nicht, er möge uns 
diefelbe nicht nachtragen; denn durch dieſen Ausdruck würden 
wir dem Andern ein fehr bösartige, heimtüdifhes Gemüth bei 
meffen. „Du fhmähft mid hinterrüds? das foll mich wenig Frän- 
Ten. — Du lobſt mich in's Gefiht? das will ih Dir gedenken!” 
CReffing, Sinnged. 51.) 

782. Gedrängt Bebrängt. Ü. IR das, worauf 
Drang (Bol. Trieb. Drang) ausgeübt wird. V. Gedrängt, 
das Teidentliche Mittelwort Cdie Paffioform) von drängen, % 
den Begriff allgemein. Das Wort wird alfo aud dann gefagt, 
wenn die Beftimmung auf einen engen Raum zum dichten Zuſam—⸗ 
menfein der engen Maſſe im Innern ausgedrüdt werben fol, in 
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welcher Bed. bebrängt nicht gebraucht wird. 3.3. „Denn Banf 
an Banf gebränget figen, — Es brechen faft der Bühne Stügen, 
— Herbeigeftrömt von fern und nah, — Der Griechen Bölfer war- 
tend da” (Schiller). „Die Kirhe war fo gedrängt, oder fo 
gedrängt voll, daß niemand mehr hinein fommen Fonnte.” „Eine 
gedrängte Schrift,“ S in welder fehr viel in wenig Worten 
und auf einem vüdfihtlich der Fülle des Gefagten geringen Raum gege- 
ben if. Bedrängt bez. dem Begriffe von be- gemäß (©. Nr. 
70.) , nur bie gewaltfame Beftimmung des Gegenftandes von außen, 
— bloß äußerlihen Drang auf ein Ding. 3. 8. „Warum find 
wir bedrängt? Warum erhebt — Der Feind fi wieder?” ISchil 
ler, 3.0. O. V, 7.)., Daher auch bedrängt = von Übeln fo 
beſchwert, daß man fein Mittel zu feiner Rettung vor ihnen weiß 
(S. Widermärtigfeit, Bedrängniß). 3.8. „Hof nur, be= 
drängte Seele! — Hoff und fei ünverzagt!“ (Kirchenlied). 
„Er lebt in fehr bedrängten Umftänden. ” 


783. Gefallen. Behagen. Ü. Angenepme Empfins 
dung. von etwas haben. 3. B. „Freilich follten die geiſtlichen Herrn 
ſich beffer betragen! — — — Yhre Gelübde gefallen ben guten 
Herren fo wenig, — Als fie dem fündigen Freunde der weltlichen 
Werfe behagen“ (Göthe, Rein. Fuchs 8.) V. Gefallen 
bez. nur den angegebenen Begriff. Behagen dagegen ift f.v.a.: 
recht innerlich wohltuende Empfindungen von etwas haben”), mit 
wohlthuenden Empfindungen erfüllen. Wenn es nun 3. B. von 
Simfon bei Erblidung einer Ppilifterin Heißt: „Simfon fprac zu 
feinem Vater: Gib mir_diefe, benn fie gefället meinen Augen“ 
Richt. 14, 3.); fo fingt dagegen der Dichter fehr bezeichnend 
von dem Abt von Sanct Gallen, al Hans Bendir die Löfung der 
ihm aufgegebenen ſchwierigen Räthfel übernimmt: „Da fprang wie 
ein Bödlein der Abt vor Behagen“ (Bürger). Gefallen 
würde bier nicht bezeichnend genug geweſen fein. Hiernächſt hat 
behagen weiter aud den Nebenbegriff des anhaltenden Genuffes 
folcher wohlthuenden Empfindungen, wie bei behaglid (Nr. 317.) 
bemerkt ift, wofür übrigens Göthe u. A. auch behaͤgl ich fagen, wie 
mhd. behegelich neben behagenlich und behagel (Grimm Il, 103.). 

1 Treffend 3. B.: « [Soll] Dich nicht bei'm Zanze wohlbehagen!» 
(Gothe, Zauf). 

Aum. Gefalfen lautet im Ahd. klg)a-, kig)e-, k(g)iv(fallan 
und bed. zunähft f. v. a. fein Stammwort fallen ahd. v(fallan (©. 
Nr. 664.), ohne daf übrigens hier, wie in andern Ableitungen und Zus 
fammenfegungen diejes Wortes (©. z. B. auffallend Nr. 15., abfale 
Ten Nır. 23. u. 24., Verfatt Nr. 54., einfallen Nr. 563.), befonderg 
der Mebenbegriff des Schnelten, Pföglichen, Unvermutheten berüdfichtigt 
wäre, der auch in dem einfachen fallen fehr oft hervorftechend iſt, 
wie j. 3. ahd. fallentes (Diut IT, 348.), oder mhd. im Iwein AOL ff.: 
=Unt [diu künegin] sleich zuo in [ifnen] sö lise dar, — Daz es ir 
[ihrer] keiner wart gewar, — Unz [is] si in [ihnen] kom [fam] vil 
nähen bi — Unt viel enmitten under si und Fand plöglich in 
ihrer Mitte]. Zugleich gieng gefallen im Aithd. in die Bedd. über: 
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eontingere, zufalten, begeguen, ſich fägen, paſſen Graff EHI, 456 ff.), 3. B. 


«Ist ieht, temo dise namen genallen » — ift etwas, dem diefe Namen pafzs 
fend find (Bozthins). Hierans aber entwicelte ſich erft im Ahd. Der Ber 
griff von gefatfen, wie ihn das Wort gegenwärtig no hat (S. Graff 
a. a. D.), und wonach es eig. entweder auf ein Pajfen für die Sinne und 
daher ein angenehmes Wirken auf dieſelben hindeutet, oder auf dad wohl 
thuende Wirken überhaupt durch das Paſſende, Angenehme. „So auch bei ahd. 
geu(l)ellig, mhd. gevallie oder gevellic eig. — augemeffen, paffend, fchictlich 
(Graff III, 465.), 4. B. ahd. «in geuelligemo zite» (Notker, Pr. 
31,6.) — zu bequemer Zeit. — Behagen, ahd. pihagdn, mhd. be- 
hagen, wofür aber auch, ähnlich wie gefallen, mhd. gehagen ( Uolrich 
von Liechtenstein i, d. Minnes. II, 99 a) vorfommt, feinen Friſch 
(X, 395.) und Schmitthenner (Wibch. 59.) aus der urfpr. Bed. 
eines Umfchließens mit dem Hage oder einem Gehäge zu deuten, wonach 
denn die gegenwärtige Bed. fich auf dem Grunde des Begriffes von Schuß 
und fofort ficherer Ruhe entwickelt hätte, wie mhd. verhagen — mit einem 
Hag (Gehäge) verfehen, einzäunen, im Niederd, vorbech — Schuß 
(Brem. Niederf. Wibch. IL, 562.9. Diefe Bed. ift auch Nr. 317. 
bei behaglich au Grunde gelegt. Doc dürfte vielleicht ein Zufammen: 
hang mit altn. haga — ordnen, fhiden, zufammenfügen Statt finden? 
Mid. din behage (Scherz-Oberlin, glossar. 109.) — das Behageu umd 
behngel — behaglih, gratus, wovon noch der Merfonname Behaghel, 
laſſen übrigens auf nichts Sicheres fließen; eben fo die einfachen mhd. 
din hage (Trist. u, Isolt A7.) — das Behagen und hagen — behagen, 
weiche and, ungewöhnlich noch nhd. vorfommen, z. B. «Mir, ohne dich, 
feit mich die Liebe traf, — Hagt weder Trank no Speife» (Götting. 
Mufenalmanad v. I. 1779) 

734. Gefallen Belieben Ü. Für gut finden. 
B. Gefallen bez, das dieß aus angenehmer Empfindung geichehe, 
die der Gegenftand in uns hervorbringt (S. Nr. 783.); belies 
ben aber Gebt in lieben und, be= (Nr. 70.) den Begriff ber 
Neigung zu etwas, des Begehrend hervor. 3.8, „Den Mund 
bab’ ic) begierig aufgetban — Und ganz gekeucht aus ungemein 
Belieben — Nad) deinem Wort“ (Opig). „Beliebet nur, 
das Plaubern_einzuftellen, — So werb’ id thun, was meines 
Amtes it” Schiller, Tur. II, 4.). 

785. Nah, Gefallen Nad Belieben Nah 
Willkür Ü Nah eignem Gutbefinden. V. Nah Ge: 
fallen = wie es und angenehm iſt (S. Nrr. 783. u. 784.); 
nad Belieben — wie e8 unfrer Neigung, unferm Begehren 
genügt (S. Nr. 784.); nad Willfür = wie der freie Wille 
prüfend wählt, ober, was basfelbe ift, „nad freiem Entſchluſſe“ 
(S. Kur v. füren Nr. 261.) ). Es ift alfo, wie man aus biefen 
unterſcheidenden Bedd. erfieht, nicht einerlei, welchen der drei Aus— 
brüde man gebraucht. Menngleih z. B. die Königin Eliſabeth 
dem Lord Leicefter unwillfürlich folgte, die unglüdlihe Maria 
Stuart zu feben ; fo that fie es doch nad ihrem Belieben ober 
nad Gefallen, denn fie will heute dem Lord feinen Wunfch vers 
fagen , weil fie ihm heut von ihren Unterthanen allen am Weheſten 
gelben ‚und, fährt fie zu ihm fort: „Sei's eine Grille nur von 
uch. Dadurch — Gibt Neigung fih ja fund, daß fie bewil 
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ligt — Aus freier Gunf, was fie auch nicht gebilligt“ 
(&sinter, DM. & 1,0) 8 
1) Wittfür nämlich, mhd. willekär (wilkor), altır. vilkjör (Biörn 
Haldorson II, 439 »), ift zufamprengefegt aus «der Wille ahd. uuili 
u. mhd. wille», und aus «die Kur oder Kür ahd. ehuri u. mıhd. kür», 
und bed. im Mhd. den freien Entfhluß (Heinr. v. Sriberg in Trist. 
u. Isolt 338.), ferner das freie Cinverftänduiß, auch das Urtheil, u. ſ. w. 
786. Gefällig. Dee wirtig Dienfeifri 

Diennfertig Dienftwillig. HAN Bill 
fährig Willig Ü. Geneigt, zum Beßten des Andern 
etwas zu thun ober zu laſſen. V. 1) Ob dieſes Thun oder Laffen 
wirllich geſchehe oder nicht, laſſen unbeftimmt: gefällig, bereits 
willig, erbötig, willfährig, und willig. Gefällig, ahd. 
— mbd. geyellie u. gevallic, iſt in feinen frühern Bebd. 
Nr. 783. i. d. Anm; berührt, und hat von dieſen mit gefallen 
den Übergang zu ber gegenwärtigen Bed. genommen: „was defalten 
hat“. In Den Sinne wird dann dag Wort von jemanden gefagt, 
der Andern gern Gefallen erzeigt (Vgl. Nr, 185.), d. h. von 
dem gern zum Beßten des Andern gefhieht, was bemfelben ange» 
nehm ift und weil es demfelben angenehm ift CS. Gefallen 
Nr. 783.). Der Gefällige fucht fläts die Münfche des Andern 
zu befriedigen, ja er fommt ihnen zuvor. Doc darf dabei feine 
Gefältigfeit nit zur Allgefälligfeit ausarten, durch welche er 
ſich zwar beliebt machen kann / aber in welcher er eine dem männlichen 
Charakter nicht anfländige Eigenfhaft befigt (S. Delbrüd, Syn, 
1, 22). Willig, ahd. uuillig, mhb. willee, beb.: in feinem 
Willen durch den Willen des Andern leicht geneigt, zu deffen 
Beßtem etwas zu thun oder zu Taffen. Zu biefem Begriffe ift bei 
bereitwillig nod die nähere Beftimmung hinzugefügt, daß der- 
jenige, ber zum Beßten bes Anbern etwas zu ihun oder zu laſſen 
jeneigt iſt, in dem geeigneten Zuftande dazu Mn zeigt (S. Bereit 
Nr. 692.) und nicht ben geringflen Anftand nimmt. Beruht aber 
die_Geneigtpeit, zum Beßten des Andern etwas zu thun ober zur 
Iaffen, auf dem durch eignen Antrieb dazu beftimmten Willen, 
wobei übrigens dem Andern frei fleht, von jener Geneigtheit Ge 
braud zu machen ober nicht; fo nennt man das erbötig (Vgl. 
Erbieten Nr. 104.). D Daß das Thun oder Laffen wirklich 
setöehe, fliegen ein die Ausdrüde: willfährig, dienſtwil— 
ig, bienftfertig und dienſteifrig. Wilifährig, v. will 
fahren (S. Fahren Nr. 796.), wird in Ber. des gedachten Geneigt- 
feins gefagt, infofern es ſich darin zeigt, da man nad) dem Willen 
des Andern gern den feinigen beftimmt, indem man das, mas 
eben ber Andre will, wirklid auszuführen beginnt, 3.8. „Ih 
weiß, was bir die Königin angefonnen; — Gie hofft, daß 
beine ruhmbegier’ge Jugend — Willfähr’ger fein wird, als mein 
ſtarres ter“ (Syiller, M. St. 1,7.) Dienftwillig, 
dienfifertig und dienfteifrig. drüden in dem Beftimmungg- 
worte Dienft das wirkliche Handeln zum Beßten des Andern aus, 
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es mag dieß nun in einem Thun oder in einem Laſſen beſtehen 


(Bgl. Dienſt). Aber die Geneigtheit hierzu, naͤmlich dem Andern 


einen oder mehr Dienfte zu leiſten/ be33. fie in ihren Grundwörtern 
verſchieden: dDienftwillig, infofern fie aus dem freudigen Wilz 
Ten zu der Dienflleiftung hervorgeht, welche der Andre wünfcht oder 
will (S. oben willig); Dientfertig, infofern man leicht und 
geſchwind, ungefäumt die Dienftleiftung unternimmt (S. Fertig); 
dienfteifrig, infofern man mit Hise bazu eilt, vor Begierde 
nad) der Dienftleiftung brennt und hiermit auch felbft im erfor 
derlichen Falle erhöhte Kraftanftrengung auf fie verwendet, um fie 
auszuführen (S, Eifer Nr. 634.). \ 

737 Gefalifucht. Eitelfeit. U. Begierde zu 
gefallen. 3. 1) Der von Campe für das franzöſiſche Wort 
coquetterie gebildete Ausdruck Gefallfucht bez. diefe Begierde ald 


eine in hohem Grabe leidenfhaftlihe, wie fie Sucht aͤuch z. 8. 


in Ehrfuht, Ruhmſucht (S. Nr. 526.), Selbſtſucht u. a. m. aus 
brüdt. Die Eitelfeit bagegen bez. aud bie genannte Begierde, 
wenn fie gar nicht Teidenfchaftlich ift und ſelbſt einen geringen Grad 
einnimmt. In biefem Sinne gebraucht man das Wort z. B., wenn 
man fagt?: „Er hat die Fleine Eitelfeit, etwas von Gartens 
anlagen verftehen zu wollen.” Bon einer Fleinen Gefallfudt 
aber wird man niemals reden. 2) Gefallfucht bez. nur bie 
leidenfchaftlihe Begierde zu gefallen, fei es num durch wirkliche 
Vorzüge und dadurch, daß diefelben in dem Grade vorhanden find, 
als diefen der Befiger ihnen beilegt, oder nicht. Die Eitelfeit 
aber, von eitel, ahd. ital, was urfpr. f. v. a. leer, ungegrün- 
det, iſt (S. Nr. 568.), bed. eig. f. v. a. Leerheit, Nichtigkeit, 
woraus dann ber Begriff hervorgieng : gehaltlofe oder ungegründete 
Cleere) hohe Meinung von Borzügen, d. i. hohe Meinung von 
Vorzügen, bie entweder gar nicht da find, oder doch nicht in dem 
beigelegten Grade, In diefem Sinne wird dann das Wort auch 
von der Begierde zu gefallen gefagt. ‚Eine Frau z.B. fann im 
Befige ausgezeichneter Schönheit ohne Überſchätzung berfelben ein 
Beftteben zu gefallen, alſo Gefallfucht äußern; aber Eitel- 
keit ift Dieß dann nicht, Würde fie hingegen, ohne ſchön zu fein 
oder doch nicht den Grad von Schönheit zu befisen, den fie fih 
beilegt , das ebengenannte Beftreben äußern; fo wäre dieß Eitel- 
feit und nicht bloße Gefallfucht. 3) Gefallfucht wird befon- 
ders von beim ftarten Beſtreben, Durch Förperliche oder geiftige Vor- 


züge zu gefallen, geingt, 3. 3. „Nach nichts ringt die weibliche | 
8n 


Gefall fucht fo fehr, als nach dem Scheine des Naiven“ (Syil 
ler). Im diefer Bed, trifft der Ausdruck am Meiften mit dem, 
von franz. le coq ber Hahn abgeleiteten, obengedachten Ausdrud 
Eoquestterie zufammen. Doc hat diefer zugleich ben Nebenbegriff 
des Strebens, Neigung für fih zu gewinnen, und verbindet alfo 
mit dee Gefallſucht die |. g. Eroberungsſuqt. 

788. Gefängniß. Kerfer. Ü. Ort, wo jemand 

gefangen gepalten wird. B. Das Gefängniß, mhd. diu gevanc- 
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nusso, iſt eig. der Zuſtand des Gefangen ſeins, und dann jeder 
Ort, wo ſich jemand in einem ſolchen Zuſtande befindet. So die— 
nen z. B. ſelbſt die Feſtungen zu Gefängniſſen für Staats— 
gefangene u. dgl., wie zuweilen Stäbte für Gefangene hoben Ranges, 
in alter Zeit Nonnenklöfter für vornehme Frayen u. ſ. w. Der 
Kerfer, goth. karkara, ahd. der k(ch)ark(ch)äri (Orfr. V, 20, 88.) 
u. carceri atian CLXIII, 3.), mhd. kerkere u. kerkere, v. lat, 
carcer und dieß von griech. xapxapov Gefängniß, bed. ein enges, 
ſchlimmes — mit zwangvoller, harter, grauſamer Behänd⸗ 
lung. 3. 3. „Diefen ſetzet ein in ben Kerfer und fpeifet ihn 
mit Brot und Waffer des Trübſals“ (1 Kön. 22, 277.). 
Zu ihm hinab in's öde Burgverlieg — Dringt keines Freundes 
Treo... Wenn er erkrankte! — Ad, in des Kerkers feuchter 
Finſterniß — Muß er erfranfen — — — Cr kann nicht Teben in 
dem Haud der Grüfte” (Schiller, Tell IV, 2.). „Der 
Gram, das lange Kerkerelend nagt — An meinem Leben” (Derf., 
M. &.1,2.). So au figürüch, 3. B. „Ad, daß ich den 
Leibes⸗Kerker — Heute noch verlaffen müßt'“ (Johann Frand). 
„— Das ruhig fill ergeb’ne Her; — Hebt Fühn die Bruft, ale 
wolt’s ben Kerker fprengen” (E. v. Houmald, im Bild). 
Auch ift hiernach einferfern ein weit flärferer Ausdrud, als „in 
das Gefängniß fegen”; eben fo entferfern, ald „aus dem 
Gefängnik befreien“, 3.3. „Du bift eg, Gott, mein Fels, 
mein Retter, — Dein Hauch entzündet Donnerwetter, — Schwillt 
und entferfert Sturm und Meer” (Ode zum Lobe Gottes, 
von einem Juden). . 

789. Gefäß. Faß. Gefhirr. Ü. Beweglicher hohler 
Behälter aus feftem Stoffe. 2. 1) Gefäß und Sah bezz. einen 
ſolchen, wenn er größer und tiefer ift, nämlich im Allgemeinen tiefer 
als breit; Sefdirr aber (S. Geräth. Gefhirr), wenn der 
Behälter kleiner und weniger tief ift. So find z. B. Schüffeln, 
Teller, Töpfe, Krüge u, fe w. Geſchirre; hingegen Gefäße 
find Schüſſeln und Teller nicht, wohl aber werden Töpfe, Krüge, 
Theebüchſen, Salzfäffer u. dgl. wegen ihrer Tiefe fo genannt, 

leichwie die größern Behälter, z. B. Keſſel und Kannen in den 
Brauereien u. ſ. w. Eben fo wird figürlich der menſchliche Leib 
ein Gefäß und ein Faß Ci Theft. 4 4.) genannt, aber fein 
Geſchirr. 2 Gefäß und Zap, unterfgeiden fih aljo: Gefäß 
wird von jebem Behälter ber bezeichneten Art gejagt, 3. B. Trink 
efäß, Küchen gefäß, Wein gefäß = Weinfaäß Gefäß = 
Faprzeng zu Waſſer u. f. w.; auch figürlich Blut-, Milhgefäße 
u. dgl. in thierifhen Körpern, Das Stammmort Faß aber, wie 
Nr. 672. zu erſehen ift, bed. eig. jedes Gefäß, das etwas zum 
Berbraude aufzunehmen dient, wie z. B. noch in Salz-, Raud-, 
Dintenfaß u. f. w.; dann iſt es beſonders und vorzüglich Benen- 
nung ber tiefen, mit breternen Grundflächen und hölzernen durch 
"Reife zufammengehaltenen Stäben (Dauben), verfertigten Behälter 
ober Gefäße, z.B. in Wein», Bier-, Olfaß u. f. w. Die 
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Braus ımd Brenngefäße 3. B. werden nicht Fäffer genamt; 
denn fie dienen zunn Zubereiten von Dingen, und nicht, um fi 
zum Verbrauche aufzunehmen. 


790. Gefecht. Gerenne Kampf Shar 
müsgel Shladt. Treffen Ü. Feindlicher Gebrauch 
der Waffen oder Kräfte unmittelbar gegen einander. V. Gefecht, 
ahd. e(gJav(feht CGraff II, 445.), agf. geföcht u. gefiht, von 
fechten (S. Streiten. Feten), und Kampf, ahd. champh, find 
von ben Ausdrüden injofern die allgemeinften, als fie ſowohl von 
ganzen Heermaffen gegen einander, wie auch yon deren Abtheilungen, 
einzelen Perfonen, ja fogar den Thieren, und einzelen Perfoner 
und Thieren gegen einander gefagt werben. Ein Neitergefecht oder 
ein Reiterfampf 3. B. findet zwiſchen Reiterhaufen gegen einander 
Statt. Bei den Nittern fam es ehedem oft zwifchen zweien und 
mehreren zu einzelen Gefechten und Kämpfen, wovon z. B. 
Ariofto’s rafender Noland voll iſt. Dei den Hahnengefehten 
oder Hahnenfämpfen pflegt man die Hähne zu reizen, bevor man 
fie auf einander los gehen läßt. Die Spanier lieben bie Stier- 
gefehte oder Stierfämpfe, in denen nicht felten der mit dem 
wütenden Stfere fämpfende Ritter fein Leben einbüßt. Nun aber 
finden zwiſchen beiden Wörtern folgende Unterſchiede Statt: 1) Ge- 
fecht wird nur von dem Gebraude der Waffen gegen einander 
gefagt, worauf das Wort auch immer figürlih deutet. 3. 8. 
n Richt Streiteng wegen fam ich ber. Die Sahe — Iſt feinem 
Wort gefecht mehr unterworfen” (Schiller, M. St. I, 7.) 
Kampf aber bez. jede angeftvengte Bemühung, feinen Gegner zu 
überwinden, es mag mun mit oder ohne Waffen gefchehen. So 
find z. B. ber Suf-, ber Ringfampf u. a. feine Gefechte, 
weil man bie Glieder des Körpers ohne Waffen gebraucht ; bages 
gen kann ein fpielendes Gefecht aud eig. nicht ein Kampf ge 
nannt werben, weil dabei feine angeftrengte Bemühung Statt Am 
det. 2) Kampf ift auch figürlih überhaupt f. v. a. „ein hoher 
Grad der Anftrengung und des Bemühens, irgend einen Wider 
ftand zu überwinden.” 3. B. der Kampf wider bie Sünde, 
gegen die Leidenfchaften, der Todesfampf u. f. w. Gefecht 
wird in folhem Sinne nicht gefagt. 3) Von dem Waffengebraude, 
den ganze feindliche Seermafen gegen einander machen, ift Ges 
fecht ungewöhnlich, wie 5. B. „Dod die Titanen ftehn für Kronos 
Recht. — So trennten ſich die himmliſchen Gewalten, — Und welt: 
verheerend tobte das Gefecht“ (A. W. Schlegel, Prometh. 8). 
Hier find Kampf und Schlacht die gewöhnlichen Ausdrüde, 
Schlacht nämlid wird faft nur vor dem Waffengebrauche ganzer 
feindliher Heermaffen gegen einander auf Leben und Tod gebraudt, 
während Gefeht und Kampf dieß unbeftimmt Iaffen und letzteres 
Wort immer, wie bemerft, den Nebenbegriff größerer Anftvengung 
und Bemüpung hervorhebt. So fagt man z. B. die Bölferfchlacht, wie - 
man die bei Leipzig 1813 nennt, aber nicht Völfergefecht, Völker: 
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treffen u. dgl.; Völferfampf wäre doppelfinnig und bed. vielmehr 
den angefirengten Streit der Völfer überhaupt, wo denn Kampf 
mit Streit ſiunverwandt it CS. Streiten. Kämpfen), Schladht 
gieng dann figürlich, doch ungewöhnlich, aud in den Degeif einer 
großen, gewaltfamen Verwüftung über. 3.8. „Plöglich durchweht 
Die Matten der Brand, und es breitet fih Eine — Graufame 
Schlacht des Bulfanus umher in den grafigen Fluren“ (I. 9. 
Bof). Ad) wird, doch felten und mehr alterthümlih, ein gewal⸗ 
tiger Waffengebraudy auf Tod und Leben zwifchen einzelen Perfos 
nen, wie 3. B. ehedem zwiſchen den Nittern, eine Schlacht BE 
nannt (1 Sam. 17, 57.). Das Treffen if eig. bier dag feindliche 
Aufeinandertreffen mit Gebraud) der Kräfte und Waffen gegen 
einander. Der Ausbrud wird vorzüglich von Heerestheilen, bie 
gegen einander find, gebraucht, felten von einzelen Perfonen. Daher 
werben felbft gewiſſe, aus mehreren Reihen Soldaten gebildete 
Abtheilungen eines in Schladtordnung ftehenden Heeres Tref— 
fen benannt, 3. B. das Vorder-, Hinter-, Mitteltreffen u. f. m. 
Das Sharmügel ift ein unbedeutenderes Gefecht zwifchen Heinen 
Heerhaufen, aud, wiewohl ungewöhnlih, zwiſchen einzelen Perfo= 
nen. So 3. B. von Leffing gegen Herrn Doctor Wald: „Das 
Skharmüßel ift aber noch fein Treffen, in welches ich mich zu 
feiner Zeit Paragraph für Paragraph einzulaffen gefonnen bin. 
— Das Gerenne, von rennen, ifl ein veralteter, aber ber 
Erneuerung werther Ausbrud in Chronifen, 3. B. ber Limburger, 
für ein geringes Reitergefecht (Friſch II, 1109). 3.3. „Uns 
bedeutende Gerenne bei Eßlingen (1314) und bei dem Juden⸗ 
kirchhofe zu Speier abgerechnet, verfloffen indeſſen mehrere Jahre, 
ohne daß bie ftreitenden Parteien fih in Deutfhland in offenem 
Felde begegneten" (Schmitthenner), 


Anm, Kampf, ahd. der champh (Graff IV, 406.), md. 
kampf, agf. camp, it v. lat. campus — $eld hergenommen, und ſcheint 
qunäst den f. 9. Zwei kampf bedeutet zu haben, der neben andern Aus— 
rficen auch judieium campi (Grimm, D. Rechtsalterth. 929.), [.v.a. 
« Gericht (Gottesurtheil) des Feldes», hieß, mie altn. der Zweikampf 
hölmgängr genannt wird, weil er auf einer Inſel Holm) zu gefchehen 
pflegte. Ahnlich erflärt auch das Brem. Niederf. Webd. HH, 731.) 
kämpen — in campo decertare. Dieſes Kampfurtheil war unter allen 
Gottesurtheilen das berühmtefte, häufigfte und edelſte. In ihm gab man 
ſich nicht, wie bei andern Gottesurtheiten, blind in die Gewalt eines wuns 
derbaren Elements, fondern man vertraute feiner eignen Kraft und gewohn⸗ 
ten gertigkeit in den Waffen, und die Gottheit ftand als oberfter Richter 
por (Taeitus i. d. Germania cap. 7.). Seibſt fhlagfertig gegen einander 
flehende Heere wählten aus ihrer Mitte einzele Kämpfer, die durch Zwei— 
Bampf die Sache des Ganzen entfheiden follten (Grimm a. a. D, 
927 i.). Dem Kampfe fteht fo entgegen mhd. der lantstrit Land ſtreit, 
2 der MWaffengebrauch Mehrerer oder ganzer Heere gegen einander, 
2. « Berätet iuch, und saget mir, — Sweder [welches von beiden 

iu lieber si getän, — An swederez ir iuch wellet län, — An kaı 
oder an lantstrit» (Trist. u, Isolt 6582 fj,). — Die Schlacht, ahd. 
diu elaht u. diu slahta, von {ch Tagen, iff, wie fraiy, battaille d. battre 
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ſchlagen, eig. dad Schlagen, Todten (4. 3. bei Otfrid, Kero u. A.); 
dann der aroße Schlagftreit, wie bei Rittern und auch bei ganzen Heeren 
gegen einander; endlich der große Heerftreit mit den Waffen. — Das 
Scharmügel, mhd. daz scharmützel, iſt deutfchgeformt and dem ital, 
scaramuccio (pri: Sfaramutfchjo), franz. escarmouche, engl, skirmish; 
diefe aber find von dem altbritifchen gleichbedeutenden ysgarm, ysgarmes, 
aus wallifiich ys und carm — Kriegegefchrei. Übrigens zeigt ich die Abs 
fammung aus der ital. Form auch in der früheren deutfchen scharmotzen 
2. 1. d. Hiftorie dv. d. wunderbaren Delufine i. d. Gießener Hand: 
farire Bl. 27 b) für fharmüseln. 

791. Gegen Wider. Ü. Beide find Vorwörter, melde 
von Dingen die Richtung zu einander. hin bezeichnen. B. Gegen 
bez. dieſe überhaupt, wider mit dem Nebenbegriffe des Einwirkens 
auf dasjenige, worauf die Richtung hingeht. So hat der Sprade 

ebrauch im Neuhochd. die Begriffe beider Wörter ausgebildet und 
härfer beftimmt. Aus diefer Beftimmung aber geben folgende Un 
terfcheidungen hervor: 1) Gegen bez. eine Annäherung, wider 
eine Berihrung, ein Zufammentreffen mit etwas. 3.8. „Es find 
gegen dreißig Mann ”; wider könnte hier gur nicht gefagt wer⸗ 
den, denn dieſes würde ein Zufammentreffen mit der Zahl dreißig ſelbſt 
anzeigen. „Der Baum neigt fih gegen bie Wand”, bez. eine 
Annäherung; „er neigt fih wider die Wand”, zeigt ein Berüh— 
ren berfelben an. Eben fo Yandfhaftlih: „Er gebt wider ber 
Band”, = an ihr her, indem er fie berührt. „Er vennt gegen 
mic”, annähernd; „er vennt wider mich”, mic) berührend. „Die 
neuern [Werfe und Gedichte] — — neigen ſich gleichfalls gegen bie 
[zu der] Satyre” (Göthe). „Ich höre ein Plaͤtſchern, wie Wellen, 
die wider einen Nachen ſchlagen“ (Gefner). 2) Gegen. zeigt 
überhaupt die Richtung oder Art, die Beziehung zu etwas an; 
wider hingegen wird in der Bezeichnung eines Strebeng oder figürlich 
einer Beziehung zu etwas hin gefagt, um beffen Kräfte nicht frei twirfen 
au laſſen, alfo gleichfam in feindlicher Beziehung, und ift in foldem 
Sinne fomit ein färferer Ausdrud, ald gegen, wie z. B. „ent 
gegen“ und „zumwiber”, „entgegengelegt ober „Gegen“ 
und „wibrig” (4.8. Gegenwind und widriger Wind u. f. m.) 
zeigen. AS Beleg für diefe Bezz. von gegen und wider biene auch 
& . Gegenstand — a) Ding in der Richtung zu ung hin ober in 

eziehung zu ung; und b), wiewohl fehr ungewöhnlich, ein feindliches 
Streben zu etwas bin, 3. B. „Diefes Ungeheuer, fobald cs ihn 
[den Ritter] erblidte, vichtete es fih mit einem folden Gegen: 
Rand wider ihn auf, daß, wer ed gefehen hätte, gewiß vor 
Schrecken und Alteration würde umgefunfen fein“ (Volksbug 
v. d. wunderbaren Melufina). Widerftand kommt nur in 





dieſem letzten Sinne vor. Ähnlich z. B. „Gegen ben Strom | 


ſchwimmen“, und „wider den Strom.” „Er if gegen im 
eingenommen “5 — „ES geht ihm wider bie Natur, er kann's 
niht” Schiller). „Er erhob eine Klage gegen ihn“; — 
Ih war zu NHeinfeld an bes Kaiſers Pfalz, — Wider ber 
Vögte harten Dru zu Hagen“ (Schiller, Tel, 2.). Gegen 
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wehrz —.Wiberftreit. „— — Was damals — Geregt war, weil 
vu's für ihn thatfi, iſt's heute — Auf einmal ſchaͤndlich, weil es 
gegen ihn — Gerichtet wird?“ Schiller, W. T. 1,7. „Wer 
wicht iſt mit mir, der ift wider mich” (Der ſ., d. Pice. IV, 7). Wer 
aber 5. B. eines Tange entbehrten Freundes anfihtig wird, eilt gegen 
ihn C= auf ihn zu), um ihn zu umarmen; — daß er dann wider 
ihn eile, wird man nicht fagen. —— 
Anm, Wie lat, contra — „gegenüber und „wider“ aus con- (com- 
D. i. cum) = mit, zufammen, fo ſcheint das Worw. gegen, mhd. gegen 
Lrurd, Zufammenziehung gein, gen, woraus unfer örtliche tung anzeigen» 
des gem], afd. gegin, cig. gagnn (urfpr. kakan), agf. genn, altn. gegn, 
" gagn. aus dem jenem fat. con- (com-). co- entſprechenden ge=, ahd. ga-, 
ka-, urfpr. wopl gam-, kam- (tgl. Grimm HIT, 255. IV, 780. kan- in 
kanarpo Gan erbe d. i. Miterbe), worüber die Note Nr. 2147 und Nr. 769 
nachzufehen, erwachfen. Auf dieſe Entftefung des Wortes deutet auch Wild. 
Barternagel als eine vermutpliche; aber Jac. Grimm (HK, 266. 
IV, 795) fieht in ihm, da ihm einfache Vortoörter vortretenfünnen, 3. B. in entge« 
gen ınpd. engegen (in-gegen, af. in-kakan), und e8 auch hauptmwärtlicher Bie⸗ 
gumssenbungen fähig üt, urfpr. ein Hauptw., welches zum Vorw. geworben. 
er Hauptbegriff: Richtung und dadurch Beziehung des Einen zum Andern, 
beruht, wie bei jenem Tat. eum, welches auch in die Bes. feindlicher Bezie- 
hung (gegen, wider) übergeht, auf dem Grundbegriffe der Gcmeinfhaft. Yon 
gegen dad Hauptw. die Gegend (Emhd. din gegent. gegende, eig. 
‚egenöte ), tie franz. la contree v. eontre gegen (Nr. 1155). — Bon dem 
ori. Chin Iufommenfegungen Nebenw.) miter, ımfd. wider, ahd. widar, 
gotb. viprs, altj. widhar (withar), agf. vider, altftief. wither. ift durch 
Grammatifer des vorigen Yaprp. unnöthig wie unrichtig in der Schreibung 
das Nebenw. wieder (Nr. 20) geſchieben, welches mo im 17. Zahrd. 
ebenfalls wider gefehrieben wurbe ımb bereits im Ahd., wo es auch widari 
Cmbb. widere) lautet, u: Altfrief, an die Bez. „gegen, entgegen“ die von 
„zuräk” Mmüpfte, woraus baneben auch ſchon bie gepentoänt, 6. Beide find. 
dasfefbe Wort, mittelft der Dertliches anzeigenden Ableltungsfylbe -ar aus dem 
einfadhen altf. Vorw. widh (with). agl. wid. — „mit“ und (tie auch altn: 
ichſen Grimm IE, 258. IV. 























auf dem Berge der Olbäume in der Richtung zu bem 
Tempel. „Richte dein angeſicht wider Zerufalem“ (Heſ. 21, 2). Add. 
„Dör die minne wider sinen nähisten [Närhften] nieth ni Adi“ (Hoff 
mann’s Sunden 1,63). Auch zeitlich, 5. B.-„wider morgen“ (Iwein 7235) 
= ß egen Morgen. Dann f.d. a. jenfeits (d.i. in ber Richtung über), 3. B. 
auidar Jordänen (Tat, 21, 12). Außerdem gleichfam „Eins in Berlehung 
auf das Andre abgetvogen,* wo wir jegt nur „gegen“ — 3. 8. „bi hiu 


[nedhatb] ni uairdit thim salbä forcouftt unidar [gegen] thriuhunt [300] 
pfenningon“ (Tat, 138, 2). Sept fleht in jener allgemeinen Bez. der Rice 
tung zu etwas bin nur „gegen,“ 3. B. „Ah! mit offnen Armen ftand ich 
gegen ben W grund" Öthe, Werther), nit wider. — Was bie 
Rection betrifft, fo hat gegen imAhb., Myd. und bis tief in’s 17. Jahrb. den 
Dativ bei fich, feltener den Accuſatis, Später aber nur biefen Fall; wider 
dagegen laͤßt im Ahd. außer dem Aecufativ in einigen Denfmälern auch ven 
Dativ zu, welcher Teptere jegt nur noch landſchaftlich vorkommt. 

792, Oegenfag. Abſtich. Contraſt. U. Die Verſchie⸗ 
denheit, durch welche as Eine zwar in Vergleichung mit dem Andern, 
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aber in geaenfeitigem Widerfreiten und fomit als unvereinbar her⸗ 
vorgehoben wird. B. Dieß bez. der. Gegenfag allgentein’). Der 
Contraft aber, das franz. und fpan. contraste, ital. contrasto, nad 
Diez aus ital. contrastäre (= abſtecheud machen, eig. entgegen fteben, 
contra-stare) durch Verbindung ber Geſchlechtsendung (-0) mit dem 
Stamme, iſt der ſtark bervorſtechende, auffallende Gegenfag. Wenn 
3. B. der Landmanı an den Städter fingt: „Du fehläfft auf weichen 
Betten, ih fchlaf’ auf weitem Klee” (Ewald); fo ift hier nur 
ein Gegenfas ausgefproden. Aber die glänzende Glüdfeligfeit 
des Debipus in Theben zu Anfange des befannten Trauerfpiels von 
Sophokles und fein fhmählicher, fo elender Zuftand am Ende des⸗ 
felben , bilden einen Contraft?). Als deutfcher Ausdrud für Cons 
traft Fann ber Abftich gelten, wie für contraftiren (franz. con- 
traster ‚ ital. contrasläre) abfteden”). } 
ei nr Aber us das fo Verglihene felbft in feiner mechfelfeitigen Beziehung 

egenjaß. 

ve 2) einen Zithiedeneren Con tra ſt konnte man nicht ſehen als dieſe 
beiden Männer [Lavater und Baſedow J. Schon der Anblid Baſedow's deu⸗ 
tete auf das Gegentheil“ (Göthe, Leben 14. Bch.) Übrigens kann natürlich 
nur dann ein Contraft da fein, wenn ſich Die Gegenftände nach unfern Begriffen 
zur Bergleihung eignen. Ein Zwerg 4. B. neben einem Rieſen ift ein Con« 
traft; aber ein Zwerg neben einem hohen Baume würde fein Contraft 
fein , weil eine Bergleihung zwiſchen beiden unfern Begriffen wiberftrebt. 

3) „Das gelbröthliche Laub ftand mit der, weißen Kreide bes Ufers 
im ſchoͤnſten Abſt ich ( Kofegarten, Rhapfodien 106). „Seine gelafiene 

Außenſeite ſticht gegen die Unruhe meines Characters fehr lebhaft ab“ 
CGöthe, Werth. 1.). 

793. Gegenftand. Bsgenwur Bormwurf. U. Verdeut⸗ 
ſchen das Fremdwort das Objeect (lat. objectum), infofern dieß 
[welches eig. f. v. a. was ein Wefen (Subject) ſich vorftellt] das be⸗ 
beutet, worauf ein Begehren, eine Thätigfeit gerichtet iſt. V. Die wörts 
lichſte, ſchon bei Suso yorfomı Verdeuiſchung der Gegenwurf 
war, während ber Unterwurf für das Subject feinen Beifall 
fand, zu Friſchens Zeit [1740] noch viel_ gebraucht (ſ. Frifch II, 
460° ) und fommt ſelbſt bei elaffifchen Schriftftellern vor, 5 B. „Ber: 

mügen und Verdruß darf man ihm [dem Freunde] frey befennen, — 
Ihm frep den Gegenwurf geheimfter Wünſche nennen”. C Hage: 
dorn). Allein. fhon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. it 
der Ausbrud völlig veraltet und wird nicht mehr gehört. Dag 
hat ber in älteren Bedd. (vgl. Nr. 791) veraltete und daher ohne 
Zweibeutigfeit baftehende, im 17. Jahrh. fir Object aufgefommene 
Ausdrud der Gegenftand (vgl. Nr. 1566) das LÜbergemicht er- 
Tangt und ift ber am Meiften gebräuchliche geworden, wie denn duch 
von ihm das Bei. gegenftändblich für objectin üblich if. Neben 
ihm hat ſich dann der gleichbebeutende, in Wurf wörtlich verbeutfchte, 
zu Leffing’8 Zeit häufiger, fpäter — vielleicht in Rüdficht auf feine 
andre Bed. (Nr. 2164) — feltener vorfommende Ausdrud der Bor» 
wurf erhalten. 3. B. „Ein ftürmender Donner fchleuderte mid) und 
den Vorwurf meiner Rade in ben gräßfichften Abgrund hinab“ 
IB. dv. Brawe). „Du wärft ein Borwurfgum Erbarmen, 
— Ein Thpr“ (Göthe, i. 3.1770). „Der Prinz: ) Ich wünfcte, 
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Sonti, Ihre Kunft in andern Vorwürfen zu bewundern. (Conti) 
Eine bewundernswürdigere Kunft gibt es; aber ſicherlich feinen 
bewundernswürdigeren Gegenftand, als biefen“ (Leſſing, Emit, 
@al. 1, 4.). „Wollte er alfo diefen Gegenftand in einem 
Zrauerfpiel behandeln, fo Hatte er die Wahl, entweder eine ganz 
neue Handlung zu biefer —Sã zu erfinden, dieſem Charakter, 
den er in der Geſchichte vorfand, irgend eine herrſchende Leiden⸗ 
ſchaft unterzulegen, oder ganz und gar auf dieſe zwei Gattungen 
der Tragödie Verzicht zu thun, und den Charafter felbft, von dem 
er Bingeeiflen war, zu feinem eigentlichen Vorwurf zu machen“ 
Schiller, über Egmont v. Göthe). In gleichem Sinne fingt Chr. 
F. Weiße: „Bei der Liebe Gegenftand — Geht es mir fir von 
ber Hand”; aber auch Uz erzählt von feinem Magifter Duns 
empfindfam: „Er fang: D Schmud der beften Welt, — Du Vor— 
wurf meiner Liebe! — D Chioe, die den Grund enthält — Bom 
Dafein heißer Triebe.” 

Anm Gegenftand für Object fheint von der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft gebildet zu fein, und findet in den Wörterbüchern ſich zuerft 
bei Eafpar v. Stieler CH, 2131.). Er wird als der befte unter dem 
drei hier verglichenen Ausdrücken gerähmt. , 


794. Gegenwärtig fein Beimwohnen ü. 
In Beziehun; auf etwas Geſchehendes fih räumlich fo verhalten, 
daß man dasjelbe wahrnehmen Tann. V. 1) Gegenwärtig fein 

“bez. den Begriff überhaupt; beimohnen aber bez., wegen wohnen 
ce. Nr. 199.), ein Öegenwärtigfein von längerer Dauer, 
oder aud von Anfang bis zu Ende deffen, was geſchieht. Wer 
3 B. zu einem Leichenbegängniffe fommt und wegen plöglihen Un— 
wohlſeins ſich gleid ‚wieder wegbegibt, ift wohl gegenwärtig 

ewefen, bat aber nicht dem Leichenbegängniffe beigewohnt; 
dag er dbemfelben beigewohnt habe, wird man nur Bam fagen, 
wenn er längere Zeit gegenwärtig war, ober von Anfang bis 
zu Ende. 2) Beimohnen deutet auf ein Bepenwärti fein bei 
etwas Anfländigem, und ift Ausbrud des Anftandes Col. auch 
beiwohnen Nr. 311.), wie auch mehr in ber edlern Sprache ge— 
brauchlich, und vornehmlid von angefehenen Perſonen gefagt. Einem 
Gaſtmahle z. B. kann man beiwohnen; bei einer Prügelei aber 
iſt man gegenwärtig, und niemand fagt, daß er ihr bei— 
wohne jenn der Fürft bei der Aufführung eines Bühnenftüdes 
gegenwärtig if, fo fagt man, er habe derſelben beigewohnt. 


795. Gegner Feind Widerfader U. Wer 
einem Andern entgegen iſt. ®. Gegner bez. dieß ganz allgemein. 
Feind, goth. fijands, ahd. v(f}lant, mhd. viant u. vient, fpäter 
auch vigent (3. B. Welichronik i. d. Gießener Handierift fol. 
LXXXXV.), agf. fiend (fiond, feond), altn. flandi, das thätige 
Cactive) Mättelmort v. d. goth. Zeitwort fian u. ſijan, ahd, v(fien 
(Graff 1, 380.), agf. fian (fion, fon, fan, fiwan, figan), 
altn. ſia, = Abneigung gegen etwas haben, haſſen, bez. den 
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Gegner, der es aus Abneigung gegen den Anbern ift, mit ber Abficht, 
ihm uͤbies zuzufügen (Qgl. Nrr. 685. 686.). Der Widerfader, 
ahd. uuidarsahho, mhd. widersache, altf. widersaco, agf. wiÖersaca, 
iſt eig. der Gegner tm Rechtsſtreite, welcher Streit ahb. diu sahha 
Sache beißt, woher noch Sahmwalter anftatt Advocat (S. Nr. 481. 
Anm.)‘). Imnhd. Sprahgebraud aber kommt das Wort in dieſer 
Bed. nur noch felten vor, Oondern bed. jeden Gegner, der dem 
Andern zu fhaden ſucht und dieß Beftreben verfolgt. Die beßten 
Freunde z. B. find oft in ihren Meinungen Gegner, aber babei 
nichts weniger ald Feinde ober Widerfaher; hingegen Eſther 
fagt mit Recht von Haman, der das ganze fübifhe Volk verberben 
will: „ber Feind und Widerfaher ift dieſer böſe Haman“ 
(Eſther 7, 6.). Sp wird in der Bibel der Teufel unfer Feind 
und Widerſacher genannt; Gegner würde eine zu allgemeine 
und gelinde Benennung fein. „Denn euer Widerſacher, der 
Teufel, gehet umher wie ein bruͤllender Löwe, und ſuchet, melden 
er verfehlinge” (1 Petr. 5. 8.). 

1) Ahd. uuidarsahhan (gloss. Hraba 
== verweigern, wibderftreiten; agf. wids: 
he cyÖde and ne wiösse» (Joh. 1, 20. 
Täugnete. \ 

7%. Gehen Fahren KReifen Reiten. Ü 
Sich nad) einem entferntern Orte bewegen. B. 1) Gehen, ab 
k(g)ank(g)an u. k(g)än, und fahren, ahd. v(f)aran, haben beide 
den Grundbegriff des Fortbewegens im weitern Sinne, und bebb. 
daher eig. allgemein: „fih fortbewegen«, fomohl in dem Raume, 
als auch in der Zeit, und zwar eigentl., wie figürlih. So z. B. „Gehe 
mit Gott!” und Mabte wohl!“ wie man einem Scheidenden 
nachruft. Aus dieſem Begriffe giengen dann die unterfcheidenben 
Bedd. beider Wörter, hervor: Bi daß fahren den Nebenbegriff 
großer Geſchwindigkeit verbindet, ber an dem Worte fehon im 

Uthochd. zuweilen hervorſticht (Graff IM, 549 ff.). Chriſtus 
3. B. gieng vor feinem Leiden unter Hofianna-Ruf zu Zerufalem 
einz, aber er fuhr gen Himmel, Auf Doctor Fauſt's berühmten 
Mantel konnte man nicht bloß an einen andern Ort, wohin man 
wünfdte, geben, fondern man fuhr dahin, denn man war mit 
der Schnelligfeit des Wunſches dort. Der Wind gebt, wenn er 
weht; aber mit Recht fing der Dichter vom heftigen Winde: „Doch 
dad, wie Windeswirbel fährt“ (Bürger). Die Sonne geht 
auf und unter; aber der Blitz Ih durch Die Wolfen, denn es 
geisieht mit Schnelle, Des Menfhen Leben vergehet, wie ein 

raum und wie ein Schatten, ber über bie Wieſe dahin fährt. 
„Unerträgli — Fährt es mir durd alle Glieder, — Und bie 
Hand — Sinfet von dem Shwunge nieder“ (Göthe, Geb.) 
Man geht jemanden um etwas an, indem man ihn dringend 
bittet (S. Nr. 395.);5 man fährt ihn an mit heftiger Rede (©. 
Nr. 133.). b) In der engern Bed, der Art, wie man fih von 
einem Orte zum andern hinbewegt, wird gehen ſowohl im Allge: 









73 b), mhd. wid. 
— fäugnen, z. B. «And 
und er bekannte und nicht 
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meinen geſagt, man mag ſich an einen andern Ort bewegen, wie 
man nur wolle, als auch im Beſondern, wenn es zu Fuße ge— 
ſchieht; fahren Hingegen, wenn man ſich auf einem f. g. Far⸗ 
zeuge,. 3. B. Wagen, Schiffe, Luftbafon u. f. w. befindet. Man 

ebt 3. B. nad) Mainz, man mag fih zu Fuße hinbegeben, oder 
abren oder reiten; aber man fährt hin entweder zu Schiffe, oder 
u Wagen u. dgl. Außerdem find gehen und fahren nicht weiter 
iinnvermandt. 2) Reifen und reiten, ahd. ritan, agf. ridan, 
altn. ra, haben bie ganz allgemeine Bed. von Fortbewegung im 
Neuhochd. nicht, wie wir fie eben von geben und fahren kennen 
gelernt haben. Der erfte Ausdrud unterfheidet fih von den üßri- 
en Ausbrüden 4 dadurch, daß er bed.: ſich nach einem weit ent⸗ 
ernten Orte hinbegeben, man mag nun zu Fuße geben, ober 
fahren, ober reiten. Wer 3. DB. fpazieren geht, fährt oder 
reitet, ber reift nicht; wer fi aber von Paris nad) London begibt, 
von dem fagt man, daß er reife. Ahnlich z. B. „Weil Sonn’ 
und Monde find, — Und durch den runden Himmel reifen“ 
(Opitz). Reiten bez. das Bewegen von einem Drte zu einem 
andern auf Thieren, 3. B. Pferden, Efeln, Kameelen u. f. w., 
gürlih aud auf andern Dingen, 3. B. auf Befen, Gabeln u. 
w., wie man ed von ben Heren erzählt. b) Dadurch, daß rei- 
fen vorzugsmweife und am Häufigften von den Menſchen gefagt wird, 


Anm. Die Wurzel von gehen, goth. gaggan, ahd. k(g)ank(g)an 

u. k(g)än, agf. gangan ı1. gän, altn, gänga, ift ka- oder ga-, im Sanffr. 
gä (Pott I, 181.), und hat, wie oben gefagt, den Grundbegriff der 
Fortbewegung. Derfelbe liegt auch in fahren, goth. farjan, abd. v(f)aran, 
agf. faran, altn, fara, meßhalb dieſes Wort zumeilen mit k(g)ank(g)an vers 
taufht gefunden wird. Go 5. 3. Pf. 127, 4, wo es in der Windberger 
Überfegung laut chint diniu alsö niuwen phlanzen dere oleboume 

in dere umbeuerte tiskes dines», und in der Trierer: «kint diniv 
alsö die niwen oleihoume in umbegange diskes dines» — deine Kinder 
[find] gleihwie die neuen Ölbäume im Umgang [in der Umfährte] 
deines Tifches, d. i. um deinen Tiſch her. «Thö quad her in: faret. 
Sie tho uzgangante fuorun in thiu suin » (Schmellers Matthäus 
8, 32.). Sahren nämlich iſt in feiner Wurzel v(f)ar- nad der Lautve 
ſchiebung — lat. per durch, gr. weg-, z. B. in pergere fortgehen, exp. 
durchdringen u. daher erfahren, gr. meig-zıv ganz durchdringen, meg-dv 
verſuchen m. erfahren, mög-og Durcgang u. ſ. w. In derſeiben Wurzel 

- find, zur Beſtätigung dieſes Grundbegriffes bei fahren, durch Inlaut 
CS. Einleit. $. 15.) und Umlaut vereinigt 3. B. die f. 9. Vorſolbe, eig. 
untrennbare Partifel ver, ahd. v(f)ar-, vw(hir-, viher-, v(f)or-, (©. 
Nr. 690. Anm.); das Vorwort vor, ahd. vfuri u. vflora (©. Nr. 
690. Ann, u 742.); fern u. firn (S. Nr. 690.9; Serfe (Mr. 691.)5 
Furt, ahd. ufurt, — Durchgang durch ein Waller; Fur che, ahd. 
dia v(furah; führen, ahd. vefuoran, (©, Leiten. Führen), u. ſ. m. 
Der Gebrauch des Wortes felbft aber war ehedem viel mehr im der Ällge— 
meinheit des Grundbegriffe. Man findet es daher in Bügungen, mo. man 
jedt bei unterfheidenderer Begriffsfeftigung «gehen» gebraudt, z. B. 
ahd. « Faret inti fräget gernilicho fon themo kinde» (Tatian VI, A.) 
gehet und fraget begierig nach dem Kinde. «Hörro, Ug mih er [zuvor] 
faran [gehen] inti bigraban minan fater» (Tatian LI.). Ph. «varn 
aläfen (37. 3. im Nibelungel.) — zu Bette gehn. + Urliuges vara · — 
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in den Krieg ziehen. «Wag hilft daz einr ze 
XCIX.) = zur Schule geht. «Varndez leit» — vorübergehendes Leib, 
«Skier uber al uwor, — daz chomen wären iosebes bruoder » (Die 
Buochir Mosis 4924 f.) fogleich überall ausgieng, daß kommen waren 
Sofeppd Brüder. — Reifen, ahd. reison (Otfr. I, A, 44.), mhd. 
reisen, altn. reisa, hängt mit dem eine Bervegung zur Höhe anzeigenden 
riefen (Mr. 711. Anm.) zuſammen, und bez. zunächft das Aufbrechen, 
um fi auf den Weg zu machen, und daher Fr f. dv. a. rüften, ordnen 
(Graff II, 542.3. — Reiten bez. im Aıthochd. fchon ein Bewegen auf 
Pferden oder Fuhrwerk (Graff IL, 476 f.), woher auch 3. B. ahd. diu 
reita — Wagen, u. ſ. w.; im Neuhocht. aber gieng der Begriff von dem 
Fortbewegen zu Pferd aus, und beſtimmte ſich darnach. Als Wurzel übri— 
gens liegt, wie bei bereiten, ri zu Grunde, was den Begriff der Orb: 
nung in fi trägt (S. Nr. 692.). 

797. Gehen Laufen MÜ. Sich fortbewegen. V. 
Gehen bez. dieß ganz allgemein (S. Nr. 796.); laufen aber, 
I: hlaupan, a5d, hloufan, mhd, loufen, daß es ſchneil gefchehe. 
i 





huole vert » (Bonerins 





B. Die Uhr geht, — fie ift in Fortbewegung; fte läuft, = 
eht ſchneli. Der Wagen geht, — er, bewegt ſich von der 
Stelle ; er läuft, — er bewegt ih fehnell. Übergetragen auf den ; 
Weg ſelbſt, wird gehen aud) ganz allgemein gehaph, ohne daß die 
Länge des Weges dabei in Betradhtung fommt;_ laufen hingegen 
fommt nur von Wegen in bie Nähe vor, weil biefe häufig gelaufen | 
‘werben, was bei Wegen in_ bie Ferne nicht gefchieht. Bon dem | 
Wege 3. B. von Mainz nach dem nahen Babeort Wiesbaden fagt ; 
man, daß er burd) Felder gehe oder laufe; aber von dem Wege 
von Mainz nad) Bingen oder gar weiter wird man nicht fagen, 
er laufe, fondern er gehe über Ingelheim, | 


78. Gehen Shreiten U. Sich zu Fuße fort 
bewegen. V. Gehen bez. dieß ganz allgemein,. ba es eig. im 
Allgemeinen f. v. a. „ſich fortbewegen” ift (Nr. 796.); ſchrei— 
ten aber, ahd. seritan, altf. seridan, agf. scridan, wird nur ge- 
ſagt, infofern Schritte gemadt "werden, d. i. infofern man 
einen Fuß vor den andern fegt und fo fi fortbemegt. Man 
fHreitet 3. 3. nicht, fondern gehet zu Schiffe von Hamburg 
nah Amfterdam; aber man fhreitet durch einen Wald, indem 
man in eiligen oder Tangfamen Schritten hindurchgeht. Aus bie 
fem eigenthümlichen Begriffe von fhreiten gehen dann noch fol 
gende Begriffsmerkmaie bes Wortes, bie es von gehen unterfchei- 
den, hervor: 1) Schreiten wird au bei nur Einem Schritte 
efagt, der gemacht wird’); gehen hingegen fagt man in biefem 
A nit, fondern lieber von dem Schreiten, das man fort 
fest. 3.3. Er fhritt (= machte einen Schritt) über ben 
Hohlweg, um auf das Feld zu gehen. 2) Schreiten bez. ein 
feftes, abgemefjenes Gehen, ein Gehen mit einer gewiſſen Feier⸗ 
ichkeit, mit Anfehen, mit Bedacht u. dgl., in welchem Sinne das 
Wort eig. und figürlih vorfommt, 3. 3. „Er fhien am zweiten 
Tag von hohem Muth zu ſchwellen, — Und ſchritt einher 
gerader ald ein Bolz“ (Wieland, Ob. VI, 33.). „Dod mit 








Y 





— — — en 


798. Schlendern = „langfam, gemächlich und aſtergugene 
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des Geſchickes Mächten — If fein eurer Bund zu lebten, — Und 
das Unglüd fhreitet fpnell“ (Schiller, L. v. d. Glocke). „Sie 
die Götter] Shreiten vom Berge — Zu Bergen hinüber“ (Göthe, 
phig. IV, 5.). „Mit Vorfiht fhreiten fie [die beiden Heldenj 
zum Geıte Enämlih Kampfe]“ (Gries, im Zaffo XIX, 10.).- 
1), So 5. 2. ſchon mhd. «üf daz rus schriten ( Herbort's trojan. 
Krieg 6538.) — auf das Pferd fteigen. Sonſt aud scritan — weitaus, 
vorwärts gehen, 4. ®. + Dö Ixttun se zrist — asckim serltan» (Hilde. 
brandslied) da ließen fie erft mit den Aſchen [Speeren] vorwärts aus gehen 
cdie Rofe). . 
Anm. Schreiten iſt wurgelhaft verwandt mit dem, bei Stalder 
and Schmeller angeführten, oberd. « fchreißen » Cahd. scrizan) formähn: 
lichen goth. skreitan — zerreißen (Grimm IV, 709 f.), 2. B. «1 
sa aulumista gudja disskreitands vastjos seinos gab» (Mark. 14, 63.) 
aber der Hohepriehter zerreißend feine Kieider fprah. hen fo altf., 
. B. «thie nebhal tisered (Heliand 468, 40.) der Nebel zergieng (S. 
&ämitthenner, Wibch. 427.). 
79. Gehen Shlendbern Stapeln Stapfen 
Watfheln Ü. Sich zu Fuße fortbewegen. B. Geben f. Nr, 






gehen”, gewöhnlich „mit dem Nebenbegriffe der Gebanfenlofigfeit“, 
wie z. B. in dem Hauptworte „der Schlendrian“, weiches man 
für verderbt aus Schlendergang hält. Das Wort, ‚welches 
nieberb. u. holländ. slendern, oberd. schlenzen Tautet, ſcheint mit 
altn. slindrulegr = herabhängend,. fchlottrig, und slen = Krafts 
Tofigfeit, zufammen zu hängen. Stapfen, altf. u. agf. stapan, 
mbb. stapfen, stepfen u. staflen, ift = mit flarfen, feften (fräftigen) 
Tritten gehen. 2 3. Do stöptun t6 samane ( Hildebrandslied —8 
da Rapfıen [die Helden] zufammen —. „Der eble Bräutigam, zwar 
ein wenig reif und ſchwer, — Stapft an Rofettens Hand gar 
spreufeht aber” (Wieland, Ob. VI, 42.) „— — Jenem — 

ird Klumpfüßchen gelallt, ber auf Flogiger Ferſe daher ſtapft“ 
(3.9. Voß, Horaz. Sat. I, 3, 48.)._ Daher bed. das Wort 
auch weiter: fo ſchwer gen, daß ber Fuß in den Boden einbringt, 
3. 3. „Keiner inbeß, der nad Rom von Capua ftapfte, bereg- 
net — Und vol Korb, wird wollen im Gafthof leben“ (3. 9. 
Voß, Horaz Epiſt. I, 11, 11 f.). Hierher gehört auch Fuße 
fapfe (©. Spur). Stapeln = mit hoch aufgehobenen Beinen 
baherfchreiten, vornehmlich in furzen Schritten und mit einem Anz 
ſtriche des Komiſchen. Das Wort flammt ab von dem vorhin 
genannten Zeitwort stapan, woher agf. stapa Tritt neben ahd. stapho 
u. stallo, und-ift Nebenform von Staffel, ahd. stafal u. staphol, 
was Schritt, Tritt, und Stufe bedeutet. Hieraus läßt fi) auch 
der Begriff des Gehens mit ben Bl Aufgehobenen Beinen ableiten, 
und dag das Wort weiter bie Bebeutung bes Hodaufhäufeng an 
nimmt (S. Häufen. Stapeln). Außerdem ift aus ber eig. Bed, 
ganz natürlich die figürliche erwachfen: „vornehme Bettelei treiben“, 
wie 3. B. nah Jahn die f. g. Prager Stubenten mit ihren mufls 
Talifhen Aufwartungen, wandernde fifanten u. dgl, ſtapeln. 

BWeigand,-MWörterh, d. deutſch. Synondm. 1. 34 
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Watſcheln, die verftärfende Veröfterungsform yon waten abd. 
watan = gehen, befonders durch und im Waſſer, if von dem Gange 
der Waffervögel, wie der Anten, Gänfe u. dgl. hergenommen, 
und bed, ſonach: ſo gehen, daß ber Körper bei dem wechſelſeitigen 
Borfegen der gleich wechſelsweiſe von ber einen Seite auf bie 


. andre ſich bewegt. In biefer Hinfüht fingt z. B. nah Gruber 


(Syn. II, 92.) ein morgenländifher Dichter fehr treffend von 
‚feiner Geliebten: „Sie watfhelte und ſchwankie im an 
FH nen er fie falle; aber die digen Lenden erhielten fie im 
eichgewichte. ” R 

800. Gehen. Treten Ü. Zu Fuße fih fortbewegen. 
B. Gehen f. Nr, 798. Treten, ahd. tretan, mhb. trten, if 
eig. das Nieberfegen des Fußes auf einen Gegenftand, fo daß biefer 
mit ber Zußfohle_ berührt wird, Daher fommt treten von dem 
Zortbewegen zu Fuße vor, infofern befonders_auf das Niederfegen 
des Fußes auf den Boden gefehen wird. Hiernach ergeben fih 
folgende unterſcheidende Beftimmungen bes Wortes von gehen, 
hnfofern beide Wörter finnverwandt find: 1) Treten wird, bie 


Bez. des Niederfegens bes Fußes bervorhebend, gefagt, wenn ein 


Fortbewegen zu etwas hin in ber Abfiht, daſelbſt ftehen zu bleiben, 
ausgebrüdt werden fol, Wer z. B. die Straße auf und ab geht 
und dabei an das Gtadtthor fommt, ift bis an basfelbe gegangen; 
aber zur dann tft er davan getreten, wenn er in irgend. einer 
Abſicht daſelbſt ſtehen bleibt; 3. B. um jemanden zu erwarten, einen 
Anſchlagzeitel zu Iefen u. a. m. „Und wie er tritt an bes Felſen 
Hang, — Und Blidt in den Schlund Hingd“ (Schiller). 2 
Ähnlich, wie fih Fhreiten von gehen unterſcheidet (S. Nr. 798.), 
iſt auch die weitere Berſchiedenheit zwiſchen treten und gehen: 
a) Treten bez. nur die Bewegung von einer Stelle zu ‚einer an 
dern mittelft weniger Tritte, befonders mittelft eines einzigen Trit⸗ 
‚tes, d. h. dadurch, daß man den Fuß mehrere Male oder auch 
nur ein Mal weiter bewegt und auf ben Boden nieberfegt, und 
iermit auch jedes Mal den Körper an Die andere Stelle bewegt. 
er z. B. von Frankfurt a. M. nach Kaffel geht, von bem fagt 
man nicht, daß er nach dem letzten Orte trete; wer aber in einer 
Stube auf feinen Fügen an das Fenfter ſich begibt, um hinauszu⸗ 
fehen ober in jeder andern Abſicht, der tritt an basfelbe, — und 
dieß wird man um fo lieber fagen und um fo weniger gehen ges 
brauchen, wenn nur Ein Tritt bis zum Fenſter gemacht worden 
iſt. Aus den Soldaten, bie in Reif’ und Glied geben, läßt der 
Offizier zuweilen einen Unteroffizier vortreten, um ihm Aufträge 
zu ertheilen. „Nun laßt und gehn und treten — Mit Sit 
und mit Beten — Zum. Hefen” (Kirhenlied). „An bemjek 
bigen Tage gieng Jefus aus dem Haufe und fagte fih an das 
Meer. Und es verfammelte fi viel Volks zu ihm, alfo, daß er 
in das Schiff trat und faß”. (Matth. 13, 1f.). b) Treten 
bez. auch ein abgemeffened Gehen, ein Gehen mit einer gewife 
fen Seierlifeit, mit Würde, Anſehen, Anſtand, Wichtigkeit, 
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Bedacht, Achtung u. dgl. m., wie ſchon Alberus im Wibch. ähn⸗ 
lich beftimmt: „id trett baher, trett einher, gehe pregtig 
ober höflich daher“. Doch wird auch bier bei dem rte 
natürlih immer auf das Riederfegen des Fußes im Gehen gefehen, 
wie bei fhreiten auf das Fortheben besfelben von der Stelle 
(S. Rr. 788.). Wer z. B, zum Tiſche des Heren gehen will, 
tritt zum Altare, um bas heilige Abendmahl zu empfangen, benn 
er fommt mit Anftand und feierlih. „Es if der Weg bes Todes, 
ben wir treten: — Mit jedem Schritt wird meine Seele ftilfer 
CSöthe, Jphig. II, 1.). Aus biefer Bez. von treten geht auch 
hervor, daß die Sprache ber Höflichkeit und gifee Anfändigfeit 
gem treten anſtatt gehen gebraudt. So 3. B., wenn wir jeman- 
en einladen, in unfer Zimmer zu gehen, mit den Worten: 
„Wollen fie gefälligft bereintreteng“ 
801. Get Ballen Wandeln Wandern 
D. Sich zu Fuße von einem Orte zu einem andern beivegen. B. 
Gehen f. Nr. 798. Wandeln, aus ahd. uuantaldn u. uuanti- 
lon hervorgegangen (S. Wanbeln), mhb. wandeln, v. Wandel 
ahd. uuantal, und wandern, mhd. wandern, von dem veralteten 
Wander, ah. uuantar, mhd, wander, find Nebenformen von ein- 
ander und zurüdzuführen auf das Zeitwert wenden ahd. uuenten 
u. uuanten, mhb. wenden u. wanden, welches in bem Präteritum 
wandte, ahd. uuanta, hat. Wandeln bed. hiernach, vom Gehen 
"gefagt, eig.: bin » und « pergehen je l. Wandeln). 3.2. „Eine 
schrift, über die ich trete! — Nicht zu Iefen! — Weggewan« 
belt [= durch Hin-und» Hergehen ausgelöicht] feib ihr, — Tiefe 
“ gegraßne Worte, — Die ihr eures Meifters Ändacht — Taufenb 
nteln zeigen folliet* (Göthe). Das Wort kommt nur im edein 
Style vor, und wird dann hier überhaupt als edler Ausbrud für 
geben geſagt, infofern das Gehen befonders ein gemädlices iſt, 
ohne Beſchweriichkeit, und nicht in niedrigen und gemeinen Beſchäf⸗ 
tigungen. Mender 3. wandelt, um fih feiner Blumen zu 
ehem, in feinem Garten auf und ab; wer aber mit Waffer bes‘ 
Iaden geht, um fie zu begießen, von dem ſagt man nicht, daß er 
wandle So auch z. B. in ber Bibel, wenn Chriſtus zu dem 
Kranken fpriht: „Siehe auf, und mwandelel“ „Wir fperten 
lamm' und Tod; — Wir wandelten in Raub und Dampf, — 
warz wie ber Höffengott“ (Gleim). „Sie gehen frieblih, 
Ar und Junge, Maͤnner — Mit Weibern; göttergleich und ähns 
lich feinen — Die wandelnden Geftalten” (Göthe, Iphig. 
Mm, 2.). „OD leite meinen Gang, Natur! — Den remblingss 
KReifetritt, — Den über Gräber — Heiliger Vergangenheit — Ich 
wandle” (Göthe, Ged.). Dagegen: „— Nimm den Knaben, 
— Daß ih Waffer fösnfen gehe [niht: wan dle] (Ebendaf.). 
So findet fi -dann das Wort auch a: 1) in ber höheren 
Screibart und dichteriſch für: allmälig fi frtemegen, 3.82. 
„Stern der bämmernden Nacht, fhön funkeiſt du im Weſten, hebſt 
bein firahlend Haupt aus deiner Wolfe, wandelſt flattlich deinen 
34 * 
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Hügel Hin“ (Goͤthe, Werthers Leid). „Und ein wandelndes 
Jauchzen durchdrang bie Pforten des Abgrunds (Klopfod). 
2) ©. v. a. duch das Leben geben, in Anfehung der Sittlichfeit 
der Handlungen. „Auch find wir nicht beftellt, ung felbft zu rich⸗ 
ten; — Zu wandeln und auf feinen Weg zu fehen — Si 
eines Menſchen erfle, nächſte Pflicht « (Götter Iphig. IV, 4.). 
„Wandle vor Gott und nach Gottes Geboten.” Wandern if, 
wie wandeln, feiner Abftammung gemäß, zunächſt: hin- und⸗ 
hergeben. Dieß 3. B. noch Iandfgaftlih (Ci. d. Wetterau), wenn 
das Wort von dem Umgehen ber Geifter ober Gefpenfter gefagt 
wird: „Es wandert in biefem- Haufe,” — es geht darin um. 
Im Möd., it wandern f. v. a. „gehen“, und davon dann im 
gemeinen Leben und fherzweife, und zwar eig. wie figürlid ſ. v. a. 
nfih wohin begeben.” 3.8. „Es wird Nacht, wir müſſen nad 
Haufe wandern.” „Er ift ind Bierhaus gewandert.” „Ale 
feine Röde ſind ind Leihhaus gewandert.”“ In der Schriftfprade 
aber und gewöhnlich hat das Wort nur die, es von wandeln 
wohl unterfeidende Bed.: a) „ſich nach einem andern, fernen, frem⸗ 
den Orte begeben“; b) bejonders „zu Fuße reifen”, vornehmlid 
wenn es weit if. In jener weitern Bed. fommt das Wort 5. B. 
vor in auswandern, Wanbdertaube Cdie Zugtaube Nordamer 
rita's), Wanderheufhrede Cäugbeufrede) die Wanderratte 
Mus decumanus b. Linne), das Wandervolf (= nomabdifirende 
ol),.u. ſ. w. „Euch, die ihr auf wandernden Geftirnen über 
ung [hwebt“ (Goͤthe, Lila II, 1.). In der befondern Bed. aber 
fagt man. wandern überhaupt von dem Reifen zu Fuße. In die— 
fem Sinne redet z. B. die Pächterin zum Wanderer: „Will 
du Bielgereif’ter hier dich laben“ (Göthe, Balladen). „Ram 
ein Wanbrer einft gegangen — Still und ernft bei Sternen— 
ſchein/ (Mahlmann). aber auch z. B. der Wander ſtab, 
uf. w. Vorzugsweiſe jedoch wird das Wort hier gebraucht von dem 
Gewerföreifen f. 8. Handwerksburſchen in bie Fremde, was zu 
Fuße zu geſchehen pflegt und was man aud gewöhnlich die Wan der⸗ 
fohaft nennt. Wallen, ahd. uuallön, vahrſcheinlich aus uuataldn 
aufammengezogen, welchem Worte uualan = gehen (6. Nr. 799.) 
. zu Orunde liegt, wird nur im ebeiften Ausbrude, im hohen Style für 
wandern gejagt, und zwar eig. und figürl, in dem Sinne: zu Fuße 
reiſen *), bejonderd wenn dieß nach einem Ziele hin geſchieht. 3.8. 
„Er wallet ſchon lange in ber Fremde.” „So lang’ ich bier 
im Leibe walle, — Bin ih ein Kind, das ftraucelnd geht“ 
(Gellert). „Wenn zum Grabe wallen — Entnervte der, 
— Da gehorht die Natur — Ruhig nur — Ihrem alten Geſetze“ 
Sgiller, Br. v. M.). Diefes Edle und Feierlihe in dem 
Ausdrude wallen beruht wohl theils auf feiner verbunfelten 
Abſtammung, theils und vornehmlich darauf, daß wallen im 
Befondern und am Gewöhnlihften von dem Wandern in froms 
mer Andacht zu einem Gnabenbilde ober überhaupt -einem ber 
ligen Drte gebraucht wird, wie in wallfahrten, wobei bas 
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Wort ohne Zweifel an den Ausdruck wallen erinnert, der von 
dem wellenförmigen Dewegtfen, 3 B. der Waffer, des hohen 
Kornfeldes im Winde u. dgl., ie wird, weßhalb es darauf 
ati ſcheint, wie ſich die Schaaren der Andächtigen in«ihrer 
ommen Wandı binbewegen. 3. B. „Nah dem hei’gen Grab 
fie walten — Auf der Bruft das Kreuz” (Schiller). „Ih 
wollte gerne hingehen mit dem Haufen, und mit ihnen wallen 
zum Haufe Gottes“ (Pf. 42, 5.). „Wallet nicht zudem Schö— 
nen die Welt?” (Schiller, Br. v. M.). So aud figürlih mit 
dem hervorftechenden Begriffe des feierlichen Ganges. 3.8. „— Blin- 
der, alter Vater! — — — Wenn von Alp zu Alp — Die. Feuer- 
eichen flammend ſich erheben ,. — Die feften Schlöffer der Tyrannen 
{nen — In beine Hütte fol der Schweizer wallen, — Zu 
einem Ohr die Freudenfunde tragen, — Und hell in deiner Nadıt 
foll es dir tagen!“ (Schiller, Tell I, 4) „Kommt Ale, 
Fommt, nad feinem [Tell8] Haus zu wallen, — Und rufet Heil 
” dem Retter von und Allen” (Ebenbaf. V, 1.) 

D So z. B. ahd. «Im hüs mih ouh intflangi, theih uuallonti_ ni 
glangi » Cor. V, 20, 74.) ins Haus mich auch aufnahmeft Lempfiengeft] , 
daß ih fremdhin wandernd nicht gieng. « Sie uwalloton fone diete 
zc diete, fone riche ze riche » (Notker, Ps. 404, 19.) fie gogen um: 
her von Volk zu Volk, von Reich zu Reid. ’ 


802. Gehören Angebören Zugehören. U. 
Einem Dinge vechtmäßig, oder füglih zukommen. V. Gehören 
bez. den Begriff allgemein. Angehören, mhd. angeheren und 
an heren (Barlaam 295, 21.), bat in an (S. Nr. 101.) den 
Nebenbegriff eines näheren und innigeren Verbundenſeins. 3. B. 
nDie ehe Mondfichel ſcheint einer größern Scheibe anugehüren, 
als der an fie grängenden dunfeln, die man zur Zeit des Neulichtes 
manchmal unten eiden Fann“ (Göthe, Farbenlehre I, 17.). Diefe 
Servorfiehenbe d. wird auch dadurch beflätigt, daß man nahe 

erwandie feine Angehörigen nennt, aber weder feine Gehö— 
rigen noch Zugebhörigen, Bugebören mhb. zuo heren, 
zeigt in zu das DBeleffen» oder Abhängigfein von einem Dinge 
an, das bei Zugehör allgemeiner genommen wird (3. B. ein 
Gut mit allem Zugehör, eine Brauerei mit ihrem Zugehör, 
u. ſ. w.), bei unferm Zeitwort aber nah dem Sprachgebraude 
nur eine Perfon fein Tann. Es gehört ung z. B. jemand zu, 
wenn er in unfern Dienften, in unjerm Gefolge iſtz — dagegen 
mer gehört zu und”, wenn er in unferer efelfihaft fi) bes 
findet, ohne von und abhängig ober befeffen zu fein. „Mein ift 
der Helm und mir gehört er zu“ (Schiller, I.9.D, Prol. 3.). 


Anm, Gehören, ahd. k(g)a-, k(g)i-, chiböran (Isidor 19, 8. 
93, 5.), iſt eig. ſ. v. a. hören, woraus fih dann der Begriff des Ab: 
Hängigfeins entwidelte, wie z. B. ahd. « kahörit min » eig. «er hört auf 
mich» Clat. mei andiens) bed., und dann die Bed, «ed gehört mir» 
Scämeller IL, 233.) empfängt. In biefer finden ſich fpäter auch mhd. 
heren und geheren. . 
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803. Geige. Fiedel U. Das befannte Streich⸗ Tom 
werfzeug, welches mit der muftfaliihen und anftändigfien Benen⸗ 
nung "he Bioline“ (ital. viola, mittellat. fiala, von lat. fides 
Saite) heißt. V, Die Geige, myd. diu gige, mittelfat. und ital. 
giga, höchſtwahrſcheinlich, worauf auch mhd. der gigel —. Kigel 
Ceig._ das Hin- imd⸗-Herzucken) deutet, mit, bem Grundbegriffe 
des Hin» und »Herbewegend (alin. geiga = zittern), be. im Be 
fondern das genannte Tonmwerkfzeug, im Allgemeinen aber, doch nie 
ohne Beifag, jedes Streich⸗ Tonwerkjeug, 3. B. die Kniegeige, 
Baßgeige u. ſ. w. Die Fiedel, ahd. diu — (Otfr. V, 
23, 198.), agf. iöele, altn. fidla, mhb. videle, höchfwahrfgeintic 
aus dem, von Iat. fides Saite abgeleiteten, lat. Worte fidicula Sai- 
ten⸗ Tonwerkzeug, bez. ehebem (worauf auch das, mit Tat. tibia 
überfegte, mi. uiedele in den gloss. Jun. 315. hindeutet) ein foldes 
Saiteninftrument , zu dem auch Lieder gefungen wurden; bann wird 
mhd. das Wort gleichbedeutend mit Geige (gige) gebraucht, wie z. B. 
im Nibelungenlieve der edle spilman Volker von Alzei, ingleichen 
die Föniglichen Brautwerber Werbel und Schwemmel Fiedler ge 
nannt werden. Im Neuhochd. aber bez. die Fiedel, ausgenom- 
men in Fiedelbogen (mhd. videlboge u. videlstap) anftatt bes 
oberdeutfchen und ungewöhnlichen Geigenbogen, nur bie Geige 
im Beſondern, nämlich nur die f. g. Violine, und zwar, wenn | 
eine ſchlechte ift oder wenn von ihr verädtlich gerebet wird. Eben 
fo unterfheidet fi) fie deln von geigen und Siedler von Gci« 

er. Daher 7. B. der Borgeiger = erſter Biolinift bei Aufe | 
Äibrung von Muſitſtüden, nicht der Vorfiedlerz aber Bierfiede 
ler = fölehter, in Bierhäufern auffpielender Geiger. Ingleichen: 
Geigenmader, Geigenharz f. Colophonium, Geigenholz (N 
eines amerifanifchen Baumes), Geigenfteg u. |. w. Eben » in Re | 
bendarten des gemeinen Lebens: „der Himmel hängt ihm voller 
Geigen“ [nidt: Fiedeln] Iebt in Iauter Freude; „jeman⸗ 
den die Wahrheit geigen lnicht: fiedeln], = fie ihm wieder | 
bolt und eindringlich fagen; „die Müden geigen“ [nicht fies | 
bein), = bewegen fih an einer Stelle in ber Luft fpielend auf 
und nieder. 

804. Geiftreid. Geiſt voll. Ü. Bon vielem Geiſte. 
2. Geiftreich fagt man, infofern der Bei in Menge und Mannich⸗ 
faltigfeit der Gedanfen hervorfticht und in Einfleivung diefer in fcöne 
und lebendige Formen (©, „Verſtand. Geif.“); geifvoll, in 
fofern große Kraft des Geiftes Cinnerer Anfhauung) innewohnt, 
aan ein Erfülltfein von ihr fi zeigt (©. „Seele. Geifl"), 

iernach kann der Menſch auch fhon von Natur geifivoli fein, 
während er erft durch Bildung geiftreich wird. Als Beifpiel num 
eines geiftvollen Siriftfelles muß. mit Recht Luther genanu 
werben; als geiftreicher glänzt unter und Wieland, unter ben 
Brangfen Voltaire, u fe w. 

, . Geiz Bilzigkeit (Perſonwort; Filz). Habs 
sier. Habſucht. Rargheit (Beiwort: arg). Knaur 
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Terei CPerfomw.: Snaufer) Kniderei (Perfonw.: 
Knider). Ü. Übermäßige Begierde nach äußerem Gut, befons 
vers nad) Geld, V. Der Geis bez. biefelbe, feiner Abſtammung 
emäß (S. Anm.), gleichfam als einen Hunger), und bed, dann, 
Fest im Neuhochd., ein Age finnlihes Streben , eine ungezügelte 
Gier?) &o z.B. mhd. in mortgitec morbgierig, uhd. noch in 
Ehrgeiz (Vgl. Nr. 526.), Geldgeiz, few. „Dem Geiz 
nad feinem Kuß“ (Wieland). Hienach entwidelte fih in Geiz 
die gewöhnliche und befondere Bed.: übermäßige Begierde, 1) for 
wohl äußeres Gut zu erwerben, 2) wie auch foldes zu behalten 
und nicht dad mindefte wegzugeben , one bie höchfte Nothwendigkeit, 
es mag nun das Behalten, wie das Erwerben, durch rechtmäßige, oder 
durch uneble, unrechtmaͤßige, verächtliche Mittel geſchehen. Den höch⸗ 
ften Grad zeigen 3. 3. folgende Verfe: „Überrechnend bie Roften des 
Kindes, blieb’ ed am Leben, — Wirft es nach feiner Geburt Aulus, 
der Geizhals, ing Meer“ (Brunk, Analekten alter gried. 
Dichter II, 338.). So das Wort auch, figürlih, z. B. „mit der 
Zeit geizig fein“, u. ſ. w. Auf das erfle Merkmal des Geizes 
num gehen Gap ter und Habſucht; auf das Ießte aber kar g, 
Knider und Knauſer. Habgier und Habfucht bez. bie 
unerfättlihe Begierde nah Habe’), d. i. an ſich zu reißen, 
mas man nur in feinen Befig bringen kann, man mag nun bag, 
was man fo an fid) geriffen hat, zu behalten fuchen oder nicht, ja 
geradezu wieber verſchwenden. Durch biefe Merkmale unterfheiden 
fid) beide Wörter weientlich von Geiz, wie aud außerdem buch 
die beutlihere Bez. der heftigeren Begierde, welche ihren höchſten 
Ausdrud in Habjucht findet (Bl. Habſucht Nr. 531.)._ Über 
Gier in Habgier vgl. Nr. 314. Kaärg bed. ehedem beforgt. 
und forgfältig, und nahm dann im Beſondern ben Begriff von 
Beſorgniß im Ausgeben an, woher fih nad ‚und nad die Beh. 
bildete: „übermäßig_fparfam“, So 3. B. in farglaut, wort 
karg, u. f. w. „Vertraut mit der Welt feiner Viſionen wird 
. Dante in feinen Fargen Beſchreibungen oft unverfländlih” (Bür⸗ 
‚ger). „ISie] gab um fo eher den redlichen ‚Demüpumgen eines 
&hrenmannes Gehör, welcher ernft und verſchloſſen, zuverläffig und 
ſchaͤtzenswerth, ihr feine Neigung, mit ber er fonft-fehr kargte, 
ieidenſchaftlich zugewendet hatte” (Göthe, a. m. Leben 12.). 
„Der Lehrer. muß das Lob an feine Schüler weder farg noch 
verfhwenderifch austheifen“ (Quinetikan, Inst. orat. Il, 2, 6.). 
„Kärglich fein Austommen haben.” Aus diefem Begriffe gie 
dann der hervor: übermäßig fparfam ım Vergeben und —— 
äußerer Güter. Der Karge nämlich „entzieht ſich allen Ausgaben, 
melde nicht unvermeidlich FA ‚ und fucht diejenigen, welde es find, 
fo viel möglich zu beſchränken⸗ (Hottinger, Theoppraft’s Cha⸗ 
ralterſchilderuigen S. 145.). 3. B. „Der Geizhals bleibt im 
Tode fargz; — Zween Blide wirft er auf ben Sarg, — Und 
taufend wirft er mit Srifegen — Nad den von ihm bewahrten 
Schägen” (Gehlert). Der Kargheit untergeorbnet find bie 
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Knauſerei und bie Knickerei, bie auf bie Kargheit im Klei⸗ 
nen gehen. Die Knauferei, von „der Knaufer”, was von 
dem, auch bei Inaupeln zu Grunde liegenden, veralteten Zeits 
worte Inauen — (ab-Jnagen (Friſch 1. 527°. „Langgedehnte 
Knauerei“, b. Bürger) Rammt, und mit diefem auf altn, gnda 
= reiben, fragen zurüdzuführen ift (vgl. auch fanffe. kshnu = an 
etwas yeiben), bez. bie übermäßige, ſelbſt ins Kleinliche gehende 
Sparfucht bei dem Ausgeben , wie bei dem Erwerben, in denjenigen 
Arten des Aufwandes (der Verwendung), welche Anftand und Ehre 
von und erfordern. 3.3. „Wenn id ihm nur erfi ein Frühftüd 
abgemwonnen hätte! Eine rechte Schande! ein reicher Mann und 
immer fo fnauferig!” (Göthe, d. Bürgergeneral 9.) „Bir 
ſollen von dem Friebländer laſſen, — Der den Soldaten fo 
nobel hält, — Mit dem Spanier ziehen zu Feld, — Dem 
Knaufer, den wir von Herzen haſſen ?“ (Schiller, W.Lag. 11.) 
Die Kniderei dagegen, von „der Knider”, dem ſonworie 
von knicken im Kleinen abfnappen oder abbrechen, iſt die wider« 
vernünftige übermäßige Genauigfeit oder „Sparfucht in Fleinen und 
unbeträchtlichen Dingen” (©. Hottinger a. a, D.), ſelbſt bie 
zum Abfnappen in das Kleinſte. Diefe Hleinlihe Sparfucht nämlich 
bricht, ohne es nöthig zu haben (Ein armer Taglöhner z. B., ber 
wegen des Durchbringens feiner Kinder höchft genau fein muß, hat 
es nöthig), ſich — und Andern ab, wo ſie kann und ſo viel ſie 
Tann. So war z. B. ber Reiche, der ſich nur Ein Kleid hielt, und 
fo lange dieß in der Wäfhe war, das Haus hütete, ein Knaus 
fer; berjenige aber, ber fogar fo weit gieng, an jedem Kümmel 
Torne eiwas abzufneipen, damit nicht zu viel verbraucht werde, 
zeigte fih im hödften Grade als Knider. — Der Filz enblid, 
Fri die große Zähigfeit des aus Wolle, Haaren u. dgl. gemach⸗ 
ten und Filz genannten Gewebes und den hiernach benannten Hut 
hindeutend (Adelung IL, 151.), ift der überaus zähe, nieder⸗ 
trädtig oder, wie man aud zu fagen pflegt, ſchmutzig Geizige, 





der fodann, mit Hindeutung auf den abgetragenen Hut, im boͤch⸗ 
ften Grade ein [häbiger Ki genannt wird (Gruber, Syn. 
U, 438.). Die Sitgigteit ift daher ein folder Geiz, der \ 
nur mit ber größten ihe einen Pfennig auspreffen, noch weniger | 
einen abbrechen läßt. So wird z. B. jener Geizhals, ber es | 
auf den Verluſt einer bedeutenden Summe anfommen läßt, nur um 
bie wenigen Kreuzer Poſtgeld nicht ausgeben zu müffen, bie ber 
Brief toft, duch welchen er fie zeitig, einforbert, und lieber 
wartet, bis biefen jemand gelegentlich mitnimmt, mit Recht ein 
Filz genannt, „— — Er fpradh fo unhold, wenn er gab; — 
Erfundigte fo ungeftüm ſich erſt — Nach dem Empfänger; nie zu⸗ 
feieden, dag — Er nur den Mangel fenne, wollt?’ er auch — Des 
Mangeld Urſach' wiſſen, um die Gabe — Nach biefer Urfahte 
filzig abzuwägen“ (Reffing, N. d. W. J, 3.). 

1) 3. B. «Er Fam mit leerer Hand aus Indien zurück; — Dieß war 
für feinen Geiz cin trauriges Gefchid, — — — Er fit in Burger Zeit 
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den Yunger nah Gewinn» (Gellert).» — — (Malcoim:) Und 

dann — Keimt unter meiner andern Lafter Zahl — Auch folh ein Gei 

und eine Habfuht auf, — Daß, wär” ich’ unumſchränkter Herr, i 
wörgte, — Um ihrer Länder willen, meine Edeln; — Den tödtete fein 
Haus, und den fein Gold, — Und Fein Befigthum madhte je mich 
fatt. — Mein Reichthum ſelbſt wär? eine Würze nur, — Des Habens 
Hunger heftiger zu ſtachein, — Und Streit erregt’ ich alten Redlichen 
un mir das Ihre ſträflich zugweignen» (Schiffer, Macbeth 
Anm Der Geiz iſt ahd. der klg)it, mhd. gite, agſ. gytsung 
(Boäthius 7, 24.) v. gytsian heftig begehren; geizig ift ahd. kig)itac(g), 
mhd. gitec- Die Wörter find eines und desfelben Stammes mit gähnen 
oder gienen (5. Klaffen. Gähnen) — den Mund oder den Rachen 
auffperren, ahd. k(g)lön, k(g)inen tn. geinon, mhd. ginen, altn. gina, 
v. d. Wurzel k(g)i-, der Lautverfhiebung gemäß (S. Einleit. $. 23.) 
im Ganffr. hi neben ha (Pott I, 199 f.) = verlaffen, eine Leere (Zrens 
zung) machen, lat. hi- in hiare — auseinanderflaffen und gähnen. Geiz 
bez. alfo zunächſt das Wuffperren des Mundes oder Nacdens zum Mers 
fhlingen, worauf auch deuten 5 B. lat, inhiare rei — heftig begehren 
nad etwas, ahd. kig)itagi — der Schlund und die Gefräßigfeit u. f. w. 
Dieh Lepte 5.3, « Sie gineton gagen mir alad der löuuo #6 er zucchet, 
unde fore gütegi ruhet» (Notker, Ps. 21, 34.) fie ſperren das Maut 
auf gegen mich, fo wie der Löwe, wenn er reißt und vor Geftäßigkeit 
brüft, _ Hiervon gieng dann dad Wort in den Begriff des heftigen finns 
lichen Strebeng über, — Karg ift hervorgegangen aus goth. karja (Mark, 
&, 15.), aßd. charac(g) u. mhd. karc beforat, traurig, auch ſchlau, Kftig. 
Das Stammwort ift goth. kara Sorge, Bekümmerniß, ahd. diu chara Leid 
Lioher z. B. EHcKrarwocde — Leidenewohe, ChKarfreitag — Leidens 
freitag]; dieß aber if von ahd. cheran wehkiagen ( Diut. II, 331.), altf. 
karön hejammern (Heliand 495, 1.), agf. carian (Matth.-6, 34.) 
forgen,, und zurüczuführen auf die ein Anz oder Ergreifen anzeigende 
Wurzel kar oder char, die im Sanffr. bi fer) und har — ergreifen, 

faſſen (S. Nr. 1. Anm. u. Pott X, 226.) iſt. 


806. Gelaffen Geduldig. Ergeben. — Ge- 
Laffenheit. Geduld. Ergebenpeit Ergebung 
U. Der Gemütheverfaffung nad) mäßig bei Empfindung, eines uͤbels. 
®. 1) Ergeben = „freiwillig oder unfreiwillig einer fremben 
Macht unterworfen, aus Rüdficht fruchtlofen Widerfandes“. 3.2. 
Dem Spiele, dem Trunfe ergeben; in fein Schickſal ergeben 
u. ſ. w. Die Ergebung, v. d. Zeitwort fi ergeben, be. 
in zung bie Handlung (den Act) bes Ergebens, und beutet 
fonad darauf, daß dieß freiwillig „gelörhe, mit ber färfern oder 
ſchwaͤchern Hoffnung eines guten Ausgangs, wie z. B. Salis 
fingt: „Erhöht die Schwermuth die. Empfindung, — So hebt Er— 

ebung meinen Geift”, nachdem. e8 vorher hieß: Ruft bie, der 
Böen elt Bertraute: — Getroft! aud beine Palme reift.” 
Die Ergebenheit aber, dv. de leidentlichen Zeitwort ergeben 
fein, bez. in =beit ben Zuſtand, das leibentliche Cpaffive) Ders 
halten, daß man ergeben ift, e8 mag nun dieß freiwillig fein 
ober nicht. 3. B. Er fehidte einen Diener, befien Ergebenheit 
exprobt war, mit bem gefährlichen Auftrage ab. Seine Ergebens 
heit in das harte Schickſal iſt bewundernswũrdig. 2) Gelaffen, 
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Gelaſſenbeit und. Geduld, geduldig gehen nur auf die Ge⸗ 
mithsverfaffung. Gelaffen, das Ieidentlihe Mittelwort von 
Inffen und daher eig. |. v. a. „aurüdbleiben gemacht“ (S. Nr. 
678. Anm. ), bed. feinem Grundbegriffe gemäß: mäßig bei Empfin⸗ 
dungen unb Gemüthsbewegungen , ibrefäupt bei allem, was das 
Gemüth außer Seflung, bein t. 3. B. „Seine gelaffene Außen 
feite_fticht gegen die Unruhe meines Charalters fehr lebbaft ab, 
die fih nicht verbergen Täßt” (Goͤt he „Werthers Leid. 1.). ©e« 
Iaffenheit bez. das durch gelaffen —— als Beſchaffen ⸗ 
ei ſelbſtſtaͤndig. Geduld dagegen, ahd. diu kidult, und gebuls 

ig, abd. dultic (gloss. Hrab. 966») u. mhd. gedultec, find lei⸗ 
dentliche Cpaffive) Formen von dem an anderm Drte (S. Leiden) 
abgeleiteten und erklärten Zeitworte dulden ahd. dultön (glos. 
Jun. 214.), und. haben hiernad) den Grunbbegriff eines, in Erwar -· 
tüng bes Ausgangs , willigen, ruhigen Verharrens unter etwas, 
was ung beſchwert (Ahnlich ſchon mhb. gedulde i. d. Minnes. II, 27 ?). 
Nach Allem treten nun zwiſchen diefen und fern Wörtern folgende 
unterſcheidende Merkmale hervor: a) Gelaffen und Betaffen- | 
‚heit werben fowohl in Beziehung auf umangenehme, ald auf am | 
genehme Empfindungen und Begierben gefagt; Geduld und ges 
duldig nur in Beziehung auf Unangenehmes, und das um fo 
mehr, wenn bas Übel ein fehr hartes und brüdenbes if. Man 
Tann gelaffen fein und Gelaffenpeit zeigen in Beziehung auf 
bie Freude wie den Schmerz, die Liebe wie den Zorn, das Glüd 
wie das Unglüd u. f. w.; aber gebulbig ift man nur bei Schmerz, 
Unglüf u. dgl, „Du findeft mid, o San, elaffen ſtehn — 
Bor einem, den die Wuth ergriffen hat“ (Goͤthe, T. Taffo II, 4.). 
»CDpbigenie:) Bernimm! JH bin aus Tantalus Geſchlecht. — 
(Thoas:2 Du fpriäft ein großes Wort gelaffen aus“ 
cSötbe, Iphig. I, 3.). „Gelaffen! Juble nicht zu ſehr!“ 
„Die Gelaffenheit wird im großen und anhaltenden Übeln zur 
Geduld“ (Gellert). „Geduld! Geduld! wenn’s Herz auch 
bricht” (Bürger). b) Gelaffen und Gelaffenheit brüden 
aunädft bie Maͤßigung der Empfindungen aus, und deuten hiermit 
mehr auf die Mäßigung im Außern, in Hinfiht der Ausbrüche 
der Empfindungen und agieren, wobei 3. B. die obige Stelle 
aus Werthers Leiden von Goͤthe verglichen werden kann; Ge» 
duld und geduldig dagegen gehen ausdrüdlich auf bie mit der 
Mäßigung der Empfindungen verbundene Mäßigung der Begierde, 
son dem Unangenehmen, dem Übel frei oder ledig zu werben. 
3. 2. „Wenn die Geduld gelaffen — Sid an bie Hoffnung 
ſchmiegt“ (Salis). c) Geduld und gebuldig werden nur in 
Bezug auf ſolches, was ba iſt (Gegenmwärtiges) ‚a gefagt; gelaf- 
fen und Gelaffenheit aber auch wie ergeben, Ergebun 
und Ergebenheit, in Bezug auf Bevorflehendes, foldes, was n 
nicht da if. 3.8. „CArkas:) Willſt du denn alles fo gelaſ⸗ 
fen wagen? — (Iphigenie:) Ich hab’ es in der Götter Hand 
gelegt" (Oöthe, Iphig. IV, 2). 
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807. Gelegenheit. Anlaß. Beranlaffung 
Ü. Was macht, daß eine Handlung entfleht, die fonft nit Eratt 
haben würde. V. Betegenpeit, mbb. diu gelögenheit und diu 
gelegene, geht eig. auf die Art und Weife der räumlichen Lage 
(S. Belegen Nr. 351.)*), und bed. dann — Angemeſ⸗ 
fenheit nach der Lage (DBerbindung der Umflände), daB eine 
Handlung entfteht und erleichtert wird, wenigſtens ohne Beſchwer⸗ 
lichfeit vor fi gebt. Der Anlaf und die Beranlaffung haben 
dieſen Nebenbegriff nicht, fondern bezz. nur den entfernten Grund 
gu einer Handlung als ben Bewegungsgrund dazu (©. Adelung 
I, 529.), die Handlung mag nun mit Leictigfeit vor fid gehen 
oder Schwierigkeiten haben. Diefer Grundbegriff beruht in tem 
Stammwort anlaffen = „an (auf) etwas ungehemmt bewegen 
machen“ (S. Anlaffen Nr. 133,), und dann überhaupt |. v. a. 
„ungehemmt bewegen machen, 3. B. eine ſtillſtehende Pendeluhr ans 
jaffen, das Waffer eines Teiches anlaffen, n. f. w. Zwiſchen 
Anlaß und Beranlaffung aber findet der Unterſchied Statt, 
Daß das letzte Wort beftimmt einen gegebenen Anlaß zu einer 
Handlung bez. und außerdem auch in feiner eig. Bed., nämlich ber 
einer Handlung des Anlaßgebeng zu etwas, vorkommt, 3. B. 
„Seine Beranlaffung des Streites [= daß er den Streit ver⸗ 
anlaßt hat] ift zu befannt.” Anlaß dagegen findet ſich in feiner 
eig. Bez., als „Handlung des Anlaffend“, nur in räumlicher, 
Beziehung, 3. B. der Aniaß des Waflers — die Handlung, daß 
man es nad) der Hemmung wieder fließen läßt; in der Bez. aber bes 
äußern Umftandes als entfernten Grundes zu einer Handlung ges 
braudt man Anlaß lieber ald Veranlaffung. 

283.8. «— — Hier — Vollend' ichſs ... Die Gelegenheit if 
günftig. — Dort der Hollunderſtrauch verbirat mid ihm; — Won dort 
herab ann ihn mein Pfeil erlangen; — Des Weges Enge wehret den Vers 
folgern» Schiller, Tel IV, 3.) 

808. Geleit. Begleitung. Ü. Bey. a) bie Hand⸗ 
Yung, daß man fi) mit einem ober mehren Andern fortbewegt, 3. B. 

ht, veitet, fährt u. ſ. f., indem man bei ihnen ift; b) dann die 
erſonen felbft, die fi folher Weife mit Andern fortbewegen. V. 
) Die Begleitung drüdt in be= beflimmt aus, dag man bei 
dem Andern fei, mit dem man ſich fortbewegt; das Geleit, ahb. 
daz geleiti u. mhb. daz geleite, von geleiten ahd. k(g)ileitan, 
fließt es ohne ausdrüdliche Bez. ein. Daher fagt man z. B. in 
der Sprache der Höflichkeit, wenn man jemanden bei feinem Weg⸗ 
gehen nicht begleiten fann oder will, ohne Unterſchied: „Wollen 
te das Geleit mit fih nehmen?“ und „Wollen Sie bie Degleiz 
vung mit fi nehmen?“ Übrigens ift Geleite bichterifh üblicher. 
3.2. „Us ich Apollen bat, das gräßlide — Geleit der Radıes 
eifter von ber Seite — Mir abzunehmen” (Göthe, Iphig. H, 1.) 
) Geleit hat außerdem Däufg ben Nebenbegriff des utzes ), 
der Sicherheit, gleichwie auch das Stammwoͤrt leiten ſchon im 
Mittelhochd. ſ. u. a. „mit jemanden, ber ſich wohin begibt, fein, 


540 Gelichter 
damit, er füher gehe”, bedeutet, 3 B. Nibelungelied 3277, 3., 


ferner mhd. geleiten — mit Weil g fiher und gut zum Ziele 
Tommen machen (3. B. Nidelungel. 19%, 2.), und der geleite = 
der mit dem Andern‘ bes mes zieht, ober der mitgehenb ben 
Andern rechtes Weges Ziele bringt (3. B. Nibelungel. 183%, 2. 
Wigalois 3159.), u. Pa. Sgzle ings det dieſe Bed. nicht, 
ſondern iſt allgemeiner. Man bat. 3. B. Gefänge mit Klavier⸗ 
begleitung, aber nidt mit Klaviergeleite; man reift unter 
Begleitung von Kaufleuten, bie zur Meſſe gehen, aber nit 
unter ihrem &eleite. jenn hingegen diefe II feindliches Land 
gehen, fo_müffen fie einen Geleitsbrief oder eine Geleit s wache 
au ihrer Sicherheit haben. „Sie erlangeten Geleit vom Könige, 
daß fie ſich ex heraus möchten gehen“ (1 Makk. 6, 49.). „Daß 
u jeimat fehre ber harrende Dulder Odyſſeus, — Ohne ber 
ötter Geleit [griedh. wounn], und ohne der ſterblichen Men 
ſchen“ (J. H. Voß, Obyffee V, 31 f.), 3) Die Begleitung 
fann aud, wenn darunter die Perfonen verftanden werden, nur Eine 
Perſon fein; bei Geleite verfteht man, ähnlich wie bei Gefolge, 
gewöhnlich mehr Perfonen. E 
1), Mhd. auch daz geleite — Schut, z. B. bei Walther v. d. 


Vogelweide ii. d. Minnes. I, 10% b. 


809. Gelichter. Spießgefelle Ü. Werben von 
jerfonen gelagt, die zu gemeinfchaftliher übler Handlung vereinigt 
find, V. Gelichter, worüber das Nähere in Nr. 183. nadhzus 
jeben ift, bez. einen Inbegriff von Derfonen gleiches Weſens, fie 
mögen nun zu etwas vereinigt fein oder nicht. So fagt man 4. 2. 
Fr: landſchaftlich von Perfonen gieigee Aters, gleihes Stan 
des u. dal., fie feien von einem und demfelben Gelichter. Im Hoch— 
deutſchen aber hat das Wort gewöhnlich einen verädtlihen Neben- 
begriff, und iſt von Perfonen gleiches böfen oder doch verächtlichen 
Wefens üblih. 3. B. „Und belebft, als wahrer Dichter, — Schaf 
und ſäuiſches Gelihter — Mit Gefinnung wie mit Sinn. — 
Auch der Efel kommt zu Ehren — Und yaht uns weife Lehren“ 
cOöthe, Geb.). „Einen Schurfen mit golbnen Borten — —, 
der die Gefege — und das Auge ber Gerechtigkeit über⸗ 
fübert,, oder fonft ein Herrchen von dem Gelichter“ (Schiller, 
DR. I, 3.). Der Spießgefell ber. dagegen feinen Inbegriff, 
fondern die einzele Perfon. Das Wort brüdt eig. den Waffen- 
ober Sampfgenoffen aus, wofür man auch mhd. hergeselle (Sumer- 
laten 3 *. Iwein 6746. Minnes. I, 135 >) fagte. In dieſem Sinne 
jedoch, der fih aud in den Begriff von „ role) überhaupt er= 
meiterte, kommt das Wort nur noch alterthüml s und Dichterif 
vor, aber felten. So z. B., wenn Wieland i. ſ. Oberon II, 6. 
von dem edeln Helden Hüon und feiner treuen Scherasmin fingt: 
„Der Held, fobald fein neuer Spießgefell — Das befte Roß, 
das feinen Herrn verloren, — Nebſt einem guten Schwert ſich aus 
der Deut’ erloren, — Spornt feinen ſchnaubeuden Hengſt.“ Ges 
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wohnlich hat das Wort bie Bed.: Genoffe oder Theilhaber einer 
ſchlechten Handlung. 3. B. „Wer mir widerſpricht, ber war bes 
Mörders Spießgefelle” CReffing, Em. Gal. IV, 5.). Diefe 
üble Bed. übrigens hat das Wort daher, daß bie ehedem üblichen, 
Spiepe führenden Landsknechte in Friedengzeiten von Raub, 
Diebſtahl und Bettel Ichten. 


. 810. Gelingen. Glüden. Ü. 3u gutem Erfolg oder 
Ausgang fommen. B. Gelingen, ahb. gilingan (Orfr. I, 2, 36.) , 
von ahd.. lingan u, mhd. lingen eig. — ſich nachziehen, erfolgen, 
son Statten gehen (3. B. ınpd. in Benede’s Beiträgen I, 
244.), a. d. Wurzel lang, woher auch lang ahd. lank(g) &= was 
ſich hinzieht (Grimm 1, 37.), bez: den gegebenen Begriff über- 
haupt; bei glüden, von Glüd mhd. daz gelücke, einer Neben⸗ 
form von gelungen, wie Druck neben bringen, Schluck neben 

lingen u. f. w., fieht man vornehmlich auf die außer unfrer 
Gewalt ftefenden, äußern Begebenheiten und Umflände, infofern 
ſolche zu dem guten Erfolg oder Ausgang wirken. 3. B., Zuwei⸗ 
ien gelingt dem Selbheren der wohlberechnete Zug nicht, ben er 
unternimmt; dagegen fann ein unbebachtes Unternehmen wider Er⸗ 
warten glüden.” „CWallenftein:) Ihr drängt mich fehr. — 
Ein folder Schritt will wohl — Bedacht fein. (Mrangel:) Er 
man überhaupt dran benft, — Herr Fürft! durch raſche That nur 
Tann er glüden” (Säiller, W. T. J, 5.) 


811. Gplingen. Einfhlagen Gerathen. ü. 

So werden, wie man es haben will. Im Beſondern: gui werden. 
B. Gelingen if in Nr. 810. nachzuſehen und hat, feinem Begriffe 
nad, noch das weſentlich unterfheidende Merkmal, daß bas Bert 
nur von der Thätigfeit felbft gelagt wird ober dem Ergebniß (Pros 
duct) berfelben. Gerathen bagegen, mhb. geräten, was eig., wie 
ahd. k(g)irätan u. altf. girädan, — ‚ dann. zu Stande bringen), 
unverfehens wohin kommen, mit ber Zeit werben, bebeutet, hat 
bier den Begriff entwidelt: zu gutem Stande fommen, unb wird 
aud von dem gefagt, worauf bie Thätigfeit gewendet wird, ohne 
daß es ein Ergebniß derfelben wäre, wie au von dem, was wie 
von felbft zu gutem Stande fommt, 3. B. Früchte u. bel. Ein⸗ 
ſchlagen, von ſchlagen, mit welchem fih hier ber Begriff des 
in nachſchl agen enthaltenen Zeitwortd „Schlagen“ vermifcht, 
bed. in biefer Sinnverwandiſchaft: ‚in feinem Bein nah Wunſch 
ich. wenden?), befonders wenn dieß zum Guten gefdieht. Das 
ort wird aber in foldem Sinne in Beziehung auf die innere 
Zelsafenpeit eines Dinges gefagt, und nicht auch, wo bloß das 
here, die Form in at kommt. Beifpiele: Ein Spiel 
it, wenn man gewinnt, gelungen, geratben, eingefhlagen. 
Wenn bie Erziehung eines Knaben ie Früchte bringt, ſo iſt fie 
elungen, geralhen, eingeſchlagen: aber auch ber Knabe 
Perop il daun gerathen oder eingef lagen; daß er gelungen 
fei, fagt man biefem Worte gemäß nit. Das Getraide ſchlaͤgt 
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ein, wenn es ſich zum Gerathen wendet; daß es gelinge, 
fagt man nicht, wohl aber daß ein Wucher bamit gelingen 
kann. Einem geſchidien Maler wird fein Gemälde gelingen, 
geratben; daß es ihm aber einſchlage, fagt man nicht, weil 
es bloß bie äußere Form angeht. 

1) «Ich geriete im [id bräcte ihm an Stande] alss leide, daz al 
die de sin — Von den minen schulden [im meinetwilien] mügen 
weinende sin » (Nibelungel. 968, 3 f.). 

2) Myd. siahen fehlagen — werden, b. Heinrich d. Friberg, 


812. Gemach. Gelinde Linde. Leife Sachte. 
Sanft Ü. Bon geringem Grade der Wirfung. V. Gemah 
Cahd. kimäh. ©. Nr. 92.) = „ohne Schnelligkeit oder Heftigfeit 
umd anftrengungslos in ber Bewegung.“ Sacht, gl. softe 
und engl. soft, nieberf. sagt oder sagte, iſt nur bie nieberd. Form 
von fanft ohne n, wie niederd. Lucht f. Luft, Kracht f. Kraft u. 
dgl. ın., und wirb von ber allmäligen, gleichſam unmerflicen, und 

eräufchlöfen (ſtillen) Bewegung, wie von ber biefer ähnlichen 
— auf die Empfindung ober ber Berührung gefagt. 3. B. 
„— das Glanzgewimmel — Der Geftirne ſacht entglimmt” (Sas 
1ie), „Ih elle ſacht zu fehn, was es bedeutet, — Wie von 
bes Hirfches Auf der Jäger till geleitet“ CGöthe, Ilmenau). 
„O laff mich heut’ an deinen ſach den [= allmälig anfteigenden] 
Höhn — Ein jugendlih, ein neues Eden ſehn!“ (Ebendaf.). 
Doch vedet fact! denn unter biefem Dach — Rußht all mein 
wohl und at mein Ungemah“ CEbenbaf.). Die übrigen Ans 
drüde gebraudt man nur von der Wirkung auf die Empfindung 
ober der Berührung. Reife, ahd. nebenmörtlich Iso, eines Stans 
mes mit ahd. diu leisa Geleife und leisjan gehen, bed, eig. „all 
mälig,, lat. pedetentim“ (Graff II, 251.), und dann nho.: kaum 
empfind= oder merfbar durch bie Sinne. 3. B. „Hier beäumen 
fih leife bie Beeren” (F. 9. Voß) „Und Kif, wie aus 
bimmlifchen Höhen — Die Stunde bes. Glüdes erſcheint, — So 
war fie genaßt, ungefehen, — Und wedte mit Küffen, den 
Freund“ (Schiller). „OD laß den reinen Hauch ber Liebe dir — 
Die Glut des Bufens leife wehend kühlen” (Görhe, Ipbig. 
"m, 1.). Linde, ahd. beiwörtlich lindi und nebenwörtlich li 
CGraff IT, 239 f.), agf. KO, aud) apd. Ieni (Graff IF, 218) 
und altn. linr, find eined Stammes mit Tat, lenis und bebd., 
wenn man die Wurzel li mit fanffe. 4 = flüffig machen, löfen, ver⸗ 
gleicht, eig. „weich“, wie noch z. B. in „linde Wale“ mb 
„indes Brot“ linde — „ein wenig feucht” iſt. Daher neuhochd. 





Jinbe = weis) auf bie Empfindung wirfend, weich berührend. 3.8 - 


„Liſple, Laute, liſple linde, — Wie durch's Laub Die Abende, 
winde“ (K. L. Reh). „So _nothwendig eine menſchliche Lin⸗ 
digkeit und Milde gegen bie Sehler unferer Nebengefchöpfe Bleibt“; 
cHerder). Dann Überhaupt: ohne Stärke und Beſchwerniß, im 
Grgeufag des Starken und vengenden, z. B. ein Linder 
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Schweiß, ein gelindes Arzeneimittel u. |. w. Übrigens if die 
alte Form Linde mehr im gewählten Style und —— ge⸗ 
braͤuchlich, und bie ‚neue gelinde neuhochd. die gewöhnliche und 
gangba. Sanft, ahd. samfti u. semfti, mpd. sem(n)fte, ift eig.: 
eichi, nicht drückend. I. B. „Denn mein Zoch iſt fanft, und 
meine Laft it Teicht“ (Matth. 11, 30.). Davon hat das Wort im 
Neuhochd. die Beb.: des Unangenehmen benommen, im Verhältniß 
zu bem Harten und Heftigen (Vgl. befänftigen Nr.360.). 3.8. 
ein fanfter Berweis, — ein gelinder Verweis. „Ihr Schmerz 
wird fanfter werben. Sie wird meinen” (Schiller, ®. X. 
V,3) ©o auch von einer allmäligen Erhebung des Raumes, 
an der man opne Anftvengung (leicht und beſchwerdelos) ſich aufs 
bewegen Tann, z. B. eine fanfte Anhöhe An Gewoͤhnlichſten 
aber lommt ſanft mit dem Nebenbegriffe „bes angenehmen Ein- 
druces“ vor,“ wie aud ſchon mhd. diu senfte Ca, samftt) = 
Annehmlichteit (Tristan u. Jrott 12276.). 3. 8. fanfte Farben, 
= angenehm in das Auge fallende; ein Menfh von fanften 
Sitten, u. ſ. w. j 5 


813. Gemach. Langſam. Ü. Im Gegenfage zur Ges 
ſchwindigkeit ſich bewegend. B. Lan gfam, ah. lancsam (Docen " 
222 x) neben lancseim*) (b. Notker im Boëthius), mhd. Tancsam 
und langseime, agf. langsum, altn. längsamr, bed. eig. = fih hin» 
ziehend, wie man aus der Wurzel lang bei gelingen (Nr. 810.) 
erfehen kann, und brüdt hiermit ben obigen Begriff allgemein aus, 
Gemach aber verbindet noch den Begriff bes Anſtrengungsloſen 
in der Bewegung (S. Nr. 812.). Einem heftig Betäubten z. B. 
kehrt die Beſinnung la ngſam zurück, aber nicht gemach, dem 
es geſchieht nicht ohne Änſtrengung. Wer aber langfam und 
nadläffig feines Weges fchlendert, geht gemach. 

D Diefes -aeim iſt unerftärt und ſelbſt Grimm (IL, 665.) räthfels 
haft. Schmitthenner (Mtbch, 440.) ftelit, ed mit agf, sene — vers 
siehend, träge zufammen; ob mit Wahrfcheinlichfeit d 2 


814. Gemäß Angemeffen Ü. Werben von einem 
Dinge gefagt, wenn es fo 8 „wie ed mit einem anbern überein» 
fimmt, B. Gemäß, ahd. k(g)imäzi, md, gemmze,, von Maß, 
bez. dieſen Begriff überhaupt; angemeffen aber, das Mittehwort 
von anmeffen, brüdt ven etwas aus,. daß es am dem Andern 
gemeffen fei, und befags hiermit, daß es zu ihm paſſe. Hier⸗ 
nad) 1) iſt angemeffen fd. a. „völlig gemäß⸗ delung I, 
340.) , und wird aud 2) für fisallein (absolute) gefegt, während 
man gemäß ungern ohne bie Benennung des Anbern, zu bem bie 
Übereinftimmung. Statt findet, gebrauht. 3.8. „Bei der Ent« 
hüllung des Guſtav Adolph geweigten Denkmales auf dem Schlacht 
fefde von Lügen hielt der Biſchof Dräfefe eine‘ angemeffene 
Rebe”; — „eine gemäße Rebe‘ würde man nicht fagen, wohl 
aber „eine der Beier gemäße Rede“. . 
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815. Gemäß. Nad. U. Go, wie es mit einem andern 
Dinge übereinftimmt, V. Daß dieß überhaupt der Begriff von 
gemäß ift, zeigt Nr. 814. Nach, apd. näh, ift urfprüngl., wie 
vorzüglich nod bei Tatian‘), das Vorwort der Nähe, und hat 
dann, gerade wie im Latein. secundum mit secus zufammenhängt, 
aus dem Begriffe bes Beiſeins den des Folgens (lat. sequi) ein⸗ 
widelt (Grimm IV, 784.), und hieraus unmittelbar ſowohl den 
Gegenfag von „vor“ (der nad Kommende ift nicht wirflih da, | 
fondern nahet bloß), als auch, und zwar im Althochd. ſchon | 
(Graff, althochd. Präpofit. 97 f.), den Begriff: „in Folge der 
Zehimmung burch ein Anderes und mit biefem übereinftimmend“, | 
wo das Wort alfo die Bebd. von gemäß und zufolge in fih | 
vereinigt. 3.8. ahb. « Ndh slehtin uuortin » (Notker, Ps. 33, 21.), 
= dem Buchſtaben nad. „Meiner Gewohnheit nad [= wie 
fie mich beſtimmt und es mit ihr übereinftimmt] mußte ich fo han⸗ 
bein“ ; — „meiner Getvohnheit gemäß [= wie ed mit ihr über- 
einftimmt] mußte“ ıc. So if dann aud) die Unterſcheidung zwifchen 
deinnach (Nr. 447.) und bemgemäß. 


28.8. ahd. «Fielan näh theme wege» (Tatian LXXI, 2.) | 
fielen an den Weg. «Gangenti näh themo sewe» (Tatian XIX, 4.) | 
gehend an dem See. , 


816. Gemein Allgemein Aller (Genitiv ber 
Mehrzapl). Ü. Mehr als Einem zufommend. V. Gemein, goth. 
gamains, ahd. k(g)a-, k(g)imeini, agf. gemzne, wörin ga- mit lat. 
con- in dem gleichbeb. communis .ftimmt, bez. ben Begriff ſchlecht⸗ 
hin, „als dem Befondern entgegenftehenb ”; das Wort wird alfo 
von bem gefagt, was den Dingen eines Ganzen, als beffen Theilen, 
ohne Ausnahme (allen) zukommt, wie auch was Mehreren oder 
der Menge eigen if. 3.8. „Helft ben gemeinen Feind [näms- 
lich Wallenſteins und der Schweden: Öfterreih] mir nieberhalten ; 
— Das: fhöne Gränzland kann euch nicht eniachn (Sgiller, 
W. T. 1,5.) „Das neue Wort Gemüthsftellung ftatt Stimmung 
etwan gemein in ben tiefern Klaſſen, nämlich unter den Autoren, 
und daburch allgemein zu maden” (Jean Paul, Vorſch. d. 
AHet. $. 83.). Allgemein — 1) den Dingen des Ganzen ohne 
Ausnahme (allen Dingen) zufommend, 3. B. „Der aufgegebne 
Theil des Volks, dem nichts — Gehöret, als bie allgemeine 
Sonne” (Schiller, W. T. I, 5.). 2) Ober do der Mehrheit 
berfelben zufommenb, und in dieſem Falle gleihfam über dem Gau⸗ 
en als ein höherer Begif ſtehend, worunter die Dinge als feine 
Seite enthalten find, Aller — den. Dingen eines Ganzen zu—⸗ 
koinmend ohne Ausnahme auch mur eines einzigen. 3. B. „der 
gemeine Wille” — ber von verfchiebenen Perfonen übereinkims 
mend geäußert; „der allgemeine Wille = ber von Allen fund 
gegebene, oder au ber von ber Mehrzahl als für Alle geltend 
ausgebrüdte; „ber Wille Aller” — der.von ben Perfonen über- 
einftimmend geäußerte, ohne Ausnahme auch zur einer einzigen. 
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Anm Über die weitern Bebd. von gemein: fo hänfig oder oft, daß 
es und nicht mehr als ein Beſonderes erfcheint ; ferner f.v.a. der Menge zus 
Fouimend ohne Unterfcied der Stände; dann aber auch f. dv. a, nicht fiber 
der Menge des Volkes erhaben, ‚unedel 1. dgf., vgl. die Artikel «Gebräuche 
fih. Gemein» und «Niedrig. Gemein. Pöbelhaft ». 

817. Gemeffen. Gezählt U. Genau beffimmt. V. 
Gemeffen, ahd. k(g)imezzan, das Jeidentlihe Mittelmort von 
gemeffen abd. k(g)imezan = meffen ahd. mözan, beffen urfpr. 
Bed. Nr. 346._ gegeben ift, bez. den Begriff allgemein. 3. B. 
meine Tage find gemeffen.” „Das Ausgefuchte und Gemefs 
fene ber Worte“ (Herder), „ES waren bie Geſtalten jener 
Welt, — Die fih lebendig, vaftlos, ungeheuer, — Um Einen 
großen, einig flugen Mann — Gemeffen dreht und ihren Lauf 
vollendet” COöthe, T. Taſſo I, 1.). Gezählt aber, mhd. ge- 
zalt, dag leidentliche Mittelmort von zählen ah. zellan = die 
Größeneinpeiten beftimmen, brüdt aus: „genau beſtimmt burd) Des 
ſtimmung des Einzelen (der einzelen Dinge) nach einander,” 3.8. 
„Der Öram, das lange Kerkerelend nagt — An meinem Leben. 
Meine Tage find — Gezählt, befürcdt ih, und ich achte mich 
— Gleich einer Sterbenden” (Schiller, M. St. I, 2). 

Anm. Gemeffen in engerer Bed. iſt f. v. a. «vermittelft einer 
bekannten Größe beftimmt», Aa: mit der Elle gemeffen, u. dot. In 
diefem Sinne aber gehört das Wort nicht mehr in diefe Sinnverwandtſchäft. 

818. Gemüthsbewegung. Affeet. Leiden— 
haft. U. Eine in dem inmern Geelenzuftande vorgehende Ver- 
Anderung (Bewegung) bes Fühlens oder Wollens. B. Ges 
müthsbewegung bez. ben Begriff überhaupt (S. Seele. Ge— 
müth), und wird im Befondern gefügt, wenn fene Bewegung 
gelinde, ſchwach if. Der Affect, das Tat. affectus, von aflicere 
Caus ad an unb facere, tun ober machen) — eig. anthun und 
fofort Eindrud auf etwas machen oder rühren Cafftciren), bed. 
„das übermäßige innere Gefühl“, d. i. ein foldes inneres Gefühl, 
welches den ſ. g. innern Sinn mit größerer Stärfe bewegt (Caffieir) ). 
. Die Leidenschaft dagegen ift das übermäßige finnlihe Begehren 

oder Verabfheuen, oder beides zufammen (wo fie dann eine ge= 
mifchte Leidenfchaft genannt zu werben pflegt). Sie hat alſo, 
‚wie der Affeet im Gefühlvermögen, fo im Begehrungsver- 
mögen ihren Sig, und begreift ſolche finnlihen Begierden und Vers 
abfheuungen, welche den f. g. Innern Sinn mit größerer Stärke 
und andauernd ?) bewegen. In folhem Sinne fagen wir auch z. B., 
daß einem Menſchen das Spiel, die Jagd u. |. w. zur Leidens 
ſchaft werden können, um hiermit bie andauernde, unwiderſtehliche, 
binveißende Begierde nah Spiel, Jagd u. f. w. auszudrücken; 
daß und aber etwas zum Affeet werde, fagt man nicht, Pit 
Gemüthsbewegung im engern Sinne benennt man nun 3. B. 
die Betrübniß, die Schwermuth u. f. w., ald ſchwächere Gemüthe- 
bewegungenz; Affeete aber find Freude und Schmerz, Sehn- 
ſucht, Bewunderung, Entzüden, Schreden, Entfesen, Scham, 

Beinand, Wörterb, der deutfh. Synendm. 1. 35 
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Zorn, —S Betrũbniß, Mitleid, u. f.m.; Teidenfdaf 
ten Liebe und Haß, Selbſtſucht, Rachſucht, Eiferſucht, Ebrſücht 
Habſucht, Abſcheu u. ſ. w. An und für fih bez. der Ausdruck 
Reidenihaft den „Zufland des Leidens“, infofern Teiden von 
dem innern antreibenden Bewegtfein (S. ahd. Udan und day leid 
6. Graff I, 169. u. 171.) und von dem Gefjchen-taffen teffm, 
was uns fo bewegt, gefagt wird, 

1) Cicero erflärt: «Affeelus est motus animi vehemenligr ad e 
simul pertinense, — ber Wffect iſt eine heftigere Bewegung ra be 
mäthe, die lich zugleich auf den Körper erftredt. 

2) Eehr bezeichnend z. B. «Denn zu tief fchon hat der Haß gefref: 
fen» Schiller, Br. v. M.). J 

819. Genau Puͤnktlich. Ü. Ohne die geringſte A 
änderung ober Abweichung fo, wie es fein fol. V. 1) Genau, 
mh. genouwe, Eines Stammes mit Noth ahd. nöt f. naut, ned 
ahd. noh u. goth. nauh (Nr. 19.), und, ald Nebenform, mit nähen 
ahd. näuuan (näwan) und nahe ahd. nähi, alfo von ber Wurzel nu 
neben nd = zufammenfügen, verbinden, bed. eig.: zufammengefügt, 
B. „eine genaue [= enge] Freundfhaft”. Hiermächft Hat das 

ort ben Abgeleiteen Begriff: „in Alem, ſeibſt im Kieinſten/ 

paſſend oder übereinfimmend ınit dem, wozu es paffen ober womit 
es übereinftimmen fol“ (S. Nr. 708.3. Cin Kleid z. B. flieht 
überall genau, wenn es enge an ben Leib paßt. . Hiervon dann 
genau — bis ing Kleinſte fe, wie es fein fol, nichts darüber 
und nichts darunter. So iſt z. B. eine Rechnung genau, wenn 
fie bis ing Kleinfte richtig iſt. Der Sparfame ift genau, wenn 
er bis ins Kleinfte nicht mehr ausgibt, als er muß. Man if im 
Dienft genau, wenn man bis ins Kleinfte Alles thut, was man 
thun muß und wie man es thun muß. Pünktlich, v. d. Fremd⸗ 
worte Punet d. i. lat. punetum Stich v. pungere ſtechen, bed. 
eig. „nad Art einer feinen Spige”, und davon Fair: auf das 
Feinfte, d. i. „im höchſten Grade fo, wie es fein fol”, alfo ſ. v. a. 
„Sehr genau“. "Man bezahlt z. B, eine Rechnung genau, =. 
auf bie Zeit, ¶ wo fie bezahlt werben muß; verftärkten Ausbrufes würde 
man pünftlih ragen, „Ihr feid genau in Eures Kaifers Dienf” 
Schill er, W. X. N 3). „Die Liebhaber find fo pünktlich 
wie die Sonne” (Göthe, Jery u. Bätely). 9 Genau wird 
allgemein gefagt, fowohl von dem, was if, wie auch von dem, 
was geſchieht oder gethan wird; pünktlich aber Tommt nur in 
dieſer legten Beziehung vor, Man ift z. B, genau und pünft- 
Yid in feinem Amte; aber man ſagt nicht, daß eine Rechnung 
oder ein Kleid pünktlich fein, fondern genau, 


820. Geneigt Wohlgeneigt Gewogen 
Gnädig. —— Hold. Zugethan. — Geneigt— 
heit, Gewogenheit. Ghade Gunſt. Huld U 
Gute Gefinnung für jemanden äußernd. V. Am Allgemeinſten be}. 
dieß zugethan wegen ber Allgemeinheit des Wortes tbun. Zu 
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— bier die Vereinigungsrichtung an. Geneigt, das leidentliche 
Mittelwort (die — von neigen (S. Nr. 419.), bed,: 
‚angenähert zu jemanden hin aus innerem Triebe, 3. B. aus Wohl 
8 allen, Wohlwollen, Liebe u. dgl. Hierbei findet Ähnlichkeit mit 
em Bilde yon Linien Statt, die fih zu einander neigen, um in 
einem Bereinigungspunfte zufammenzutveffen. Wohlgeneigt = 
in hohem Grade geneigt, wie 3. B. wohlgeborgen ſ. v. a. in 
hohem Grade geborgen u. ſ. w. Gewogen, ahd. giuuägan, ift 
das leidentliche Mittelwort (die Paffivform) von wiegen ahd. 
uuek(g)an Cim Präteritum uuac), weiches Zeitwort beb.; beivegen 
und zwar mit Kraft ); dann au „Werth und Schwere (Ge— 
‚wicht) haben“, inbem biefes bie Wagfchale niederbewegt und fo 
neigt; unb daher fofort f. v. a. wichtig fein, gelten, geſchätzt wer— 
den. Hiernach wirb unfer gewogen, was ſchon ale hd. gewägen 
in ber Kaiſerchronik f. dv. a. „geneigt“ bed., nur von einem 
Höhern gefagt, einem Niebern geneigt ift, infofern dieſer ber 

Geneigtpeit jenes Wichtigfeit und hohe Geltung beilegt. So pflegt ' 
3. B. ber Fürft den Niedern zu das er ihm in Onaben 
gewogen bleibe, Gteitper eife fingt der Dichter ſehr bezeich⸗ 
nend: „Gdtter waren ihr gewogen, — Menſchen waren ihr 
geneigt“, Herder). „— — Weil den Berliebten Beleidigung 
iefer — Art zur Liebe mehr, als zur Gewogenheit reizt” 
CRamler, i. d. Katul LXXI, 8.). Wer nun 3. B. gegen feines 
Gleichen austrüdt, daß er deſſen ak fih zu erhalten 
wünſche, ber will in der Sprache der Höflihleit den Andern über 
ſich fegen und-ber Geneigtbeit besfelben eine bebeutfame Wich⸗ 
‚tigfeit beimeffen, wie der Liebende, ber von ber Gewogenheit 
feiner_ Geliebten gegen ihn redet. Die Gunft, aus Gezunft?), 
mittelft des -ft von gönnen ahd. k(g)iunnen abgeleitet (S. Wün- 
fen. Gönnen), lautete ahd. einfach der unst von ahb. unnan =: 
auertbeifen, geflatten, gewähren (S. Abgunft Nr. 41. J, aber ſchon 
mhd, die gunst = Geftattung (Barlaam 29, 24.). Dieß ift denn 
aud der Grundbegriff des Wortes, wie noch im gemeinen Leben, 
wenn man in dem Ausbrude „mit Gunſt“ um Erlaubniß oder Ge= 
‚währung bitte. Daher dann Gunft = ber Zuftand ber Geflats 
tung .zur Sörberung von femandes Abfiht oder Wohl, Das z. B., 
wenn Schiller „die Gunft des Augenblids“ befingt, oder wenn 
ber Schiffer von günftigem Winde ſpricht, u. dgl. „Die Gele 
genheit it günſtig“ Schiller, IV, 3). In biefem Sinne 
wird das Wort endlich auch von der guten Geſinnung gegen 
den Andern gebraucht, um befien Wohl und Abficht zu fördern. 
Der Gönner z. B.iſt nicht bloß demjenigen geneigt oder ge⸗ 
mwogen, bem er feine Gunft erweift, fundern er ſucht das Beßte 
feines Günftlings auf jede Weife zu fördern. Die Huld, ahd, 
diu huldt, ift das wohlthuende Wohlwollen gegen jemanden, dann 
im Befondern bes Höl gegen den Geringern. 3. B. „Es wird: 
mir mande ſchoͤne Hand —. Ein Pfand der Huld verleipen“ 
Bürger), „— — Was find wir, — Wenn kaiſerliche Huld 
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uns wendet!" (Gihiller, d. Picc.II, 2.). Das hierher 
enge Deiwort H01b, gab hulps umb ahd. hold, bet: maßl- 


ollend genei; jemanten mit angenehmem ( wehltfuendem) 
Einbrut Suf ee n2eb? Bo D wende ti zu und und 
ib — Ein Holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! — Damm 
der Wind die Segel fanfter an, — Und Tpränen ſlicßen 
Tinbernder vom Auge — Scheidenden⸗ (Göthe, Iphig. V. 
6.). Die Ableitung des Wortes und Ansbilkung des Bar ik 
Nr. 139. gegeben. Die Gnade, ahb. diu k\r'inäda, eig. 
T. v. a. Niederbewegung ( Neigung) und Ruhe ); dann neuhohb.: 
Wohlwollen gegen ben Geringern, inſofern es biefer_unverbient 
empfängt und nicht erwiebern fan. Das tritt z. 3. hewer, 
wenn von der Gnade Gottes gegen bie Menfchen geredei wird, 
ober von der Gnade bes Fürſten gegen fein Bolt, der Begnas 
digung eines Verbrechers u. |. w. „Daß unfrer Glut bie Zeit 
nicht fhade, — Räumt fie fein Recht aus Schwaqheit ein, — 
Und ihre Gunft_ bleibt immer Gnade, — Und ih muß immer 
dankbar fein” (Göthe, Jugenbgedb.). 
1) 3. B. ahd. «Ir herze daz was där [dahin] gewant, — Ir ouge 
alle: eis) &är wak, — Dä der harnasch dä lak» (Tristan u, Isolt 
10086 f. 


2) Gun ft, aus ahd. kK(g)i- und unst, if gebildet, wie unten Gnade- 


aus ahd. klg)imäda, Glaube aus ahd. k(g)i- oder k(g)aloupa, gleih aus 
ahd. k(g)alih u. goth. galeiks, Gueiſt (Beuerfunte) ans ahd. k(g)aneisto, 
kniezen (Boäthius ©, 15.) aus ahd, k(g)iniuzam genießen, Beichte aus 
ahd."pigiht (6. Nr. 338.) u. 1. f. 

3) Die Wurzel mA ift gauz biefelbe, die bei nahe, ahd. mähi zu 
Grunde liegt Cval. Grimm IL, 55. 235.); alfo ift kinäda — Neigung 
Miedern äherung) oder Nieder beweguug ähntiche Ableitung wie lat. ele- 
Guade nach Isnneus Vossius v. clinare (xAivsıv) neigen, oder Fat. 
propitios gnädig (geneigt) v. prope nahe. Das Wort bed. zunähft Nies 
derbewegung und Babe. 3. 2. md. «Die sunne [Sonne) get [geht] 
ze gnäden» — fie geht unter, neigt ſich. «Der Eugel kam za Maria, 
da ‘die Sonn jetzt zu naden was gangen» (Kaysersberg). Im Iwein 
8946 u. 7770 f. find gnäde und rnowe neben einauder geftelt. Val. auch 
Srifh T, 357. So hat man and) im Altn. neben nad Gnade nädir Ruhe, 
und mittelniederl. ghenade Ruhe, z. B. « Dit nemt, ende left mit gi 
naden» (Beinaert 3465). Daher weiter mhd. genädde — Neigung vder 
Belieben, % in mhd. « gnäde haben zuo —» (Schmeller IT, 679... 
Wud) genäde Dank, gleichfam die Niederbeugung zu danken, 3. B. 
« Genäde siner dienste [Dan für feine Dienfte], die er mir enboten 
hät » (Nibelungel, 4583 f.). 


8241. Gerade Aufrecht. Senfredt Strad. 
Ü. Auf der Ebene bes Geſichtskreiſes fo ſtehend , daß feine Neigung zur 
Lage fihtbar if. V. Dieß iſt im Allgemeinen der Begriff von aufs 
recht, ahd. Alräht (lat. erectus), wie auch mhd. Afrihtig aufrichtig 
ſich findet (S. Nr. 226.). Sen krecht = fo in der Ebene ftehend, 
daß auch nicht die geringfte Neigung gegen biefelbe ba ift, und 
folder Geftalt an allen Seiten f. g. rechie Winkel mit ihr- gebildet 
werden. Geraden. firad Haben bie weiteften Begriffe, Gerade, 


x 
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ab. girad, findet ſich erſt im elften Jahrhundert COraff IL, 456.2, 
und zwar i. d. Bed. „gleih” von Zahlen, d. i. „in Zahlpaaren⸗. 
Nachher tritt der Begriff deutlich hervor, daß das Wort, im 
Gegenfag zu „Frumm“, „bie fürzefte Entfernung zwiſchen zwei 
gunften % bezeichnet, ohne hiermit die Neigungslofigfeit gegen bie 

bene einzuſchlichßen, denn auch das Schieffiehende kann an fih 
gerade fein. Hieraus aber entfprang der uneig. Begriff: „ohne 
Imfchweife und Zurüdhaltung im Handeln” CS. Nr. 226.); außer 
dem auch der engere, wonach gerade im DBefondern den Aus— 
brüden „schief“ und ſchräg“ entgegengefegt wird, unb überhaupt 
bez. was, in der Ebene ſtehend, ſich nicht gegen biefelbe neigt, 
Dieß 3. B. aud, wenn man fagt, ein Haus flehe dem andern 
gerade gegenüber. Strad, mhd. strac, ift, wie bie mhd. Prä⸗ 
eritalforın stracte nhd. ſtreckte zeigt, die wurzelhafte Form von 
ſtrecken ahd. strecchan (©. Nr. 185 ‚ aus der den Begriff eines 
ausbehnenden Ziehens oder Anfpannend bezeichnenden Wurzel stra, 
und beb.: in die Länge m a : d. i. in der Art 


in eine Abweichung in biefer Statt findet, z. B. ein firader 


ſich auf den Schmud und Zierat ber Frauen Begieht, uf. m. 


Gr find Teller, Schüſſein, Gläfer u. ſ. w. Tiihgefhirre, wie 
effer, Gaben, Tiſch⸗ und_Mundtücer u. dgl. Tiihgeräthe, 
Dann aber wird im weitern Sinne jedes Geräth, das etwas zu 
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enthalten bienen ann, Geſchixr genannt, wobei die Verwandtſchaft 
mit fchirren = das Geräth anlegen, wie . 2. bei dem Zugvich 
u. dgl, hervortritt. Hier zB. Pferde geſchirr = was ben 
Pferden zum Reiten und Zahren umgeihan wird; eben fo, wenn 
im Oberd. Heine Schiffe, Zahrzeuge und Kähne Geſchirre E 
nannt werden, die man fonft auch Gefäße heißt. Im weite 
Sinne endlich wird das Wort im gewöhnlichen Leben von jedem 
Geräth gebraudt, vornehmlich von Fuhrwerlen, wie Wagen, 
Karren u. dgl., und fogar von beren Beſpannung, 3. B. das 
Dienſt g eſch ir r = das Pferdegeſpann eines Unterthanen. „Schiff 
und Geſchirr“ — Zahrzeug und Fahrgeräth, „Hurtiger koͤn⸗ 
nen, gewohnt des Lenfenden, jen’ ung entreißen — Auf dem ge 
bognen Geſchirr [Wagen]” (I. 9. Voß). 


823. Gerathewohl. Gut Olüd, Ü. Undeftünmte 
Wahrſcheinlichkeit des Musganges oder Erfolges in Anfehung von ' 
etwas, was man thut. Die B, beider Ausbrüde ergibt ſich aus ber 
von gerathen und glüden Nrr.810.u. 811. — gebraucht man 
das Gerathewoh — — inſofern der gute Ausgaug oder Erfolg 
als aus der innern Beſchaffenheit des Gethanen hervorgehend be⸗ 
zeichnet werben fol; gut Glück aber, inſofern der gute Ausgang 
oder Erfolg des Gethanen von dem Zufammentreffen ee 
fehener gänfigen Umftände und Einwirkungen außer uns abhängt. 
Zwei vollkommen ähnliche Dinge — — , davon Gott eins aufs 
Gerathewohl gewählt haben müßte” (Mofes Mendelsfohm. 


824. Gerecht. Billig Ü. Wer fo handeli, daß er 
das Recht des Andern nicht Fränft, der Handelt gerecht und 
billig, und das, was fo gethan ift, ift gerecht und billig. 
V. Gerecht, ahd. k(g)ircht u. k(g)reht, iſt eig., wie dag einfade 
goth. raihts u. ahd. röht — Tat. rectus, |. v. a. „gerade” (Notker, 
Ps. 73, 11.)., So 3. B. noch im Forfiwefen „ein gerechter 
Baum”, = ein gerader. Dann bed. das Wort: „dem Gegen- 
flande genau anpaſſend“ (DBgl, Recht Nr. 516.). 3. B. „Das 
Kleid iſt mir gereht” (= an meinen Leib paſſend), Tchulz, 
fattel-, mund, fhußgereht u. dgl. m. Davon ferner ges 
recht, mie ſchon goth. garaihts, aber nicht Fi gireht und gröht 
ſich findet: „fo wie das Recht erfordert”. So ift z. 2. ber Ausſpruch 
des Richters gerecht, wenn er fo ift, wie ihn das Recht erfor: 
dert. Billig, eig. billich zu fehreiben, weil ahd. billth, ( Wille 
ram VII, 9. Diut. IIT, 100. 106.) u. nihd. billich, bed. im Alid. 
„angemeffen, geziemend“; benn das Wort, eines Stammes mit 
ap. pillön glätten, piidi Bild, yf bilewite Cbilfweiß) fenfe 
müthig u. dgl. m, (5. Nr. 282, 1 390. Anm), iſt eig 
f. 9. a. eben (geglättet), glei, Tat. acquus, und weitiv „über 
einftimmend ”, euhochd. bed. dann billig: fo, wie man es 
als angemeffen ober nach dem Gefege ber Übereinftimmung mit 
dem Berbienfte fordern kann. Wer j. B. dem effrigen Diener, 
wie dem trägen, nichts weiter gibt, gls den Lohn, der handelt 
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nur gerecht, und ber eifrige Diener hat fein Recht, etwas 
mehr zu fordern; werm aber ber Here biefen noch befonbers fir 
feinen Eifer belohnt, fo handelt er in biefer Rückſicht billig, denn 
es ift dieß gang, wie es bie Aingemeftenpeit will. Ein gerech⸗ 
ter Richter richiet ſtreng nad) dem Geſeß oder Recht, ein billiger 
Richter nach Angemeffenheit und Übereinftimmung mit der Perſon. 
Ooch ſtellte Sie die Borfiht — höher, Prinz, — Als Millionen 
Ihrer andern Brüder. — Parteilich gab fie ihrem. Liebling, was 
— Sie Andern nahm, und Millionen fragen: — Ver diente ber 
im Mutterleibe fhon — Mehr als wir andern Sterblichen zu gel— 
ten? — Auf! Retten Sie des Himmels Billigkeit! — Berdies 
nen Sie, der Welt voran zu gehn, — Und opfern Sie, was 
feiner opferte” (Schiller, D. K. 1, 5.) „Ich habe Sie aus: 
eben laſſen. Ich glaube, Sie werben fo billig fein, und mid 
nunmehr auch hören” (Leffing). 

825. Gering Schlecht. U. An innerer Güte oder 
Werth von niedrigem Grade. V. Dieß bez. gering allgemein; 
ſchlecht aber brüdt, wie Felner (Syn. Nr, 471.) richtig ans 
gi zuglei den Mangel nöthiger und guter Eigenfhaften aus. 

in geringes Kleid 3. B. iſt ein Kleid, das wenig foftet, aus 
jeringem Stoffe befteht; ein fehlechtes aber ift eines von ums 
rauhbarem Stoffe, ober ein abgetragenes, zerlumptes u. f. w. 
Geringes Papier, = Papier, das feinen großen Werth hat; 
ſchlechtes Papier iſt z. B. ſolches, das durchſchlägt, leicht zer⸗ 
reißt u. ſ. w. 

„Anm. Die Bed. von gering, ahd. kiglirink(g)i und einfa 
rink(g)i, vermifcht fih im PN mie her Bed. Kg in welcher va 
Wort da fid findet und woraus es die gegenwärtige entwickelt zu haben ſcheint. 
MHd. « Lyhte [leicht] wurt das ende, geringe » ( Flore und Blantscheflur 
2496.). «Dem Held was scin Herz ganz gering [f. v. a. leicht]» 
(Theuerdank LXXXV.). — Über «fchlet» f. den eignen Artikel, 

82%. Gern Willig. Beemitie Gutmwil- 
Tig._DB. Willig, ahd. uuillig, iſt: 1) durch Wirfung des eig- 
nen Willens zu einer Handlung beftimmt. So half 3. B. ber 
barmherzige Samariter dem gefchlagenen Juden, ber unter bie 
Mörder gefallen war, willig, = ohne daß ihn jemand dazu 
beftimmte, aus Wirfung des eignen Willens. Den höcften 
Grad und den Begriff unzweibeutig brüdt hier aus: freiwillig 
= ganz und nur aus eignem Willen, ohne alle fremde Einwirkung 
auf den eignen Willen (S. Nr. 731.). 2 Sich ohne Wiberfire- 
ben nah fremdem Willen Chem Wilfen des Anbern) beftim= 
mend qu einer Handlung, ohne daß auf uns such Zwang unmittelbar 
ewirft werde; alfo f. v. a. „ohne Widerſtreben — gegen 

enden Willen”. 3. 3. „Ale Plagen, alle Erdenlaſten — Wälzt 
der unverföhnten Göttin [Juns’s] Liſt — Auf die will’gen Schul- 
tern bes Berhaßten [Hercules], — Bis fein Lauf geendigt if“ 
cSYiller). „Und bift du nicht willig, fo braud” $ Gewalt“ 
Goͤthe). So ahd. wuilig u, mhd. willee auch = ergeben, zus 
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ethan. Gutwillig nun bez, im Vergleich zu dieſer Bed. von wil⸗ 
fi: willig mit Güte, ohne auch nur Widerſtand entgegenfegen 
zu wollen oder Zwangsanwendung bei fh eintreten zu laſſen u. bat. 

(5. Nr. 731.) Gern aber, goth. gaims, ahd: k(g)erno, mit 
begehren eines Stammes (S. Nr. 314. Anm.), bed. eig. „mit 
ſinnlichem Streben”, und unterfdeibet fi) alfo weſentlich von 
willig dadurch, daß es hiermit zugte geisfan den Be 
geiff „mit Vergnügen“ ausdrüdt (©. Nr. 731.). Trodnen Ex 
zählungen 3. B. horen Kinder wohl willig zu, wenn ihnen etwas 
verſproͤchen wird; dann aber kann man nicht ſagen, wie etwa bei 
einem Mähren: „die Kinder, fie hören e8 gerne” CGöthe), 
Wer in Iebensgefährlicher Krankheit liegt, wird aud eine übel 
ſchmeckende Arznei willig einnehmen; ob aber gern, das iſt eine 
andre Frage. 


8277. Gerud. Geſtank. Duft U. Feine, durch 
gewiſſe in der Nafe befindlichen Nerven empfundene Ausbünftungen 
Bot. „Rieden. Stinfen. Duften‘). B. 1) Der Gerud, von 
riechen, ahb. riuhhan u, alt. riuka, was eig. „ausbünften” und 
dann auch „rauchen“ bedeutet (S. Rauch Nr. 437. Anm.), bey. 
fene Ausdünftungen, fie mögen angenehm oder unangenehm empfuns 
den werben. Der Geftanf aber ift neuhochd.: „übler Gerüch⸗. Y B. 
„Und wird Stank für gut Geruch fein“ (Jeſ. 3, 24.). Im 
Altd. freilich bez. das Wort jeden Geruch, alfo auch den Wohlgeruch. 
3.3. abd. «Der stank diner uuäte ist also uufröches stank» (Wil- 
leram IV, 11.) der Wohlgeruch deines Gewandes iſt gleichwie 
Wohlgeruch von Weihrauch. Der Duft (S. Nr. 437.), ahd, 
der tuft, ift eig. überhaupt die zarte, feine Ausdünſtung. 3. B. 
„Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, — Strör 
men füßen Geruch, alles belebend, umher” (Göthe, Elegg.). 
Befonders aber und am Gewöhnlichſten if Duft = Wohlgerug, 
angenehme Ausbünftung ber oben bezeichneten Art. 3.8. „— — 
fo legt? all des Geruches Duft — Jeden athmenden Zug“ 
(Klovᷣſt ock, Oden). 2) Gerud ift auch dadurch von den übri— 
gen Ausdrücken verſchieden, daß das Wort a) eig. die. Handlung 
des Riechens bez,, und hiermit das f. g. Gerudhövermögen, ben 
Geruhsfinn, d. 1. das Vermögen oder den Sinn, Gerüche zu 
empfinden, in welchen Bedd. Geftanf nicht vorkommt und But 
dem Grundbegriff nah nidt vorfommen Tann; b) daß Geruch 
figürlic überhaupt in ber Bez. eines über jemanden ſich ausbreis 
tenden Rufes geraugt wird, z. B. „in dem Geruche der Heili— 
keit ſtehen“. Auch Geſtank Eder ſich figürlich, doch ungewöhnlich, 
anſt. „übler Rufe. Nur Duft kommi nicht in ſolcher Weiſe vor. 


Anm. Die einfachen Hauptwörter ber Auch und der Stank ud 
veraltet und finden fich nur zuweilen alterthümlich oder auch mit Pomife 
Sarbe bei Dichtern. 3. B. «Der Bär zu Wandsbek roh den Rud» 
cEfaudius). Außerdem das Ruchgras (Anthoxanthum bei Linne) 
fe Geruchgras, was man nicht fagt. — Der Duft, ah. der tuft, if 
v. d. Wurzel ta, aus welcher j. B. auch der tum Dunſt (Docen I, 
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239 ») entfproffen ift. Diefelbe Wurzel iſt fanffr. Ahw oder aba — he: 
wegt werden, z. B. in dıüma — Rand, grieh. Ida faufen. 

838. Gefandter Abgefandter Abgeord- 
neter. Botfhafter. Ü. Der in hoben Angelegenheiten 
an eine gerfen von hoher Stellung oder zu Vorgängen von Bes 
deutung Verſchidte. B. Der Gefandte, v. d. Ieidentlichen Mittel» 
wort (ber Paffisform) von fenden, bez. eig. allgemein jemanden, 
ber gefandt d. i. mit Feierlichfeit oder mit Förmlichkeit geſchickt 
iſt CS. Schiden. Senden). 3.8. „Ich komme als Sean 
ter bes Gerihis” (Schiller, M. St. I, 7.). Im Befondern 
bez. dann das Wort den hohen Staatsbeamten, der von feinem 
Staate oder feinem Fürften zur Wahrung der Rechte derfelben an 
einen andern Staat oder Fürften, fo lange mit diefen die Verhält« 
niffe frieblich find , gefandt ift und hier dauernd unterhalten wird, 
Einen ſolchen Gefandten nennt man aud einen ordentlihen 
Geſandten, während der in befondern wichtigen Angelegenheiten 
Gefandte, der nur bis zur. Vollendung feiner Aufträge bleibt, 
ein außerordentliher Gefandte heißt. Abgefandter drüdt 
nur von dem Gefandten beſtimmt aus, daß er von jemanden 
gefandt fei (Val. Abfheiden Nr. 59.). Der Botfhafter 
iſt eig. jeder, ber in feierlicher Weife mit einer Botſchaft, b. i. 
einem hohen Auftrage, verfendet wird ; im Befondern aber gebraucht 
man bad Wort auh für Gefandter im engern Ginne biefes 
Wortes, 3.3. ber türkiihe, der päpftlihe Botfhafter am Wiener 
Hofe. Der Abgeordnete ift der in gehöriger Weife mit beftimms 
ten Vorſchriften binfihtlich feines Verhaltens Mogefihiäte ‚ befonderg 

- son abhängigen Perfonen an höhere ober zu höhern Angelegenheis- 
- ten. © 5. $. der Landtags abg eordnete = Landtagoͤdeputirte, 
d. i. Vertreter des Landes bei dein Landtage u. ſ. w. 


829. Geſchäft. Angelegenheit. U. Das, worauf 
der Menfd zu einem Zwecke Thätigfeit verwendet. V. Ein Ge— 
ſchäft nennt man es eben in Hinficht diefer Thätigfeit (S. Nr. 
175.) Seine Angelegenheit aber nennt man es als etwas, das 
dem Menfhen an dem Herzen liegt und worauf er fomit Sorge 
verwendet (Bol. Nr. 118.), Der Unterricht z. B. ift eine —— 
tige Angelegenheit für Alle, aber nur Wenige machen ihn ganz 
au ihrem — e. 

830, Geſchäftsträger. Bevollmädtigten 
D. Wer an eines Andern Stelle Gefhäfte verrichtet, V. Diefer 
iſt im Allgemeinen ein Gefhäftsträger, ser mag mun zu der 
Bolljiehung der Gefchäfte ausbrüdlic beauftragt Pin oder nicht. 
Im Befondern aber nennt man fo, ganz wie im Frang. charge d’affaires, 
eine öffentliche Perfon, welche bei einem fremden Stante ober Hofe 
Die Gefhäfte des ihrigen beforgt, zum Unterfchiede von bem 
©efandten. So hat 5. B. bie türfifche Regierung bei den aus⸗ 
wärtigen Höfen gewöhnlich feine Gefanbte, fondern nur Ge— 
ſchäftöträger. Bevollmächtigter bed. denjenigen, ber von 
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jemanden ausprüdkich die volle Berechtigung (Vollmacht) hat, 
an defien Statt Geichäfte zu vollziehen; das Stammwort_be= 
vollmädtigen Nr. 234. Zu Gränzberictigungen zwifchen Staa- 
ten 3. B. fenben die betheiligten Höfe ihre Bevollmäntigten 
und feine Gefhäftsträger. 


831. Gefhihte. Begebenheit. Ü. Was gefhieht 
oder gefhehen ift, d. i. eine wirklich werbende ober gemorbene 
Veränderung. -®. 1) Geſchichte, ahd. diu k(g)isciht, v. ges 
ſchehen (Nr. 610.), ift eig. ber. allgemeinfte Ausdruck, und bez. 
fowohl eine folde einzele Veränderung, und zwar ſprachgebraͤuchlich 
nur von felbfithätigen Wefen, als au und vielmehr eine Folge 
fo:her zufammenhängenden Veränderungen, dann in egerer Bed. ben 
„Inbegriff alles des in der Welt Gefhehenen”. egebenheit 
dagegen if mehr bie einzele-Veränderung, befonders wenn fie bes 
deutfam {ft Bol. Rrr. 14.610.). Man fagt 3. B.: „Die Bölferjehlacht 
bei eig 1813 iſt eine Begebenheit von höchſter Wichtigkeit 
in der Geſchichte des ruffifch-deutfchen Krieges gegen — 
aber man nennt dieſen weder eine Degebendeit noch jene Schlacht 
leicht eine Geſchichte. Ingleichen nennt man jemanden in ber 
Geſchichte (Weltgefhichte) bewandert, aber nicht in biefem 
Sinne in der Begebenheit. 2) Gefhidte iſt auch = „Erzäh 
lung des —A dann weiter |. v. a. „Erzählung ber 
Weltbegebenheiten”, Begebenheit kommt fo nicht vor. Die 
Apoftelgefhichte des Gvangeifien Lukas z. B. nennt man nicht 
die Apoftelbegebenheit. Giſeler's Kirchen geſchichte. 


832. Geſchenk. Gabe Spende. U. Etwas an 
einen Andern gnengeutie zu eigen Gegebenes. V. Das Geſchenk, 
von ſchenken (S. Nr. 772), bei. nur dieſen Begriff, Die 
Gabe aber, goth. giba, ahd. köpa, agf. gifu, mhd. gebe u. gäbe, iſt 
älter als der Ausbruck Gefhent, und benennt eig. überhaupt: „was 
gegeben wird”, 3.8. eine Gabe (Dosis) Arzenei; eine Gabe 
-( Portion) Effen, Kaffee u. dgl.; fo heißen aud bie Angaben- an 
die Obrigkeit (S. Nr. 221.) ſchiechthin Gaben, u. a. m. „Andre 
gehn Frohe dort ein mit den Gaben ber Ferne“ (Schiller, 

. Spazfergang). Daher ift e8 nur eine engere Bed. von Gabe, 
wenn das Wort f. v. a. Gefhent beb., für melden Ausdruck es, 
weil allgemeiner, auch nur in ebelftem Gebrauche und Sinne vor⸗ 
kommt, ohne weitere Verſchiedenheit. 3. B. „lGerihtsrath:) 
Gmpfange noch ein herzlich Lebewohl — Und eine frifhe Gabe, 
die auf langer Fahrt — Bellommnen Reifenden Erquickung athmei 
— (Eugenie:) Ich nehme bein Geſchenk mit Freuden an“ 
Goͤt he, d. nat. Tot. V, 9.). „Die Scönpeit ift gefällig, ob 
fie gleich ein Geſchenk bes Himmels und fein ſelbſt erworbener 
Werth it”. (Göthe, Recenſſ.). „Bei folder Schönheit Gaben“, 
(Rofegarten). Aber in_ber ebelften und feierlichen Sprache ſieht 
lieber Gabe: „Deine edle Himmeldg abe ift — Das Licht des Auges” 
Schiller, TUT, 4). „Me gutg Gabe uud alle vollfouunene 
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Gabe kommt von oben herab, von dem Vater bes Lichts“ (Jat. 
1, 17.). Im engften Sinne endlich nennt man eine Gabe das⸗ 
jenige, was man dem Bebürftigen gibt, alfo auch jedes, was ung 
von einem, pöpeen Wefen gegeben wird, befonderd von Gott, von 
dem wir Alles empfangen, was wir bedürfen. Sn ſolchem Sinne 
iſt Geſchenk unbeftimmt nnd ungewöhnlih. Dan gibt z. B. einem - 
Freunde ein Geſchenk, aber einem Bettler, indem man ihm ein 
Almoſen reicht, eine Gabe. Langes Lehen, eine treffliche Beredt⸗ 
famfeit u. ſ. w. ſind Gaben von Gott, (Bol. Nr. 754.). Die 
Spende, ahd. diu spenta (gloss. mons. 374. 413.), vielleicht durch 
die Geiſtlichen aus Iat. expendium = Ausgabe bervorgegangen , bez. 
zunachſt die Handlung bes öffentlichen Austheilend von etwas, bes 
ſonders yon einer Gabe an ben Dedürftigen Cvon Almofen), und 
dann das in biejer Weife Mitgetpeilte felbft, befonders wenn es 
ein Almofen ift. 

Anm. Wie Gefhen? und Gabe unterfcheiden ſich auch beſcheu— 
ken und begaben. . 

833. Gefellle), Gefährte, Genoffe Ge— 
fpiele U. Theilhaber an etwas, V. Der Geſell oder Ges 
Felle, ahd. k(g)a-, k(g)isaljo, giselljo, gisello (gloss. mons. 342.) , 
Rammt von ahd. der sal Saal, welder Ausdrud im Altd. bas 
im Gebäude zu ebner Erbe befindliche große, verfchlofiene Gemach, 
worin gefpeift, getanzt und gefchlafen wurde (Grimm II, 427.) '), 
bed., woher auch goth. saljan einfchren u. wohnen, goth. salipva u. - 
ahd. salida (selida) Wohnung u. a. m. Daher ift Geſell, ähnlich 
wie ahb. der kahüso Mitwohner v. hos Haus u, a. m., eig. „der 
init dem Andern in berfelben Wohnung, bemfelben Gemache ſich auf- 
Hält’; davon dann allgemeiner: ber zu dem Andern in näherer 
Beziehung, in irgend einer Gemeinfpaft Stehenbe. So if bas 
Wort früher in dem ebelften Sinne allgemein gebraucht ?), neuhochd., 
ausgenommen in Sunggefeit, Gefellſchaft u. dgl., aber. nur 
Dichterifch. 3. 2. „Unebel war er [Xantalus] nicht und fein Vers 
räther; — Allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen — 
Des großen Donn’rers nur ein Menſch⸗ (Goͤthe, Iphig. I, 3.). 
So aud, wenn der Zunggefell zum Mühlbach fpriht: „Gefelle 
meiner Liebes qual, — 3% ſcheide“ (Gö ih e). Gewöhnlich findet 
ſich jetzt Geſell in Betreff übler Deyiejungen äpbrau, B. 
der Diebögefellm. f. w. „Er [ein fehlender Mönch] nahm zum 
Gefellen und Helfer einen Schreiber” (Göthe, Ben. Cell. T, 
2,109). Im Befondern endlich it Gefell = wer nad) über: 
ſtandener Lehrzeit bei einem Gewerksmeiſter arbeitet. Dieß war 
shedem auch von anbern Verhältniffen übliy, wie denn z. B. in ben 
alten Schulgefegen bes Berliner Stadtgyinnafiums bie Lehrer „ber 
Meifter und feine Gefellen“ genannt werden, aud bie Kurs 
fürften‘ fih fo hießen, die Solbaten anftatt des heutigen Kamerab 
u.f. w. (Srifh I, 345.) Der —— abb. der ka, 
kifarto (Graff III, 585.) ober giv(Nerto f. givartjo, agf. gefera 
f. geferja, mhd. geverte, nah Grimm CI, 736.) v. Bahrt 
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. vart = Reife (Nr. 796.), iſt eig. dee Mitfahrende d. i. 
itreiſende (lat. conviator), Mitziehende, Begleiter," ähnlich tie 
us von Reife mhd. der gereise = Mitreifende, Reifebegleiter, 
Reifegefährte (Tristan u. Isolt 9370.) u. a. m. vorkommt, 3. 8. 
ner meiner Fahrt Gefährte, fei gewärtig, — Daß er ein 
Spiel der fallen Wogen werde!“ (Graf Platen-Haller- 
münde.) „Und Keiner unſers Chors, bie wir dich fonft — In 
„jeder Kriegs = und Jagdgefahr Begieiten, — Mag deines ftillen 
fads Gefährte fein” (Schiller, Br. v. M.). „Komm an 
mein Herz, bu alter Sriegögefähntel Derf., ®. 7. II, 10.) 
Hiernady geht das Wort in den allgemeinen Begriff über: „Mike 
feiender vi einer Unternehmung , Begleiter bei berfelben.” Der 
Genoffe od. Genoß, ahd. der k(g)a-, k(g)indz, gn63,, k(g)indzi 
k(g)indzo (Graff II, 1125 f.), altn. nautr, mittelnieberl, ghenoet 
(Ferguut 58, 1870.), von nießen (genießen) ahb. niozan, if 
eig.: der mit bem Andern in Gemeinfchaft des Genuffes ift, ber 
itgenießende, dieſer Genuß mag nun in Sinnlihem, oder 
überhaupt Vortheilen, Rechten u. a. m. san 3.3. „Wonne 
voller Ewigfeit Genoffen” (A. W. Schlegel, Pygmalion). 
"Sp auch z. B. Standes, Handwerks-, Che-, Haus-, Tiſch⸗, 
Bett, Stuben-, Rampfgenoffe, Eidgenoß, u. dgl, m. In 
leihen Sinne nennt man 3. B. die zwölf Pairs oder Palabine 
arls d. Gr. feine Genoffen. Aber auch z. B. Diebs-, Raub⸗ 
genoffe uf mw. Der Gefpiele, ahd, der kaspilo, und bie 
efpielin, ehedem bie Getpiete, ahd. kaspila, von Spiel 
ahd.spil, bebb, eig. ber oder die Mitfpielende, und werben nur 
in edeler Sprade von Perfonen im SKindes= und Jugendalter (der 
Zeit des heiten und angenehmen Zufammenfeins unter unſchuldigen 
Spielen) geſagt, infofern fie Umgang mit einander haben. Dann 
auch figürlich 5. % Über frei von jeber Zeitgewalt, — Die Ge 
fpielin feliger Naturen, — Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
— Göttlih unter Göttern, die Geftalt“ (Schiller). 


Ahnlich z. B. nd. «Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
‚Zret’ ih — — Heraus zu euch aus den verfchwiegenen — Gemächern 
meines Srauenfaals» (Schiller, Br. v. M.). 

2) 8.3. mhd. hergeselle Waffenbruder, kampfgeselle Gegner ( Awein 
7088.), u. f. w. «Na ist nützit mer vorhanden, dan dasz ich dir 
moch folge [nadjfolge] vnd du an mir ainen weggesellen habest» (Gef, 
dv. König Tancred u. f. Tochter i. d. Gießener Handfhr. BL. 10 b). 
So auch in Betreff einer Gleichheit des Standes, 4.3. -[Artüs] was 
in [ihnen] weizgot verre — Baz geselle danne herre » (Iwein 887 f,}, 
Ingieichen mhb. der geselle — "Ehegatte ( Wigaleis 7433.), umd die 
gesellin Gefeltin — Chegattin. Auch nod bei Luther in gutem Sinner ' 
Sie winkten ihren Gefellen» (Luk. 5,7.) «Davon zeuget: fang“ 
Be Blites] Gefelte, nämlich des Donners Zorn» (Hiob S6, 38, 
5 efellen — wit Andern verbinden, auch ehelic verbinden CA Moky 

‚12% . 


834. Gefeltig. Gefellfhaftlid. Ü. Geneig; 
fi den Sinbeen a Fregndtigen eifununenfiin u beeöinben, ae 


® 
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ein foldes freundliche Belfammenfein angehend, ihm gemäß, V. 
Gefellig, mhb. ‚gesellec, brüdt eig. aus, daß we Er pr mit 
dem Anden freundlich beifammen if. 3. B. „— — Wie bequem 
gefellig — Den hohen Mann ber gute Tag gezeigt” (Göthe). 
„Und im Herzen wähft die Fülle — Der gefellig eblen Triebe 
(Derf). Gleidher Weife uneig.: „Bäche fhmiegen — Sich ge⸗ 
fellig an“ (Göthe). „Um. bes Lichts gefell’ge Flamme — 
Sammeln Kid bie Hausbewohner“ (Schiller, Ged.). Gefell⸗ 
ſchaftlich aber bez. die Begriffe beſtimmter in Hinfiht eines „Ver⸗ 
eins mit dem Anbern zu gemeinfamem Zwecke“ Cdas ift nämlich 
ber Begriff von Gefellfhaft), 3. 3. ein geſellſchäftlicher 
Menſch. Das Wort_ift fo zunähft |. v. a. „die Gefellfhaft 
angehend, fie betreffend“. So z. B. „gefellfgaftlider 
Vertrag” (= contrat social), „gefellfhaftliche Befigungen 
oder Rechte“, u. ſ. w. Gefellig wird in biefer Bez. nicht 
gebraucht. 

835. Gefiht Angeficht, Antlig. Ü, Die Ober⸗ 
fläche ber Vorderſeite bes menſchlichen Kopfes, mo die Augen find, 
umb unter denſelben. V. Das Geficht, abd. k(g)isiht, ift eig. 
das Sehevermögen, 3. B. ein gutes, ſchlechtes Gefiht haben 
u. ſ. f. Dann bed. es ben Theil des Kopfes, wo dieſer Sinn ift, 
‚ganz allgemein, bei Menſchen und Thieren, und in jeder. Beziehung, 
aud in ber niebrigfen 3 DB. Affengefiht, Schlaraffengefigt, 
Sratengefüht, chelmen ge ſicht (Schiiler), u.a. m. Das 

ngeficht md das Antlig bezz. nur das menſchliche Geſicht 

und find eble Ausbrüde, welche mie, wenn nicht fiherzweife, 
in folden niedrigen Verbindungen und Beriehungen vorkommen, 
als Geſicht. an fagt z. B. weder Frapenangeficht noch 
Fragenantlig, weder Affenangeficht noch A| mantlit u. dgl. m. 


‚Aber z. B. „— — ben Anblid felbft — Des lieben Angefihts, 


den heißerflehten, — Verſagt' ih mir” (Schiller, Br. v. M.). 
„Du_wendeft ſchaudernd dein Gefiht, o König: — So wendete 
die Sonn’ ihr Antlig weg” COöthe, Zppig „3. Was nun 
die Unterſcheidung zwiſchen Angeficht und Antlig angeht, fo 
iſt eig. und urfpr. Angeficht, mihb, angesiht, f. v. a. „Anblick“, 
während Antlig mehr auf bie gegengefehrte Gefihtsflähe zu deuten 
ſcheint ). Daher findet ſich Antlig au = Oberfläche, 3. 3. „von 
ber Erd’ Antlip” (Klopflod); Angeficht aber auch „Anblid”, 
wie weder Geficht noch Antlig vorfommen. 3.3. „Im Ans 
geficht des Feindes giengen fe über den Strom.” „Sie waren 
mein — im Ängeſicht der Welt — Mir zugefprochen von zwei 
großen Thronen” (Schiller, D. K. 1,5.) „Im Angeſicht 
Des Meeres.“ Überdieg gehört der Ausbrud Antlig der gewöhn« 
lichen Sprache nicht mehr an und bürfte als der ältete um fo ehr⸗ 


woürbiger, feierliher und dichterifcher geachtet werben. 


2» In Antlig find folgende Formen zufammengefloffen: ahd. dag 
antlutti oder analutte, antluzzi, anluzzi; mhd. antlüte, antlitze, 
antlätze; aitu. amdlit; goth. andavleizn (1 Kor. 14, 25.) 5 anf. undwlite, 
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Ant- ift Hier antz — gegen, wie in Autwort (©. Nrr. 162. 167.) 0. 0; 
goth. ladi oder Iudja — Gefiht, vlits — Geſicht, agl. wlite — Ge: 
ſicht, and Farbe und Glanz, alt, liter — Zarbe., 

836. Gefinnt. Gefonnen Ü. Bezz., von einer Perfon 
gefagt, daß dieſe irgend eine Gefinnung babe. V. Gefinnt 
(gefinnet), von Sinn, drüdt nur dieß Inwohnen der Gefin- 
nung aus, ohne eine Abfiht zum Handeln zu bezeichnen, Ge- 
fonnen aber, das leidentlihe Mittelmort von gefinnen, wird 
nur gefagt, infofern- die Gefinnung auf eine Handlung ‚gerichtet 
iſt, zu der fie fi beftimmt hat, So fol 3. B. jedermann gefin- 
net fein, wie Jefus Chrifius aud war; wer aber fo gefinnet 
if, der muß auch gefonnen fein, fo zu leben, wie er. 

837. Gefittet Wohlgefittet. Sittlid. 
Sittfam MU. Bon guter Sitte (S. Sitte Nr. 775.), 
fo wie auch „guter Sitte gemäß .oder fie angehend“. B. Gefit: 
tet, von Sitte, wirb gefagt, infofern ie bie gute Sitte im 
Außern zeigt, im Betragen. Wohlgefittet ift bloß Verſtär⸗ 
fung des Ausdruds. Gittlich dagegen, ahd. situlih und sitilth, 
bed. eig. überhaupt: „von Sitte”, diefe mag num gut oder fchledht 
fein. & 3.8. „ländlich, fittlidy; „Tittlich gut und fittlich boſe⸗ 

"Dann in engerm Sinne fittlih S von guter Sitte (S. Sitte 
Nr. 775.) im Innern, von innerer Güte an Sitte. Gittfam, 
ahd. situsam, = angenehm mäßig in Neben und Handlungen , ins 
fofern durch biefe Maͤßigung ſich Herrſchaft über die finnlichen Be 
ierden kumd thut, wie es bie gute Sitte erfordert (Bgl. Nr. 154.). 
Er 3. „Dein Staunen lob' id und dein fittfam Schweigen “ 
(SYHiller, Br. v. M.). Sittig, abd. sitie, if neuhochd. uns 
— und bed. eig. „Sitte (gute Sitte) habend“, und 
ann überhaupt: fo wie es die gute Sitte erfordert. 3.8... Daß 
fie die jungen Weiber Iehren — — fittig fein“ (Til. 2,4 f. j. 
„Man -madt die Wilden gefitteter; ob 4 aber fittlich werben, 
ift eine andre Frage.“ „Sittfamfeit ift eine der ſchönſten 
Zierben der Frauen.” 
‚838. Gefittet. Artig. Sein Höflid. U. 
genchm im Außern Cim Benehmen) en Andre, DB. Gefittet 
bez. dieß, infofern es mit den guten Sitten übereinftimmt (S. Nr. 
837.). Artig (Val. Nr, 185.) bebeutet jenes Angenchme in 
böheran Grabe, beſonders wenn es fh durch Ungezwungenheit yafb! 
Freundlichteit fund gibt. Fein, mho. vin, — bis ind Kleinfte Aue) 
genehm tm Benehmen, und bierin vorzüglih ausgezeichnet 
Gewandtheit, geübten Wis und Zartheit im-Gefälligen. HEFT; 
:ahd. hovelich (gloss. Lindendrog. 992 2), eines Stammes 
huͤ bſch (NE. 184.) und ähnlich gebildet wie franz. courtois v. 
Hof, iſt ehedem eig.,. ber Abſtammmung von Hof gemäß, fx; 
„so wie es Hoffitte ift“, 3. B. mhd. «Sin helm st& 
(Der welfhe Gaf, Erbager Handſchr. fol. 24 2), n 
wiselte fi) dann, ähnlich wie in Tat. urbanus 9, urbs Stadt 
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eivilis (franz. civil) von civis Bürger (S. Hübfh Nr. 184.7, 
neuhochd. der Begriff von höflich: „angenehm im Außern durch 
Achtungsbezeigung und Aufmerffamfeit gegen ben Andern.” Wer 
und 3.3. auf unfre Begrüßung nicht banft, if nicht allein uns 
höflich, ſondern überhaupt umgefittet, fein Betragen-unartig 
Cohne Lebensart); ein feiner Mann würde mit Gewandtheit und 
Zartgefühl unfern Gruß erwiedert haben. 

8398 Gefpinnf. Gewebe Ü. Aus in einander ver⸗ 
flochtenen Fäden Beſtehendes. V. Das Gefpinnft bed. dieß nur. 
in Hinfiht der gefponnenen Fäden; denn das Wort begreift 
alles in fih, was gefponnen iſt, ed mag nun in einander ver— 
Faden fein oder nicht. Das Garn z. B. iſt ein Gefpinnft, aber 
ein Gewebe. Das Gewebe dagegen, von weben, beutet 
darauf, daß die Fäden in einander verflochten und fo verbun⸗ 
den find». Wenn man z. B. von einem Tuche fagt, es fei ein 
feines Gefpinnft, fo will man damit auf die fein gefponnenen 
Faden hindeuten ; I man aber, es fei ein feines Gewebe, fo 
gebt dieß auf das ſchöne Zu= und In=einander=fügen der Fäden, 
„Ein tügenhaft Gewebe knüpf' ein Fremder — Dem Fremden, 
ſiunreich und ber Lift gewohnt, — Zur alle vor bie Füße“ 
CGöthe, Iphig. I, 1.). „Ein faltenreich — Und künſtlich ſich 
verwirrendes Gewebe“ (Ebenbaf. U, 2). Das Spinns 
gewebe ift das Gefpinnfl ber Spinne, 


80. Gefatten Berftatten Erlauben. 
Bergönnen Willfahbren Zulaffen Ü. Werben 
in_Hinfiht auf irgend etwas _gefagt, infofern man es ohne Hinder⸗ 
niß geſchehen Iäßt. V. Dieß ift eig. ber Begriff von zulaffen, 
welches Zeitwort fih von den übrigen Ausdrüden beſonders dadurch 
unterfdeibet, daß es immer entweder ein umthätiges oder gar ein lei⸗ 

dendes Verhalten anzeigt, in welchem Kin alle man einer Nöthi- 

" gung weicht. Geftatten aber, ahb. k(g)a- od. k(g)istaton (Graff, 
' althoch. Leſeb. 49.), von ahd, stat, steti Statt, Stelle, bed.: 
„yon etwas gegeben mn Daß es Statt oder eine Stelle 
Raum) habe“, Verſt giten brüdt bieß nod) verſtaͤrkt aus und 
it fo a. „ohne Einfhränfung ‚gefatten”. VBergönnen = 
" „aus Zuneigung für den Andern gefchehen laſſen“, weil diefem das 
Gefchehende Vergnügen macht, gefällt u. dgl.; benn gönnen ift 
“ahd. k(g)iunnan = zuneigend zugeftehen, von ge= ah. k(g)a-, 
"klg)i- und ad. unnan suneigen (altn. {ft unna f. v. a. lat. faylre) 
nd zugeftehen (VBgl. Nr. 820.), 3.2. „Nur einen Drud ber 
and, nur halbe Blide, — Nur einen Kuß, wie fie mir vormals 
5b, — Bergönne mir von ihr, — » Ölüde“ CE, v. Kleiſt). 
‚If 68 einem Lehrer vergönnt, ben freien Eingang folden Leh⸗ 
zu verftatten, bie zur Bosheit und durch die Wege ber 
jospeit zur Verbammnig führen?” (Mosheim). Willfah- 
n = nad dem Willen des Andern den feinigen beftimmen, 
af man das, was biefer Andre will, geſchehen läßt, Cgleichfam 
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nach des Andern Willen fahren. Bgl. Fahren Nr. 796.); 
dann auch überhaupt: nad dem Willen bes Andern thun (Bl. 
Wiltfährig Nr. 786.). So fteht das Wort z. B., wenn man 
fagt, daß Joſeph Potiphars Weib nit willfahrt habe, Er« 
Iauben,-ahb. ar-, er-, ir-, elaupiB)an (Graff I, 76.), 
eines Stammes mit lieben (S. Lieben), bed.: „Recht ober 
Freiheit auf etwas hin geben, daß biejes geſchehen bürfe“, 
Das Wort drüdt alfo immer aus: 1) von dem, der er- 
laubt, a) ein Redt, das von dem Anbern Beab ſichtigte ge 
ſchehen zu Taffen oder nicht, und b) eine Tpätigfeit, nämlich eine 
— ausbrüdliche oder ftillfhweigende — Einwilligung gegen ven 
Andern, daß bas, befien Geſchehen beabfihtigt wird, gefchehen 
dürfe; 2), von dem Andern, daß ihm das Recht oder die Freiheit 
werde, wonad das, was er beabfichtigt, geföehen könne CBgl. 
Erlaubniß Nr. 630.). 3. 3. „Die Welt wird nie das Glüd 
erlauben, — Ad Beute wird ed nur gehaſcht; — Entwen 
den mußt du's ober rauben“ (Schiller). Man läßt zumeilen 
bei Kindern etwas zu, ohne es ihnen zu erlauben; es ift aber 
nit gut, ihnen etwas zu vergönnen, ober auch nur zu ver⸗ 
fatten oder rap. zu geftatten, noch weniger barin zu willfah⸗ 
ren, was zu Mißbraud und Unart führen kann. . 

841. Geftehen Geliefern (liefern). Ge 
rinmen. U. Werden von Körpern geinst, die aus ihrem Zus 
ſtande der Flüffigfeit zu einem feftern übergehen. 3. B. geron« 
mene, gelieferte, dötansene Mid, d. i. ſ. g. fauere, 
dide Mil oder, wie Göthe fagt, Schlinpermilh. V. Gerin- 
nen (Rinnen f. Nr. 711.), goth. garinnan (= zufammenlaufen, 
Luk. 5, 15.), bez. eig., wie ges — lat. con- anzeigt (©. Nr. 
356.), ‚„zufammenrinnen“, deutet alfo zunächſt darauf, daß ſich bie 
Flüffigfeit zufammenthut, und if der gewöhnliche Ausdruck für den 
oben gegebenen Begriff, den ſchon bie ahd. Form kle)a-, kg)i- 
rinnan Ba (Graff I, 514.) °). Geliefern, welhes Wort 
anftatt des veralteten und gleichbebeutenden liefern im Gebrauch 
iſt, deutet auf das Aufhören bes flüffigen Zuftandes ; wenn die Ab» 
leitung bes einfachen liefern, mis. mit dem lautverwandten b 
«liberen» (Hoffmann’s Fundgruben I, 381.), ahd. liberön, was 
eig. „gerinnen machen“ bed. und alfo ein bewerfftellendes Zeitwort 
C&aufatio) iſt, von bem veralteten leiben, ahd. Mp(b)an und agl. 
Man, = bleiben d. i. „fid nicht fortbewegen“, ihre Rigtigfeit hat, 
wobei man ähnliche Bildungen, wie fleigern (Nr. 620.) von 
Reigen, folgen v. folgen u. dgl. m. vergleichen kann. Geftehen 
ift eig., wie auch mhd. gestanden oder gestän, — fid) ftellen und 
KU ftehen (S. Nr. 338.), wörtlich lat. constare?); der Aush, 
beutet daher auf das Feltwerben der Flüffigfeit und wir | 
dieſer Hinſicht auch von dem völligen Feſtwerden gebraucht, wi 
Feine Bewegung ber einzelen Beftanbtheile zuläßt, und wovon 
gerinnen noch geliefern Cliefeen) vorfommen. Geftand: 
nes Waſſer z. B. iſt gefrornes, Eis; man nennt es aber weder 
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geronnenes noch geliefertes, wie man 3. B. geronneneg, 
geliefertes, geftandenes OL, Blut u. dgl. fagt. 

1) Ahd. « Uuaz äne [ohne] daz sin sd gediechent unde ad gerinnent 
im wuazerine zasamen, dez de gesamenöte unde ze tropfön unortene 
bedia ara niderfallent » (Mart, Cnpelle A48.). « Gin Wölfden, vürher, 
— Us Rofenglany, — Gerann aus Üther — Zu feinem [ded Lenzes] 
Kranz» (Tiedge). 

2 Ganz gleich fat. z. B. « Gelugue — Flumine eonstiterint acuto » 
(Horat.' Od. I, 9, 3 f.) = und von fcharfem Brofte geftehen die Stäfe. 


832. Gewahr werden Gewahren Er- 
bliden UÜ. Bermittelft des Gefihtes zu dem Bemußtfein von 
einem Dinge fommen. V. Gewahr werden, ahd. geuuar uuer- 
dan (b. Notker), und gewahren, mhd. gewarn (Barlaam 186, 1.), 
— Über gewahr f. Wahrnehmen und Pr. 516. Anm. —, bez. 1) 
biefen Begriff allgemein, und aud 2) uneig.: „zum Bewußtſein 
von einem Gegenftande fommen vermittelt bes innern Gefichte 8”, 
d. i. durch Urtheil aus den Wirfungen des Gegenftandes oder durch 
Schluß. Erbliden (Vgl. Nr. 400.) dagegen wird nur in Hin- 
fiht auf das gefagt, was unmittelbar in bie Augen fällt. Das 

ort nämlich drüdt die ſchnelle Bewegung der Augen auf den Ger 
enftand Hin, der ung dadurch zum Bewußtſein fommt, aus; denn 
ahd. pib)lichan (agſ. blican, alt, blika) = fhimmern umd bligen, 
wie ahb. der p(b)liech = Bli& oder auch Schimmer (Vgl. Bliden 
Nr. 400.). Man erblidt 3.8. eine Nofe, die uns ſchnell zu 
Gefiht fommt; wir fönnen fie_aber auch fhon gewahren oder 

ewahr werben, wenn mir fie noch gar nicht erblidt haben, 
jondern indem fie fi durch ihren angenehmen Duft uns bemerklich 
madıt. Gewahr werden und gewahren unterfcheiden ſich nicht 
weiter, als daß der erſte Ausbrud den Begriff mehr zeglieent und 
darum ber zweite von dem Dichter vorgezogen wird. 3.8. „Und 
einen Ritter, hoch zu Roß, — Gemwahr’ ih aus dem Menfchen» 
troß“ Schiller). 


813. Geweih. Gebörn M. „Die Hörner gen fer 
Thiere" (Maaß). Ge— zeigt hier den Inbegriff an ¶S. Pr. 
769.) , wie fih auch bei Gehoͤrn darin fund gibt, daß es ben 
Hornbogen bebeutet, 3. B. „— ba geſchnellt vom ſtraffen Ge- 
örne — Sp wie Gefüge fie_ waren, der Pfeil fie beide durch⸗ 
ohrte” (3. H. Boß)., B. Das Geweih ift nur Benennun, 
für das Gehörn bes Hirſches, mhb. daz gehürne (Tristan u. Zsolt 
2985.), ohne daß dieſer Ausbrud yon den Hörnern oder, wie 
die Jäger fagen, Stangen (bem Gefänge) biefes Wildes neuhochd. 
nicht auch gefranät würde. 3. B. „Auffprang ein weißer Hirſch 
von Ferne — Mit fehzehnzadigem Gehörne” (Bürger), „Es 
ftelit ſich der erihöpfte Hirſch und zeigt — Der Meute fein ges 
fürdtetes Geweib“ (Schiller, Tel I, 4.). Übrigens gilt 
Geweih, wofür die Jäger aud das Gewicht fagen, für einen 
eblern Ausbrud,. was ſich mit auf feine bunfte Abftammung grün« 
36 
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den mag, welche fi nicht ganz aufhellen läßt, obſchon mh. daz 
Yirsgeuke Hirſchgeweihe CHoffmann’s Fundgrr. I, 376») 
auf mh. wigen = kämpfen hinbeutet. . 
834. Gewinn Ausbeute Ausfall U. 
Das, was und an Gut aus einer Sache zukommt. V. 
Der Gewinn, ahd. daz k(E)a-, k(g)iuuin (Graff I, 881 f.), 
agf. gewin, mhd. der gewin,’ bie Präfentialform yon gewinnen 
abd. k(g)a-, k(giuuinnan, iſt eig. bie Handlung (Art) des Ge 
winnens, und bez. bernad den obigen Begriff allgemein, wir 
mögen num das Gut aus der Sache unfrer Arbeit, Bemühung 
verdanken, ober es mag und burch glüdlichen Zufall zukommen 
Cal. Bortheil). Der Ausfall wird nur in dieſem Testen 
Falle gefagt, in welchem ung bas Gut rise wie von 
jelok wird. 3.8. „Der Ausfall von ben aidefelbern iſt in 
diefem Jahre ſehr bebeutend.” Das Wort bed. eig., nach bem 
Begriffe des Stammwortes ausfallen, „das aus ber Verbindung 
der Umftände hervorgegangene Ende einer Sade, es fei gut ober 
Schlecht”, und empfängt dann erft bie genannte eingefchränfte Be— 
beutung., Die Ausbeute, be. jenes Gut, infofern wir es 
ung zueignen, alfo gleihfam durch Lift, Gewalt, oder überhaupt 
jeradezu in Befig nehmen (CS. „Raub. Beute”). 3. B. Aug 
Beute aus einem Buche machen; bie Felder geben in biefem Jahre 
große Ausbeute, u. dgl.m. Dieß Tommt daher, daß das Wort, 
wie Beute, eig. von bem errungenen beweglichen Gut im Kriege 
gebraugt it. 3. 3. „Sollen fie denn nicht finden und austheilen 
en Raub: einem jeglichen Mann eine Metze oder zwo zur Aug 
beute, und Siſſera's bunte geflicte Kleider zur Ausbeute 20.2” 
(Rigt. 5, 30.) Bu 
8485. Gemwiß. Augenfheinlid, Ausgemadt. 
Entfhieden. Unläugbar Unzweifelbaft. Ü. 
Werben von dem gefagt, das in Wahrheit nicht anders if, als 
man fi) vorftellt, V. Gewiß, eig. gewis, ahd. kig)auuis u, 
klg)auuissi CGraff I, 1106 ff.), altn. vis, agf. gewis, altengl. 
+ ywis, von wiffen ahd. uuizan, uuizzan, mit Übergang bes 3 in s, 
wie 3. B. in du uueist, ih uuissa, du uuissost, ih uuissi u. f. w., bez. 
den obigen Begriff am Allgemeinften, und drückt eig. das Feftftehen 
der Wahrheit im Bewuptfein aus. Augenfcheinlid fagt man 
dann, warn bie Wahrheit gar Teiht erfannt wird Cober wie man 
fi zuweilen ausdrückt: ieicht in die Augen fpringt). Ausgemaht 
= mittelft völliger Durchführung der Ünterſuchung oder Erlebii ung 
des Streites Über eine Sache gewiß (Bol. Ausmachen Nr. — 
3. B. „Er habe bloß zur Unterfuhung einige Säge bekannt ge: 
macht, die er aber keineswegs vor ausgemadte Wahrheiten aus: 
gegeben“ (Semler). Entfhieden if in Nr. 64. nachzuſehen; 
€8 bed. überhaupt ſ. v. a. „oöllig gewiß, unumflöglih“. . Unläug- 
bar, von mhb, der u, diu unlougen = „was ſich nicht verneinen 
ober wiberfprecdhen Täßt”, wobei ahd. der lougen u. diu lougna = 
Verneinung, Lüge, zu Grunde liegt, bed. dieſemnach: fo, daß es 
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ſich wider befferes Wiffen (vernünftiger Weife) nicht verneinen 
läßt. Ah = woran fein Zweifel haftet, d. i 
worein fein Zweifel zu fegen ift CÜber Zweifel |. Nr. 300.). 

846. Gewiß. Feſt. Sicher. U. IR das, wovon 
man das volle Bewußtſein hat, daß es fo iſt, als man fi vor⸗ 
ſtellt. 8. Gewiß f. Nr. 845. Sicher, ahd. sihhur u. mb. 
sicher, if v. lat. securus, was fi aus se- (d. i. sine) cura — 
ohne Sorge verflößte, woher dad Wort, wie im franz. u. engl. sur, 
den Grundbegriff „ſor glos, nämlich wegen Gefahren u. dgl.” Hat 
(S. Siher). Hieraus dann hinfihtlic) der gegenwärtigen Sinn- 
verwandtſchaft die Beb.: fo gewiß, daß man gar nicht uud ürchten 
Cfeine Serge) bat, es möge anbers fein, als man ſich vor— 

ſtellt. Feft, über deſſen Grundbeb. 451. nachzuſeben ift, bed. Hier: 
von folder Beftimmtheit (fo gewiß), daß es nicht mehr geändert 
wird, 3. B. „Sein Entſchluß iſt feft (= unabänderlih) und 
demgemaͤß feine Abreife gewiß (= wir wiffen es, baß fie ges 
ſchieht und nicht unterbleist), — fie if fiher (= es ift nicht 
au beforgen, daß fie nicht vor ſich gehe). 

847. Gewohnheit. Angewohnheit. Der Be 
griff von Gewohnheit if Nr. 775. gegeben. Stammwort ift 
das Beimort gewohnt, abb. kigiuuon (Öraff I, 869 f.), mhb. 
gewon, auch ahb. uuon, alt. vanr, mit dem Grundbegriffe bes 
Bleiben, wie in wohnen ahd. uuonen (Nr. 199. Anın.), 
worauf das Wort zurüdgeht, in ahd. uuenjan (uuanjan) gewöh- 
nen, woher intuuenjan entwöhnen (Nr. 595.) u. a. m. Die 
Angewohnpeit iſt nun von ber Gewohnheit alfo verfcie- 
den: 1) Die Angewohnheii ift nur die Gewohnheit in Bes 
ziehung auf ben, der fie am ſich hat, und wird nit, wie bie - 
Gemwohndeit, aud in Beziehung auf das Allgemeine gejagt. So 
hat man 3. B. Gewohnheits rechte, Gewohnheitstragten u. 
dgl; dieſe aber nennt man nit Angemwohnheiten, wie fie 
z. 8. das Trinken, Spielen u. f. f. für den find, ber ſich ihnen 
ergibt. 2) Die Angewohnheit ift ferner, wie an ausbrüdlich 
anzeigt, eine Gewohnheit von jemanden, bie er vorher nicht. 
gehabt , fonbern erſt angenommen hat und zwar immer felbftthätig 
und auf eine leichte Weife, Daß wir und nun nicht etwas, was ung 
unangenehm ift, zur Gewohnheit maden, ift wohl natürlich. 
So tft 3.2. das Tabafrauden eine Angewohnpeit (Gewohn⸗ 
heit): aber der beizendſte Geſchmack des Tabaks kann dem Raucher 

bald ſo zur Gewohnheit werden, daß er ihn gar nicht mehr 
empfindet ; dieß iſt abet Feine Angewohnheit. 

838. Gezüht Brut. U. Figürlich: Menſchen, bie 
man als böfe, gefährlich bezeichnet und verächtlih benennen will, 
B. Die Brut, ahd. diu pruot, yon brüten ahd. plb)ruotan, bez. 
eig. die Handlung ded Brütens, bann bie jungen aus ben Eiern 
gefommenen Vögel (S, „Heiden. Brüten“), und wird‘ dann weiter 
auf junge Tpiere überharpt außer ben Säugethieren’), fogar auf 
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die jungen Zwiebeln alter Zwiebelpflanzen uͤbergetragen, und bier: 
mit auch auf Nachkommenſchaft in Bezeichnung ſchlechter Menſchen. 
Das Gezücht iſt entweder das Gezeugte, ober kommt von 
Zucht, was, feinem Stammmworte ziehen ahd. ziuhan gemäß, 
eig. |. v. a. das Ziehen bedeutet, 4. B. in ahd. dtumzuht — das 
Athemziehen, ober Athemholen (Docen I, 293.), und dann auch 
„was man zieht”, 3. B. eine Zucht Schafe, Hühner u. dgl, 
felbſi mhb. nennt Bonerius XLIX, &. die ‚Zungen des Habichts cine 
zuht. In biefer legten Ableitung benennt Gezücht eig. etwas 
Gezogenes, Aufgezogenes, ohne ſich übrigens allein auf bie 
Thiere zu beſchränken. Hiernach träten etwa — Begriffsver⸗ 
ſchiedenheiten zwiſchen Brut und Gezücht hervor: 1) Da Brut 
eig. nur von Thieren geſagt wird, fo möchte ber Ausbruf härter 
und verãchtlicher fein, ale Gezücht. 3.2. „Alles flieht, — Wer 
fie fieht. — Ad, die Büſche find gefnidt! — Ad, die Blumen find 
erfidt — Bon den Sohlen diefer Brut” (Göthe, Cantaten). 
„Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit; — Kein Bündniß ift mit 
dem Gezüht der Schlangen“ (Schiller, M. St. II, 4.). 
„Waͤr nicht dieß Kloftervolf ein heuchleriſch Gezüht” (Wie⸗ 
Tand, Ob. I, 41.). 2) Gezücht deutet, feiner Abſtammung 

jemäß , doch immer auf ein Ziehen hin; wo dieſes nun nicht in 

etrachtung kommt, dürfte auch Gezücht nicht Teicht gefagt werben 
mögen. Ungezogene Gaffenjungen 3. B. werden darum wohl 

Gaffenbrut, aber nicht Gaſſen gez ücht genannt. 

"9 Die Ranp? umfpinnt den goldnen Zweig — Zum Winterhans für 
ihre Brut» (Gothe, der Wandrer). «Wie fih vom Schmwefelpfuhl 
erzeugte Drachen — Belämpfend die verwandte Brut verfclingen » 
örthe, Sphig. III, 1.)._ Figürlich: « Bei euch, vergnügtes Wolf, hat 
nie in den Gemüthern — Der Lafer fchwarzge Brut’ den erſten Sit 
gefaßt» (Haller, d. Alpen 471 f. ). 

Anm. Obgleih Gezücht ein Sammelwort (S. Ge: Nr: 769.) ift 
und alfo einen Inbegriff anzeigt, fo wird es doch and, wie andre Wörter 
feiner Art, nur von Einem Weſen geſagt, wenn man fich ſtark ausdrüden 
vi. 3. B. »DVerrätherin, Sirene, Hölngezliht, — Du ſcheueſt 
dich wor meinen Augen nicht, — Die Epr’ und Treu' fo fchändrich zu ver: 
geffen» (Wieland, Ob. VI, 91.) — Gefhmeiß, das hier noch 
verglichen werden Pönnte, f. unter dem Artikel «Ungeziefern. “ 

819. Glage Platte U. Eine von den Haaren ent- 
blößte (kahle) Stelle auf dem Kopfe. V. Die Glagr, mhd. der glaz 
und diu glätze u. glitze, bebb. eig. etwas Glängenbes, wie z. B. 
diu glitze auch als Benennung einer Art glänzenden Teinenzenges, 
ſelbſt des Speeres vorfommt; die Wurzel kGla-, kti- |. Nr. 
411. Ann. und vornehmlih Nr. 510. Anm, Das Wort bez. dem- 
nad) bie haarlofe Stelle auf dem Kopfe von Seiten ihres Glan- 
388, d. i. infofern die Haare darauf gänzlich fehlen. Die Platte 
Dagegen, von platt, bez. fie als ehöpum 8108 (S. Plati Nr. 
509.) ame meer db. 5. hier „kahl von Haaren”, diefe mögen 
nun gänglih_ fehlen ober nur abgefchoren. fein. Deßhalb nennt 
man die geſchorene zunde Stelle auf dem Hanpte der römiſch⸗ 
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katholiſchen Prieſter und der Mönche, der jüdiſchen Prieſter (Bar. 
6,30) u. mw, Platten, und nur in harter Sprechweiſe 
lagen. "Außerdem heißen platte Fable Räume auf ben 
Berges» ober Felfenhöhen gewöhnlih Platten, z. B. bie 
Platte b. Wiesbaden u. a. m, während Glage nur dichteriſch 
und ſehr ungewöhnlich in folhem Sinne vorkommt und zwar allein 
hinſichtiich völliger Entblößung, 3. B. „Der Steinburg fahle 
Stage ſtrecket — Sid) in des Donners Aufenthalt“ (Uz). Üübri— 
geng wird in ber gemeinen Sprache aud überhaupt der Kopf 
Glage, weit feltener — genannt, 3. B. „Nur nit viel 
geſchimpft, Hänfel, fonft kommen wir dir über die Glatze“ 
eSöthe, Götz I, L.). . 

850. Gleich. Apnlig. Ü. Dinge, die mit einander 
in ihren Merkmalen Übereinftiumung zeigen, find gleidy ober 
ähnlich. Über -Tich f. unter dem Artifel „-ig“. & Gleid, 

th. galeiks, Abb. kiga-, kige-, kiglilih, agf. gelte, über deren 

ufammenfegung die Anm, zu Nr. 513. nachzufehen ift, beb. neus 
hochd. f.v. a. „in feinen Merfmalen völlig mit einem Andern 
übereinfiimmend“, Ahnlich dagegen, eig. amlich zu fehreiben, 
von an (S. Nr. 101.) goth. w. ahd. ana und Tich goth. leiks 
u. abd, ih, Yautet goth, analeiks,. ahb. analih u. anak(gal, ana- 
kig)ilfh (angleich), agf. anlic, und bed, :. „völliger. Übereinftimmung 
annähernd, “ 

Anm. Im Ahd. kommt gleich auch mitunter in der Bed. vor, die 
unfer ähnlich hat; im Goth. galeiks aber immer, denn da wird der Begriff 
von gleich durch ibn eben, ibnaleiks ebenlich, samaleiks ansgedrüdt 
«©. Nr. 513. Ann. ), Übrigens zeigt fich diefer Grundbegriff der Über: - 
einſtimmung ‚durch alfe Bedd. von gleich. 

851. Gleihförmig Einförmig. U. Werben von 
Dingen gefagt, infofern fie_unter einander ber Form nad) völlig 
übereinftimmend find. uͤber Form f. ben eignen Artikel. B. Ein- 
förmig fagt man von Dingen, infofern ihre Form nur eine ift, 
d. i. infofern fie in der Form fih ganz ımd gar nicht unterfcheiben ; 
gleihförmig aber gebraucht man auch, infofern die Formen nur in 
manden Stüden nicht verſchieden find. So haben z. B. die Mufif 
ftüde eines Tonfünftlers nicht felten etwas Gleihförmiges, wie 
dieß 3. B. die meiften Opern von Roffini zeigen ; aber. Rudenz fagt 
im Wilhehn Tell CHI, 1.) von der Schweiz: „Nichts als den sul 
reih'n und der Heerbegloden — Einförmiges Geläut' vernehm’ 
ich hier“ (Schiller d. 

852. Gleichgeltend. Gleichgiltig. Ü. Bon über 
einftimmendem Werthe in Beziehung auf etwas. V. Dich ift gleich. 
geltend, mit einem fremden Ausbrude äquivalent. Gleich— 
giltig, neben gleihgüftig Cv. ahd. gultt Gälte), beb.: fo, 
daß Übereinfimmung nah dem Werthe in Beziehung auf: ‚etwas 
Statt haben Tann. Dem Tanzluſtigen z. B. iſt es_oft gleich⸗ 

eltend (S es ift für ihn von übereinftimmendem Werthed, wer 
ihn zum Tanze auffpielt, wenn er nur tanzen kann. Sagt man 
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aber, es ſei ihm dieß gleichgiltig; fo bed. es ſ. v. a. „es kann 
für ihn von übereinſtimmendem Wertte fein®. Gleichgiltige 
Handlungen find folde, welche man thun ober laſſen fann, ohne 
daß bieß mehr oder weniger Werth hätte, als jenes. „— — Wohl 
die Hälfte [bes Kriegsvolfes] Fam — Aus fremdem Dienft feldflüch⸗ 
tig ung herüber, — Gleichgiltig, unter'm Doppelabler fechtend, 
— Wie unterm Löwen und ben Lilien“ (Schiller, d. Picc. 1, 2). 
Am Gebraͤuchlichſten ift gleichgiltig fubjertio d. i. von ber Perfon 
ſelbſt, inſofern in Beziehung auf fie etwas darin übereinftimmen- 
den Werth haben fann, ob es ift oder nicht ift, hiermit auf fie 
weber einen angenehmen noch unangenehmen Eindrud macht, noch fie 
dadurch für oder gegen es anregt. 3. B. „Wer vermödte bei 
einer fhquderhaften That gleichgiltiger Zufchauer zu fein?“ 


853. Gleiten. Glitſchen. Ü. Auf glatter Flaͤche 


lat ter Fläche ausrutfe V. Glitſchen if ein 
Fungewort ¶ Intenſivum) ſenie den mit dem ſchaͤrferen Stimm⸗ 
Yaut i, ähnlich rupfen von vaufen u. a. m., und Bat. dem⸗ 
gemie ben Nebenbegriff, daß bie Bewegung Cdas Gleiten) 
hnell gefhieht. In dem gleichfalls zur Bez. ber Verflärfung ges 
börenden =fch= aber führt das Wort eine unedlere Sirbumg, wie 
es benn überhaupt eig. in dem gemeinen Leben gewöhnlich iſt. 
Dod trifft man es auch nicht felten im Hochd. an, mitunter in den 
ebelften Stellen. 3.3. „Der fehlaffen Hand entglitfhen Schwert 
und Speer” (Wieland, Ob. V, 67.). „IH kann mich ber 
Sorge nicht erwehren, daß bie Lefer ausglitfhen und ſich's nicht 
träumen laſſen, mit welchem Herzen Sebaftian zur Fürſtin gieng“ 
(Dean Paul, i. d. Hefperus). „— Ein Blid voll Zärtlichkeit, 
— Den fie, als ob fie ſich vergäß”, erft auf ihm heftet, — Dann 
feitwärts glitfhen läßt" (Wieland). „Halb genofien glitſcht 
die Freude — Über meinem Herzen hin“ (Blumauer, Geb.) 
„Ihm [dem Sommer] glitfht durh bie Lüfte — Die Feuers 
hal Hinz — Die flammenden, Düfte — Verſengen das Grün” 
(Maler Müller, Ged.). Über die Abftammung von gleiten 
ſ. d. Art. „Strauhen”. . 


854. Der Gletfher. Der Firn Ferner). U. Die 
aus dem, an ber Sonne gefchmolzenen Schnee zwifchen ben Zaden 
und Felöwänden des Hochgebirges entftandene und Iagernde, fih 
bergab aufhäufende Eismaffe, namentlich in der Schweiz, Tyrol 
u. w. „eXell:) Sieht du bie Firnen bort, bie weißen 
Hörner, — Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren? — (Wal- 
ther:) Das find die Gletfher, die des Nachts fo donnern“ 
CSciller, Tell II, 3.). B. Am Gewöhnlichſten im Hochd. iſt 
Gletfher, weldes Wort nad Friſch CI, 352.) von lat. glacies 
Eis perfommt, eher aber ben Eisglanz.bebeutet und zu Einer 
Wurzel mit Glaͤtze, mbb. glitze, gehört (S. Glage). Der 
Firn (S. Stalder I, 371.) ober, namentlich in Tyrol, Berner 
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bezeichnet ben Gletſche r nach feiner Ertgehung aus firnem (vor 
jährigem, altem) Schnee (Friſch 1, 269. Stumpf, Schweizer: 
Chronik fol. 555.). „Die rothen Firnen Fann er nicht mehr 
ſchauen“ (Schiller, Tel I, 4) Im Nordiſchen wird ber 
Gletſcher cEisberg) Jökul, alin. ber iökull, genannt, 


855. Glied, Gliedmaß. U. Willkürlich beweglicher 
Theil, eines thierifhen Körpers als eines organifhen Ganzen, V. 
Das Glied, ahd. einmal gilith CGraff II, 189.), mhd. daz 
gelit (Genrad v. Würzburg, Trojan. Krieg 11009.), fonft nur eins 
fad Lied, goth. lipus (männl.), woher uslipa Gichtbrüchiger 
(Olieberfranfer), ahd. der lid, agf. se iO, altn. 5A liÖr, nhb. daz 
lit, gehört zu goth. leipan und ahd. IMdan = gehen, agf. HÖan 
ſchiffen / altn; leid Weg und liÖar Gefährten, wie fat. membrum 
Glied zu meare gehen, ſich fortbewegen (Grimm II, 15.), und 
bed. alfo urfpr. das Bewegliche (Gehende), woher das Wort zu- 
nächſt im Altd. ald Benennung des Gelenfes und dann des vers 
mittelft des Gelenfes verbundenen äußern Körpertheiles, den wir 


jegt Glied nennen, vorfommt Es bez. aber nur den Theil als. 


einzelen Theil des organiſchen Ganzen ohne weitere Rüchſicht, und 
wird fo eig. wie figürlih gebraudt, Das Gliedmaß dagegen 
bez. Glieder in ihrer organiſchen Berbindung (Zufammenfügung) 
und hiermit zugleich als Werkzeuge zu Verrichtungen der innern 
bewegenden Seeienkraft. Das Wort fommt nur in diefem feinem 
eigentlichen Begriffe vor, nie figürlich. Es findet fih allein im 
Altn. liÖamdt = Giedgufammenfi ung (Biörn Huldorson Il, 38.), 
von Hör Glied und Pat möt Cast gemöt) Zufammenfunft, Ver 
fammlung , 3. B. Dat mannamdt Vollsverſammlung, eig. die Begeg- 
nung, wie aud) goth. gamötjan u. agf. gemötan begegnen bezeugen, 
und ift mit ihnen zurüdzuführen auf altn. möt entgegen (Grimm, 
111, 266.). Hände z. B., wie Füße, Finger, wie Zehen, find 
Glieder und Gliedmaße; aber die Knochen eines Gerippes 
Fönnen wohl Glieder besfelben genannt werden, nicht Glied» 
maße. So fagt ınan au „das Saupt und die Glieder“, und 
vebet figürlih von dem Gliede einer Kette, einem Gliede Gol- 
daten, von Kindern ins britte Glied, ‚von ben Gliede einer 
Geſellſchaft [S. Nr. 856.) u. dgl. m.; in allen biefen Verbin 
dungen und Bedd. aber kann Gliedmaß nicht vorkommen, weil 
bier nur Theile eines im Zufammenhange ſtehenden Ganzen ohne 
weitere Rüdficht bezeichnet werben, 

856. Glied. Mitglied. Ü Figürlich: eine eingele 
Perfon , die einer Verbindung (Gefellfhaft ) von Perfonen ange 
hört. V. Das Glied bez, eine folhe Perfon ſchlegthin als Theil 
der ganzen Verbindung. Es liegt hierbei das Bild eines organis 
ſchen Körpers mit feinen beweglichen Theilen zu Grunde, deren 
jeder in Bezug zum Ganzen ein Glied genannt wirb-, wie ber 
eig. Begriff dieſes Wortes iſt (S. Nr. 855.). Yon ihm unter 
ſcheidet fi nun Mitglied dadurch, daß diefes 1) nicht mehr in 
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ſeiner eigentlichen Bed., wie Glied, ſondern allein noch in der 
obig⸗ gürlihen vorfommt, und 2) nur die einzele Perfon Cdas 
Glled) eines Inbegriffes zu gemeinfamem Zwecke verbundener Per- 
fonen in’ Bezug auf die übrigen Perfonen (Glieder) biefer Ver⸗ 
bindung bezeichnet, wie dieß in mit beutlich ausgedrüdt if. Infos 
fern ih . B. zu den Gliedern des Staatsförpers gehöre, bin 
FR ge itglied der bürgerlichen Geſellſchaft, woraus derſelbe 

t. 

857. Glücklich. Selig. Glückſelig. — Glüd, 
Seligfeit. Glüdfeligfeit. Ü. Durch ben vollkommenen 
Befig und Genuß gewünfchter Güter in einem angenehmen Zuftande 


befindlih.. V. Gluͤcklich fg man, wenn biefer Belig und Genuß . 


jewünſchter Güter von der Gunft des Gefdides Cber Berbinbung 
ber Umftände außer ung) herfommt (S. Glüden Nr. 810. un 

Heil. Glück“). Selig, goth. sels, ahd. sältg, eines Stammes 
mit goth. saljan wohnen und salida Wohnung, bed. eig. f. v. a. 
„Beſitz oder-Gut (imhd. selde) habend, reich an Befis oder Gut“. 
3.3. «Unt ir doch sö selic sit an richtuom unde an eren» (Bies 
mann, mittelhodyd. Wibch. 339.). Davon dann felig höchſt 

lücklich, überſchwänglich glücklich, in einem höchft angenehmen Zus 
Aanbe, 3.8. „OD ſich geliebt zu_fehen, melde Seligfeit!« 
(Ramler). „Schäfer, lernt von feinen Seelen — Kalte Worte, 
Taten Blick. — Nicht die Seligkeit erzählen, — Sie verſchwei⸗ 

en, das it Glück“ (Boje i. Ramler’s Iyr. Blumenlefe IT, 33). 
— wurde dann das Wort, mit —A an den Ausbrud 
Seele, befonderd von dem angenehmen Zuftande im Befige und 
Genuffe innerer, d. i. fittlicher Güter (der Be t, 
3 8. eined guten Gewiſſens, tugendhaften Herzens, Umb hebt 
der Seele u. dgl. m. So fommt ed 3. B. häufig in ber Blbel 
und bei ben Gottesgelehrten vor. „— — Reichthum — Mag, 
wenn bu. es fo willſt/ dich glücklich machen, — Aber nicht feTig*“ 
Herder). Hier wird der Ausdruck endlich auch in noch engerer 
Bed. von dem Befige und Genuffe der höchſten fittlihen Güter, 
nämlid) der überirdifhen Freuden gebraucht. 3. B. „Ah, ich ſah 
den Himmel offen — Und der Sel’gen Angefiht (Schiller, 
Lv. O. IV, 1.) Bol. Gottfelig Nr. 738. Glüdfelig if 
eig. f. v. a. „befigreih an Glüd“. Der Ausdrud ift alfo von 
glüdklich zunächft nur darin verfhieden, daß er durch feine Bez 
ber ‚Fülle in sfelig ftärfer ift. 1. Holdfelig Nr. 139.5 arm 
Selig Nr. 179.5 feindfelig Nr. 68.: Dann aber wird das Wort 
‚auch, mit ber Anlehnung der Bed, feines Grundwortes an die vor- 
hin befprochenen abgeleiteten Begriffe von felig, von dem Befige 
und Genuffe fittliher Güter gebraucht. 3. B. „Sp glüdlich nidt 
und doch glüdfeliger!” (Schiller, Macbeth I, 5.) 


858. Gnädig. Barmberzig. Ü. Geneigt, dem 
Audern wohlzuthun. V. Gnädig, ahd. — (gloss. Hrab. 
956 2), wird nur gefagt, wenn ein Höherer geneigt iſt, dem Ge: 


Grab 569. 
ringern woblzuthun , ohne daß biefer es gerade verdient hätte noch 
erwiedern ann (S. Gnade Nr. 820.) Aber barmberzig 
bed.: „bereitwillig, wohlzuthun aus innigem Deisgefüpt bei dem 
Leiden Andrer“ (S. Mitleiden ); alfo geneigt zum Wohlthun gegen 
folde, die unfrer Hilfe bedürftig find, wie Arme, Leidende u. ? f 
Der reuige Sünder 3. B. fleht zu Gott, daß er gegen ihn barm= 
berzig und gnäbdig fein möge. Der barmherzige Samariter 
Luk. 4 wird nicht der gnädige genannt; aber ber Schuldherr 
Matth. 18.), der feinem Knete die große Schuld erließ, erwies 
ſich gnädig gegen dieſen. J 

859. Grab. Graben Grube Gruft Ü, Stam— 
men, bis auf das fremdher genommene Gruft, von dem Zeitwort 
graben, gotb.graban, ahd. k(g)rap(b)an, agf. u. altn. grafan, ab, und 

033. alle eine in bie Erde gegrabene Höhlung. V. Der Graben 
bez. nur eine folhe von beträchtlicher Länge, meiftens ‘zur Leitung 
des Waffere, Das Wort Iautet ahd. der krapo ober grabo und 
bed. daſelbſt ſowoyl den Graben, ald aud den „Wall“, d. i. ben 
durch Graben errichteten Damm (Graff IV, 307.). Die Grube, 
goth. gröba, ahd. diu kruopa, gruoba, kröpa, gröba, altn. gröf, 
aus ber Wurzel grab durch Inlaut (a+.a = uo. S. Einleit. 
8. 15.) gebildet, beb. überhaupt eine in die Erbe gegrabene Ver» 
tiefung. So hat man g B. Gruben im Bergbau, Sand, 
Lehm⸗, Miftgruben, Wolfsgruben zum Wolfsfange, ahd. diu 
helligruopa = Hölle, diu salzgruoba (Notker, Ps. 59, 2.) = Salze 
grubeu, dgl.; mande Thiere, wie bie Füchſe, Dachſe u. a., haben 
Gruben, wo fie wohnen, u. ſ. w. In foldem Sinne kommt 
dann auch Grube für Grab vor. 3.2. „Ih bin Oreſt! und 
dieſes fhuld’ge Haupt — Senkt nad) der Grube fih und ſuͤcht den 
Tod“ (Goͤlhe, Iphig. III, 1.). Aber die allgemeinere Bed. des 
Wortes erweitert fih noch mehr, wenn es für Vertiefung überhaupt 
gefagt wird, auch infofern biefe natürlich ift, z. B. die Herzgrube, 
die Grübchen im Kinn oder in den Wangen, welde als eine 
befondere Schönheit gepriefen werden, u. dgl, m. Bon Grube 
ftammt auch grübeln, ahd. kruopilön, k(g)rup(b)ilöen (Graff 
IV, 308.) = Grübchen maden (S. Nr. 464.) 3.8. „Mi 
einem Grüffel eingegrübelt” (Filip Zefen, Rofenmänd 39.). 
Das Grab, ahd. daz grab, agf. gref, altn. graf, ift nur die in 
Die Erde gegrabene Vertiefung zur Beerdigung eines Todten. Da⸗ 
her ftept der Ausdruck bildlih, wo die übrigen Ausbrüde nicht 

efagt werden können: 2) Anftatt Ende, Untergang. 3. B. „Ein 
Srab der Freiheit il” Schiller, Tell 1, 4.) D Um eine 
tiefe, völlig abgeſchiedene Verborgenheit anzuzeigen. 3. B. „So 
war das Klofter eine Freiſtatt nur — Der zarten Jugend, nicht 
Des Lebens Grab?” (Schiller, Br.v. M.) „Cein Herz war 
ein Grab für jedes Geheimniß“ (Lavater). „Des Kerkers 
Grab.” 3) Die größte Ruhe und Stille anzubeuten, z. B. 
Gra besſtille u. f. w. Die Gruft, ahd. diu chruft, c(g)ruft, 
agf. eruft, ift, nad dem, abweichenden Anfangslaute, lat, erypta 


570 Granne 


xeönen) = „verbeiite Höhlung“ nachgebildet (Graff IV, 209), 
* bed. zunaͤchſt ——— 3. B. «Thiobo eruft» (Tatian 
CXVI.) = Diebehöhle (Matth. 21, 13.). „Des Brunnen 
Gruft“ (Zef. 51, 1.)._ „Rinnt der Gebirge Gruft mit unter 
ird'ſchen Quellen, — — Des Berges hohler Bauch“ (Haller, 
d. Alpen 423 ff.). „Du mußt des Felfens alte Rippen paden; 
— GSonft flürzt fie [die Windsbraut] dich hinab in diefer Schlünde 
Gruft” (Göthe, Fauft). Dann wird Gruft im Befondern 
anftatt Grab gebraudt, und vorzugsweife bag Todtenge: 
wölbe, d. i. ein ausgemauertes, gewölbtes Grab für mehrere 
Särge, fo genannt, wie 3. B. in der „Fürftengruft” von Schu 
bart, bie föniglihe Gruft u. ſ. w. Dieß aber gibt dem Aus 
drud, wenn er allgemein anftatt Grab gejagt wird, eine edlere 
Farbe. 3. B. „Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hau. der 
Grüfte — Steigt nit hinauf in die reinen Lüfte“ (Schiller, 
Dr v. M.) So auch figürlih von dem Kerker. 3. B. „Bin 
ich dem finftern Gefängniß entfliegen, — Hält fie mi nicht 
mehr, bie traurige Gruft?” (Schiller, M. St. I, 1.) 


80. Granne. Adel. Ü. Die lange, fleife Ahrenfpige 
an ben Grasarten, namentlih dem Getraide und hier befonders 
der Gerſte. V. Die Granne if wahrſcheinlich aus ahd. diu 
k(g)rana, mhd. diu gran, Caltn. grön), welche den Bart auf ber 
Oberlippe, den Schnauzbart (Graff IV, 327.), landſchaftlich noch 
die Schnaugburften ber Katzen bedeuten, hervorgegangen und bez. 
fonad die Tadlige Ahrenfpige gleichfam als Bart der Apre, ober 
wegen ber Apnlichfeit mit den fteifen Barthaaren, wie man land: 
fHaftlih aud die Kiefern- und Fichtennabeln, i. d. Wetterau bie 
Fiſchgraͤtn Grannen nennt. „Die grannigen Apren“ 
ag NRüdert). Die Adel oder u Age, ah. diu agana 
(In den gloss. Jun. 180. ahngo Stachel), bez. den Ährenſtachel. 
3. 3. «Ein garb er nam, er wolte sie oppheren mit eheren iovch 
mit agenen» (Diu Buochir Mosis 1230 ff... „Über die Spitzen 
des Halms hin eilet' er, ohn' ihn zu kniden; — Leicht auf gerich⸗ 
teter Achel entflog der behendere Fußtritt/ (J. H. Voß, Hefiod). 
Außerdem bez. das Wort ahd. bie Splitter der Radtigen Ahren⸗ 
ſpiten, welche beim Dreſchen abfallen, wie auch die beim Brechen 
und Schwingen des Flachſes und Hanfes abfallenden Stengelſpliiter 
(S. Schebe). 

81. Gränze Mark, Scheide Shranfe Üü. 
Das, wo die Größe eines Dinges aufhört, V. Die Gränze 
(Grenze) bez. dieß aigemein, auch von Unräumlihem, 3. B. 
dem Berftande u. f. w. Das Wort findet fih aber weder im Alt 
noch Mittelbochd. und fheint aus dem Slawifchen herzuftammen, 
wo es dann wohl das polnifhe granica Gränze, v. gran die Ede, 
wäre. Der alte beutfihe Nusbrud für die Gränze ift die Mark, 
goth. marka, ahd. marahha, maracha, marcha, marca, agf. ındare, 
= Tat, margo Rand. "Das Wort deutet auf bie feſte Beftim- 
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mung ber Außerfien Puncte eines Dinges, wie welt es veiche*), wie 
denn auch agſ. mearc u, mear = Zeichen if, eben fo altı. Dat 
mark — Zeichen oder Kennzeichen und Gränze (Biörn Haldorson 
1, 64 an mbb, daz mark, mare — Zeichen oder franz. marque 
(5; Merten Nr. 73.) und Gränzzeihen. Mark ift demnach wohl 
die fefte, räumlich bezeichnete Gränze“. Die Linie 5. B., welde 
einft Papſt Alexander VI. über die Erde zog, um zu beftimmen, 
wo die Spanier und mo bie Portugiefen entdecken follten, war nur 
eine gedachte, alfo immer eine Gränze für die Entdedungsreifen 
beider Staaten, aber feine Mark, denn auf dem Meere Fonnte 
man fie nit räumlich bezeihnen. So fagt man auch, daß bie 
Allmacht Gottes ohne Gränzen fei, aber „ohne Marken“ fagt 
man nicht, denn von Räumlichem, wie von Zeitlichem, ift bei Gott 
nicht die Rede. Übrigens wird Mark bildlich auch vom Raume 
auf die Zeit übergetragen, z. B. „Hier ieh’ ih an ben Marfen 
meiner Tage” (Th. Körner). Außerdem bez. Mark in weiterer 
Entwidelung feines Begriffes: 1) das Gränzland, 3. B. in 
Dänemark, Steiermark, Mark Brandenburg u. f. w.; 2) das 
abgegrängte Gebiet, den abgegränzten Cin den Marken lie 
genden) Grund und Boden, 3. B. die Feid mark, Etabtmart 
u. ſ. w.; 3) das gemeinfame Waldgebiet ( Scherz-Oberlin 1000.). 
In allen diefen Bedd. finden ſich die übrigen Ausdrücke nit. Die 
Scheide, ahd. sceidd, ift eig. die Handlung des Scheidens; 
dann „der Ort, wo fih Dinge von einander ſcheiden“. So 
machen 3.3. die Alpen in der Sepmeiz eine Wafferfcheide; bilden 
hohe Berge Wetterfheiden u. f. wm. „Scheide des Tags und 
der Nacht, ein bämmerndes Zwieliht” (I. 9. Voß). Von ber 
Gränze fann Scheide hiernad nur dann gefagt werden, wenn 
die Graͤn ge nicht bloß das Außerfte eines Dinges if, fondern 
wenn fie Dinge von einander ſcheidet, d. h. ihre innige Verbindung 
aufhebt. So if 3. B. die Gränze Rußlands an dem Eismeer 
feine Scheide, wohl aber bildet die Oftfee eine Scheide zmifchen 
Rupland und Schweden, Furchentofe Ader haben wohl ihre Gränze, 
aber feine Scheide. „Sondern wie zween andmänner die Gränz’ 
einander beftveiten, — Jeder ein Maß in ber Hand, auf gemeinfamer 
Scheide des Feldes” (I. 9, Voß). Wegen diefer eigenthümlichen 
Bed. des Wortes verbindet man auch Scheide mit Gränze, Mark, 
Landu. ſ. w. 3. B. Gränzfheide, Marffheide, Landfheide, . 
Die Schranfe, mhd. der schranke, von ahd. der scrank, mhd. 
schranc = was queer ift, fo auch Unterſchlagung eines Beines (Oifr. 
11, 5, 13. Gloss. Jun. 225.), bed, zunaͤchſt ein Querholz, und zwar 
Dann ein ald Hinberniß gelegtes, und fofort:_bie aus quer verbun⸗ 
denen Stäben beftepende Einſchließung eines Ortes, wie 3. B. eher 
Ddem bei den Turnieren u. dgl. Hiernach bez. Schranfe diejenige 
Gränze, durch welche die weitere Ausdehnung eines Dinges, fein 
Groͤßerwerden gehindert wird; dann im Allgemeinen ſ. v. a. „Hinberz 
niß weiterer auehehmung, nicht zu überfchreitende Gränge”. 3.2. „Laßt 
ung in unfern Schranfen bleiben, Lords” (Schiller, M, St. Ii, 4.). 
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1) 3. B. apf. « pa has maeles wxs möarce agongen » (Cadnon 105, 
47.) da der Beit war ränzpunct vergangen, 

862. Graupen. Grieß. Grüge. Ü. In der Mühle 
enthülfete Geteaideförner. V. Die Graupe, wovon Graupen 
die Mehrzahl, bed. nur ein ſolches Korn ohne Hülfe, alfo injofern es 
nicht weiter zermalmt iſt. Die Orüge aber if ein Sammelwort 
(Collectivum) und brüdt einen Inbegriff folder Körner aus, info: 
fern diefelben grob germalmt find. Der Grieß bez. eine feine 
Grüge, in ganz feine Körnchen zermalmte enthülfete Körner. Ger: 
fiengraupen 3. 8. find gefpälte Gerſtenkörner, Hafer grüge aber 
enthülfete grobzermalmte Haferförner,, und Spelengrieß enthülfete 
in Heine Koͤrnchen feinzermahnte Spelgenförner. Außerdem ift Grüge 
Fr dadurch von den andern Ausdrüden verfchieden, daß das Wort 
aud die aus Grüße gefochte Speife bedeutet und im gemeinen 
Leben figürlih anftatt Verftand gefagt wird. 3. B. „Zu einem 
Spigbuben will's Grütz“ (Schiller, d. R. U, 3.) 

Anm. Graupe, was fih im böhmifchen kraupy Hagelforn wieder: 
finder, ift eines Stammes mit Griebe (ahd. griebo anfl, krinpo) — das 
ausgebratene Zettftüdhen, und mit Gropen ahd. der k(g)riup(b)e — 
die Roftpfanne, v. k(g)iroupan, was, wie das einfache roupan, röften bes 
deutet (Graff II, 359 f.). — Grüpe, ahd. gruzi, agf. gryt, und 
©tieß, ahd. der k(g}rioz, agf. greot, find Nebenformen eines wahr: 
ſcheinlichen Zeitworted griutan (aht, kriuzan ) zermatmen. . 

803. Grau werden. Grauen Greifen U 
Eine graue Farbe bekommen. V. Dieß drüdt grau werden all 
gemein aus. Grauen, mhd. gräwen, wird nur vom Tage, wenn ſich 
die Schwärze ber Nacht in Gran erhellt, und von den Haaren ber 
Menſchen und der Thiere gefagt. So 3. B. ſchon mhd. «der tac 
gräwet» „Sein Haar grau’t.“ Greifen, mhd. grisen (Minnes. 
1, 88.), v. greis ahd. u. mhd. gris, einer Nebenform von grau 
abd. k(g)rä, bed. f. v. a. „grauen“, und wird eig. nur von den 
Haaren gebraucht, figürl. aber, wie greis, in Bez. des höhern Alters 
und zwar im edeln Ausdrude auch überhaupt von Dingen. 3.8. „Sie 
[bie Zeit] blühet, altert, greifet, — Und wird BVergeffenheit“ 
(3.9808). „So frifch blüht fein [des Feldmarſchalls Blücher] 
Alter, wie greifender Wein” (E. M. Arndt), „Am greis 
fenden Hollunder * (Tiedge). 

84 Größe Großpeit S. „Höhe Hoheit.” 

865 Großmüthig Großberzig ü. Dud | 
Selbftüberwindung Cfittlih) groß in Gefinnung und Handlung 
gegen Andre (Bol. „Muth. Herz.” S. auch Nr. 316.). Ingle: 
hen: das, worin biefe fittliche Größe fih fund gibt. B. Groß 
berzig geht mehr auf das Gefühl und kommt feltener vor. 3. B 
„Seid edel, und großherzig ſchenkt einander — Die unabtrag 
bar ungeheure Schuld. — Der Siege göttlichfter ift das Vergeben!” 
(Schiller, Br, v.M.) Außerdem aber ift dich Wort von groß 
mütpi g beſonders dadurch verſchieden, daß es bed.: „ erhabener 
Gefühle fähig” (S. Herz Nr. 437.), wie 5. B. die unzufammen 
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eſetzten Wörter in folgender Stelle ausbrüden: „Und das große " 
N der Brüder, — Und der Schweftern zarte Bruſt“ Ss 
ler, Huld. d. Künfte). In diefem Sinne fommt großmüthig 
nit vor. . 5 

866. Grund, Urfahe Prinzip ü. „Das, 
woraus etwas Anderes — (Maaß), gleichſam „bie Stütze 
einer Folge”. V. Dieß bez. Grund allgemein, ganz dem eigem⸗ 
lichen Begriffe des Wortes gemäß, wie er Nr. 405. gegeben ift. 
Die Urfadhe, mofür ahd. der urhap Urhab (Erhub) vorkommt, 
mhd. diu ursache, aus ur: (= aus. ©, Ur- in Urlaub Rr. 630.) 
und Sache (Nr. 481.) zufammengefegt, ift „ber Grund warum 
etwas ift”, gewöhnlich der Seinsgrund (ratio essendi) genannt, 
der Grund der Wirflidfeit eines Dinges. Unter Prinzip 
endlich, v. lat. principium Anfang, verfteft man das, was ben 
Grund von etwas enthält, daß es entſteht und befteht. Das Prin- 
zip 3. B. ber Thaten Aleranders d. Gr. war fein Ehrgeiz; bie 
Urfacde feines frühen Todes aber lag in feiner ſchweigeriſchen 
Lebensweife, welche feine durch die Kriegezüge fehr geſchwaͤchte Ges 
ſundheit völlig untergraben mußte, 

867. Gründlid. Bündig Ü. So, daß dadurch 
bie Erfenntnig Gewißbeit befommt. V. Dieß bez, am Allgemein- 
ſten bündig, was eig. |. v. a. verbindend, rechtsgiltig bed, 
(3. B. „eine bündige Handſchrift“), und dann in den Bes 
griff über, ieng: „träftig überzeugend“, gleihfam den Geift bin 
dend Cfeifelnd) durch die inwohnende Kraft der Nichtigkeit. Ahn⸗ 
lich ift mhD. der bunt = Verpflichtung, und buntltch — verpflichtet 

. ( Scherz-Oberlin 198.). Gruͤndlich dagegen iſt eig. f. v. a. von 
Grund aus, oder was bis auf den Grund geht.: So z. B. ein 
Faß gründlich fegen, jemanden gründlich unterrichten u, dgl. m. 
Daher fagt man in Hinfiht der Erlenntniß von etwas, es ſei 
grindtih, wenn bei bemfelben bie Erfenntniß auf unleugbaren 
Gründen beruht und dadurch Gewißheit befommt, Es fann nım 
3. B. ein Beweis bündig fein,. ohne baß er gründlich wäre; 
Denn er fann En aweifelhaften Gründen beruhen, aber durch Rich⸗ 
tigfeit ber Schlußfolge beftefen. . 

868. Gruß. Willlommen — Gegrüßt. Will- 
tommen U Freundliche Bezeigung zum guten Empfange eines 
Antommenden, zunähft in Worten, aber aud durch Zeichen. V. 
Gruß, ahd. der k(g)ruoz, ift urfpr. ber Anruf, ſowohl ber 
freundliche , als aud der feindliche, wie grüßen ahd. k(g)ruozan 

; ober gruazan = anrufen, rufen (gloss. Jun. 182., Tat. XVII, 8.). 5 

iſt 3. 3. inhd. einen des Iibes grüezen» (Kütrin 1420, 2 = ihn 
erlegen ; «die hunde grüezen» ( Scherz-Oberlin 575.) = fie heken, 
ie. dgl..m. Ahnlich i go. göljan grüßen neben galan fingen, und 
mittelnieberl. quedden grüßen v. quödan fagen. Neubochd. ift nun Gruß 

eig. ber freundliche Anruf, fei er zum Empfang od, zum Abſchied u. |. w. 

= illfommen bagegen, mhd. willekomen (Trist. u. Isolt. 504.), 
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in ber vollſtaͤndigen Rebensart mhd. sit ober ststa willekomen lau⸗ 
tend, drüdt den Inhalt des Grußes aus; denn der Ausdruck bed.: 
ur Freude ober angenehm gefommen“, und ift alfo auch nur Zu 

zum Empfanae des Ankommenden. 3.3. „Willfommen, Vater! 
euch grüßt Dreſt⸗ (Göthe, Be: II, 2.). „Sei willfom- 
men, friedliches Gelbe!" Schiller, d. R. II, 6.). Da bei 
den alten Deutfcpen für ben eintretenden Gaft der gefüllte Becher 
bie erfte Gabe bes freundlichen Empfanges war, & wurde dieß 
Trinkgeſchitr and der Willfomm genannt (S. Nr. 772. Anm). 


‚869. Gurt (Gurte). Gürtel Ü. Beide Wörter 
flammen von goth. gairdan (Prät. gard, Particip gaurdans) = 
umgeben, umſchließen, woher auch goth. gards Haus, agf. geard u. 
altn. gardr Umzaͤunung, Wohnung , abd. k(gjart oder k(g)aro 
Garten (= lat. hortus) u. f. m. Sie bebb. jegt ein mit, befeftigen- 
der Schnalle, Hafen u. dgl. verfehenes Band Cim weiten Sinne 
diefes Wortes) um ben Leib oder andre Theile des Körpers zum 
feften Anſchließen der Bebehung, zum Zierat u. ſ. w. V. Der | 
Gürtel, ahd. der k(g)urtil u. diu gurtila, ift die Minderform vom 
der Gurt oder die Gurte (goth. gairda, altn. giord). Darum 
pflegt man jenes Band, wenn es Menſchen tragen, befonders mit 
Schmud oder als Zierat, Gürtel zu nennen IR B. Leib-, Arm-, 
"niegürtel u. f. w. Nur von großen, flarfen Gürteln zum 
Bedürfniſſe fagt man auch Gurt oder Gurte, 3. B. ber Gelb: 

urt und ber Geibgärtel, der Bauchgurt zum Warmhalten bed : 
ſauches u. a. m. arum hört man 3. B. in einer befannten 
Nedensart nicht „die Gurt löſen“, fondern „ben Gürtel löſen“. 
„Der Gürtel ift von jedem Reiz gelöft” (Schiller). Dagegen 
im Gebraude eines folhen Bandes bei Thieren fommt nur Gurt 
und Gurte vor, denn bier find ftarfe, breite Bänder vonnöthen. 
So 3. 3. bie Sattelgurt u. f. w. Figürlich vebet man z. B, in 
der Baufunft von einem Säulengurt, d. i. einem um die Säule 
berumgehenden Zierate, und in der Erbfunde von einem Erdgür- 
tel (= Zone, ober auch f. v. a. umſchließender Streifen Landes). 
870. Gut. Gütig — Güte Gütigfeit Ü 
Die Vollkommenheit des Andern befördern. V. Gut, beffen 
weitere Bed. Nr. 871. angegeben ift, bez. hier den eben gegebenen 
Begriff überhaupt. Gütig verbindet zugleich das Geneigtfein (©. 
zig.), und ift alfo f. v. a. „gern ober aus Neigung dazu die Boll: 
Tommenheit (das Beßte) des Andern beförbernd“. Diener z. B. 
nennen ben Heren, der fie nicht hart behandelt, einen guten 
Herrn; ein gütiger Herr aber ift ein folder, ber feine ‘Diener 
gern (aus Neigung) nicht hart behandelt, ihnen Mandes na, 
FR gt m. „Ich fühl es wohl, daß mich der Herr nur Tao 









erab ſich Täßt, mich zu beſchämen. — Ein Reifender 

ermopnt — Aus Gütigfeit fürlieb zu nehmen“ (Göthe, 
German wird denn gütig aber aud nur von geiftigen Weſen 
braucht, Das Wetter z. B. kann gut zum Gedeihen der Pflanzen 
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fein, aber nicht gütig. — Wie nun gut und gütig, eben fo ım- 
terfpeien ſich auch Güte, goth. gödei, ahd. k(gJuoti, und Gü- 
tigfeit. 

St Gut Wohl Ü. Werben in Bezeichnung ber noͤthi⸗ 
gen VBollfommenheit eines Dinges geſagt. B. 1) Gut, goth. 
göps, ahb. k(g)uot, agf. u. altn. göd, ft = bie nöthige Bolltommen- 
heit in Hinficht auf feinen Zweck habend, ober dieſelbe wirkend. 
Daraus nachher die engere Bed, Nr, 870., und wenn im Altd, 

ut = fromm_ vorkommt (Graff IV, 157 ff.) und Güte—= 

römmigkeit (Ebendaſ. 167.), Wohl, goth. vaila, ahd. wela und 
daraus wola, eines Stammes mit wollen (6.Wollen), bed.: „ans 
genehme Empfindungen habend ober bewirkend“, und fleht „übel“ 
entgegen , 3. B. «Näch übel kumet dicke wol» (Boner XXXII, 
PAR; wollte er übel ober wohl, u. ſ. w. Ein Haus nun 5.3, 
iſt gut, infofern es bie zu feinem Zwede nöthige Vollfommenheit 
hat; aber es fann nicht wohl fein, benn es fi empfinbungslos. 
Die Rofe vieht gut, — fie hat_die nöthige Bolffommenheit des 
Geruches; fie riecht wohl, — fie wirft durch ben Geruch ange 
nehm auf unfee Empfindung. ben barum, dag wohl auf bie 
angenehme "Empfindung geht, fagt man auch Wohlgeruh, Wopl- 

eig u. ſ. w., aber niht Gutgefühl, Gutgeruh u. ſ. f. 9 

ut fommt als Beimort und als Nebenwort vor, wohl nur 
als Nebenwort. 

872. Gutthat. Wohlthat. Unterſcheiden fih wie 
gut und wohl (Nr. 871.). Gutthat findet fih ſchon ahd.: 
piu guottät (Notker, Ps. 67, 10.), „Gott lohn’ Euch Eure Guttpat“ 
cSdiller, Tell IV, 1.). „Warum dagfelbe Landesrecht um- 
eben, — Wenn es mir Wohltpat [nicht: Gutthat] werben 
ann ?* (Schiller, M. St. 1,7.) 

873. Gut heißen. Billigen Ü, Bon etwas zu 


” extennen geben, daß es fo fei, wie es feiner Beflimmung gemäß 


fein muß. B. Die drüdt billigen allgemein aus, gut heißen 
aber hebt in gut befonders bie Borfonmenpeit von etwas zum 
Zwecke hervor (S. Gut Nr. 871. Wir billigen z. B. eine 
Schrift , wenn wir fie ihrer Beſtimmung angemeffen erfennen; wir 

eißen fie aber gut, wenn wir erflären, daß fie vollfommen 


„ ihrem Zwecke entſpreche. 


874 Gut fein. Gut fagen Bürgen Sich 
gerbürgen Gemwähren Haften Wofür fliehen. 
N. „Zemandes Recht fiher ftellen" (Maaf). B. Wofür ftehen 
= ſich in Hinfiht der Verbindligfeit eines Andern anheiſchig machen 


oder gemacht haben, daß man biefe an feiner Stelle erfüllen wolle, 


wenn er ſich ihrer Erfüllung entzieht. Haften aber brüdt, feinem 
eig. Begriffe gemäß (S. Haften Nr. 878.), aus: mit Seftigfeit 

ür jemanden ftehen, beſonders wenn bieß auf längere Zeit ge— 
Fit Gut fein ift bier: verbindlich fein, i den Andern zu 
Teiften, was er ſchuldig iſt, im Falle er nicht ſelbſt feine Verbind⸗ 
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tichfeit erfült. Gut fagen aber drückt zugleich aus, daß mar 
dieß ausdrücklich erfläre. Bürgen, mhb. bürgen, iſt: Bürge 
fein CS. Bürge Nr. 421.), d. i. Sicherheit Ieiften. Das Wort 
hebt hierin den Begriff des Sicherſtellens besjenigen, der Erfüllung 
einer Verbindlichkeit, zu fordern hat, hervor. ich verbürgen 
bez. nur, daß man ſich in den Zuftand des Leiſtens einer Sicherheit 

verfegt, während bürgen auch das Sein in demfelben au& 
brüdt, daß man die Bürgfchaft ſchon übernommen bat. 3. 8. 
„Er bat fi) für den Schuldner verbürgt; mun ift dieſer ent 
laufen, aber ich verliere nichts, jener pürgt mir.“ Gemwähren, 
ahb. k(g)iuuerdn u, uneren (Graff I, 940 ff.), eines Stammes 
mit währen (©. Nr. 452. Anm.), bed.: für bie Güte ober 
Geltung von etwas fi verbindlich machen oder einftehen und dieſe 
Derbindlicfeit Teiften. Das Wort drüdt eig. die größere Feſtigkeit 
in Sicherſiellung des betreffenden Gegenftandes aus, und daß ders 
jenige, ber fie Fordert, ungeftört dabei erhalten werde, wie es bad 
Hauptwort „die Gewähr” bezeichnet, 


875. Gut fein Frommen. Nugen Taugen 
U. Die nöthige Volllommenheit wozu haben. V. Dieß brüdt gut 
fein am Allgemeinften aus (Vgl. Gut Nr. 871.); frommen, 
abd. v(fruman?, mhb. vrumen, von fromm ahd, v(frum, mit 
der eigenthümlichen Bed. des Förderns ober VBorwärtsbringens (8, : 
Irommen Nr. 738. in ber Anm.) )3, nutzen in der Beziehung, 
dag man davon Vortheil, Genuß habe CS. Nutzen, auch Nr. 
166.); taugen, ahd. tuk(g)an, agſ. dugan, mhd. tügen, daß bie 
Bollfommenheit in dem Geeignetfein zu ber Sache beftehe, oder in ver 
erforderlichen Kraft das zu wirken, was gemwirft werben ſoll, wie 
no auch 3. B. in bem von taugen abflammenden tüchtig fund 
übt. DI z. B. das nichts taugt, det nicht bie erforderlice 
Kraft, die Lichtflamme zu nähren, es ift nicht geeignet Dazu; es 
nugt aber dann aud nicht, benn wir Fönnen bei dem Lichte nicht 
fehen und haben alfo feinen Vorteil bavon; daß es nicht gut if, 
verfteht fih nad dieſem von ſelbſt. „So Einer ift der Wallenftein, 
und taugte — Dem Hof ein Andrer beffer, der Armee — Frommt 
mw ein Solher” (Schiller, d. Picc. I, 4.) „Erommts, 
den Schleier aufzuheben, — Wo das nahe Schreckniß droht?” 
( Schilier, Ge.) 
D_3. B. mhd. «Dö der rät gefrumet was» (Barlaam 297, 8.) da 
der Entſchinß gefaßt (= vorwärts gebracht) war. 
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